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Ueber  die  Verbindung  der  konsonanten  mit 
folgendem  j  und  die  davon  abhängigen  er- 
scheinungen. 

Die  Verbindung  der  konsonanten  mit  folgendem  j  geht 
der  mit  folgendem  v  (diese  zeitschr.  IX,  1  ff.)  parallel.  Da 
jedoch  der  gröfste  reichthum  der  erscheinungen  bei  dieser 
gruppe  von  Verbindungen  sich  bei  der  anfftgung  von  Suf- 
fixen zeigt,  so  wird  es  nothwendig,  die  beschränkung  auf 
die  stummen  buchstaben,  welche  für  die  Verbindung  mit  v 
zweckmäfsig  erschien,  hier  fallen  zu  lasseo.  Es  scheidet 
sich  die  betrachtung  naturgemäfs  danach,  ob  die  in  rede 
stehende  lautverbindung  schon  in  der  wurzel  erscheint,  oder 
ob  sie  erst  durch  anfugung  von  suffixen  die  mit  j  (oder  i) 
anlauten,  oder  ein  j  in  sich  bergen,  erwächst.  Da  die 
wurzeln  diese  kombination  nur  im  anlaute  zeigen,  hinge- 
gen die  Suffixe  (wenn  nicht  etwa  der  vokal  der  wurzel  aus- 
gefallen ist,  wie  im  skr.  s-yäm  =  lat.  s-i-em  von  as,  oder 
in  skr.  s-yämi  von  so)  dieselben  nur  im  inlaute  hervortre- 
ten lassen,  so  können  wir  (abgesehen  von  jenen  seltenen 
fällen)  die  erscheinungen  einfach  nach  an-  und  inlaut  son- 
dern. 

Erste  abhandlung. 
Verbindung  der  konsonanten  mit  j  im  anlaute. 

Diejenige  wurzel,  welche  in  ihren  verschiedenen  for- 
men und  ableitungen  die  berührten  erscheinungen  in  der 
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gröfsten  mannigfaltigkeit  und  in  allen  hier  in  betracht  kom- 
menden sprachen  zur  anschauung  bringt,  und  welche  da- 
her gewi8sermaf8en  als  typus  für  die  übrigen  wurzeln  die- 
ser art  gelten  kann,  ist  die  würz,  div  leuchten  (praes.  div- 
yami,  park  dyü-ta-s),  indem  sie  zur  entstehung  der  kom- 
bination  dj  überall  da  Veranlassung  bietet,  wo  entweder 
das  v  zu  u  (oder  mit  vokalsteigerung  zu  o  oder  au)  voka- 
lisirt  wird,  oder  wo  es  zwischen  i  und  einem  durch  er- 
weiterung  herantretenden  vokale  schwindet.  Bei  der  ein- 
gehenden behandlung,  welche  dieser  wurzel  vielfach  zu  thei/ 
geworden  ist,  werde  ich  mich  auf  eine  übersieht  der  hier- 
her gehörigen  erscheinungen  beschränken  dürfen,  und  nur 
da  eine  nähere  begrflndung  hinzuzufügen  haben,  wo  ent- 
weder meine  ansieht  von  den  früheren  abweicht,  oder  neue, 
wesentliche  momente  für  die  begründung  der  letzteren  hin- 
zutreten. Alles,  was  mir  nicht  hierher  zu  gehören  scheint, 
oder  nicht  den  grad  der  Sicherheit  hat,  der  für  diese  Un- 
tersuchung erforderlich  ist,  werde  ich  stillschweigend  weg- 
lassen. 

Die  nomina,  welche  aus  der  wurzel  div  entspringen, 
lassen  vier  verschiedene,  aber  eng  zusammengehörige  be- 
deutungen  hervortreten  1)  leuchtend,  glänz  2)  der  tag  (als 
der  helle,  leuchtende)  3)  der  himmel,  insbesondere  der  ta- 
geshimmel  (als  der  leuchtende)  4)  Gott,  und  zwar  theils 
als  der  leuchtende,  theils  als  personification  des  leuchten- 
den himmels.  Zunächst  tritt  div  selbst  als  nomen  auf,  und 
zwar  im  sanskrit  in  den  ersten  3  bedeutungen,  vorzugs- 
weise aber  in  der  dritten.  Doch  zeigt  sich  auch  hier 
schon  die  neigung,  den  himmel  zu  einer  gottheit  zu  per- 
8onificiren,  indem  die  ushas  (rjtag)  als  tochter  des  himmels 
(divas),  und  der  söma-s  als  dessen  sprofs  (efeu-s)  bezeich- 
net wird.  Dieselbe  form  zeigt  sich  im  griech.  dif-i,  4i-'t 
u.  8.  w.,  und  in  dem  ags.  tiv,  nord.  ty-r,  tT-r  (der  kriegs- 
gott,  pl.  tyv-ar  die  götter),  dessen  genetiv  im  ags.  tives-dag, 
hochd.  zies-tac  (der  dies  Martis)  erscheint.  Derselbe  aus- 
fall  des  v,  wie  ihn  zies-tac  zeigt,  tritt  auch  im  skr.  a-dyä 
oder  a-dya  (heute)  fiQr  a-dWä*  =  hoc  die,  und  in  sa-dyas 
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(sogleich)  hervor.  Ersteres  zeigt  uns  die  instrumentalforra, 
welche  auch  für  sich  in  dem  adverbial  gewordenen  und 
abweichend  betonten  divä  (bei  tage)  vorkommt.  Letzteres 
ist  aus  sa-divas*  zu  deuten,  und  zwar  ist  divas  hier  als 
ablativ  (nicht  als  genetiv)  aufzufassen,  ähnlich  wie  saxät 
(in  conspectu,  coram)  aus  sa  und  dem  ablativ  axät  hervor- 
gegangen ist.  Die  bedeutung  ist  danach,  wie  in  ähnlichen 
Zusammensetzungen  mit  sa,  „zugleich  mit  dem  tageu,  da- 
her „sogleich".  Vor  konsonantischen  kasusendungen  tritt 
dlv  in  der  form  dyu  auf,  z.  b.  in  dyü-bhis.  Hieraus  hat 
sich  wieder  dyu  als  selbständiges  thema  entwickelt,  von 
dem  sich  nom.  dyüs,  gen.  dyös,  acc.  pl.  dyün  finden.  Hier« 
her  gehört  lat  nu-diu-s  (tertius  u.  8.  w.),  und  als  accusativ 
(mit  ausfall  des  i)  die  conjunetion  und  enclitica  dum  (vgl. 
Corssen  ausspräche  u.  8.  w.  U,  284).  Aus  dyu  hat  sich 
durch  vokalsteigerung  eine  neue  form  in  gleicher  bedeu- 
tung: dyo,  dyav,  und  in  den  starken  casus  dyau,  dyäv  ge- 
bildet, von  welcher  nom.  dyaüs  und  diaüs,  acc.  dyäm,  du. 
dyävä,  n.  pl.  dyävas,  und  als  beispiel  eines  schwachen  ca- 
sus loc.  s.  dyavi  ( Benfey  gloss.  zu  8. )  vorkommen,  welche 
letztere  form  auch  in  der  zusammenrückung  pare-dyavi  (am 
folgenden  tage)  erscheint.  Zu  diesen  formen  stimmen  gr. 
Zivg,  böot.  Jtvg,  osk.  Diovei,  JiovfUj  lat.  Jovi  und  im  nom. 
neben  dem  veralteten  Djovis  das  zusammengesetzte  Ju- 
piter. Es  ist  bekannt,  dafs  der  Zivq  der  Griechen  und 
der  Jupiter,  Djovis  der  Italer  als  personificationen  des  leuch- 
tenden himmels,  des  tageshimmels,  aufzufassen  sind,  wo- 
hingegen Ovqccvo-s  skr.  väruna-s  als  die  Personifikation  des 
allumfassenden  himmels,  insbesondere  des  diese  Vorstellung 
vorzugsweise  weckenden  nachthimmels  erscheint  (Lassen 
ind.  alt.  I,  758).  Die  form  dyo  liegt  auch  dem  vedischen 
jyök,  jiok  (lange)  zu  gründe,  indem  d  durch  den  assimili- 
renden  einflufs  des  palatalen  halbvokals  y  (s.  u.)  in  j  ver- 
wandelt ist.  Das  k  ist  der  zweiten  erklärungsweise  ge- 
mäß, welche  Benfey  in  seinem  glossar  (zu  Säm.)  giebt,  auf 
die  würz,  anc,  ac  zurückzuführen,  welche  als  schluüsglied 
der  Zusammensetzungen  in  den  schwächsten  formen  ihren 
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vokal  einbüfst,  und  dafür,  wenn  ein  kurzer  vokal  vorhe 
geht,  diesen  dehnt,  wie  in  praticf  im  gegensatze  zu  pr 
tyanc,  pratyak  (neutr.  und  adv.),  oder  in  tiraccf  von  tira 
Da  nun  das  adverb,  wo  ihm  kein  adjektiv  zur  seite  gei 
gerne  verkürzte  formen  annimmt,  so  konnte  auch  hier,  wi 
in  den  schwächsten  formen,  die  wurzel  zu  einem  bloüe 
k  herabsinken.  Das  adjektiv  würde  nach  der  analogie  roc 
ghrtanc  (butterreich),  madhvauc  (honigreich)  bedeuten  „viele 
tage  habend"  also  das  adverb  „lange". 

Unter  den  primären  Suffixen,  welche  an  die  wrz.  dir 
dyu  herantreten,  giebt  am  wenigsten  veranlassung  zur  koiL- 
bination  dy  dasjenige  suffix,  bei  dessen  antritt  dich  das  • 
durch  gunirung  von  dem  d  sondert,  und  welches  in  skr 
deva-8  (leuchtend,  Gott),  osk.  deivo-,  lat  dlvu-s,  devo-* 
deu-s,  Iii  die>a-s,  altpreufs.  deiva-s  hervortritt  Dazu  sW: 
sich  in  der  bedeutung  himmel  das  lat.  sub  dlvo,  subdrot 
und,  mit  wegfall  des  v,  sub  diu,  subdialis  (Corss.  aus$|t. 
II,  156).  Könnte  man  das  gr.  &eo-g  aus  deif6-g*%  deuten, 
und  die  entstehung  des  &  aus  d  dem  einflusse  des  digamros 
zuschreiben,  wie  Benfey  (wurzeil.  II,  207)  Lassen  find,  ai- 
terth.  I,  755)  und  neuerdings  Legerlotz  (d.  zeitschr.  VH,307) 
meinen,  so  würde  auch  diese  bildung  unmittelbar  hierher  zu 
stellen  sein.  Aber  auch  wenn  man  einen  so  weit  reichenden 
aspirirenden  einflute  des  digamma  zugeben  will,  so  kau: 
doch  auf  griechischem  boden  anlautendes  &  nur  aus  t, 
nicht  aber  aus  £,  durch  aspiration  entstanden  sein.  Mao 
wird  also  jene  erklärung  aufgeben  müssen.  Allein  nicht 
minder  bedenklich  ist  es,  das  gr«  &sog  von  unsrer  wurzel 
ganz  zu  trennen.  Dadurch  werden  wir  fast  mit  nothwen- 
digkeit  zu  der  annähme  gefuhrt,  dafs  sich  &eo-g  aus  einer 
nebenform  entwickelte,  welche  schon  vor  der  speciell  grie- 
chischen sprachentwickelung,  als  noch  die  aspirate  weich 
war,  die  aspiration  zeigte.  Eine  solche  nebenform  liefert 
nun  die  einfachere  wurzel,  aus  welcher  sich  div  durch  er- 
weiterung  entwickelte,  und  welche  in  ihrer  reduplicirten 
gestalt  in  den  formen  didi,  didhi,  didi,  didhi  (leuchten) 
sich  darstellt.  Auf  ganz  entsprechende  weise,  wie  div,  dyu 
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aus  di*  hervorgehen,  entspringen  z.  b.  aus  der  wurzel  si 
(si-nömi,  si-nami)  oder  si  (si-man,  sl-manta-s)  „binden"  die 
wurzelformen  siv  oder  syu  (siv-yämi,  syü-ta-s)  „nähen,  bin- 
den, befestigen"  mit  den  ableitungen  eyü,  syona-m,  syü- 
-ma-m,  syü-ma-kä-m  (s.  Weber  in  Vaj.  spec.  II,  167),  und 
in  den  verwandten  sprachen  lat.  su-ere,  goth.  siu-jan,  hochd. 
siw-an,  si.  si-ti  (praes.  siv-u),  Ht.  siü-ti  „nähen".  Nehmen 
'wir  also  an,  dafs  in  der  that  div  aus  der  in  didi  erhalte- 
nen wurzel  di*  stammt,  so  konnte  sich  aus  der  in  dldbi 
'  erhaltenen  aspirirten  nebenform  eine  solche  auch  für  div 
'  (vergl.  unten  dhinv  neben  dinv),  oder  für  das  abgeleitete 
i  deva-s  gebildet,  und  letztere  sich  in  dem  gr.  &eo-g  erhal- 
-  ten  haben. 

Aus  div  entspringt  durch  das  suffix  a  ohne  gunirung 
'  skr.  diva-m  (tag),  dazu  lat.  biduum,  bi-duom ,  d.  h.  bi-div- 
f  -o-m*,  triduum,  triduom  (Corss.  II,  476),  ferner  (nach  Pott 
praepos.  p.  558)  die  gr.  endung  -&-o-£  in  oq&qi  Öio-s,  was 
früh  am  tage  geschieht,  tvdiog  mittaglich,  und  mit  Um- 
wandlung des  Öi  in  Sf  =  J  :  nQm-Z>o-g  vorgestrig,  ##"*-£o-$ 
gestrig,  für  x&ta-dtog*  zunächst  mit  Umwandlung  des  «  in 
<,  welche  durch  a  mit  folgendem  dental  bewirkt  wird,  wie 
in  iarirj  (iandS ',  fioria) ,  to&i,  u.  s.  w.,  und  dann  mit  Ver- 
wandlung des  Si  in  £  und  ausfall  des  g  wegen  der  so  her- 
vortretenden konsonantenh&ufung,  ferner  an  die  bedeutung 
himmel  sich  anschliefsend  ivSio-g  (im  freien  befindlich) 
evdio-g  (heitern  himmel  habend,  heiter)  vergl.  Legerlotz  d. 
zeitschr.  VII,  299.  Mit  dem  suff.  ä  erscheint  im  skr.  divä, 
welches  das  anfangsglied  mehrerer  komposita  bildet,  im  gr. 
das  homerische  SfVvi  {ßo*iv)  fi*r  d{fVv*i  seinen  Weiter- 
bildungen SpriQO-g,  dtjQO-g,  drj&a,  drjdvvia  (L.  Meyer  diese 
zeitschr.  VII,  216),  im  lat.jam  für  djarn*,  divam*  (Corsscn 
a.  a.  o.),  und,  mit  dem  gewöhnlichen  übergange  des  ia  der 
ersten  in  ie  der  fünften  deklination,  die-s. 

Das  neutrale  suff.  as  erscheint  in  skr.  div-as,  was  zwar 
nicht  isolirt  vorkommt,  aber  in  mannigfachen  Zusammenset- 
zungen vorausgesetzt  werden  mufs.  So  in  divo-dasa-s  (vom 
himmel  gegeben),  wo  der  accent  gegen  die  von  Benfey 
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(gloss.)  ausgesprochene  ansiebt,  als  ob  divo-  hier  genetiv 
sei,  streitet,  in  divo-düh  (den  himmel  melkend,  d.  h.  die 
milcb  des  himmels  geniefsend  Benfey),  wo  schon  die  be- 
dentung  gegen  die  annähme,  dafs  divo  genetiv  sei,  streitet; 
ferner  in  divas-prthivyau  (himmel  und  erde)  und  in  di'vas- 
päti-s  (herr  des  himmels)  als  beiname  des  Indra  (Bopp 
vgl.  gramm.  p.  1426).  Es  ist  überhaupt  die  frage,  ob  nicht 
die  ganze  kompositionsweise  mit  einem  genetiv  als  erstem 
kompositionsgliede  auch  im  sanskrit  auf  blofsen  mifsver- 
ständnissen  beruht.  Dem  divaspati-s  des  sanskrit  entspricht 
nun  genau  das  lat.  diespiter,  und  ist  daher  gewifs  der  an- 
sieht Corssen's,  welche  er  (ausspr.  II,  476)  gegen  die  ein- 
würfe Schweizers  vertheidigt,  vollkommen  beizupflichten. 
Dieselbe  form  tritt  nun  auch  als  schlulsglied  adverbialer 
Zusammensetzungen  in  der  bedeutung  „tag"  hervor,  wo  je- 
doch im  sanskrit  das  a,  was  ja  auch  in  divas  unbetont 
war,  wegfallt,  und  also  die  form  -dyus  entsteht.  So  in 
pürve-dyn8  (am  vorhergehenden  tage),  apare-dyus  und 
pare-dyus  (am  folgenden  tage),  anye-dyus,  itare-dyus  (an 
einem  andern  tage),  anyatare-dyus  (an  einem  von  beiden 
tagen),  ubhaye-dyus  (an  beiden  tagen)  vgl.  Bopp  gramm. 
unter  suff.  edyus  und  gloss.  unter  aparedyus  und  paredyus. 
Es  kann  hier  dyus  nach  der  indischen  kompositionsweise 
nur  als  accusativ  aufgefaßt  werden;  man  vergleiche,  um 
ein  auch  durch  die  lokativform  des  ersten  gliedes  überein- 
stimmendes beispiel  zu  geben,  päre-samudram  (am  jenseiti- 
gen nfer  des  meeres).  Ist  aber  -dyus  accusativ,  so  kann 
es  nur  =*=  divas  sein  mit  ausfall  des  a.  Dieselbe  form, 
aber  ohne  ausfall  des  a,  und  daher  ganz  übereinstimmend 
mit  dem  dies*  in  Dies-piter,  zeigt  lat.  ho-  dies  *  in  hodier- 
-nus.  Corssen  schliefst  daraus  (a.a.O.)  mit  recht,  dafs 
auch  hodie  für  ho-dies*  stehe,  und  derselbe  Wegfall  des  s 
ist  also  auch  in  pri-die,  postri-die,  quoti-die  anzunehmen, 
welche  auch  in  der  lokativen  form  des  ersten  Zusammen- 
setzungsgliedes genau  mit  dem  sanskrit  stimmen.  Die 
Übereinstimmung  von  peren-die  mit  sanskr.  pare-dyus  läTst 
mich  vermuthen,  dafs  wir  auch  in  dem  ersten  zusammen* 
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setzungsgliede  peren-  eine  lokativform  vor  uns  haben.  Als 
ursprüngliches  lokativsuffix  betrachte  ich  nämlich  -in,  er- 
halten in  der  pronominaldeklination  des  sanskrit  (asm-in), 
während  in  der  nominaldeklination  das  n  abfiel.  Hiemit 
halte  ich  für  identisch  das  lokative  -in  des  lateinischen, 
was  sich  hauptsächlich  an  die  pronominale tämme  hängt. 
Wie  im  oskischen  das  lokale  i  mit  dem  o  (=  skr.  a)  der 
o-stämme  zu  ei  zusaromenflofs,  so  haben  wir  dasselbe  für 
die  volle  lokativendung  -in  anzunehmen ;  so  würde  sich  die 
endung  ein*  ergeben,  welche  im  lat  gewöhnlich  in  In,  selt- 
ner in  en  Obergieng,  wie  in  en  (siehe  da),  aus  dem  pro- 
nominalstamme e  (für  i)  und  sich  im  oskischen  in  in,  selt- 
ner in  en  umwandelte.  Dafs  dies  n  im  auslaute  häufig  in 
in  Obergieng,  hat  nichts  auffallendes,  da  das  italische  für 
auslautendes  m  eine  ebensolche  Vorliebe  zeigt  (vergl.  quis- 
-quam  =  skr.  kaccana  =  gr.  hvas-hun,  Septem  =  skr.  sap- 
tan  u.  s.  w.),  wie  für  inlautendes  n.  Dies  auslautende  m 
konnte  sich  dann  im  italischen  ebenso  leicht  verflüchtigen, 
wie  das  auslautende  n  im  sanskrit  (vgl.  z.  b.  den  nom.  räjä 
für  räjän,  nom.  acc.  nftma  für  näman).  Es  versteht  sich 
hiernach  von  selbst,  dafs  ich  diese  lokativen  formen  von 
denen  auf  -bi,  -fe  gänzlich  trenne;  und  also  in  dieser 
beziehung  von  der  ansieht  Corssen's  (d.  zeitschr.  V,  119) 
abweiche.  Die  weitere  begründung  meiner  ansieht,  welche 
durch  den  Zusammenhang  mit  den  übrigen  casussuftixen 
wesentlich  unterstützt  wird,  würde  mich  hier  zu  weit  von 
dem  gegenstände  abführen,  es  genügte  hier,  den  wahr- 
scheinlichen Zusammenhang  des  peren -die,  auch  in  bezug 
auf  die  form  des  ersten  gliedes,  mit  dem  pare-dyus  des 
sanskrit  gezeigt  zu  haben.  Ich  kehre  nun  zu  dem  suff.  -as 
zurück.  Im  griechischen  gehören  zu  divas  die  bildungen 
ivöUo-TBQo-g,  tv$Ua-TaTo-e ,  tvöm-vo-e  (Legerl.  a.a.O.). 
Im  lateinischen  tritt  das  suffix  -as  (lat.  us)  nun  auch  an 
die  form  dyu  und  verschmilzt  mit  dem  auslautenden  u  der- 
selben (nach  der  analogie  von  thüs  =  &v-og  u.  s.  w.)  zu 
einem  neutralen  Substantiv,  was  nach  Corssen  (auspr.  II, 
295)  nicht  nur  selbständig  bei  Plautus  hervortritt,  sondern 
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auch  den  bildungen  inter-diüs,  per-diüs,  diurnus  zu  gründe 
Hegt.  Das  s  ist  in  diesen  formen  aber  früh  gewichen,  da- 
her inter-diü,  inter  diü  statt  des  älteren  inter-dius,  daher 
diu  (lange),  was  Corssen  wegen  diur-nus  gewifs  mit  recht 
als  neutralen  accusativ  =  diüs  auffafst.  Ebenso  ist  in  den 
ableitungen  durch  die  suff.  tu-s,  tinu-s,  ternu-8  (vgl.  cras- 
-tinu-8,  hes-ternu-s),  in  diü-to-*  (wovon  diütius,  diütissime, 
diütule),  in  diü-tinu-s,  diu-turnu-s  =  diu-ternu-8  das  s  ge- 
wichen. Für  die  bedeutung  „tag"  ist  noch  die  im  sanskrit 
hervortretende  erweiterung  durch  a,  in  divas-a-s,  divas-a-m 
(tag)  von  Wichtigkeit. 

Mit  dem  Suffixe  -an,  in  den  starken  casus  -än,  tritt 
hervor  im  sanskrit  div-an  (acc.  div-än-am)  „tag",  im  grie- 
chischen Z-rjv-a  von  einem  nominativ  Z-qv*,  böot  Jav,  in 
denen  jr  weggefallen  und  Sj  in  £,  böot.  3,  verwandelt  ist, 
so  daß  also  Ztjm  für  Jifijva*,  Jirjva*  steht;  das  gleiche 
suffix  findet  sich  z.  b.  in  7isv&-ijv  (acc.  mvd'-ijva).  Hier- 
mit hat  Kuhn  (zeitschr.  VII,  80)  mit  recht  Jänu-s  wegen 
der  älteren  form  abl.  Jane  zusammengestellt,  so  dafs  ein 
späterer  Übergang  in  die  zweite  deklination  stattgefunden 
habe  (vgl.  Legerl.  in  d.  zeitschr.  VII,  300). 

Das  mit  -an  wahrscheinlich  zusammenhängende  parti- 
cipialsuffix  -ant  scheint  in  der  form  Zag,  Zdvrog  der  gram- 
matiker  enthalten  (Legerl.  a.  a.  o.). 

Das  suffix  na,  welches  hier  aus  ana  verstümmelt  zu 
sein  scheint,  tritt  an  die  wurzel  mit  auswerfung  des  v  in 
skr.  di-na-s,  di-na-m,  altsl.  dini,  und  mit  gunirung  im  lit. 
dienä,  altpreufs.  deina-n  (acc.)  „tag". 

Unter  den  sekundären  Suffixen  hebe  ich  nur  die  wich- 
tigsten hervor.  Das  suffix  ja-s  bildet  skr.  div-ya-s  (himm- 
lisch, göttlich)  «  griech.  Xi-q-q  für  <J^o-s#  aus  <V-./o-ff*, 
indem  jj,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll,  nach  vo- 
kalen in  umgesetzt  wird,  wobei  das  j  (/)  mit  dem  vor- 
hergehenden vokale  verschmilzt.  Hierzu  scheint  auch 
oio-s  (mittäglich,  im  freien  befindlich),  welches  von  dem 
J>ben  angeführten  h&ioe  sich  nur  durch  die  Suffixe  (dort  o^, 
hier  to-s)  unterscheidet,  zu  gehören  (Legerl.  a.a.O.).  An 
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speciell  griechische  formen  und  bedeutungen  schliefsen  sich 
io-$,  jo-g  in  z/i-io-g,  &slo-g  (=  &i-jo-g*)  an.  Mit  vokal- 
Steigerung  tritt  dies  suffix  hervor  in  skr.  devia-s  (himmlisch) 
von  div  und  in  daiv-ya-s,  daiv-ia-s  göttlich  (von  devä). 

Das  sekundäre  suffix  lat.  äna,  griech.  wvtj  tritt  hervor 
in  Dei-äna,  Di-äna,  Di-äna  (ffir  Dlväna*  aus  dlvum  himrael 
8.  Legerl.  a.  a.  o.),  Jana,  in  griech.  Ji-tavrj  (für  /fif-wvri*) ; 
das  suff.  lat.  änu-8  in  quotidi-änus ;  das  sekundäre  suflix 
ro-ff,  lat.  nu-s  in  griech.  wduivo-g  (ä  «vtfoff-vd-e),  in  ho- 
dier-nu-s,  diur-nu-s,  in  nun-di-nu-s,  peren-di-nu-s,  letztere 
mit  demselben  ausfalle  des  primären  Suffixes  wie  in  quoti- 
di-änus, das  suffix  lat.  äli-8,  äl  in  di-ali-s,  noven-di-ali-s, 
sub-di-ali-s ,  6ub-div-al,  welche  sich  theils  an  dlvum  (him- 
mel),  theils  an  die-s  anschliefsen. 

Die  wurzel  dyu  zeigt  nun  im  sanskrit  noch  eine  er- 
weiterung  durch  t,  wodurch  eine  neue  wurzel  dyut,  leuch- 
ten (dyötate)  und  das  Substantiv  dyüt  (glänz)  hervorging, 
während  auch  die  ursprüngliche  form  div  in  div-it,  glänz 
(d.  zeitschr.  II,  149)  und  div-it-mat,  glanzreich,  eine  ent- 
sprechende erweiterung  zeigt.  Aus  dieser  wurzel  dyut 
entspringt  nun  wieder  durch  die  schon  oben  berührte  Um- 
wandlung die  gleichbedeutende  wurzel  jyut  (jyotate),  wo- 
von jyöt-is  (glänz),  und  hieraus  durch  abfall  des  y  die  von 
den  grammatikern  durch  dyut  erklärte  wurzel  jut*  (jotate), 
wahrend  aus  der  ersten  form  (dyut)  durch  abfall  des  d 
die  wurzel  yut*  (glänzen)  hervorgeht.  So  haben  wir  hier 
eine  in  allen  ihren  momenten  historisch  nachweisbare,  fort- 
schreitende reihe  von  wurzelbildungen :  di*  (in  dldi),  div, 
dyu,  dyut  (yut*),  jyut,  jut*. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  reihe  der  erscheinun- 
gen,  welche  die  kombination  di  vor  vokalen  in  den  bisher 
betrachteten  bildungen  zeigt,  so  sehen  wir  in  den  veden 
den  vokal  mehrfach  als  solchen  bewahrt,  wie  in  diaüs, 
jiök,  ebenso  und  ungefähr  in  gleichem  Verhältnisse  im  grie- 
chischen, während  dies  im  lateinischen  wie  auch  im  deut- 
schen in  viel  gröfserem  umfange  stattfand.  Daneben  zeigte 
sich  hin  und  wieder  der  ausfall  des  i  (oder  j).    Der  fUr 
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un«m  aufgäbe  wichtigste  Vorgang  ist  die  Verwandlung  du 
i  in  j,  wodurch  die  kombination  dj  entstand,  welche  ent- 
weder unverändert  hervortrat,  oder  dos  d  abwarf  oder  ci- 
gentliflmliche  Umgestaltungen  durch  gegenseitige  ein  Wirkung 
beider  demente  aufeinander  erlitt.  Und  diese  letzteren 
sind  es,  welche  wir  hier  vorzugsweise  ins  auge  zu  fassen 
haben.  So  trat  uns  namentlich  im  sanskrit  die  Umwand- 
lung de«  d  in  j  entgegen,  indem  nämlich  der  palatale  halb- 
vokal  y  den  vorhergebenden  dental  in  den  entsprechenden 
buchst  üben  seines  organs  also  d  in  j  verwandelte,  und 
nach  demselben  prineip  wurde  dh  in  jh.  t  in  o  übergehen. 
Ich  habe  in  dem  früheren  aufsatze  Ober  v  (IX,  33)  gezeigt, 
wie  diese  Umwandlung  der  von  g,  gh,  k  in  j,  jh,  c  durch 
den  einflul's  des  labialen  halbvokals  v  genau  parallel  geht, 
nur  in  entgegengesetzter  richtung,  und  habe  dort  aufser 
jyut,  jut*  aus  dyut,  noch  jyu*,  ju.  aus  dyu  (aggredi)  und 
crviit.  ccut  au«  sbthyu  oder  shtbiv  als  muthmafsliche  bei- 
spiele  für  jenen  umwandelnden  einfiufs  des  y  angefahrt. 
Ich  komme  sof  die  beiden  letzten  bcispiele  hier  noch  ein- 
mal zurück.  Die  wurzel  jyu*  wird  von  den  gramtnatikern 
in  der  unbestimmten  bedeutung  „gehen"  (gam)  angeführt. 
Allein  die  wurzel  ju,  welche  sich  zu  jyu*  verhält  wie  jut* 
zu  jyut  (leuchten)  erschließt  uns  zugleich  die  bedeutung 
von  jyu*.  Jene  wurzel  hat  in  der  ersten  konjugation*klaiw 
(ji'ivämi)  die  intransitive  bedeutung  „eilen",  in  der  neunten 
(jumlmi)  die  transitive  „beeilen",  daher  jü-ti-s  die  eile. 
Zu  der  ursprünglichen  form  dyu  dieser  wurzel  könnte  man 
die  griechische  wurzel  diu,  Arnim  (für  äle-u,  ffr  «juw) 
stellen,  deren  bedeutung  „gescheucht  werden,  fliehen"  und 
transitiv  „scheuchen"  sich  jener  des  ju  eng  anschließt, 
wahrend  die  bedeutung  „fürchten"  die  Übertragung  aus 
jener  sinnlichen  anschsuung  auf  das  geistige  gebiet  dar- 
stellt. Curtius  (grundzüge  no.  268)  stellt  diu,  ditftai  zur 
wurzel  skr.  df  fliegen  (diyati,  diyate),  welche  von  den 
gramtnatikern  auch  in  der  unbestimmten  bedeutung  „geben" 
(g.im)  angeführt  wird;  und  es  ist  in  der  tbat  wahrschein- 
lich, dafs  jene  einfachere  wurzel  auch  unserer  wurzel  dyu 
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zu  gründe  liegt,  wie  wir  den  entsprechenden  Ursprung  fiir 
tliv,  dyu  (leuchten)  und  siv,  syu  (binden)  nachgewiesen  ha- 
ben.   Doch  spricht  die  bedeutung  so  wie  die  kürze  des 
vokales  für  den  näheren  Zusammenhang  der  griechischen 
verben  mit  der  form  dyu.    Wenn  Curtius  die  aus  SelSat 
entspringenden  formen  und  Wörter,  welche  auf  einen  anlau- 
tenden doppelkonsonanten  hinweisen,  aus  den  formen  Öjt\ 
djs*y  djei*  erklärt,  so  dafs  also  iÖSuatv  für  iSjeurev*  stünde, 
so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dals  dj  zwar  im  böotischen 
und  lakonischen  dialekte  in  öd  übergeht,  aber  in  den  übri- 
gen dialekten,  und  namentlich  im  homerischen,  in  f  über- 
gehen müfste.    Eher  wäre  noch  ein  ausfall  des  i  aus  der 
form  Sif,  und  eine  dafür  zum  ersatze  eintretende  erweite- 
rung  durch  i,  welche  auch  Curtius  annehmen  mufs,  vor- 
auszusetzen, so  dafs  dann  die  form  8pf  entstehen  würde, 
was  ich  jedoch  nicht  vertreten  will.    Aufserdem  glaube 
ich  eine  Umwandlungsform  der  wurzel  dyu  in  der  weit  ver- 
zweigten wurzel  dru  (eilen,  fliehen,  laufen,  fliefsen  caus. 
beeilen,  abhi-dru  angreifen)  zu  finden,  indem,  wie  ich  wei- 
ter unten  zeigen  werde,  der  halbvokal  j  nach  stummen 
konsonanten  schon  vor  der  Sprachtrennung  mehrfach  in  r 
übergegangen  ist.  Was  nun  ferner  die  wurzel  shtbiv  oder 
shthyu,  speien,  betrifft,  so  ist  ihre  ursprüngliche  form  spyu, 
spiv,  in  welcher  sie  im  gothischen  spei  van  (thema  spiv), 
dem  litauischen  spiau-ti  und  mit  Verlust  des  s  im  altsl.  plju- 
-ja.  (inf.  pliv-ati)  vorkommt.  Denn  das  1  ist  der  »lavischen 
lautlehre  gemäfs  nur  phonetischer  natur,  um  den  Übergang 
des  lippenlautes  zu  j  (1)  zu  vermitteln.    Im  lat.  spu-o  ist 
das  j  weggefallen,  und  im  griech.  nrv-tü  ist  das  anlautende 
8,  wie  im  sla vischen,  weggefallen,  während  das  j,  gemäfs 
einer  unten  zu  besprechenden  lautwandlung  in  r  überge- 
gangen ist  (Curtius  no.  382).  Das  skr.  shtbiv  oder  shthyu 
liefert  uns  nun  ein  merkwürdiges  beispiel,  wie  die  assimi- 
lirende  kraft  des  palatalen  halbvokals  y  (oder  des  i),  wel- 
che dahin  wirkt,  den  vorstehenden  konsonanten  der  pala- 
tal-reihe  näher  zu  fuhren,  hier  sogar  einen  laut  der  ent- 
ferntesten reihe,  einen  lippenbuchstaben ,  ergreift  und  ihn 
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nebst  dem  vorhergehenden  Zischlaute  zunächst  in  die  lin- 
gualreihe  umwandelt,  eine  umwandlang,  welche  durch  den 
vorstehenden  Zischlaut,  nach  welchem  die  konsonanten  flüs- 
siger und  wandelbarer  sind,  als  sonst,  erleichtert  wird. 
Auch  die  aspiration,  welche  auch  im  dor.  int<fdvada>  her- 
vortritt, ist  dem  einflusse  des  Zischlautes  zuzuschreiben. 
Aber  wenn  die  früher  (d.  zeitschr.  IX,  33)  von  mir  ausge- 
sprochene vermuthung,  dais  auch  ccyu-t  (effundere)  hier- 
her gehört,  richtig  ist,  so  blieb  die  assimilirende  kraft  jenes 
halbvokals  nicht  bei  dieser  mittelstufe  der  lingualen  ste- 
hen, sondern  wandelte  die  lingualen  auch  noch  weiter  bis 
in  die  dem  organe  des  y  ganz  entsprechende  palatalreihe 
um,  also  cc,  indem  c  als  der  palatale  zischlaut  aufgefafst 
werden  mufs;  der  bei  der  lingualreihe  hervorgehende  bauch 
gieng  hier  wieder  verloren,  da  der  palatale  zischlaut  sich 
nicht  mit  aspiraten  verbindet. 

Aufser  diesen  schon  in  der  früheren  abhandlung  auf- 
gestellten Umwandlungen  in  die  palatalreihe,  hatte  sich  uns 
oben  noch  jiök  (lange)  ergeben.  Es  zeigte  sich  nicht  nur 
an  dem  so  eben  angeführten  beispiele,  sondern  auch  an 
dem  verhältnüs  von  spiv  (im  got bischen)  zu  skr.  shthiv, 
dafs  derselbe  einflufs,  den  wir  dem  y  des  Sanskrit  beima- 
ßen, auch  dem  i  selbst  zukommt  Dafür  liefern  uns  schla- 
gende beispiele:  skr.  jibvä  =  lat.  dingua,  lingua,  so  wie 
die  würz,  jinv  (erfreuen,  erheitern)  =  dinv  =  dhinv,  wel- 
che Benfey  wohl  mit  recht  auf  die  gleichen  Wechsel  der 
aspiration  zeigende  würze],  welche  in  dldi,  didhi  (glänzen) 
zu  gründe  liegt,  zurückfuhrt,  indem  vielfach  der  klassen- 
charakter  nu  zur  bildung  neuer  wurzeln  verwandt  wird. 
Endlich  rechne  ich  noch  zwei  wurzeln  hierher,  welche  auf 
einen  ursprünglichen  anlaut  dj  zurückführen,  wenn  gleich 
sich  derselbe  nirgends  mehr  unverändert  zeigt,  indem  sie 
uns  eine  reihe  von  Umwandlungen  vor  äugen  stellen,  wel- 
che nur  in  jenem  ursprünglichen  anlaute  ihren  einigenden 
ausgangspunkt  zeigen.  Nämlich  erstens  die  würz.  skr.  dam 
(damyämi,  caus.  damäyämi),  gr.  dafivi]ui,  da/uaiu ,  lat.  do- 
mare,  gr.  timan  (thema  tarn),  caus.  tamjan.   Diese  wurzel 
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ist  nun  mit  yam  (yacchämi,  yacebe,  yame)  wesentlich  eins, 
so  dals  auch  der  begriff  zahm  bald  aus  jener,  wie  das  nord. 
tam-r,  hochd.  zam  (skr.  dänta-s,  lat  domitu-s)  bald  aus  die- 
ser, wie  das  gr.  ypepog  (nach  Bopp)  abstammt.    Der  ur- 
sprüngliche begriff  tritt  in  der  wurzel  yam  klar  zu  tage. 
Es  ist  dies  kein  andrer  als  der  sinnliche  begriff:  anbinden, 
binden  und  zwar  zunächst  in  der  speciellen  anschauung 
des  anbindens  mit  einem  seile.    So  wird  ni-yam  von  dem 
anbinden  der  opfertbiere  an  die  opfersäule  (Ram.  I,  13.  33), 
sam-yam  von  dem  anbinden  des  fisches,  der  des  Manu  schiff 
vermittelst  eines  an  dem  schiffe  befestigten  seiles  ziehen 
soll  (Matsy.  40),  von  dem  zusammenbinden  der  haare  (Säv. 
V,  101)  gebraucht  (s.  Bopp  gloss.).    So  ist  auch  wohl  der 
indische  todesgott  yama-s  eher  vom  binden  als  vom  bän- 
digen benannt,  da  er  nach  indischer  anschauung  die  seelen 
der  sterbenden  mit  einem  seile  bindet,  und  daran  fortfahrt 
(Sav.  V,  12,  16).    Hieran  schliefst  sich  der  begriff  des  zu- 
sammenfügen s,  vereinigens,  sei  es  in  sinnlicher  oder  gei- 
stiger bedeutung;    so  wird  sam-yam  vom  zusammen- 
schliefsen  der  thürflügel  (Bhag.VIII,  12)  und  yam  in  den 
veden  von  dem  vereinigen  zu  einer  genossenschaft  ge- 
braucht (8.  Benfe y  gloss.).    Ferner  schliefsen  sich  an  jene 
sinnliche  anschauung  die  begriffe:  zügeln,  bändigen,  zäh- 
men; ferner  mit  der  praep.  ä-  der  begriff  ausstrecken,  end- 
lich der  begriff  „geben,  spenden",  mag  man  diesen  nun, 
wie  in  unserm  „angebinde"  direkt  an  den  grundbegriff  knü- 
pfen, oder,  wie  Benfey  (gloss.)  will,  an  den  begriff:  aus- 
strecken, wie  im  deutschen  „reichen,  darreichen".  Von 
dem  dort  angegebenen  begriffe  „pressen"  finde  ich  in  den 
angeführten  stellen  nichts  entscheidendes,  da  die  dort  vor- 
zugsweise wiederkehrenden  formein  nrbhir  yemänas  oder 
nrbhir  yatas  (seil,  somas)  „von  den  männern  gespendet", 
oder  vielleicht  mit  hinweisung  auf  das  auspressen  des  soma- 
saftes  „von  den  männern  gebändigt",  wie  Benfey  auch  an 
einer  stelle  übersetzt,  bedeuten  können.  Für  die  wrz.  dam 
läfet  sich  der  bedeutungsübergang  nicht  so  vollständig  ver- 
folgen; doch  zeigt  uns  das  germ.  timan  (thema  tarn)  deu 
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begriff  einer  geistigen  Verbindung,  eines  zusammengehö- 
rens,  Übereinstimmens  (goth.  ga-timan  =  (Tvuyouveiv  womit 
in  harmonie,  Obereinstimmung  sein  Luc.  V,  36).  Aus  dem 
begriffe  des  vereinigens  geht  skr.  yama-s,  das  paar,  du.  die 
Zwillinge,  yamana-s  du.  die  Zwillinge  hervor;  dazu  stellt 
sich  yämi  Schwiegertochter,  Schwester  (Benf.  wurzell.),  und 
mit  j  jami  verschwistert,  verbrüdert,  fem.  Schwester,  und 
das  lat.  gemini.  In  demselben  Verhältnisse  stehen  einander 
gegenüber  yämätr  (s.  Benfey  diese  zeitschr.  VIII,  88)  und 
jämätr  (Schwiegersohn),  von  denen  das  letztere  dem  gr. 
yan-ßgo-q  lat.  gener  (thema  gener-o)  entspricht,  nur  dafs 
diese  durch  antritt  des  suff.  ra  (ara)  an  die  einfache  Wur- 
zel gebildet  sind,  indem  das  ß  in  yapßoo-Q  phonetischer 
einschub  zwischen  u  und  p,  und  das  n  in  gener  die  Um- 
wandlung des  inlautenden  m  ist.  Es  wird  hiernach  auch 
das  gr.  yctuo-g,  yctjidu)  hierher  zu  ziehen  und  also  an  den 
begriff  der  Verbindung  zu  knüpfen  sein  (vgl.  skr.  upa-yam, 
sam-pra-yam  uxorem  ducere  und  das  gr.  ödfi-ag).  Alle 
diese  in  einem  so  nahen  Verhältnisse  zu  einander  stehenden 
formen  finden  nur  in  einer  form  mit  anlautendem  dj  ihre 
einigung  und  der  reflex  dieses  anlautes  scheint  noch  in  dem 
gr.  Lfjtua  erhalten  zu  sein.  Wollte  man  kühnere  vermu- 
thungen  wagen,  so  könnte  man  mit  Benfey  (wurzell.)  zwi- 
schen yam  und  yu  (vereinigen,  verbinden)  einen  ähnlichen 
Zusammenhang  ansetzen,  wie  z.  b.  zwischen  dram*  (griech. 
Z-ÖQ(tfto-v)  und  dru,  so  dafs  also  abermals  ein  dyu**  = 
gr.  &-vwui  (£«-*>?)  hervorgehen  würde,  und  als  mittel- 
stufe  zwischen  beiden  eine  form  dyav**  anzunehmen  wäre. 
Natürlich  würde  dann  yuj  als  Weiterbildung  derselben  Wur- 
zel zu  betrachten  sein,  vielleicht  durch  die  in  der  urzeit 
so  häufige  reduplikationsweise  (von  der  Benfey  in  seinem 
wurzell.  I,  204  handelt),  so  dafs  also  das  auslautende  j  aber- 
mals für  dy  stände  (yuj  für  dyudy##).  Doch  werde  ich  die- 
sen gewagten  vermuthungen,  die  ich  keineswegs  zu  vertre- 
ten gesonnen  bin,  keinen  einflufs  auf  die  folgenden  Unter- 
suchungen gestatten. 

Derselbe  Wechsel  zwischen  d  und  j ,  den  die  so  eben 
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betrachtete  wurzel  (dam,  yam,  jam*)  zeigt,  tritt  nun  auch 
in  dam-pati-s  hervor,  welches  Benfey  (d.  zeitscbr.  IX,  110) 
mit  siegreichen  gründen  als  Zusammensetzung  aus  dam 
(haus)  und  pati-s  (herr)  nachgewiesen  hat.  Ihm  zur  seite 
steht  das  ganz  gleichbedeutende  jam-pati-s,  was  gewifs 
nicht  von  ihm  losgerissen  werden  darf.  Es  wird  dadurch 
wahrscheinlich,  dafs  auch  der  wurzel  von  dam,  däma-s; 
Sw,  öopo-g;  lat.  domu-s,  altsl.  domü,  altn.  tim-br,  goth. 
tim-r-jan,  welche  in  dem  griech.  Sip-ut  erhalten  ist,  der 
ursprüngliche  anlaut  dj  zu  gründe  liegt.  Ob  diese  wurzel 
mit  der  vorher  besprochenen,  mit  ihr  gleichlautenden  ur- 
sprünglich eins  sei,  und  also  das  bauen  oder  zimmern  auf 
das  zusammenfügen  des  Zimmerholzes  zurückgehn,  was  mit 
dem  begriffe,  wie  er  im  griech.  öifaa  und  dem  deutschen 
zimmern  hervortritt,  trefflich  stimmen  würde,  lasse  ich  hier 
unentschieden  (vgl.  Benfey  wurzell.  I,  201).  Fassen  wir  die 
resultate  dieser  darstellung  zusammen,  so  hatten  sich  für 
die  cntstehung  eines  palatals  durch  den  nssimilirenden  ein- 
flufs  des  i  oder  des  halb  vokales  j  auf  einen  dental,  oder 
überhaupt  auf  einen  laut,  der  von  der  palatalreihe  aus 
nach  der  dentalreihe  zuliegt,  folgende  beispiele  ergeben; 
erstens  mit  cy,  c  die  nicht  ganz  sicheren  beispiele 

ccyut,  ccut 

und  mit  jy,  j 

ju;  jyut,  juf,  jiök;  jinv;  jihvä;  jäuri,  jampati, 
von  denen  nur  die  beiden  letzten  keine  form  mehr  zeigen, 
in  welcher  die  ursprüngliche  anlautsgruppe  unversehrt  er- 
halten ist. 

Ehe  ich  zu  der  nächsten  umwandlungswcise  übergehe, 
will  ich  noch  zwei  wurzelformen  anführen,  denen  man 
gleichfalls  wohl  den  ursprünglichen  anlaut  dy  wird  zuzu- 
schreiben haben,  nämlich  die  wurzelformen  dac*  =  yac% 
welche  den  Substantiven  dac-as  (in  dacas-yami)  =  lat.  decus 
und  yac-as  (auszeicbnung,  rühm)  zu  gründe  liegen,  und 
von  denen  die  letztere  im  zend  mit  der  präp.  ä-  verbunden 
in  der  bedeutung  „  verherrlichen  vorkommt  (cfr.  yacna  Ver- 
ehrung). Ich  vermuthe,  dafs  aus  der  so  vorauszusetzenden 
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form  dyac"  durch  ausfall  de»  a  (wobei  sich  j  zu  i  u>k.v 
liaircn  in  niste)  die  bekannte  wurzel  die  „zeigen",  intens, 
rahmen,  also  auch  gricch.  Suxyv/u,  lat  deic-o,  dic-o,  goth. 
teih-ao,  hochd.  zeig-cn,  zeib-cti  abstammt,  wodurch  sich 
auch  da»  «  in  formen  wie  diiStxro  u.  8.  w.  (Leo  Meyer  d. 
xeiUchr.  VTI,  200)  und  der  Wechsel  zwischen  a  und  i  in 
dacasyämi  =  dirasyümi  erklärt. 

Ferner  gaben  wir  im  grieebiacben  d  mit  j  zu  ;  »er- 
schmelzen: in  Zm'v,  />,•»•«,•,  ;<»,-,  /.7«-»o»%  £>t(tla.  Da 
[  als  doppelkonsonant  und  zwar  als  Verbindung  des  5  mit 
einem  weichen  a,  wie  es  im  deutschen  vor  vokalen  her- 
vortritt, und  wie  es  zwischen  zwei  vokalen  auch  im  latei- 
nischen (Cornsen  ausspr.  L,  11'))  gesprochen  wurde,  zu  be- 
trachten ist,  so  haben  wir  hier  den  Obergang  des  j  nach 
d  in  die  weiche  modifikation  des  a  anzunehmen,  daher  £ 
auch  mit  der  kolischen  trauspoaition  <sX  geschrieben  wird. 
Im  anlaute  zeigt  sieb  £  aus  !>j  entstunden,  aufser  den  an- 
gefahrten worten,  noch  in  =  diatx'  (vgl.  diai-ra  und 
d.  zeiUchr.  IX,  27),  in  »opx«,-,  ;<j(<f  neben  Stuixat,  3u^. 
während  in  lopxoi  das  j  als  i  gewahrt  ist,  ferner  in  dem 
äolischen  ±a  =  Ji«,  Zovrv$of  =  Jiovvaof  (Ahrens  p.  46), 
und  wahrscheinlich  in  dem  präiix  Cn-  =  da-. 

Ich  fuge  nun  die  oben  noch  nicht  hervorgetretenen 
Umwandlungen  der  lautverbindung  cj,  sofern  sie  im  an- 
laute erscheint,  hinzu.  Hierhin  gebort  die  vokali&ation  des 
j  mit  Unterdrückung  des  folgenden  vokales,  wobei  dann 
zum  ersatze  das  i  in  der  regel  verlängert  wird.  Ohne  sol- 
che Verlängerung  fällt  das  a  fort  in  den  nicht  gunirten  for- 
men von  «kr.  vyadh  ( vcnvuuden ),  wovon  perf.  vivyädho, 
bingegeu  praes.  vidh-yiimi,  part.  viddba-s.  Mit  ersutz  durch 
Verlängerung  des  i  tritt  jener  Wegfall  ein  zunächst  in  den 
skr.  partieipien  auf  tä-s  und  nä-8  und  in  den  Substantiven 
auf  ti-s  von  wurzeln,  in  denen  auf  die  betrachtete  Unter- 
bindung noch  ein  vokal  (ai,  e)  folgt,  z.  b.  in  pi-nu-s,  pi-ta-s 
von  pyai,  sti-ta-s  von  styai*,  cl-na-s,  ci-tä-s  von  ey»i,  vi- 
-ta-»  von  vye,  dbi-ti-s  von  dbyai,  dT-nii-s  von  dyai,  ferner 
in  pivun  am  griech.  nW,  wozu  auch  ni-ap  gehört  (Benfey 
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in  d.  zeitschr.  IX,  109)  pi-vari  =  nUeiga  (für  nlrtgjä  s.  u.), 
pi-vara-s  =  rii-ago-e  aus  der  wurzel  pyai.  Diese  letzte 
wurzel  ist  wahrscheinlich  aus  der  einfacheren  form  pi  (fett 
machen?)  entsprungen,  und  auch  für  einige  andere  jener 
wurzeln  ist  die  entstehung  aus  einer  einfacheren  auf  i  oder 
f  auslautenden  form  wahrscheinlich.  Vergleicht  man  fer- 
ner skr.  pld  (pldayämi)  quälen,  drücken  mit  griech.  nU&* 
dor.  ma£<o  (thema  nuS,  mad),  so  wird  es  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  wir  in  jener  sanskritwurzel  dieselbe  Umwandlung 
vor  uns  haben,  und  dafs  also  skr.  pld  für  pyad*  steht. 

Zu  denjenigen  Umwandlungen  unserer  lautverbind ung, 
in  welchen  das  eine  element  derselben  auf  das  andere  ein- 
wirkt, treten  für  den  anlaut  noch  zwei  neue  hinzu.  Für 
die  erstere  derselben  liefert  uns  =  skr.  hyas  oder  hias 
ein  beispiel.  Die  Verwandlung  des  halbvokales  j  in  #  l&fst 
sich  offenbar  nur  so  deuten,  dafs  j  in  denjenigen  dental 
verwandelt  wurde,  welcher  der  lautstufe  des  vorhergehen- 
den konsonanten  entspricht.  Nach  demselben  prineip  ver- 
wandelte sich  das  pj  der  im  germanischen  und  litauischen 
in  ihrer  ursprünglichen  form  hervortretenden  wurzel  spju 
(8.  o.)  in  griech.  rcr,  so  dafs  mit  verlust  des  anlautenden  8 
Tirv-to  hervorging,  ebenso  zeigt  sich  demselben  prineip  ge- 
mäß in  der  dorischen  form  tm-<pdvadai,  in  welcher  die 
aspiratien  des  (p  durch  das  ursprünglich  vorhergehende 
sigma  bedingt  ist,  die  Umwandlung  von  qj  in  (p&.  Auf 
entsprechende  weise  würden  sich  also  x/,  yj  in  xt,  yd  ver- 
wandeln, wofür  ich  jedoch  keine  sicheren  beispiele  kenne. 

Die  zweite  dieser  Umwandlungen  ist  die  oben  schon 
erwähnte  des  j  in  r,  seltner  in  1,  welche  nur  nach  stum- 
men konsonanten  eintritt.  Aufser  dem  oben  angeführten 
dru  aus  dyu  treten  noch  hervor  erstens  pyush*  (brennen) 
=  prush  =  plush  =  plus*,  von  denen  Bopp  das  zweite 
wohl  mit  recht  dem  lautlich  identischen  hochd.  friusan 
(thema  frus)  frieren  vergleicht  Doch  ist  seine  hypothese 
prush  aus  pra  und  ush  zu  deuten,  wobei  a  ausgefallen  sei, 
eben  dieses  ausfalles  wegen,  sehr  bedenklich.  Für  den 
wirklichen  Zusammenhang  jener  vier  wurzelformen  ist  noch 

Zeitachr.  f.  vgl.  sprachf.  XI.  1.  2 
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von  bedeutung,  dafs  die  indischen  grammatiker  den  beiden 
wurzeln  pyush*  und  prush  aufserdem  die  bedeutung  „ent- 
lassen* (utsij,  muc)  und  den  beiden  wurzeln  pyush*  und 
plus*  aufserdem  die  bedeutung  „zutheilen"  (bhaj)  beilegen, 
welche  letztere  auch  prush  in  den  veden  hat.  Wenn  eine 
dieser  wurzeln  ursprünglich  durch  zusammenziehung  einer 
praposition  mit  einer  verbalwurzel  hervorgegangen  ist,  so 
ist  es  die  form  pyush*,  welche  dann  in  der  bedeutung 
„ brennen"  aus  pi  und  ush  (brennen),  in  der  bedeutung  zo- 
theilen aus  pi  und  ush  der  nebenform  von  vas  (wohnen, 
weilen)  zu  deuten  sein  möchte.  Ferner  entspricht  skr.  tyaj 
(verlassen)  nach  Bopp  (gloss.)  dem  irischen  treigb-im.  E* 
geht  diese  Umwandlung  des  j  in  r  nach  stummen  konso 
nanten  ganz  der  unter  gleichen  umständen  stattfindende! 
von  v  in  r  (d.  zeitschr.  IX,  8)  parallel.  Die  umgekehrt« 
Verwandlung  von  r  in  j  nach  stummen  konsonanten,  wi 
sie  Bopp  für  dyu  aus  dru  annimmt,  ist  ebenso  wenig  denk 
bar,  wie  die  von  r  in  v,  da  die  Verbindung  der  muta  mi 
r  dem  Sprachorgane  fast  aberall  viel  geläufiger  und  be 
quemer  war,  als  die  der  muta  mit  j  oder  v,  und  die  laut 
Umwandlungen  überall  in  dem  sinne  der  erleichterung  de 
ausspräche  und  der  anbequemung  an  das  Sprachorgan  statt 
finden.  Und  gerade  in  dieser  leichtigkeit,  sich  der  vor 
hergehenden  muta  anzuschmiegen,  welche  das  r  vor  der 
j  voraus  hat,  ist  der  grund  zu  suchen,  warum  nach  de 
Umwandlung  des  j  in  r  die  ursprünglichen  wurzelforme 
von  den  so  erwachsenen  bald  vollständig  überwuchert  wur 
den,  wie  uns  dies  dru  und  prush  im  gegensatze  zu  dyi 
und  pyush*  vor  äugen  stellen.  Auch  zeigt  sich,  dafs  um 
Wandlungen  dieser  art  schon  vor  der  Sprachtrennung  (selbe 
schon  vor  ausscheidung  des  celtischen  Sprachstammes)  statt 
gefunden  hatten.  Schliefslich  sei  es  mir  erlaubt,  hier  nocfc 
eine  gewagtere  vermuthung  anzuschliefsen.  Es  hatte  sich 
oben  die  wurzel  pyad*  (griech.  nU£co,  skr.  pTd)  in  der  be- 
deutung „drücken,  quälen11  ergeben.  Dieselbe  bedeutung 
hat  das  lat  premo.  Die  ableitung  aus  skr.  pra-yam,  wo- 
bei yam  dem  lat  em-o  gleichgesetzt  und  premo  aus  prae- 
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-imo*,  pre-imo*  (vgl.  prehendo)  gedeutet  wird,  ist  zu  ver- 
werfen. Denn  erstens  ist  der  Zusammenhang  des  lat.  emo 
mit  skr.  yam,  welches  wie  jedes  verb,  was  „geben*  bedeu- 
tet, aus  dem  begriffe  geben  im  Atm.  die  bedeutung  ßibi 
dare  d.  h.  sumere  (vgl.  z.  b.  ä-dä  in  ßopp.  gloss.)  entwik- 
keln  kann,  sehr  zweifelhaft;  vielmehr  fuhrt  uns  das  goth. 
niman  (thema  nam),  zu  welchem  das  slav.  im-a.  lit.  altpreuis. 
im-ti  in  demselben  verhältnifs  stehen  wie  slav.  im?  altpr. 
emn-es  (name)  zu  goth.  namo,  plur.  namna,  und  zu  wel- 
chem nach  Curtius  (no.  431)  auch  das  griech.  vifua  ge- 
hört, auf  eine  andere  spur.  Zweitens  hat  pra-yam  gar 
nicht  die  bedeutung  „drücken",  sondern  die  bedeutung 
„darreichen,  spenden" ;  drittens  tritt  diese  bedeutung  (drük- 
ken)  auch  im  lateinischen  nirgends  aus  emo  hervor,  viel- 
mehr haben  die  zunächst  hierhergehörigen  prömo  für  proimo* 
und  praemium  für  prae-imium*,  welche  uns  zugleich  die 
organischen  lautumwandlungen  zeigen,  eine  gänzlich  davon 
abweichende,  und  an  die  grund  bedeutung  des  lat.  emo  sich 
eng  ansch liefsende  bedeutung.  Endlich  müfste  in  diesem 
falle,  wie  aus  prömo  die  formen  prompsi  und  prompt us, 
so  aus  premo  entsprechend  prempsi  und  premptus  hervor- 
gehen. Die  Umwandlung  dieser  formen  in  pressi  und  pres- 
sus  möchte  namentlich  bei  der  letzten,  selbst  durch  an- 
nähme der  kühnsten  lautwandlungen  nicht  erklärbar  sein. 
Man  bat  sich  wohl  auf  jubeo,  joubeo  berufen,  welches 
nach  Corssen  (ausspr.  II,  50)  aus  jous-hibeo  entstanden  ist. 
Allein  die  formen  jussi,  alt  jousi  und  jussus  lassen  sich 
auf  jubeo  =  jous-hibeo  nioht  zurückfuhren;  aus  jubeo 
muteten  jubui**,  jubitus**  hervorgehen,  wie  aus  praebeo  (= 
praehibeo  *praebui  und  praebitus  entsprangen.  Vielmehr  ist 
für  jene  formen  ein  nebenthema  anzunehmen,  welches  un- 
mittelbar an  jous  den  charakter  der  zweiten  konjugation 
anfügte,  wie  jour-are  den  der  ersten.  Aus  diesem  thema 
konnte  dann  jousi,  jousum*  oder  jussi,  jussum  auf  gleiche 
weise  hervorgehen  wie  haesi,  haesum  aus  haereo,  wie  ussi 
aus  uro.  Statt  dieses  themas  trat  dann  im  präsensstamme, 
vielleicht  wegen  der  Verwechselungen,  welche  formen  wie 
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joures,  jouret  mit  den  gleichlautenden  von  jourare  veran- 
lassen konnten,  das  zusammengesezte  jous-hibeo  hervor. 
Es  würde  ebenso  für  denjenigen,  welcher  die  obige  entste- 
hung  von  premo  festhalten  wollte,  nichts  übrig  bleiben,  als 
für  pressi,  pressus  gleichfalls  ein  anderes  nebenthema  an- 
zunehmen.   Fragen  wir  nach  dem  auslaute  des  thema's, 
aus  welchem  pressi,  pressus  entstanden,  so  konnte  derselbe, 
wenn  wir  die  normalen  lautwandlungen  annehmen,  nur  d 
oder  t  sein.    Das  abgeleitete  prelum  spricht  für  d,  wie 
z.  b.  te-lum  aus  tend-ere,  sca-lae  aus  scandere  hervorgin- 
gen.   So  würden  wir  zu  einem  thema  pred*  gelangen. 
Dies  thema  entspricht  nun  aber,  wenn  wir  die  so  eben 
nachgewiesene  Umwandlung  des  j  in  r  nach  einer  muta 
auch  hier  annehmen,  genau  dem  thema  nud  von  y*ti£«. 
Und  da  auch  die  bedeutung  so  genau  wie  möglich  über- 
einstimmt, so  würde  ich  diese  herleitung  fÄr  vollkommen 
gesichert  halten,  wenn  nicht  der  präsensstamm  prem  Schwie- 
rigkeiten bereitete.  Diesem  eine  von  dem  thema  pred  ver- 
schiedene abstammung  beizumessen,  erscheint  unmöglich. 
Ich  weüs  keine  andere  aushülfe,  als  die  annähme,  dafs 
sich,  wie  dies  im  lateinischen  bei  gutturalen  häufig  genug, 
bei  dentalen  seltner  (vielleicht  in  batuere)  geschieht,  ein 
v  oder  u  dem  konsonanten  besonders  für  den  präsensstamm 
anfugte,  und  das  so  entstandene  dv  sich  durch  die  mittel- 
stufe  eines  v  (unwahrscheinlicher  eines  b)  in  m  umwan- 
delte. Allein  wenn  auch  die  einzelnen  Umwandlungen,  wie 
namentlich  die  des  dv  in  v  oder  b,  und  die  des  v  (oder  b) 
in  m  zu  den  gewöhnlichen  erscheinungen  gehören,  so  ist 
doch  die  annähme  zweier  historisch  nicht  nachweisbarer 
mittelstnfen  immer  bedenklich;  und  darf  also  der  vorge- 
tragenen ansieht  nur  der  Charakter  einer  bypothese  beige- 
legt werden. 
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Zweite  abhandlaug. 

Verbindung  der  konsonanten  mit  j  im  inlaute. 

Fflr  den  inlaut  wird  es  am  zweckmäßigsten  sein,  die 
schwierige  betrachtnng  der  causal-  und  denominativbildung 
an  den  schlufs  zu  stellen,  und  für  den  übrig  bleibenden 
Stoff  das  griechische,  lateinische  und  deutsche  gesondert  zu 
bebandeln,  indem  diese  drei  Sprachgebiete  in  bezug  auf  die 
mehr  oder  minder  enge  zusammenfügung  der  demente  der 
betrachteten  lautverbindung  ein  verschiedenes  verhältnifs 
zeigen.  Im  griechischen  ist  diese  zusammenfugung  am  eng- 
sten, und  es  tritt  daher  diejenige  klasse  der  Umwandlun- 
gen, deren  eigenthfimlichkeit  in  der  gegenseitigen  einwir- 
kung  beider  elcmente  aufeinander  bestand,  im  griechischen 
stark  hervor,  im  deutschen  gänzlich  zurück,  währeud  das 
lateinische  eine  mittelstufe  einnimmt. 

I.  Im  griechischen  treten  für  diese  lautumwandlun- 
gen  die  folgenden  gesetze  hervor,  welche  ich  hier  über- 
sichtlich zustammenstelle: 

1.  „Wo  vor  vokalen  das  i  in  den  veden  vokalisch  er- 
scheint, da  tritt  es  in  denselben  fallen  auch  im  griechischen 
vokalisch  hervor  und  zwar  als  *,  selten  als  f ;  wo  hingegen 
in  den  veden  der  halbvokal  y  als  solcher  auftritt,  da  zeigt 
sich  im  griechischen  die  erscheinung  der  Verschmelzung; 
wo  endlich  in  den  veden  ein  schwanken  zwischen  vokal 
und  halbvokal  stattfindet,  da  zeigt  sich  im  griechischen 
dasselbe  schwanken  zwischen  den  entsprechenden  erschei- 
nungen". 

Dies  gesetz,  dessen  nachweis  unten  folgt,  kann  natür- 
lich nur  annäherungsweise  gelten;  aber  es  wird  dadurch 
das  verfahren  vollkommen  gerechtfertigt,  welches  ich  überall 
anwenden  werde,  nämlich  dais  ich  bei  der  theoretischen 
feststellung  der  form  dasjenige  dement,  welches  im  grie- 
chischen die  erscheinungen  der  Verschmelzung  des  j  zeigt, 
auch  als  j  (nicht  als  *)  bezeichne.  Auch  nach  vokalen 
treten  beide  erscheinungen  hervor.  Die  Verschmelzung  be- 
steht hier  darin,  dafs  das  j  mit  dem  vorhergehenden  vo- 
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kale  zusammenfiiefst,  näinlicb  mit  «,  6,  o,  i  zu  ai,  st,  oi,  7, 
und  mit  v  in  der  regel  zu  v,  seltner  und  nur  vor  vokalen  zu 
L7.  Hingegen  wo  das  i  seine  volle  geltung  als  vokal  be- 
hauptet, erscheint  es  von  dem  vorhergehenden  vokale  ge- 
trennt, wie  in  xttget^w^  oixtjio-g. 

2.  „Das  j  (nach  konsonanten)  kann  im  griechischen 
in  keinen  andern  konsonanten  übergehen,  als  nur  in  einen 
der  Zungenbuchstaben  (A,  q,  v,  o,  t,  0-,  <)'),  und  umge- 
kehrt tritt  jeder  der  Zungenbuchstaben  unter  den  geeigne- 
ten umstanden  als  Umwandlung  des  j  hervor.  tf  Für  den 
positiven  theü  dieses  gesetzes,  von  dem  ich  keine  au* 
nähme  kenne,  führe  ich  hier  für  jeden  zungenbuchstabei 
ein  beispiel  an;  nämlich  1)  für  X:  ßctXXco  =  ßaXjtu\  2)  fü 
g:  äol.  '/tggiov  =  xkQJM*  (vergl.  die  Verwandlung  des  j  ii 
r  und  1  im  anlaute),  3)  für  v i  äol.  xriwu  =  xrc  r;V,  4)  tu 
o:  ngctGGU)  =  ngdy-jui*,  5)  für  die  weiche  modifikatio 
des  Gl  Qi£ü)  =  Q&yju?9  6)  für  n  ngdtru)  ==  ngdyjca*  (vg 
im  anlaute  nrvu)  für  n/uw  *),  7)  für  &i  %&iq  =  skr.  hyat 
8)  für  öi  böot.  QtdÖta  =  frkyjuf. 

3.  „Wenn  der  dem  j  vorhergehende  buchstabe  in  eine 
buchstaben  eines  andern  organs  umgewandelt  wird,  so  gel 
er  im  griechischen  stets  in  einen  zungenbuchstaben  über*. 

4.  „Wenn  der  dem  j  vorhergehende  buchstabe  seit 
lautstufe  ändert,  so  geschieht  dies  im  griechischen  nur 
dem  sinne,  dals  er  aus  der  media  oder  aspirata  zu  ein« 
tenuis  wird". 

Ich  stelle  nun  die  normalen  Umwandlungen  der  vei 
schiede  neu  Kombinationen,  mit  je  einem  beispiele  für  jed< 
zusammen. 

1 )  Xj  in  XX :  d(f  iXXo)  ( kausal ),  in  jX  nur  in  der  ( nieb 
kausalen)  form  otpaiku). 

2 )  oj  in  jg7  äol.  gg i  xeigio,  xtggw 

3)  yf  in  yV,  äol.  vv:  xtüvm,  xrivvw 

4)  öf  inji  eixvtct  für  tixvGja*, 
in  00  nur  nach  t:  viGGopcu  ntiaaa) 

5)  tj  in  00,  att.,  böot.  rr:  xgttGGaVj  xgurr ow 

6)  xj  in  aot  att.,  böot.  rr:  90001V,  t)TXO)V 

7)  i'ty  in  00,  att.,  böot.  rr:  xogvGGVi,  xogvTTut 


Digitized  by  Google 


Über  die  Verbindung  der  konsonanten  mit  folgendem  j  u.  a.  w.  23 


8)  xi  m  00 y  a^*9  böot.  TT:  kXaGOlüV,  hXaTTUiV 

selten  in  £,  ion.  &£o-g  =  Siooo-g  =  att.  dmo-c 
aus  dizjog*  (£<£&) 

9)  #  in  £  äol.  <tf,  lak.,  böot.       efr»,  äf&>  (Ahr.  82), 

10)      in  £,  lak.,  böot       o<pd£a>,  <scpaö5w 

in  <T(T|  att.,  böot.  rr:  nqaoGto,  ngaxTta. 
Man  sieht,  dafs  in  dieser  Zusammenstellung  die  lippenbuch- 
6taben,  für  die  wir  im  anlaute  ein  beispiei  nr  aus  qj  an- 
führten, gänzlich  fehlen.  Ich  werde  unten  auf  dieselben 
zurückkommen  und  dann  das  hier  mangelnde  ergänzen. 
Wenn  dem  j  zwei  konsonanten  vorhergehen,  so  können  die 
aufgestellten  Umwandlungen  sich  nicht  in  der  angegebenen 
weise  vollziehen.  Es  kann  in  diesem  falle  das  j  auch  bei 
solchen  suffixen  vokalisirt  werden,  welche  aufserdem  nie 
eine  vokalisation  gestatten,  wie  z.  b.  bei  dem  suffixe  ja  in 
noTVia  für  nomja  =s  skr.  patnT,  wohingegen  dasselbe  wort 
in  dem  compos.  dionowa  die  Verschmelzung  zeigt  und  in 
der  nebenform  notva  den  ausfall  des  j,  ferner  in  noitjrgia 
u.  s.  w.,  während  z.  b.  das  mit  gleichem  suffixe  (skr. -tri) 
gebildete  atareipa  die  Verschmelzung  erfahren  hat.  Doch 
bei  weitem  häufiger  ist  auch  in  diesem  falle  die  Verschmel- 
zung, indem,  um  die  häufung  der  drei  konsonanten  (j  mit- 
gerechnet) zu  vermeiden,  entweder  ein  zwischen  den  bei- 
den ersten  ursprünglich  vorhandener  vokal  hergestellt,  oder 
einer  der  drei  konsonanten  weggeworfen  wird.  Ersten» 
geschieht  in  den  femininen  auf  -r«i£a  für  -TSQja  (skr.  -tri 
für  -tarl*)  von  themen  auf  -ttjq  (-n?s),  -twq  (skr.  -tr,  -tar) 
wie  in  dem  oben  angeführten  awTtiQa,  ferner  in  kx&aiQta 
vom  thema  tx&go-  für  ix&ctQo*y  in  olxrdgu)  vom  thema 
oIxtqö-  für  oixrcoo*,  im  äol.  üV.ut£$$q-q  neben  «AÄdrpio-g 
(för  aXXoTiQioe*))  piTaföo-g  neben  pitQio-q.  Den  ausfall 
von  einem  der  drei  konsonanten  zeigt  besonders  die  femi- 
nialbildung  auf  ja  der  auf  vt  ausgehenden  themen;  diese 
würde  also  vxju*  lauten.  Von  den  drei  so  hervorgehenden 
konsonanten  kann  der  erste,  zweite  oder  dritte  (j)  abge- 
worfen werden,  der  letztgenannte  jedoch  nicht,  ohne  zuvor 
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auf  das  r  seinen  umwandelnden  einflute  geübt  zu  habet 
Ersteres  geschieht  im  fem.  -recoa  (skr.  vati)  des  suffii* 
-jT£i^  gen.  -rerrog  (skr.  rat  acc  rantam)  r.  b.  in  aroro^mz 
für  #roi>o>err/<x%  da  das  griechische  im  gegensatze  zun 
sanskrit  (gen.  -vatas)  das  r  vor  dem  r  sonst  überall  t* 
wahrt,  so  auch  in  dem  Ton  Pott  <<L  aeitschr.  VÜI,43l 
behandelten  amaaooennamen  &eou»3occa  für  btoäjLt*bovT)<£ 
ans  dem  thema  ÖEo«j«fc,rr,  und  in  der  wohl  nicht  gus 
«u  verwerfenden  form  ixzcöa  (für  iotva  Ahr.  Dor.  32ö 
ferner  in  dem  Terb  iWM  vom  tbema  iuarr.   Der  aweii/ 
(r)  jener  drei  konsonanten  ist  weggefallen  in  &wnuurc 
limra  tob  den  themen  te^crorr,  iuorr.  wo  nach  aosK 
des  r  die  bildung  dieselbe  war  wie  in  rexrcura  vom  them; 
rajrror.    Das  j  endlich  ist  ausgefallen,  nachdem  es  das 
in  <f  verwandelt  hatte,  in  den  gewölmhchen  fenuninen  de 
ivartiiipten  auf  rr,  eine  Umwandlung,  die  am  reinsten  i 
den  argiviseben  und  kretischen  formen  -orca,  -wo,  ^rrC[ 
(letaleres  aus  =  näca  an  schliefen)  hervortrin 

wahrend  die  übrigen  diaJekte  die  Umwandlungsformen  de 
au»  rrj  entstandenen  r*r  teilen:  ion  att.  ^<r.  ^cc 
btot  -«•■,  dor.  -r,*a,  iol.  -o^c 

^  «*w  anostÄantenverbmdungen  AUw 
ich  an:  \)  mit  auslall  des  ersten  konsooanten  «Wxrrr  fu 
iWn.rtfV  (rgl  oben  wurrwtX  «wo»  aus  ä;Zt.  2)  mit  an» 
fall  das  «weiten  konsonanten  «yt^n,  arc<r<r*  vom  them* 
«»«*r,  J  i  mi^m  fcr  a«*f}»r*  aus  »«pr-«,  falls  es  nichi 
>h  die  imttefetufe  hindurch-x  ^.lugen  ist,  3)  mit 

all  des  ueben  *än»«t  ilolrmr*  neben 

««,  .        für  «wen  ,ahl  sich  bedeute 

uehren  Hefte. 

Ich  geh*  mm  vaw4iede«Mi  AUW  «biet,  m 
ti.     »tstehui^  Hnaerer  UUu\uubinauou  YtfanUwuig 


i*1      wfMifelu  aioo  un 
Hau  ut-M^an  v\*k*kj* 

m        VeA»  aw  *a#x 
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schiebt,  und  statt  dessen  fast  regelmäßig  jene  vokale  un- 
versehrt bleiben.  Letzteres  geschieht  im  griechischen  gleich- 
falls. Doch  sehen  wir  vor  vokalen  auch  hin  und  wieder 
die  erschein ungen  der  Verschmelzung  eintreten,  welche  uns 
mit  Sicherheit  auf  ein  früher  hier  wirklich  vorhandenes  j 
scbliefsen  lassen.  Dahin  gehören  im  äolischen  solche  Ver- 
bindungen, wie  Tis^ptO-tjxaro  für  mQ/s&ijxato* ,  ne$$txeiv> 
niföoxoQ,  iwoxXtig  für  ivj-ojAeic*,  (Ahr.  56)  und  bei  Ho- 
mer tlv  (vor  dXl,  ayoptj,  äiSog,  diSao,  iviy  ieQrj),  imtlQ  (skr. 
upari)  in  vmig  äXat  und  die  komposita  eivetfoog,  elvoSiog, 

Unter  den  suffixen  tritt  uns  zunächst,  skr.  ya-s  entge- 
gen. Dies  erscheint  in  den  veden,  wenn  man  die  accente 
berücksichtigt,  in  5  verschiedenen  formen,  nämlich:  J  ya-s, 
-ya-s, 1  ia-s,  -ia-s,  -ia-s,  z.  b.  um  ableitungen  aus  ein  und 
derselben  wurzel  (div)  anzuführen,  daivya-s,  divya-s,  dai- 
-via-s ,  devia-s,  diviä-s,  alle  in  den  bedeutungen  „himm- 
lisch, göttlich",  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  auch 
die  endungen  ya,  ya-m  des  fem.  und  neutr.  die  entspre- 
chenden 5  formen  zeigen,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  sie 
adjektiven  oder  Substantiven  angehören.  Dasselbe  schwan- 
ken zeigt  sich  im  griechischen,  wo  die  endung  ya-s  zwar 
vorzugsweise  in  der  form  -io&-,  seltner  -tog  erscheint,  z.  b. 
in  ovQavu>-gt  xiveo-g  (s.  u.)  itto-g  (skr.  satya-s),  aber  nicht 
selten  auch  die  erscheinungen  der  Verschmelzung  vor  äu- 
gen stellt,  wie  in  neXXo-g  =  mXjo-g  neben  mXto-g,  xaX- 
-Ao-?*,  (xaXXicov,  xdXXtora,  xdXX-ogt  dor.  adv.  xaXXd)  = 
skr.  kalya-s,  xswo-g,  äol.  xkwo-g  neben  xweo-g  =  skr.  cün- 
ya-s,  picoo-g  neben  skr.  madhya-s  =  lat.  mediu-s,  öooo-g, 
6n6ooo-gt  nooao-g  (in  noöaijfiaQ)  x6<SGo-g  für  orjog  u.  8.  w. 
neben  skr.  kati,  tati,  lat.  quot,  tot.  Daneben  zeigen  sich 
mit  einfachem  statt  des  doppelten  konsonanten:  ntlo-g,  xa- 
Xo-g,  xtvo-g,  fteoo-g,  oao-g,  onoao-g,  noao-g,  rooo-g.  Fer- 
ner zeigt  sich  die  Verschmelzung  in  äXXo-g  neben  lat.  aliu-s 
s=  osk.  allo-,  im  äol.  ctXXoTBQQo-g  neben  dXXoTQio-g,  fi&rtQ- 
po-g  neben  ^irgio-g  (s.  o.),  in  dujoo-g,  rpuxtfo-?,  ion.  di£6-gt 
TQ^6-g  aus  <%/o-c*,  TQixjo-g*  (Curt  bild.  102),  in  fwfd-s 


Digitized  by  Google 


für  rrdV'»,  "  So  und  auch  die  sufiixe  tkio-,  iAo-'äol.  1Ü0-, 
ivo-  ilol.  ii  .  u-  au»  aljo',  ii.j>.  ",  oj'o*  zu  deuten  und  den  li- 
tauische« suifixen  clja,  inja  zu  vergleichen,  c.  b.  xvn-tlÄo-v, 
was  als  dcoiiuutiv  deu  lit.  deminutiven  auf  elis,  ele  (d.  b. 
elja-b,  elja)  entspricht,  in  xiif~tkku-v,  tfax-ilXo-i,  niä-lXo-v 
üol.  nid-ikio-v,  ou-tlo-i  Hol.  ou-iüo-,',  /«A-i>u-i  ftol-  /«Ä- 
-i»o-(,  ciX-tvo-v  Hol.  «jiiUwo-v,  wohingegen  in  Bildungen 
wie  Äa-tmo-f  wiederum  der  vokal  hervortritt.  Wenn  sich 
da«  euffiv  jo-i  oder  w-i  an  themen  mit  auslautendem  o 
hingt,  ao  fällt  das  o  weg  (8.  die  obige  Zusammenstellung) 
und  es  treten  nun  dieselben  erscheinungen  ein,  wie  bei  dem 
herantreten  des  Suffixes  an  vokalisehcu  auslaut.  Nur  sel- 
ten tritt  os  in  diesem  fidle  in  der  form  to-s  hervor  wie  in 
'j/fpyuoj,  -•/(/c;io,  von  den  themen  'siftyii,  "Af>i,s,  oder  in  den 
abstrakten  Substantiven  auf  ->,i>;  neben  -«<>;,  -da,  -tia  von 
adjtktiveu  auf  tu  wie  in  aiijöVij  neben  iU>,>ttu„  oXydtia, 
(th,{tita,  von  denen  die  letzte  form  die  Verkürzung  dea 
ursprünglich  langen  a  zeigt  Bei  weitem  am  gewöhnlich- 
sten tritt  in  diesem  falle  (bei  thematischem  auslaute  o)  die 
form  jo-t  hervor,  wie  in  «itV.ii«-,'  für  aidoqjo-s',  ytpato-^, 
niuo-i,  von  den  themen  aiJof,  }t»«,'  (vgL  ;  <~ im,).  tiU<. 
Der  ausfnll  des  zeigt  sich  im  ion.  Tilto-t,  welches  aus 
riltio-t  hervorgegangen  ist.  An  dies  suffix  schliefse  ich 
das  skr.  feminalsufflx  i,  was  sich  am  häufigsten  an  konso- 
nantisch auslautende  matkulinst&mme  hängt.  Beim  heran- 
treten vokalischer  endungen  bleibt  das  t  meist  vokaliscb, 
wird  jedoch  auch  oft  in  den  halbvokal  verwandelt.  Im 
griechischen  gestaltet  «ioh  das  suffix  in  zwei  parallel  ge- 
hende formen  uiu,  von  denen  die  eine  den  vokal,  die  an- 
dere den  balb vokal  zeigt,  cimlich  in  die  formen  gen. 
*3os  und  j'tr.  Nur  die  letztere  haben  wir  hier  zu  betrach- 
ten. Das  j  zeigt  hier  überall  die  erscheinungen  der  Ver- 
schmelzung. Die  vokal isalion  kann  nur  in  den  fallen  her- 
vortreten, wo  eine  unmittelbare  Verschmelzung  lautlich  un- 
möglich ist,  nämlich  in  den  schon  oben  behandelten  fUlcu, 
wo  dem  /  zwei  konsonanten  vorhergehen,  oder  wenn  der 
dem  j  vorhergehende  kooaonant  anlautend  wird ;  fOr  diesen 
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letzten  fall  liefert  pla  das  einzige  beispiel,  für  welches, 
wenn  man  auch  die  von  Leo  Meyer  (d.  zeitschr.  VIII,  138) 
sehr  wahrscheinlich  gemachte  entstehung  aus  skr.  sama 
(sma)  nicht  annehmen  wollte,  doch  jedenfalls  das  iä  als 
Umbildung  des  feniinalsuff.  ja  zu  betrachten  ist,  und  also 
dem  wortstamme  nur  das  ^  angehört.  Es  tritt  nun  außer- 
dem das  suff.  ja  =  skr,  *  auf:  nach  q  in  den  schon  oben 
erwähnten  femininen  auf  -ni$a  für  -rega*  (skr.  -tri  für 
tari*),  in  fiaxaipa  von  paxan,  in  dem  ausgange  -avtiga 
der  weiblichen  adjektivbildungen  wie  xvSukvuQa^  und  der 
namen  ä\\iävii^a  u.  8.  w.  vom  thema  aveg  (voc),  in  niuga 
(skr.  plvarl),  nintiga,  ngtcfinga  von  nebenthemen  der  ad- 
jektiven  niwv  (skr.  pivan),  ntnwv,  ngioßv-e;  nach  v  in  den 
femininen  auf  -tiva  äol.  -ivva  aus  themen  auf  -ev  (skr.  an) 
z.  b.  in  ripfiiva  &ol.  xtgtvva  von  thema  r^w,  in  den  fe- 
mininen auf  -etwa  (skr.  anl  in  rajanl)  aus  themen  auf  -av, 
-oy,  -anf  (skr.  an),  z.  b.  in  xaXaiva,  xixxawa  (skr.  taxani*), 
Aaxawa  von  den  themen  xakav>  xixxov  (skr.  taxan),  -^fa- 
«wy,  und  in  den  sekundären  bildungen  auf  -aiva  (skr.  an!) 
z.  b.  in  dkaiva  von  thema  #«b- ;  nach  <r  in  bildungen  wie 
rjQiytvua,  'Itptytvua,  rjdvkneia  u.  s.  w.;  in  dem  femininum 
auf  -via  (skr.  üshl)  des  part.  perf.,  aus  der  themaform  -ia;*, 
skr.  us,  welche  im  skr.  in  den  schwachen  formen  vor  vo- 
kalen eintritt,  z.  b.  flSvla  (Horn.  Hes.)  =  skr.  vidüshl, 
also  jenes  für  jrtdvqja*,  während  füdwq  für  fäftaq*  (skr. 
vidvas,  vidvama-)  steht;  ferner  nach  r  in  füvrjaaa,  KQqaaa, 
&ijoaa,  ntXXiGoa  att.  fjiikxxa  von  den  stammen  mvtjx, 
Kqi}Tj  &tjt,  fiihtt  nach  x  in  Oq^ggu  att.  0Q<yxxat  Kifoooa, 
tyoivufoa  von  den  Stämmen  Oytjx,  0?ox,  KiXix,  <I>omx; 
nach  x  in  ytäoaa  vom  stamme  y*«*  (r^»£,  y^«>).  Nach 
zwei  konsonanten  treten  die  oben  behandelten  verwickeiteren 
Übergänge  ein.  So  erschien  oben  die  endung  ja  nach  vx 
in  den  fem.  auf  -fiaöa,  in  OeQucodoacfa,  Üaoaa,  &tQa7iatva7 
Xiaiva,  in  den  fem.  auf  -ouoa  (ovea,  ousay  woa),  eiaa  (tvaa, 
tl<ra),  äaa  (avaa,  aiaa)  der  participialstämme  auf  ovx,  «vr, 
so  wie  in  naca  (nävea,  naüca)  vom  stamme  nawf 
nach  TV  in  ötonoiva,  nach  xx  in  ävaaaa.    Da  ferner  auch 
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die  skr.  adjektiven  auf  a-a  unter  gewissen  umstanden,  und 
namentlich,  wenn  sie  substantivisch  gebraucht  werden,  ihr 
fem.  auf  i  bilden,  so  haben  wir  die  form  ja  auch  für  die- 
eeu  fall  im  griechischen  an  erwarten.  Und  in  that  bildet 
%.  h.  yQaZo-g  (alt)  «war  «ein  adjektivisches  fem.  jrpaia  auf 
a  —  skr.  i ,  hingegen  sein  substantivische«  fem.  ygala  auf 
ja  =  skr.  i.  Hierher  gehören  jriuaioa  von  jifuxQo-s,  Ni- 
aifta  Ton  viago-i,  lofiatoa,  alt  loj(rat(>a  ZU  deuten  (Ebel 
d.  zeitschr.  11,  80)  von  einem  adjektiv  xif-oQo-i',  päxcuqa 
Ton  einem  ^«/-erpd-;"  (ita^ouai) ;  ferner  die  fem.  auf  «AJU* 
=  t/ljo  aus  dem  primären  suff.  tio  s.  b.  ätXXa  a  avtlia, 
dvtlia,  päxtXXa ,  tMxiAAa  aus  den  wurzeln  af-T)fu,  &v-m, 
ftax*  (Tgl.  fiax-o/uu,  lat.  macto),  5«  (l&xov)  (Leo  Meyer 
d.  zeitschr.  VIII,  140  und  Legerlatz  eb.  396),  wahrend  die 
formen  päxtXo-s,  pcailt],  paxtXo-v  das  suffi  sio  («kr.  ala) 
unmittelbar  »eigen,  und  udxMov,  xvniiXo»,  die  deminutiv- 
enduog  enthalten.  Es  sind  alao  diese  formen  auf  lila  ans 
einem  skr.  ali ,  was  die  substantivische  feminalbildung  des 
suffixec  ala  sein  wurde,  ru  deuten.  Hierher  gehört  ferner 
ftotpa,  was,  wie  der  nmlaut  o  zeigt,  zunächst  aus  uÖQo-q 
als  substantivische  feminalbildung  entstanden  ist,  wahrend 
«dpa  die  adjektivische  zeigt  In  demselben  Verhältnisse 
steht  nl^a  zu  ni3rn  zu  welchem  letzteren  ttido-v  die  neu- 
tralbildong  darstellt.  Das  einzige  adjektivische  fem.,  was 
hierher  gebort,  ist  Sla  von  Slo-e7  also  Sla  iOr  Slj-ä"  ste- 
hend; der  substantiTische  sinn,  welchen  es  seiner  form  nach 
haben  m&fste,  scheint  in  solchen  beliebten  Verbindungen 
wie  Sla  &iaut>,  Sla  yv»atx-iav  hervorzubrechen. 

Das  suffix  skr.  i,  wie  z.  b.  in  tvishi-s  (glänz)  von  tvish 
(glänzen),  seigt  in  den  reden  das  i  vor  Tokalischen  endun- 
gen  eben  so  oft  vokalisch  als  halbvokaliscb.  Im  griechi- 
schen zeigt  sich  der  vokaliscbe  Charakter  in  der  form  i-v 
gen.  io-i,  att  *>o«,  wo  das  »  vor  vokalen  theils  unverän- 
dert, theils  in  <  umgewandelt  erscheint;  ebenso  zeigt  sich 
der  vokal  erstarrt  in  der  umwandlungsform  i-v.  iJ-oc.  Da- 
gegen tritt  der  holbvokaliscbe  Charakter  in  der  zweiten  um- 
wandlungsform ja  hervor.    Zu  dieser  letzteren  gehören: 
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itipa  =  SoL  ntuiM  aus  der  würz,  aip '  (Curtius  no.  356), 
<:',,„!  aus  der  wurzol  skr.  sphar  (schwingen,  schleudern), 
also  atfalpa  zunächst,  wie  bei  Homer,  der  gpielball,  naiXa 
au«  der  würz.  siaX  (in  nuAini),  fid^ä  aus  itayja*  mm  ptiyi-<i 
ans  der  würz,  p«}'  (in  paaau),  «yiCri  Ton  yt'/  (</<*;«),  jfa- 
ia£a  von  /aiUd,  ;jAa<J  (fla^u  Curt.  no.  181)  u.  s.  w. 

Wir  sahen  also  das  suff.  jil  ans  skr.  i  und  i  entsprin- 
gen, und  einen  anderweitigen  Ursprung  desselben  giebt  es 
nicht  Jedes  ursprünglich  kurze  «  im  nom.  der  ersten  de- 
klioation  gehört  diesem  suffixe  an.  Nur  wo  die  Verkürzung 
des  a  erweislich  späteren  Ursprungs  ist,  wie  im  spateren 
ntticismus  bei  den  abstrakten  auf  ua,  oia  ( Horn,  li it ,  oiq ) 
aus  adjeküveo  und  appeüativen,  haben  wir  iö,  jä  um  skr. 
iä,  yä,  als  suffix  anzunehmen.  Dagegen  hat  sich  bei  den 
«patent  ionicra  ( nach  Herodot )  das  suff.  jä  häufig  in  jrj 
verlängert  i  n»,,  hm>,  o.  a.  w.).  Was  den  accent  betrifft, 
so  wird  in  allen  Substantiven  (welche  nicht  erstarrte  adjek- 
tira  sind)  so  wie  in  den  fem.  der  adjektiven  auf  w  \uuv- 
voyivua  u.  s.  w.)  möglichst  weit  zurückgezogen;  dagegen 
bleibt  er  in  den  übrigen  adjektiven  auf  der  silbe,  wo  ihn 
das  maac  hatte. 

Dm  suffix  skr.  yu  erscheint  in  unveränderter  form  in 
tjürit-i,  'ICpirvi-^  =  saranyu  (Kuhn  diese  zeitsbr.  I,  430 
und  II,  131). 

Das  Suffix  skr.  tya-s,  welches  adjektiven  aus  präposi- 
tiooen  und  adverbien  des  ort«  bildet,  zeigt  sich  im  grie- 
chischen nur  in  einzelnen,  zum  theil  unsicheren  spuren;  es 
scheint  in  dem  ivdä-oi  .-.  des  Ilesycb.,  und  in  twriov  ent- 
halten. Dagegen  sind  ntpiaaof,  Untoacu,  ftixaaaai,  -lu- 
•fiaaa,  'Avuaoa  wohl  als  iu^ui/o-t'  u.  s.  w.  und  nicht  als 
nifitjo-f"  u.s.w.  zu  deuten  (vgl.  Ebel  d.  zeitschr.  IV, 
207).  Wie  Bich  im  sanskrit  aus  prati  das  comp,  mit  der 
würz,  ac,  anc,  nämlich  pratyanc  (zugewandt)  und  daraus 
das  fem.  prallet,  nnd  vermittelst  des  suff.  ia-s  das  adj.  pra- 
ticia-s  (zugewandt,  nahe)  bildet,  so  würde  aus  dpi  ein  apy- 
auc*,  apici*  entspringen,  und  die  bildung  auf  ia-s,  welche 
in  apicia-s  erhalten  ist,  setzt  jene  mittclstufeu  vorauf.  Der 
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form  apicl*  würde  im  griechischen  keine  andere  form  als 
die  form  tbiifffia  entsprechen  können,  deren  phiral  wir  in 
imoacu  vor  uns  haben.  Genau  entsprechend  sind  uixaocm 
und  die  städtenamen  "jifjKpuiaa ,  "Avrusoa  gebildet.  Dage- 
gen stützt  sich  ntgiaao-g  auf  eine  form  parlcia-s  *  (wie  api- 
cfa-8,  pratlcia-s)  oder  vielmehr,  mit  Umwandlung  in  den 
halb  vokal,  parlcya-s*,  mit  dem  aeeent  anf  der  endsilbe, 
während  in  den  obigen  feminalbildangen  auf  ja  der  aooent 
nach  dem  oben  entwickelten  gesetze  zurückgezogen  ist. 
Ueberdies  ist  in  al(><£,  worauf  Ebel  a.  a.  o.  aufmerksam 
macht,  eine  adverbialbildung  aus  demselben  kompositun 
(skr.  paryanc*  in  den  schwächsten  casus  parle*)  enthalten. 

Das  comparativsuffix  skr.  Tyän  (nom.)  erscheint  als  ein« 
dem  klassischen  sanskrit  angehörige  Umwandlung  des  ved 
-Tan,  seltner  -yän  =  gr.  -7wv  seltner  -jW.  Denn  dafs  di( 
form  Tan  als  die  vedische  angesetzt  werden  mufs,  ergieb 
sich  aus  der  nebenform  yan,  welche  in  vasyän  (von  vasu) 
pdnyän  (von  panu),  navyän  (von  nava)  u.  8.  w.  hervortritt 
Die  Verschmelzungserscheinungen,  welche  die  form  jtov  her 
vorruft,  wie  in  fiaaoav  =*  ijxjiov*  u.  s.  w.,  sind  allgemeii 
bekannt. 

Von  nominellen  flexionssuffixen  ist  nur  das  bekannt 
-oto  =  skr.  -asya  mit  normaler  lautwandlung  zu  erwähnet 
Auch  die  beugung  des  verbs  läfct  unter  unsern  lautverbin 
düngen  nur  die  Verbindung  aj  hervortreten,  und  zwar  ei 
stens  in  drjv  für  iajrtv*  =  skr.  syäm,  siam  «=  lat.  eien 
wobei  die  erhaltung  des  wurzelvokals  im  griechischen  vo 
bedeutung  ist,  und  zweitens  in  der  futurbildung  skr.  -syami 
Für  die  lautliche  Umgestaltung  dieser  futurbildung  im  grie 
chischen  ist  es  wichtig  zu  unterscheiden,  ob  die  endung 
an  konsonanten  oder  vokale  herantritt.  Als  beispiel  füi 
den  ersteren  fall  wähle  ich  das  rat.  Iepsyämi  von  lip  (sal- 
ben); dem  entsprechend  würde  das  futur  von  der  wrz.  kti\ 
(=  skr.  ric)  lauten  müssen  Xun-ajw*,  Ach/j/V.  Da  hier 
3  konsonanten  auf  einander  folgen  würden,  nämlich  d« 
auslaut  der  wurzel,  das  aus  der  würz,  as  gr.  «<x-  entsprun- 
gene <f,  und  das  wahrscheinlich  wie  im  optativ  zu  deutende 
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j,  so  raufs,  nach  den  oben  entwickelten  gesetzen,  wenn 
nicht  ein  vokal  zwischen  die  beiden  ersten  konsonanten 
tritt,  nothwendig  entweder  das  j  sich  zu  t  (oder  «)  voka- 
lisiren,  oder  einer  der  drei  konsonanten  ausfallen,  was  hier 
für  j*,  als  den  am  wenigsten  bedeutsamen  unter  den  dreien, 
zu  erwarten  ist;  so  haben  wir  also  nach  diesen  gesetzen 
zunächst  nur  kutpia  und  leiyta  zu  erwarten,  jenes  ist  die 
streng  dorische  (kretische)  form,  dies  die  gewöhnliche.  Ne- 
ben der  enteren  dieser  formen  zeigen  sich  im  medium  kon- 
traktionen,  welche  die  vokalisation  des  j  zu  €  statt  zu  t 
voraussetzen,  wie  in  dem  streng  dor.  lo-arjrai  =  hom. 
to-atlrai,  und  in  den  formen  (ptv£ovftai  u.  8.  w.  des  mil- 
deren dorischen  und  des  attischen  dialekts  (s.  Bopp  vergl. 
gr.  §.  656  und  Curt.  bild.  d.  t.  311).    Ganz  ähnlich  ver- 
hält es  sich,  wenn  die  futurbildung  -0/01  an  den  verlänger- 
ten vokal  des  themas  tritt,  also  kret.  ßond-rioltnj  ion.  u.  8.  w. 
ßorj&iiaai.  Ein  andres  mittel,  um  bei  konsonantischem  aus- 
laute das  zusammentreten  der  3  konsonanten  zu  vermeiden, 
würde  die  einschaltung  eines  vokals  zwischen  die  ersten 
beiden  sein  sein,  wie  im  skr.  i  eingeschaltet  wird,  z.  b.  in 
car-ishyämi  von  car  (gehen).    Im  griechischen  haben  wir 
für  diesen  fall  nach  Curtius  (a.  a.  o.)  a  anzunehmen.  Ob 
das  e,  wie  das  i  des  sanskrit,  bindevokal  ist,  lasse  ich  un- 
entschieden.   Es  wäre  möglich,  dafs,  wie  das  griechische 
dem  skr.  potentialis  syäm  die  form  (&*?v  für  tojqv*)  mit  ge- 
wahrtem wurzelvokale  gegenüberstellt,  so  auch  dem  von 
jener  form  nur  durch  die  vollere  endung  geschiedenen  -sy- 
ami  des  futurs  ein  gr.  -äq/w  mit  wurzelhaftem  e  gegenüber- 
trat.   Wie  jenes  e  auch  aufzufassen  sei,  so  gelangen  wir 
dadurch  zu  einer  form  -eq/u*  des  futurs.    Die  normale 
Umwandlung  dieser  form  würde  -a/<o*  sein,  was  zwar  in 
dieser  gestalt  nicht  mehr  erhalten  ist,  aber  dessen  um- 
Wandlungsformen  in  dem  dorischen  -/o>,  dem  ion.,  ftol.  -tto 
und  dem  kontrahirten  -w  des  sogenannten  zweiten  futurs 
hervortreten,  also  z.  b.  in  Ifificvlco,  hft^tviw,  Ippevä.  Ganz 
auf  ahnliche  weise  ist  in  den  aus  -iajw*  entstandenen  prä- 
sensbildungen  (s.  u.)  die  organische  form  -eiw  in  den  mei- 
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»toi  dialekten  untergegangen,  ja  in  den  zahlreichen  aus 
■  ijiü  entstandenen  denominativbildungen  auf  -iu,  •«,  dor. 
-im  ist  die  organische  form  (-«'«)  kaum  noch  in  einzelnen 
spuren  aufzuweisen  (s.  u.). 

Wahrend  nun  so  in  den  nexionsendungen  des  grieebi- 
sehen  die  Verbindung  der  kousonanten  mit  j  sich  nur  auf 
die  konibinatioo  aj  beschrankt,  tritt  sie  in  desto  gröberem 
umfange  in  der  bildung  des  Stammes  (des  praea.  und  im- 
perf.)  aus  dem  thema  (der  übrigen  tempora)  hervor,  und 
zwar  in  derjenigen  bildung,  welche  der  vierten  konjuga- 
tionsklasse  des  sanskrit  (auf  -yämi,  -yo)  entspricht.  Im 
vedadialektc  zeigt  sich  das  y  dieser  bildung,  ebenso  wie 
das  der  nahe  verwandten  passivbildnng  (-yc,  dritte  per«, 
-yate)  fast  dorchgehends  als  halbvokal  bewahrt.  Benfey 
fuhrt  in  seiner  cinleitang  zum  S&maveda,  wo  er  die  falle 
der  vokalisation  mit  grofser  Vollständigkeit  aufstellt,  nnr 
ein  beispiel  für  die  vokalisation  des  passivischen  y  in  dem 
Sümaveda  mn,  und  keins  für  das  y  der  vierten  konjuga- 
tionsklasse.  Da  nun  dem  auftreten  des  halbvokales  y  in 
den  reden,  wie  wir  oben  nachwiesen,  im  griechischen  die 
Verschmelzung  desselben  mit  den  vorhergehenden  lauten 
entspricht,  so  haben  wir  auch  hier  die  Verschmelzung  als 
diejenige  form  zu  erwarten,  in  welcher  das  y  der  vierten 
konjugationsklasse  im  griechischen  erscheint  Und  in  der 
that  ist  dies  in  so  durchgreifender  weise  der  fall,  daß»  sich 
von  der  vokalisation  keine  sicheren  spuren  zeigen.  Na- 
mentlich gehören  die  formen  auf  i  w,  welche  Curtius  (a.  a.  o.) 
anfuhrt,  nicht  hierher;  denn  das  t  in  ui/r/u,  I3iu>  gebt  in 
die  flexion  der  allgemeinen  zeitco  und  in  die  ableitung 
Ober,  uud  wie  ftr,riw  als  denominativbilduog  von  ftrjvt-t 
betrachtet  werden  mufs,  so  wird  man  auch  in  iäi'u  unzwei- 
felhaft eine  denominativbildung  annehmen  müssen,  in  ioOiu 
aber  kann  nicht  eine  praesensversUrkung  aus  io&-w  ge- 
sucht werden,  da  auch  die  letztere  form  sich  nur  auf  praea. 
uud  impf,  beschrankt.  Mehr  schein  bieten  die  von  Curtius 
angeführten  verbeo  auf  -iu  für  die  entslebung  aus  -j*  der 
vierten  klassc.    Allein  auch  dieser  schein  verschwindet  bei 
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näherer  betrachtung.  So  beschränkt  sich  in  der  that  die 
form  nart-oftai  streng  auf  das  praes.  und  imperf.,  während 
die  allgemeinen  zeiten  wie  national,  Inaadutjv  (naaoäut- 
voq\  ninaofictt  von  einem  kürzeren  thema  herstammen« 
Aber  ob  dies  kürzere  thema  auf  r  oder  a  auslautete,  ist 
sehr  zweifelhaft,  ja  die  lat  formen  pas-tus,  pas-tor  spre- 
chen für  den  anslaut  <?.  In  yapiu),  doxiw,  yiteat,  xi/pla, 
xrvniüi,  örvyecü,  w&ia)  zeigen  sich  zwar  in  den  allgemeinen 
zeiten  auch  die  kürzeren  themen  yaft,  Sox,  qp*A,  xvp,  xtwi, 
arvy,  (b&;  aber  auch  die  längeren  erscheinen  daneben  (ya- 
fiiaaofuti,  doxt'jöu),  rpikrjou),  xvgijaot  u.  8.  w.),  und  bei  xvQkm 
zeigt  sich  auch  umgekehrt  das  kürzere  thema  im  praes. 
und  imperf.  und  zwar  mit  der  regelmäßigen  stammbildung 
auf  jui  (xvQtra*,  xvqb).  Es  wird  dadurch  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  wir  in  jenen  formen  auf  i<a  selbständige  thema- 
tische bildungen  vor  uns  haben  und  zwar  denominativbil- 
dungen,  zu  denen  die  nomina  grofsentheils  noch  nachzu- 
weisen sind. 

Schliefsen  wir  nun  diese,  mindestens  sehr  unsicheren 
falle  der  vokalisation  aus,  so  zeigt  sich  bei  der  betrachte- 
ten stammbildung  auf  -fta  überall  die  zu  erwartende  Ver- 
schmelzung des  j  und  zwar,  wie  bekannt,  in  allen  den  for- 
men, wie  wir  sie  oben  zusammenstellten.  Nur  die  bildun- 
gen aus  themen,  die  auf  a  auslauten,  bedürfen  noch  einer 
Besprechung.  Hierher  gehört  Tgeiu  =  skr.  tras-yämi,  £€/<w 
=  skr.  yas-yämi  (Kuhn  d.  zeitschr.  II,  268),  beide  mit  der 
normalen  umwandelung.  Dafs  hier  das  i  nicht  der  einwir- 
kung  des  a  zuzuschreiben  ist,  sondern  wirklich  das  j  der 
kombination  oj  repräsentirt,  zeigt  sich  darin,  dafs  es  nur 
auf  das  präs.  und  imper£  beschränkt  bleibt,  wie  wir  dies 
bei  den  denominativen  wie  TtXttio  wiederfinden  werden. 
Ebenso  ist  wahrscheinlich,  dafs  vaiu  (wohnen)  für  vdojai* 
steht,  wegen  üvaooa,  ivaööaurjv,  ivdaihjv  (vdaaay  vaöftrj, 
anEvaoaaTO,  anovdoatoaiv  Horn.).  Ebenso  ist  aj  anzunehmen 
in  ftaioftat  wegen  fidaaouai,  kfiao<7aurjv(i7UudöOBTai  u.s.  w.), 
paarig  undMdarwg  (d  .zeitschr.  VI,  100),  und  vielleicht  auch 
in  öaiü>  (theilen)  wegen  ddaonai,  iöaadf4fjvt  diÖaöuai. 

Zeitschr.  f.  vgl.  «prachf.  XI.  1.  3 
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Ehe  ich  mm  zu  den  Verbindungen  der  lippenbuchsta- 
Iwn  mit  folgendein  j  ubergehe,  deren  Umwandlungsformen 
I  i-  her  gröl'stentheils  entweder  ganz  verkannt  oder  doch 
nicht  richtig  gedeutet  sind,  wird  ea  oothwendig  »ein,  zuvor 
die  genetische  entwickelung  der  bisher  betrachteten  laut- 
vcrschmelsungen  ins  auge  zu  fassen.  Keine  schwierigkei- 
t«n  bieten  die  liquiden  >..  r,  p  dar,  indem  diese  entweder 
den  ihnen  mehr  verwandten  balbvokal  j  sich  assimilirten, 
oder  vermöge  ihrer  flüssigen  natur  dem  j  gewissermafsen 
den  durchgang  verstatteten,  um  mit  dem  vorhergehenden  Va- 
lette zti  verschmelzen.  Da  auch  das  Ol  z.  b.  in  *»;■•«»•  au» 
Uytai'  eine  Umstellung  erfahrt,  so  wird  wahrscheinlich 
mich  der  Obergang  von  aj  in  j  durch  eine  Umstellung  und 
■neu  darauf  erfolgenden  ansfail  des  o  zwischen  vokalen  zu 
erklaren  sein,  so  dafs  also  aus  laji/v'  zunächst  ttisijv'  durch 
Umstellung,  und  hieraus  iu,t  wurde.  Während  so  bei  iL, 
p,  o  die  erklarung  der  vcrschmelzuugaerscheinuitg  (ich 
von  selbst  darbietet,  so  treten  dagegen  für  die  Verschmel- 
zung der  mutae  (r,  x,  9,  S,  mit  j  eigentumliche,  aber 
in  engem  zusammenhange  stehende  erscheinnngen  hervor, 
deren  deutung  auf  mannigfache  Schwierigkeiten  stöfst.  Am 
einleuchtendsten  ist  die  Verschmelzung  des  iij  zu  von  der 
schon  oben  beim  anlaute  die  rede  war;  ihr  geht  parallel 
die  Verschmelzung  vou  rj  zu  na;  neben  diesen  beiden  ver- 
schmelzungswciscn  geben  aber  her  die  von  Sj  zu  ää  im  la- 
konischen und  hootUchen  und  die  von  rj  zu  rr  im  böoti- 
-  '-heu  und  attischen  dialekte.  Unter  dein  utt.  dialekte  ver- 
stehe ich  aber  hier  flbrrnll  den  dialekt,  wie  er  seit  Periklea 
mtd  zunächst  auch  durch  ihn  aus  der  Volkssprache  heraus 
erwuchs,  und  sich  in  schneller  entwickejung  bi«  zur  höch- 
sten bluthe  entfaltete ,  noch  ganz  in  «ich  tragend  die  fri- 
sche, lebendige  ursprfinglicbkeit,  welche  jeden  unmittelbar 
im  Volksleben  wurzelnden  Sprachtypus  cbarakterisirt ,  und 
welche  ebenso  sehr  in  der  vnlksthumlichcn  derbheit  des 
aristophanischen  witzes,  als  in  der  vollendeten  feinbeit  und 
durchsichtigkeit  des  platonischen  dialogs,  als  auch  in  der 
ditvorrti  eines  Dcmosthenea  sich  ausprägt.  Die  spräche 
der  früheren  dichter  um!  prosaiker  Athens,  und  noch  die 
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eines  Thukydides  ruht  auf  der  entwickelung  weniger  des 
specifisch  attischen  wesens,  als  vielmehr  auf  der  des  ge- 
sammten  hellenischen  geistes,  weshalb  jene  auch  die  strenge 
des  attischen  volksdialektes  durch  annäherung  an  die  schrift- 
stellerisch ausgebildeten  dialekte  milderten.  Es  ist  die  auf- 
fassung  dieses  Verhältnisses  für  unsern  gegenständ  von  be- 
deutung,  sofern  sich  daraus  ergiebt,  dafs  der  sogenannte 
neuattische  dialekt  nicht  als  eine  blofse  fortentwickelung 
des  sogenannten  altattischen  aufzufassen  ist,  und  es  daher 
auch  unmöglich  ist,  das  att  rr  als  eine  verdumpfung  in 
der  ausspräche  des  sogenannten  altattischen  gg  anzusehen. 
Ebenso  wenig  darf  das  böot  und  lak.  dö  als  eine  verdum- 
pfung des  £  betrachtet  werden.    Es  ist  vielmehr  die  ent- 
stehung  des  dd  ans  Sj  eine  ebenso  naturgemäfse,  wie  die 
des  £  aus  <$/;  in  beiden  fallen  ist  die  Umwandlung  des  j  in 
einen  weichen  laut  der  dentalreihe  (in  welche  allein  nach 
dem  oben  erwiesenen  gesetze  im  griech.  das  j  übergehen 
kann),  vollzogen,  und  da  das  griechische  keine  andern  wei- 
chen dentalen  verwenden  konnte,  als  die  weiche  modifica- 
tion  des  <x,  welche  das  zweite  element  des  £  bildete,  und 
das  <J,  so  treten  in  £  und  dd  die  für  das  griechische  na- 
turgemftfsen  Umwandlungen  des  Sj  hervor,  und  ebenso  in 
gg  und  rr  die  dem  griechischen  ohre  und  organe  am  mei- 
sten zusagenden  Umwandlungen  des  rj.    Auch  die  böoti- 
schen  formen  xataGxwdtTrj  für  xaraGxeuctGGai  und  km/a- 
QiTtai  för  kmyjxQiGGai  können  nicht  als  unorganische  ver- 
dumpfungen  angesehen  werden,  da  z.  b.  kmynQiTtctt  ans 
im%ct()tdGai*  oder  vielmehr,  da  g  als  harter  buchstabe  auch 
das  S  erhärten  mufs,  aus  tmxagiTGcu*  entstanden  ist,  wo 
dann  das  tg  bei  der  abneigung  des  böotischen  dialekts  ge- 
gen zischlaute  in  rr  übergehen  konnte.    Es  sind  daher 
weder  dd  oder  rr  als  erstarrungen  von  £  oder  (Xff,  noch 
diese  als  zerfliefsungen  von  jenen  aufzufassen,  sondern  beide 
formen  entwickelten  sich  unabhängig  von  einander  aus  den- 
selben dementen  und  zwar  je  nach  der  Vorliebe  oder  ab- 
neigung des  dialektes  gegen  die  zischlaute.    Wir  können 
nach  der  neigung,  die  zischlaute  nach  konsonanten  eintre- 
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ten  zu  lassen  etwa  folgende  Stufenfolge  der  hier  in  betracbt 
kommenden  dialekte  aufstellen:  der  böo tische,  lakonische, 
attische,  dorische,  ionische,  lesbische  dialekt,  von  denec 
der  erste  die  Zischlaute  am  meisten  meidet,  der  letzte  gif 
nach  konsonanten  am  meisten  liebt.  Aufser  der  normalen 
Verwandlung  des  dj  in  f  (SS)  kommt  nun  in  einigen  weni- 
gen fallen  noch  die  in  aa  (tt)  vor,  wie  in  ftpaoaca*  vod 
ßgctSi-e  (?),  in  aQfiOTTü)  neben  aQf*6£a>(ap[i6Sio-Q)  und  in  dem 
als  tarentinisch  angeführten  qppa'tftfw  (rö  Uya>\  so  dafs  hier 
j  wie  ein  harter  konsonant  wirkte  (s.  u.).  Schwieriger  ab 
die  Verschmelzung  der  dentalen  S  und  r  mit  j  erscheint  die 
der  gutturalen  ;'  und  x  mit  j.  Ich  betrachte  hier  zunächst 
die  des  yj  zu  £  oder  SSy  und  die  des  xj  zu  66  oder  tt 
Es  ist  diese  Umwandlung,  wenn  man  nicht  zu  gekünstelte! 
theorien  seine  Zuflucht  nehmen  will,  nicht  anders  zu  deu 
ten,  als  dafs  yj  und  xj  sich  durch  ein  Wirkung  des  j,  wa 
wir  im  griechischen  Überall  als  der  dentalreihe  zunächs 
verwandt  kennen  gelernt  haben,  zunächst  in  Sj  und  rj  um 
wandelten;  denn  nur  aus  Sj  konnte  unmittelbar  auf  der  ei 
nen  seite  £  hervorgehen,  auf  der  andern  SSy  und  das  ent 
sprechende  gilt  für  aa  und  tt.  Es  würde  also  hier  z.  t 
0(pay-jto*  zunächst  in  GaaS-jat*  übergegangen  sein,  un 
dies  dann  einerseits  in  6(fa£w  andrerseits  in  fftprtSSa»,  un 
ebenso  tjx-jwv*  zunächst  in  ??r-^W*  und  dies  wieder  eine) 
seits  in  ijoovv  andrerseits  in  jjTrwv.  Es  ist  die  denta. 
natur,  welche  im  griechischen  das  j  vor  dem  gänzliche 
Verluste  seiner  Selbständigkeit  angenommen  haben  muH 
nicht  blofs  durch  die  ganze  reihe  der  erscheinungen ,  wi 
sie  sich  uns  bisher  vor  äugen  stellte  und  weiter  hin  sie] 
noch  vollständiger  abschliefsen  wird,  historisch  sicher  be 
gründet,  sondern  auch  organisch  gerechtfertigt.  Das  j  ver 
stattet,  wie  alle  laute,  welche  mit  dem  mittleren  oder  vor 
deren  theile  der  zunge  ausgesprochen  werden,  einen  allmä- 
liehen  Übergang  von  der  palatalreihe  bis  zur  dentalreih«: 
hin,  wie  ja  bei  uns  die  kinder  in  der  regel  mit  der  denta- 
len ausspräche  des  j  den  anfang  machen.  Im  sanskrit  hat 
nun  dieser  halbvokal  vorzugsweise  den  Charakter  der  pala- 
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talreihe,  weshalb  er  dort,  wie  wir  oben  sahen,  die  denta- 
len und  lingualen,  ja  sogar  in  einem  beispiel  die  labialen, 
mit  denen  er  verwächst,  in  seine  reihe  herüberzuziehen  und 
sie  in  palatale  zu  verwandeln  vermag.  Im  slavischen  er- 
scheint j  als  lingual ,  indem  es  z.  b.  im  altslavischen  mit 
den  gutturalen  g,  k,  x  zu  den  lingualen  z,  c,  s  zerfliefst, 
mit  den  dentalen  z,  c,  8,  d,  t  zu  z,  c,  s,  zd,  st  verschmilzt, 
und  den  labialen  b,  p,  m,  v  ein  ling.  1  beifügt,  welches  den 
Übergang  zwischen  den  labialen  und  dem  ling.  j  vermittelt. 
Im  griechischen  verdünnte  sich  das  j  noch  weiter  bis  zu 
den  dentalen  hin,  und  gerade  diese  Verdünnung  mochte 
die  Ursache  sein,  dafs  es  als  für  sich  bestehender  buch  Sta- 
be untergieng.  Wenn  nun  j  dem  vorhergehenden  laute  im 
sanskrit  am  liebsten  den  Charakter  des  palatals,  im  slavi- 
schen den  des  linguals,  im  griechischen  den  des  dentals 
aufdrückte,  so  steht  damit  in  gewifs  nicht  zufälliger  har- 
monie  der  paraUelismus  des  skr.  c,  slav.  c,  griech.  r,  und 
ebenso  des  skr.  j,  slav.  z,  gr.  wie  er  mehrfach  in  den  um- 
wandlungsformen  des  kv  und  gv  (d.  zeitschr.  IX,  17  f.)  her- 
i  vortritt. 

Für  yj  finden  wir  nun  sehr  häufig  die  umwandlungs- 
i  form  <r<r,  rr,  welche,  da  wir  den  umgekehrten  Übergang 
von  xj  oder  rj  in  f  nur  sehr  selten,  und,  wie  es  scheint, 
s  nur  nach  vorhergehender  erweichung  des  x  (oder  r),  fin- 
n  den,  keinen  zweifei  übrig  lassen,  dafs  das  j  vor  dem  ver- 
s  luste  seiner  Selbständigkeit  im  griechischen  wenigstens  nach 
S  stummen  consonanten  den  harten  lauten  verwandter  erschien 
i  als  den  weichen.    Endlich  die  Umwandlung  von  &jt  xj  m 
i  rr,  (Ter,  wobei,  wenn  veranlassung  dazu  da  ist,  der  hauch 
sogar  (wie  in  fraoaiov  von  raxv-g)  auf  den  anlaut  zurück- 
geworfen wird,  zeigt  uns,  dafs  das  j  dem  zusammentreten 
mit  inlautenden  aspiraten  widerstrebte,  und  diese  durch 
entziehung  oder  fortrückung  des  hauches  in  die  tenuis  ver- 
wandelte, während  im  anlaute  sich  die  lautstufe  des  ersten 
konsonanten  bewahrte,  und  daher  z.  b.  in         aus  hyae 
die  aspiration  durchdrang.    Ueberall  erscheint  nach  unsrer 
darstellung  ij  als  nächster  ausgangspunkt  für  ög  und  rr, 
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wio  Aj  für  f  und  öd,  und  die  parallele  entstebung  der  laut« 
jedes  paares  in  den  dialekten  kann  dabei  nichts  auffal- 
lende» mehr  haben;  wir  sahen,  dal«  j  vor  »einem  ganzli- 
chen  verschmelzen  dem  charakter  eines  haucblosen  denta- 
len  am  nächsten  kommen  mufstc;  als  harte  dentalen  boten 
sich  nur  dar  r  und  <r,  als  weiche  <<  und  die  weiche  modi- 
fication  des  d;  was  war  also  natürlicher,  als  dafs  das  j  in 
denjenigen  dialekten,  welche  den  zischlaut  wenigstens  nach 
konsonanten  mieden,  dem  ö  oder  t  am  n&chstou  verwandt 
erschien,  in  den  gegenüberstehenden  dem  or 

Ich  gehe  nun  endlich  in  den  Verbindungen  der  lippeo- 
buebstaben  (f,  ß,  n,  y,  u)  mit  folgendem  j  über.  Unter  ih- 
nen ist  die  Verbindung  .17  allgemein  bekannt,  und  nur  die) 
deutung  ihrer  umwandlungsformen  macht  noch  einige 
Schwierigkeiten.  So  entspricht  das  gr.  tftof  dem  skr.  di- 
vya-s,  und  ist  also  aus  dtfjo-i'  zu  deuten.  Dies  ist  auf 
zwiefache  «rt  möglich,  entweder  indem  man  den  wegfall 
des  digamma  annimmt,  wodurch  dann  die  Verschmelzung 
des  i  und  j  erfolgt,  oder  indem  man,  wie  bei  i,  p,  v,  «r, 
eine  durch  die  flüssige  uatiir  der  beiden  demente  hier  noch 
mehr  als  dort  gerechtfertigte  transposition  annimmt,  so  dafs 
also  äifjo-^'  in  tf^o-v-  übergieng.  Ebenso  würde  xaiu  im 
enteren  falle  ohne  digamma  anzusetzen  sein,  im  letzteren 
mit  digamma.  Das  thema  ist  xaf,  woraus  nach  der  stainm- 
bildung  auf  j»,  das  praes.  xa/jio'  erwachsen  würde,  hier- 
aus würde  nach  der  ersteren  deutung  durch  auafall  de«  di- 
gamma  xaiot,  nach  der  letzteren  mit  transposition  xaift 
hervorgehen.  Die  Inschriften  geben  keine  entscheiduug, 
aber  die  Obrigeu  formen  wie  xavaw,  Ixavi})]*,  Ixäijv,  ixtja 
weisen  uns  allo  auf  ein  noch  gefühltes  digamma  hin ,  und 
es  ist  daher  wahrscheinlich,  dat's  dasselbe  auch  im  praes. 
nicht  weggefallen  sei,  und  daher  die  transposilion  stattge- 
funden habe.  Diese  ansieht  bestätigt  sieh  durch  die  ganze 
reibe  der  bildungen,  welche  ursprünglich  die  Verbindung 
tj  enthielten,  und  welche  wir  in  der  oben  befolgten  reihen- 
folg« hier  nachtragen.  Das  schwanken  zwischen  i  und  j 
in  der  rndung  iof  zeigt  sieb  auch  hier,  also  z.  b.  {iaoi- 
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Xtf-io-g  d.  b.  ßccGiktif-to-s*  neben  ßaailtto-g  für  ßaoilef- 
jo-g*  vom  thema  ßaoikr\ß ,  ßaoiXtf,  ebenso  ßamktj-hj  ne- 
ben ßaoiXüa,  ferner  äol.  ^lAAtto*  neben  AxiMsioi  for 
a4xiMef-joi*  vom  thema  ^iAA^t  (s.  u.),  äol.  rcAd-iov  d.  h. 
«Aq^iov*  neben  nAoiov  von  nXoo-q  d.  h.  ^Aq/'o-t;  *.  Beider 
femininendung  j«  =  skr.  I,  i  zeigt  sich  auch  hier  die  Ver- 
schmelzung durchgreifend;  so  bilden  die  adjektiven  auf  v-g 
z.  b.  evgv-g  =  skr.  urü-s  ihr  feminin  auf  %ia  also  evgeta, 
ion.  tvgia  =  skr.  urvi,  so  von  alnv-g  adjektivisch  «irceJa, 
substantivisch  Aintux  (Stadt  in  Lakonien),  wobei  zu  be- 
merken ist,  da£s,  wenn  an  den  stamm  auf  v  vokalische  en- 
dungen  herantreten,  dem  so  erscheinenden  f  ein  e  zur 
stütze  vorgeschlagen  wird,  wie  in  gen.  tvgi-og,  dat.  ivgii; 
dasselbe  geschieht  vor  der  endungja,  also  evgüa  =  tv- 
Qijja*.  Eine  audre  feminin bildung,  ohne  diesen  vorschlug 
scheint  in  äyvia,  ogyvia,  "Agnvia,  At&via  und  ähnlichen 
enthalten ,  falls  diese  nicht  durch  das  femininsuff.  *wö  = 
-vaja*)  wie  es  in  lÖvia,  üxvla  hervortritt,  immittelbar  aus  den 
würz,  ay,  6gty,  agn*,  al&  gebildet  sind,  wogegen  weder 
die  betonung  noch  die  bedeutung  spricht.  So  bilden  fer- 
ner die  subst  auf  tvg  die  zugehörigen  weiblichen  subst. 
auf  «io  =s  tfja*  z.  b.  ßaolkeia,  itgsux.  Hierher  gehören 
ferner  die  eigennamen  auf  -ßoia  (für  ßofja)  wie  Akptioi- 
ßoux,  Egißoia,  lhgißoict,  Meiißoia,  JZ&ivoßoia,  Evßotet, 
von  denen  z.  b.  das  letzte  einem  skr.  sugavi*  entsprechen 
würde,  und  wahrscheinlich  auch  yaiot  aus  yctfja*  von  skr. 
go  in  der  bedeutung  „erde".  Für  die  komparativendung 
bietet  uns  nksiaw  =  nkifjajv*  ein  beispiel,  wobei  sich 
nlsifov  zu  nXktov  verhalt,  wie  oben  evgüa  zu  evgta. 

Das  suffix  skr.  -tavya-s,  was  erst  hier  zu  besprechen 
ist,  erscheint  im  griech.  fast  überall  mit  ausfall  des  j  iu 
der  form  -tko-g,  doch  erscheint  das  j  noch  gewahrt  in  dem 
unregelmäf8ig  accentuirten  qccTuö-g  des  Hesiodus  (acn. 
144,  161)*  —  In  der  bildung  des  Stammes  aus  dem  thema 
tritt  jj  mehrfach  hervor,  so  auiserdem  oben  angeführten  xauo 
noch  in  xXalco,  wobei  im  äol.  xlatw  (Ahr.  105)  das  j  sogar 
vokalisirt  erscheint;  ferner  in  öaifo  anzünden  (Curt.  grundz. 
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no.  258),  raiu  (■*  122 )  den  *l>emcn  xaj:,  »Inf,  Sttf. 
yHf ,  ferner  in  nviiut,  niiiu,  &iiu.  tXtUt  aus  den  themen 
nr^,  (««-r-  PIu),         (»•"'•  dh»v),  **V  v™)- 

jiw  (giefsen)  =  skr.  bu  (welche«  ursprünglich  auf  dos  Ki- 
ttete opfer  der  Inder,  auf  das  trankopfer  zurückgeht,  wah- 
rend das  damit  wenigsten*  nicht  unmittelbar  verwandte  gr. 
i'/i'w  auf  das  rauebopfer  hinweist)  schwankt  die  nexion. 
Die  formen  praes.  /i/u,  aor.  (j(iva,  l/ea  zeigen  uns  das 
thema  und  den  stamm  (nach  kl.  4 )  jiu>-  d.  h.  />. ■)„-'. 
dagegen  die  formen  praes.  jjt«,  aor.  t^vfji/v  u.  s.  w.  zeigen 
das  thema  %v  und  den  stamm  (nach  kl.  I )  zvo-,  dies  nach 
analogie  von  pi<u  =  skr.  sru,  >•*»  =  skr.  snu. 

Ueberblicken  wir  nun  die  ganze  reibe  der  bildungen 
auf  jiu,  so  zeigt  sich,  dal*  sie  bei  allen  übrigen  themati- 
schen auagangen  und  zwar  groTstentheils  sehr  reichlich  ver- 
treten sind;  dagegen  hatte  sich  uns  für  die  lippenbuchsta- 
ben  ß,  H,  <f,  ft  bisher  keine  spur  derselben  ergeben;  und 
es  erscheint  dieser  mangel  um  so  auffallender,  als  das  sans- 
krit  diese  bildung  bei  labial  auslautenden  wurzeln  gerade 
in  reichlicher  menge  zeigt.  Will  mau  also  nicht  anneh- 
men, dais  das  griechische  im  gegensatze  zum  sanskrit  der 
Verbindung  auslautender  labiale  mit  dem  charakter  der  vier- 
ten klasse  widerstrebte,  so  muis  man  vermutheo,  dais  diese 
bildungen  im  griechischen  unter  andern  stammbildungeu 
labial  uuslautondcr  wurzeln  verborgen  liegen.  Auf  der  an- 
deren seite  ist  es  auffallend,  dafs  im  griechischen  gerade 
bei  auslautendem  fl,  m,  y  Stammbildungen  hervortreten, 
welche  weder  in  dem  ganzen  übrigen  indogermanischen 
sprachstamme,  noch  bei  anderm  anstaute  im  griechischen 
selbst  irgend  etwas  entsprechendes  zu  finden  scheinen,  näm- 
lich die  bildungen  iiuf  n-Ttt.  In  diesen  das  r  als  eine  Ver- 
stärkung des  lippenbuebstaben  aufzufassen,  wie  in  nrölis 
und  ähnlichen,  ist  unmöglich,  du  dann  z.  b.  aus  den  the- 
men ßtoß  und  ßaif  uiebt  jttsjjtft*,  ßtinuu,  sondern  ßkaßdm" 
und  ßtufitiu"  hervorgehen  müfsten,  indem  ja  ß  und  m. 
wenn  sie  sich  durch  einen  dental  verstärken,  in  ß&  und  (f  it 
übergeben.   Und  angenommen  selbst,  dais  diese  bypolhese 
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einer  Verstärkung  gestattet  wäre,  so  wäre  dadurch  das  räth- 
selhafte  der  Verwendung  derselben  für  die  bildung  des 
Stammes  aus  dem  tbema,  im  gegensatze  zum  sanskrit,  mit 
dem  das  griechische  doch  sonst  in  diesen  bildungen  ganz 
parallel  zu  gehen  pflegt,  ja  im  gegensatze  mit  dem  ganzen 
übrigen  sprachstamme  nicht  erklärt,  eine  Schwierigkeit,  die 
auch  bei  der  von  Kuhn  (d.  zeitschr.  II,  471)  ausgesproche- 
nen ansieht  bestehen  bleibt  Bopp  fuhrt  in  seiner  verglei- 
chenden grammatik  (§.498)  als  entsprechende  präsensver- 
stärkung  im  litauischen  die  durch  t  wie  in  ktystu  (verirre 
mich)  aus  thema  klyd  an.  Aber  erstens  ist  hier  nicht  t 
sondern  st  als  Verstärkung  anzusehen,  da  alle  auslaute,  au- 
fser  d,  t  und  die  Zischlaute,  Überall  st  (nach  r  dafür  szt) 
anfügen,  und  die  laute  d,  t  und  die  Zischlaute  keine  ent- 
sebeidung  gewähren.  Denn  z.  b.  ktystu  kann  ebenso  wohl 
aus  klyd-stu  als  aus  klyd-tu  entstanden  sein.  Da  also  die- 
jenigen laute,  welche  allein  eine  entscheidung  ermöglichen, 
ohne  ausnähme  st  (oder  szt)  anfügen,  so  ist  diese  form  als 
die  hier  eintretende  Verstärkung  anzunehmen.  Zweitens 
sind  alle  hierher  gehörigen  verben  inchoativen  von  reinstem 
wasser  (vgl.  Schleicher  lit.  gramm.  no.  117).  Es  kann  hier- 
nach keinem  zweifei  unterliegen,  dafs  diese  verben  den  in- 
choativen auf  -0Xft>,  lat.  8CO,  skr.  chämi  genau  entsprechen, 
indem  nach  s  der  konsonantenübergaog  von  k  zu  t  kein 
ungewöhnlicher  ist.  Ebenso  wenig  weist  das  lat.  pecto  ne- 
ben griech.  nixa),  nuertoi,  plecto  neben  nUxta  auf  eine  bil- 
dung des  Stammes  (für  das  praes.  und  imperf.)  durch  t 
hin;  denn  in  diesen  verben  ebenso  wie  in  flecto,  necto  ge- 
hört das  t  zum  thema  (was  auch  der  ganzen  übrigen  kon- 
jugation  zu  gründe  liegt).  Dies  ergiebt  sich  zunächst  aus 
den  supinen  flexum  u.  8.  w.  im  gegensatze  zu  tectum,  ve- 
ctum  u.  8.  w.,  indem  für  die  unorganische  Umwandlung  des 
-tarn  in  -sum,  zu  welcher  z.  b.  bei  fixum  (von  figo)  die 
tendenz  der  Unterscheidung  von  fictum  (zu  fingo)  veran- 
lassung gab,  hier  kein  grund  vorlag.  Dazu  kommt,  dafs 
z.  b.  das  thema  pect  dem  abgeleiteten  pect-en  zu  gründe 
liegt,  und  das  themav  plect  als  solches  sich  im  hd.  fleht-an 


wiederfindet.  Ks  gehört  somit  die*  t  nicht  der  Stimmbil- 
dung, sondern  schon  der  thcmabildung  an.  Es  bliebe  also 
nur  übrig,  im  griechischen  selbst  analogien  aufzusuchen. 
Als  solche  hat  schoo  15  ultimum  (ausf.  gramm.  I,  398)  dxvim 
und  «•  •  t"-  neben  «m.<  und  agvai  aufgestellt.  Alleio  die 
formen  ärvra,  apvrtu  liegen,  wenn  man  niobt  unorganische 
bilduugen  annehmen  will,  der  knnjugation  der  allgemeinen 
leiten  zu  gründe  (ayforn,  ävtou,  nnwutfo«,  rprvouai 
u.  s.  w.)  und  sind  daher  gewils  nicht  als  formen  zu  betrach- 
ten, welche  erst  spater  im  attischeu  dialekte  aus  dnim  und 
«t/i>..  entstanden  sind.  Denn  wenn  auch  solche  unorgani- 
schen, d.  h.  bisher  noch  nicht  erklärten  bilduugen  bei  dem 
jetzigen  stände  der  Sprachwissenschaft  noch  unterlaufen,  so 
hat  sich  ihre  zahl  doch  sohon  sehr  vermindert,  und  wird 
immer  mehr  schwinden.  Mit  recht  bat  daher  Kuhn  (d. 
zeitschr.  Ii,  138)  arvru  und  «{/vtw  als  die  ursprünglichen 
formen  angenommen,  aus  denen  zunächst  durch  Qbergang 
von  r  in  a,  und  dann  durch  Wegfall  des  letzteren  zwischen 
zwei  vokalen  ävim  und  apiw  hervorgegangen  seien.  So 
wurde  für  das  griechische  als  beispiel  eines  hinausgreifeus 
jener  staminbildung  (durch  r)  Ober  die  lippenbuebstaben 
hinaus  allein  rixru  übrig  bleiben.  Jedoch  auch  diese  form 
wird  anders  zu  deuten  sein,  da,  abgesehen  davon,  diu» 
diese  fitamuibildung  bei  auslautenden  gutturalen  ganz  ver- 
einzelt stände,  auch  das  <  statt  t  gerechte  bedenken  er- 
regt. Denn  das  geaetz,  dals  i  sich  vor  doppelter  konso- 
n;ui7.  in  <  umwandeln  könne,  ist  in  dieser  Ausdehnung  ge- 
wifs  unrichtig.  Ks  beschrankt  sich  dies  vermögen,  <  in  i 
umzuwandeln,  einzelne  seltnere  falle  abgerechnet,  auf  die 
doppelkousonnnzen,  deren  zweites  element  ein  v  ist  (wie  in 
nun, m,  hutvav,  axtdvauai,  ni/.vaum,  xu.r>;iii  II.  S.  w.),  oder 
deren  eines  element  a  nnd  deren  anderes  ein  dental  ist 
(wie  in  tn&i,  ioTttj,  Km  u.  a.  w.).  Namentlich  ist  diese  um- 
wandelnde kraft  für  xr  nicht  nachgewiesen,  vielmehr  bat 
das  aus  derselben  wurzel  rix  abgeleitete  rixrmv  sein  <  be- 
wahrt. Ich  glaube  daher,  dafs  ri'xrw,  Ähnlich  wie  nixrt*, 
eine  stiunmbildung  durch  redoplikation  aufweist,  wobei  im 
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griechischen  (wie  auch  im  lateinischen)  stets  *  der  vokal 
der  reduplikationssilbe  ist;  hiernach  würde  xlxxw  für  xt- 
t«xw*  wie  ninxva  für  aun  ru*  stehen,  mit  dem  einzigen  un- 
terschiede, dafs  nach  der  ausstoftung  des  c  bei  der  erste- 
ren  form,  wegen  der  mifsklingenden  Verbindung  rx,  eine 
Umsetzung  stattfand*). 

So  bleibt  denn  in  der  that  die  in  frage  stehende  bil- 
dung  auf  die  lippenbucbstaben  ß,  n,  <p  beschränkt,  also, 
abgesehen  von  p,  auf  dieselben  buchstaben,  für  welche  im 
griechischen  die  Stammbildung  auf  jw  zu  maugelu  schien. 
Da  sich  so  jener  maugel  und  dieser  überschufs  fast  genau 
deckt,  und  weder  jener  noch  dieser  eine  anderweitige  ana- 
logie  findet,  so  liegt  der  versuch  nahe,  jenen  durch  diesen 
zu  ergänzen,  und  die  stammbildung  auf  nr  aus  den  the- 
men  auf  ß,  q>  gleichfalls  durch  die  an  fugung  des  j  an 
den  charakter  des  verbs  zu  deuten.  Da  wir  nun  gesehen 
haben,  dafs  j  sich  in  keinen  andern  konsonanten  als  nur 
in  einen  dental  verwandeln  kann,  so  ist  nach  n  keine  an- 
dere Verwandlung  als  die  in  r  (oder  in  den  zischlautlie- 
benden dialekten  in  a)  zu  erwarten,  und  in  der  that  haben 
wir  diese  Verwandlung  oben  in  nxvta  wirklich  eintreten  se- 
hen. Wie  ferner  die  inlautende  aspirate  stets  und  hautig 
auch  die  media  sich  vor  j  in  die  tenuis  verwandelten,  so 
haben  wir  auch  hier  die  Verwandlung  von  qj9  ßj  zunächst 
in  nj  anzunehmen,  welches  sich  dann,  wie  so  eben  gezeigt, 
in  nx  umwandeln  mnfste.  So  zeigt  sich  in  diesen  formen 
das  nx  für  das  griechische  in  der  that  als  eine  ebenso  na- 
turgeinäise  Umwandlung  des  nj,  qj,  ßj,  wie  rr  in  den  entspre- 
chenden formen  als  Umwandlung  des  rj,  xj;  &j,  %j;  öj,  yj 
sich  ergab,  und  die  ersteren  Umwandlungen  sind  durch- 
aus nicht  schwieriger  zu  erklären  als  die  letzteren.  Nur 
der  eine  unterschied  ergiebt  sich,  daß  die  lippenbuchsta- 
ben  vermöge  ihrer  organischen  absonderung  von  den  übri- 
gen, eine  stetige  reihe  bildenden  buchstaben,  dem  einflusse 


•)  Diese  ansieht  hat  auch  bereits  Ähren»  in  seiner  griechischen  formen 
lehre  §.  95  s.  v.  %Uio>  ausges prochen. 
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des  j,  welches  die  vorhergehende  muta  in  die  dentalreib; 
umzuwandeln  strebt,  einen  viel  zäheren  widerstand  entge- 
gensetzten. Indessen  sehen  wir,  dafs  auch  sie  diesem  ein- 
flusse  nicht  selten  erlagen.  Hierhin  gehören  zuerst  Aa£opa 
für  Xaßjufxcu*  und  vi£w  aus  vißjta*  zu  welchem  fut-  vixpu)  et*, 
und  das  spätere,  nach  analogie  der  übrigen  labial  auslo- 
tenden wurzeln  gebildete  vinrta  gehört.  Es  verhält  siel 
Wfw  zu  vlßjb?  genau,  wie  ö#/£o>  *u  zu  aviyji*. 

und  ist  also  ßj  ebenso  wie  yj  in  Sj  =  £  übergegangen.  Mb 
hat  für  W£a>  =  skr.  nij  (durch  abwaschen  reinigen)  ein  theiü; 
vty**  oder  vid**  (da  skr.  j  auch  in  griech.  ö  übergehen  kam 
d.  zeitschr.  IX,  28)  annehmen  wollen,  und  dafür  das  griech 
vItqov  angeführt;  allein  letzteres  ist  durchaus  nicht  ent- 
scheidend, da,  wenn  es  mit  unserer  wurzel  zusammenhängt 
vor  dem  suffixe  tqo-v  eben  der  auslaut  dieser  wurzel  abge- 
fallen ist,  und  sich  daher  über  die  natur  desselben  hieran* 
allein  nichts  ersehen  läfst;  ja  die  form  viniQov  (waschwa; 
ser),  welche  daneben  besteht,  würde  es  wahrscheinlich  ma- 
cheo,  dafs  vlrgov  selbst  hieraus  durch  wegfall  des  n  ent 
standen,  und  die  so  entstandene  nebenform  zur  bezeich 
nung  des  reinigungssalzes  verwandt  sei.  So  zeigt  sich  als 
im  griechischen  überall  der  lippenlaut,  zum  beweise,  dal 
der  laut  j  des  sanskrit,  welcher  nach  meinem  früheren  aul 
satze  (IX,  26  f.)  aus  gv  entstanden  ist,  im  griechische 
schon  die  Umwandlung  in  ß  durchgemacht  hatte.  Wollt 
man  also  annehmen,  dafs  Wfwfur  viyjio**  oder  viSja**  st8nd< 
so  müfste  man  auch  annehmen,  dafs  das  griechische  ge 
rade  in  dieser  einen  form  den  ursprünglichen  laut  j  in  ; 
(oder  3)  gewandelt  habe,  in  allen  übrigen  in  eine  an- 
nähme, die  durch  nichts  gerechtfertigt  ist. 

Dieser  Umwandlung  in  £  bei  weichem  auslaute  gebt 
nun  die  in  a<r  bei  hartem  und  zum  theil  auch  bei  weichem 
auslaute  parallel.  Und  auch  diese  letztere  hat  sich  bei 
labialem  auslaute  mehrfach  vollzogen.  Die  griechischen 
grammatiker  behaupten  nämlich,  wie  es  scheint,  einstim- 
mig, dafs  die  Aeoler  (nämlich  die  asiatischen)  in  den  ver- 
ben,  die  gewöhnlich  auf  «rw  auslauten,  statt  des  nx  in  der 


Digitized  by  Google 


Uber  die  Verbindung  der  konsonanten  mit  folgendem  j  u.  a.  w.  45 


regel  aa  setzen  (Ahr.  p.  67),  wofür  sie  aufser  ntaaio,  00- 
öOfjiaiy  kviaaw,  xogvoaui  auch  ßkiaaco,  aaow,  vtaau>y  xoffcw 
anfuhren,  denen  sie  das  nicht  hierhergehörige  mcocj  für 
ninxta  hinzufügen;  denn  ninxw  ist  bekanntlich  reduplicirte 
form,  wohingegen  niooto  für  mx-jw*  stehen  würde,  mit  der 
hier  ganz  gerechtfertigten  umwandelung  von  «  in  #,  welche 
überdies  dieselbe  wurzel  in  tmxvov  zeigt  Nach  der  eigen- 
thümlichkeit  des  äolischen  dialektes,  welcher  das  j  nach 
stummen  konsonanten  fast  durchweg  in  einen  zischlaut  ver- 
wandelte, haben  wir  hier  als  Umwandlung  des  nj,  wenn 
der  lippenbuchstabe  seine  Widerstandsfähigkeit  behauptete, 
tp  zu  erwarten,  oder,  wenn  er  dieselbe  aufgab,  00.  Und 
eine  andre  Umwandlungsform  erscheint  für  diesen  dialekt 
nicht  gut  denkbar.  Die  erstere  form  mufste  schon  wegen 
der  futurbildung  gemieden  werden,  doch  zeigt  uns  dixpta 
für  Stfpjta*  (vgl.  Öi(pw)  ein  beispiel  dafür  (vgl.  auch  iip(o). 
Wenn  nun  die  grammatiker  die  für  den  äolischen  dialekt 
organgemäfseste  Umwandlung  in  00  einstimmig  behaupten, 
so  erscheint  es  jedenfalls  ungerechtfertigt,  wenn  man  um 
einzelner  etymologischer  Verkehrtheiten,  die  sie  daran  knü- 
pfen, oder  um  eines  unpassenden  beispieles  willen,  die  ganze 
aussage  als  leere  erfind u  11  g  ansehen  will.  In  der  that, 
wollte  man  überall  so  verfahren,  welche  aussage  der  grie- 
chischen grammatiker  würde  dann  noch  geltung  haben? 
Ueberdies  sind  die  verben  maow  =  nixxa  =  nimo),  tvlooco 
=  hvinraiy  öaaofdcu  =  onxo^ai,  xogvoaw  =  xoqvttuj  =a  xo- 
Qvnxta  (mit  dem  köpfe  stofsen,  vergl.  xoQvy-tj),  sowie  die 
Substantiven  ^oaoä  (vgl.  /"&r-o£),  oaae  (ootioficti,  onxofAai), 
xoaao-g  (xonxcn)  und  (paaaa,  qarxa  (tfctip,  g.  cpaßog)  für 
jene  umwaudlungsweise  des  nv  in  00,  rx  über  die  gränzen 
des  äolischen  dialektes  hinaus  bedeutungsvoll.  Unter  ihnen 
entsprechen  jroooä  und  cf  doaa  in  bezug  auf  das  suffix  ge- 
nau den  bildungen,  wie  wir  sie  oben  in  uoiqcl  u.  s.  w.  nach- 
gewiesen haben.  Wenn  nun  auch  manche  jener  formen 
auf  wurzeln  fuhren,  welche  im  sanskrit  deu  laut  c  (für  kv) 
zeigen,  wie  pac  (zu  niooio,  ninxfu),  vac  (zu  joööa,  finos) 
und  eine  vorauszusetzende  wurzel  ac*%  wozu  skr.  axi,  lat. 
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oculus  gehört  (zu  griech.  öaooucu,  öftre),  so  ist  es  da 
bemerkenswert!),  dafs  in  diesen  wurzeln  das  griechisd 
ganz  konstant  (mit  ausnähme  des  oxraUo-g,  6x0-1$  d 
grammatiker)  den  lippeubuchstaben  (*)  zeigt,  and  es  dah 
wahrscheinlicher  ist,  dafs  wir  in  diesen  formen  noch  res 
der  auch  unabhängig  von  ihnen  nachgewiesenen  uarwaw 
hingen  des  nj  in  aa,  tx  haben,  als  anzunehmen,  daß 
ihnen  vereinzelte  reste  des  kehllautes  verborgen  liegen.  G 
radezu  unmöglich  aber  erscheint  die  annähme,  dafs  aus  1 
zunächst  rr,  hieraus  wieder  rcr,  und  daraus  endlich  d 
formen  mit  bloßem  n  oder  gar  mit  ß  hervorgegangen  seie 
Im  gogentheile  hat  sich  uns  ergeben,  dafs  die  uinwandlui 
gen  von  nj  in  nr  (seltner  rr)  und  ftol.  aa  nicht  nur  d 
naturgomafsesten  Umwandlungen,  sondern  auch  historist 
gesichert  sind. 

Ich  habe  bisher  die  wurzeln  mit  auslautendem  u  übe 
gangen,  und  es  ist  die  frage,  ob  es  im  griechischen  übt 
haupt  eine  aus  nj  hervorgehende  verschmelzungsform  gel 
Nach  dem  prineip  der  Verwandlung  in  die  dentalreihe  wä 
nach  nasalen  die  Verwandlung  in  den  dentalen  nasal  (y)  3 
erwarten ,  so  dafs ,  wie  aus  vj  das  äol.  vv  hervorging ,  1 
aus  i»j  die  kombination  pv  hervorgehen  würde.  Im  sar 
krit  ist  gerade  für  den  auslaut  m  die  vierte  konjugatioi 
klasse  vorzugsweise  vertreten  (tarn,  dam,  bhram,  pra 
klam,  cam,  tim,  stim).  Man  könnte  daher  daran  denken 
in  rhivw,  xdpvco,  statt  der  Bildung  auf  vw,  die  nach  ko 
sonanten  nur  ödxvco  zur  seite  hat,  die  bildung  auf  ja»  vo 
auszusetzen;  die  sanskritischen  verben  tam-yämi  (von  tam 
cam-yämi  (von  cam)  würden  eine  solche  vermuthung  sei 
unterstützen,  wenn  nicht  ihre  bedeutung  so  abweichen 
wäre,  dafs  der  Zusammenhang  mit  jenen  verben  zweifei haf 
würde.  Bildungen  wie  riolvdauva,  ditivuvo-g  lassen  gleich 
falls  eine  andere  erklärung  zu,  wie  denn  überhaupt  weger 
des  so  häufigen  suffixes  vo-q  die  entscheidung  bei  adjektiv- 
und  Substantivbildungen  auf  f*vo-q,  pvä  schwierig  wird 


*)  Wie  es  Ahrens  griech.  formen!.  §.  !57e.  gethan  hat.    anm.  d.  red. 
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So  lange  daher  nicht  gesichertere  beispiele  jener  Umwand- 
lung vorliegen,  wird  man  die  möglichkeit  derselben  bei  den 
genannten  verben  zwar  im  auge  behalten,  sich  aber  doch 
vorläufig  an  die  alte  au  nähme  anschliefsen  müssen.  Die 
Umwandlungen,  welche  uns  das  verschmelzen  der  Uppen- 
buchstaben  mit  folgendem  j  zeigen,  sind  in  der  folgenden 
tafel  zusammengestellt,  welche  die  fortsetzung  der  oben 
gegebenen  Zusammenstellung  bildet. 

12)  nj  in  rcr,  äol.  oa:  ninru,  ntaaa) 
selten  in  rr:  Ttirrtü 

13)  ftj  in  nr,  äol.  aaz  vtmw,  vtaaca 
selten  in  £:  vi£w 

14)  (fj  in  nxy  äol.  aai  anru),  äcatu 
selten  in         ip:  dtipu). 

2)  Im  lateinischen  ist  die  vokalisation  des  j  vorherr- 
schend. Daher  sind  die  endungen  ya-s,  yä,  ya-m,  ia-s, 
ia,  ia-m  des  sanskrit  hier  regelmäßig  in  iu-s,  iä  (ie-s),  iu-m, 
und  die  zweite  durch  zufugung  eines  n  in  ion-,  die  koin- 
parativendung  lyas,  las  in  ior,  ins;  skr.  siam,  syäm  in 
siem  übergegangen.  Dabei  tritt  dann  häufig  eine  einbüße 
des  i  ein,  wie  in  der  kasusendung  skr.  bhyas,  bhias,  lat. 
.bus,  wofür  uns  im  anlaute  lat.  her-i  aus  skr.  hyas,  hias 
ein  beispiel  lieferte.  Auch  da,  wo  im  sanskrit  das  y  nur 
,halbvokalisch  erscheint,  wie  in  den  verben  der  4.  klasse, 
und  wo  das  griechische  regelmafsig  die  erscheinungen  der 
Verschmelzung  zeigt,  herrscht  im  lateinischen  die  vokalisa- 
tion vor;  und  nur  da,  wo  bei  den  verben  dieser  klasse, 
oder  bei  denjenigen  kausalien,  welche  formell  den  verben 
dieser  klasse  gleichgebildet  sind,  die  assimilation  alle  grie- 
chischen dialekte  durchdringt  (bei  A/),  tritt  auch  im  latei- 
nischen die  assimilation  ein.  Dies  ist  der  fall  in  cello, 
pello,  tollo  für  celjo*,  peljo*,  toljo*  (Corss.  ausspr.  I,  82  ). 
Die  fortschreitende  assimilation,  wie  sie  hier  im  gegensatze 
gegen  die  sonst  im  lateinischen  gewöhnliche  rückschrei- 
tende angenommen  werden  mufs,  steht  keinesweges  so  ver- 


I  .ml  -ini-, ii 


einzelt  da,  daJs  sie  uns  bedenklich  machen  könnt*.  Sie 
zeigt  «ich  unter  andern  im  tat.  boIIu-s  für  aolvn-c*  =  skr. 
sarva-a,  in  pall-eo,  pullu-s,  pellu-s  Tcrgiichen  mit  dein  gr. 
noJu6-£,  ni3uo-(,  nilkö-t,  in  pollit  verglichen  mit  pulvis 
(d.  zeitachr.  VIII,  95),  in  Teile,  Vellern  für  vel-*e\  vel-sem', 
in  olla  für  olna*  (urrui),  und  wohl  auch  in  mcl,  mellia,  was 
nach  L.  Meyer'a  vermuthung  (d.  zeitachr.  V,  379)  für  melli 
aus  melri*  (skr.  madhu)  steht;  ferner  in  den  •uperlativen 
auf  illimtu),  crriinus,  issiinus  tnr  il-tirous,  er-timus,  istimua. 
Fflr  andere  konaonantfn  erwfibne  ich  ausserdem  noch  rr 
für  rs  in  ferre,  torreo,  horrco,  porro  u.  s.w. ,  M  aus  st 
im  tbema  ossi  (nom.  os)  =  skr.  ästhi  n.  =  griech.  öaUar, 
ss  au*  sj  in  der  verbaleiidung  -esso  für  -esjo*,  ferner  im 
aus  nd  in  grunnio  fQr  grundio  und  ähnlichen  (Corsa,  ausspr. 
],  76).  Im  oakiseben  griff  diese  forUcbreiteude  atuimilation 
noch  weiter  um  sich,  daher  nicht  nur  un  fflr  nd  wie  in 
opsanuam  (operandam),  für  Dt  wie  in  kombennieis  (con- 
veutus),  sondern  auch  II  fQr  Ii  (Ij)  in  allo  —  alia. 

Nach  allen  Übrigen  konsonanten  aufser  1  wird  das  j 
der  vierten  konjugationsklnsse  vokalisirt,  und  zwar  nach 
kurzer  Wurzelsilbe  sehr  überwiegend  in  i,  nach  langer  in  e. 
Ersteres  geschiebt  in  den  wurzeln  eifp,  räp,  aap,  cüp;  täc, 
jäc,  läc,  speC;  pät,  quat;  gräd,  föd;  füg;  pär,  mör,  ör, 
welches  letztere  jedoch  in  die  I-conjugation  hinüberspielt ; 
ferner  in  äjo  fflr  ag-io*,  mejo  fflr  mig-io*,  fio  fflr  fi-io% 
daher  ft-erem  (vergl.  d.  zeitachr.  VI,  157),  und  wahrschein- 
lich auch  in  cieo  ( cj-tu-s ),  aua  ci-io*  durch  diasimilatiou 
entstanden,  wahrend  in  cio  die  contraction  stattgefunden 
hat  |  wie  in  fio ),  die  aber  hier  auch  ins  thema  hineinge- 
druugen  ist.  Letzteres  geschieht  in  den  wurzeln  aud,  gaud, 
rid,  suäd,  ard,  praud,  mord,  pend,  spond,  tond;  aug,  lüg, 
f"g»  "lg,  mulg,  fulg,  (in)dulg,  urg,  turg;  sorb;  lüc,  mulc, 
miso;  torqu,  nir  (fflr  nigv),  ferv;  mnes,  haea,  cens.  Di« 
endung  eo  zeigt  sich  bei  kurzer  Wurzelsilbe  nnr  in  fünf 
hierher  gehörigen  wurzeln  sed,  vid,  fjt,  tön,  man,  von  de- 
nen die  letzte,  wie  die  allgemeinen  Zeiten  (inansi,  mansuiu 
u.s.w.)  nachweisen,  für  mand  utebt,  und  sieb  zu  der  ur- 
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sprünglichen  wurzel  man  (griech.  fttva)  verhält,  wie  lat. 
tend  zu  skr.  tan,  griech.  nv.  Ja  es  ist  nicht  unmöglich, 
dafs  auch  für  teneo,  welches  sich  durch  die  form  tetini 
neben  tenui  als  wurzelverb  zu  erkennen  giebt,  ein  gleiches 
gilt,  und  es  sich  zu  tendo  verhält,  wie  pendeo  zu  pendo. 
Jedenfalls  ist  die  anzahl  der  wurzelverben  auf  eo  mit  kur- 
zer Wurzelsilbe  so  geringe,  dafs  wir  das  oben  ausgespro- 
chene gesetz,  nach  welchem  der  Charakter  (j)  der  vierten 
konjugationsklasse  im  lateinischen  sich  zu  I  oder  e  gestal- 
tet, je  nachdem  die  Wurzelsilbe  kurz  oder  lang  ist,  als  ein 
wo  hl  begründetes  ansehen  dürfen.  Ich  habe  jedoch,  ehe 
ich  zu  den  folgerungen  schreite,  rechensebaft  zu  geben, 
.nach  welchem  prineip  die  oben  zusammengestellten  wur- 
zeln mit  dem  praesens  auf  eo  ausgewählt  sind.  Es  sind 
zunächst  alle  diejenigen  weggelassen,  welche  sich  durch 
die  bildung  der  allgemeinen  tempora  (die  man  auf  perfekt 
und  supinum  zu  stützen  pflegt)  als  denominativa  oder  cau- 
salia  darstellen,  indem  sie  nämlich  die  genannten  formen 
auf  -ui,  -itum  bilden,  ferner  die  weiter  unten  als  causalia 
nachgewiesenen  torreo,  doceo,  so  wie  alle  auf  -veo  mit 
.vorhergehendem  vokale  ausgehenden,  weil  bei  diesen  er- 
stens aus  der  form  der  allgemeinen  tempora  nicht  zu  schlie- 
fsen  ist,  ob  sie  zu  denen,  welche  -ui,  -itum,  oder  zu  de» 
nen  welche  i  und  tum  bilden,  gehören,  und  zweitens  weil 
über  die  länge  und  kürze  der  Wurzelsilbe  nichts  zu  ent- 
scheiden ist;  z.  b.  würde  für  das  wahrscheinlich  wurzel- 
:bafte  cäv-eo  ebenso  gut  cau  wie  cav  (oder  scau  wie  scav) 
tals  Wurzelsilbe  anzusetzen  sein;  dals  diejenigen,  in  denen 
das  e  wurzelhaft  ist,  wie  fleo  u.  8.  w. ,  gar  nicht  hierher 
gehören,  versteht  sich  von  selbst.  Nach  dem  oben  nach- 
gewiesenen gesetze  ist  nun  der  unterschied  zwischen  der 
vokalisation  des  j  der  vierten  konjugationsklasse  zu  T  und 
andrerseits  zu  e  ein  rein  phonetischer,  indem  das  streben 
nach  gleichgewicht  dort  der  kurzen  Wurzelsilbe  den  leichte- 
sten aller  vokale,  der  sich  auch  seinem  Ursprünge  nach  am 
unmittelbarsten  ergab,  folgen  liefs,  während  bei  langer  Wur- 
zelsilbe der  schwerere  vokal  e  hervortrat.    Jene  leichtig- 
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keit  des  i  zeigt  sich  bei  den  genannten  verben  in  eines 
solchen  grade,  dafs  dasselbe  mit  den  kurzen  vokalen  i  oda 
e  herantretender  endungen  nicht  verschmilzt,  sondern  t« 
ihnen  abfallt,  während  das  e  der  zweiten  gattung  von  Ter 
ben9  welches  gleichfalls  als  kurzes  e  zu  fassen  ist,  mit  2> 
nen  zu  e  zusam menfliefst ;  also  e-es*  wird  es,  e-erem*  wirf 
crem  u.s.  w.,  dagegen  aus  i-es*  oder  i-is*  wird  is,  u 
i-drem#  wird  crem,  was  nach  dem  oben  gesagten  anch  ft 
fi-erem  gilt  Aufser  der  normalen  Umwandlung  des  j  i 
T  oder  e,  tritt  nun  auch  in  einzelnen  fallen  die  scheinbv 
Umwandlung  in  i  ein,  oder  vielmehr  es  geht  in  diesen  fe 
len  die  Verschmelzung  des  I  mit  dem  vokale  (1  oder  e)  d 
endung  zu  I  vor  sich,  so  dais  also  diese  bildung  als  ei 
mittelstufe  zwischen  beiden  erscheint  Hierhin  gehör 
mit  langer  silbe  die  wurzeln  ord,  sent,  ment  (met),  w 
vinc,  fare,  sarc,  fulc,  haus  und  mit  kurzer  Wurzelsilbe  v> 
per  (in  comperio,  experior),  pel  (in  sepelio),  säl  (grie< 
.  äX-Xopai,  äl~joua£).  Die  denominativen  sepio  von  se| 
und  raucio  (?)  von  raucus  gehören  als  solche  nicht  hi 
her,  obgleich  sie  die  allgemeinen  tempora  nach  art  < 
primitiven  bilden. 

3)  Das  gothische  zeigt  in  seineu  Umwandlungen 
Verbindungen  mit  j  grofse  regelmäfsigkeit  Es  ersehen 
nur  im  anlaute  des  Wortes  oder  im  anlaute  des  suffi: 
und  aufserdem  nur  in  den  seltenen  fallen,  wo  es  sich, 
in  baj-o|>s  von  bai,  aus  einem  echten  dipbthong  entwick 
in  allen  übrigen  fallen  fallt  es  fort  Nie  zeigt  es  irg. 
eine  art  der  Verschmelzung  mit  dem  vorhergehenden  k 
sonanten.  Im  anlaute  des  suffi ses  zeigt  sich  nun  dai 
mag  es  ursprüngliches  j  oder  aus  i  entstanden  sein,  ^ 
ungleichen  vokalen  (a,  u,  e,  o)  stets  als  j,  am  Schlüsse  o( 
vor  konsonanten  stets  als  i.  Bei  folgendem  i  zeigt  sich  i 
schwanken,  indem  es  dort  bald  als  j  erscheint,  bald  s 
dem  i  zu  ei  verschmilzt;  letzteres  geschieht  am  schlus 
des  Wortes,  und  aufserdem  nur,  wenn  die  vorhergeheni 
silbe  lang  ist,  oder  mehr  silben  als  eine  vorhergehen,  \ 
dafs  also  auch  hier  das  streben  nach  gleichgewicht  ei< 
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geltend  macht«    Wenn  eine  an  sich  kurze  silbe,  und  auch 
nur  eine  vorhergeht,  so  tritt  diesem  principe  gemäfs,  in 
der  regel  ji  hervor,  indem  dadurch  die  letzte  silbe  kurz 
wird.    So  haben  wir  auch  in  dem  -jis  und  -eis  des  nom. 
sing,  der  masculina,  har-ji-s,  haird-ei-s,  die  den  formen  auf 
skr.  ya-8,  gr.  to-£,  lat.  iu-s  entsprechen,  das  i  (der  zweiten 
stelle)  nicht  als  unorganisch  zu  betrachten,  sodern  als  ab- 
schwächung  des  a  (ebenso  im  gen.),  indem  dann  mit  dem 
so  entstandenen  i  das  j  nach  der  obigen  regel  dort  ji,  hier 
ei  bildete;  ebenso  haben  wir  in  dem  ei  des  imper.  nas-ei, 
sok-ei  von  nas-jan,  sok-jan  noch  ein  Überbleibsel  des  der 
stammbildung  angehörigen  a,  wie  es  z.  b.  in  dem  imper. 
auf  aya  der  kausalien  des  sanskrit  als  auslaut  hervortritt, 
anzunehmen,  welches  sich  hier  ebenso,  wie  oben,  zu  i  ab- 
schwächte.   Ausfall  des  j  scheint  nur  in  der  komparativ- 
endung  oz-a  statt  joz-a*  eingetreten  zu  sein  (Bopp  vergl. 
gramm.  419).    Wegfall  des  auf  j  folgenden  vokals  (wobei 
das  j  zu  i  wird)  findet  mehrfach  statt,  z.  b.  in  dem  kom- 
par.  auf  is,  iz-a,  verglichen  mit  dem  skr.  las,  lat.  ior,  ius: 
ferner  in  einzelnen  formen  des  suff.  skr.  ya-s,  nämlich  im 
nom.  und  acc.  sing,  neutr.  z.  b.  badi  (bett)  fairni  (ferne), 
im  nom.  sing,  fem.,  wenn  die  vorhergehende  silbe  lang  ist 
\z.  b.  band-i  (band),  im  gegensatze  zu  sun-ja  ( Wahrheit). 
.Für  die  Sprachvergleichung  ist  die  betrachtung  der  gothi- 
schen  verben,  welche  der  vierten  konjugationsklasse  ent- 
sprechen von  Wichtigkeit.  Hierher  gehören  alle  diejenigen 
'verben  der  siebenten  konjugation  (nach  Grimm),  welche 
l'im  praes.  ein  j  zeigen.  Es  sind  dies  goth.  skap-jan  (Grimm 
1  no.  75),  haf-jan  (81)  =  lat.  capio,  fra)>-jan  (85),  raj>-jan 
'(86),  ska>-jan  (87),  hlah-jan  (103),  vahs-jan  (108),  hochd. 
sef-jan  (82),  nord.  suerja,  erja  (?),  kef-ja  (80),  hnef-ja  (79), 
dey-ja  (104),  gey-ja  (105).  Sie  alle  bilden  den  stamm  aus 
dem  thema,  genau  der  skr.  4ten  konjugationsklasse  enspre- 
chend,  durch  anftgung  der  silbe  ja.  Dasselbe  ist  wohl  für 
sai-jan  neben  sai-an  anzunehmen.    Nicht  genau  entspre- 
chen der  4ten  klasse  die  verben  goth.  bid-jan,  nord.  sit-ja, 
^gg'j**  tigg'j**  ßvik-ja»  vik-ja,  insofern  ihre  themen  bad, 

4* 


W    <iraCwui>ii,  aW  die  TCTbiD*m(t  *n  kosmunln  mit  Mt»n4nn  j  »tc. 


«at,  lag,  tag,  svik,  vik  bei  der  bildung  des  stammen  au- 
ßerdem den  vokal  umwandeln,  so  dafs  wir  hier,  wie  man 
aach  diese  Umwandlungen  der  vokale  auffassen  mag,  gleich- 
zeilig  zwei  Verstärkungen  vor  uns  haben,  TOD  denen  nur 
die  eine  der  4ten  klaaae  des  sanskrit  entspricht. 

Stettin,  den  23- januar  1861.         H.  Oraftmann. 

(Dritte  ibhudJuag  folgt.  I 


Nachtrag  zu  VII,  224;  e  als  i-vocal  im  alt- 
hochdeutschen. 

6.  ahd.  Csaa,  mhd.  und  nhd.  faae  fnr  *88-t»  nach 
bekannten  lautgesetzen  aus  einer  gnindform  idb-ta  (vergl. 
wfsu  fllr  und  neben  wSsta,  grundforro  zunächst  'wid- 
-dhn,  abd.  "wij-ta)  zu  würz,  urspr.  idb  (accendere,  ar- 
dere),  die  auch  in  eit  (ignie),  grundform  aidha-s  oder, 
fuÜB  es  neutrum  ist,  aidha-m,  eitar,  gnindf.  aidh-ra-m 
vorliegt. 

7.  wChhä  (woche),  wf-h-sal  beide  zu  wurtel  wih 
(in  wihhan)  vergl.  Int.  viecs  u.  s.  f. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 


Goobel,  das  suff.  0*<;  in  seinem  Verhältnisse  zum  suff.  k;  u.  s.  w.  53 

Das  suffix  &eg  in  seinem  Verhältnisse  zum 
suff.  eg  oder  die  neutra  in  &og. 

Durchgeht  mao  die  zahlreichen  neutra  auf  suff.  sg  (nora. 
»s:,  gen.  t-og  statt  so-og\  deren  zahl  Lobeck  rhem.  p.  315 
mf  ungefähr  200  angibt,  so  ergibt  sich,  dafs  dieses  suffix 
las  sein  des  in  der  wurzel  resp.  im  Stammworte  liegenden 
loch  indifferenzirten  begriffs  bezeichnet.  Bei  transitiven 
erben  nun  gestaltet  sich  dieser  begriff  passivisch,  was 
loch  weniger  auffallen  kann,  als  der  passive  sinn  von  ac- 
iven  Infinitiven  in  sfttzen  wie:  „diese  gegend  ist  schwer  zu 
»eschreiben"  (engl,  to  be  described),  oder  X)  piv  anodi- 
iQaaxM  xaTavorjöai  xaXmog,  6  öi  yt  (ptXoöoepog  oiSa- 
tuig  evntrrjg  ocpfrrjvctL,  in  welchem  satze  des  Piaton  ein  inf. 
»ct.  adaequat  neben  einem  inf.  pass.  steht.  Krüger  g riech. 
;ramm.  §.  55,  8.  So  ist  xdXX-og  „das  sebönsein"  =  „schön- 
ieit";  Sdx-og  „das  gebissensein,  „der  bifs",  n#äy-og  „das 
jethansein",  „die  that*. 

Daher  ist  es  kein  wunder,  dafs  es  eine  ganze  reihe 
ron  neutris  in  oc  gibt,  welchen  subst.  auf  suff.  par  (nom. 
ta,  gen.  (Aar-og)  gleichbedeutend  gegenüberstehen;  z.  b. 
ütnog,  ßXkuua  \  Xinog,  lippa  \  nXixog,  nXiypa  \  ptog, 
wpa  |  digog,  dkgua  \  ÖQCtxog,  Signet  |  xXinog,  xXipipa  \ 
Hgog,  &i(jfia  \  xpevöog,  tpevapa  |  oyeXog,  öcfeXfia  |  rgv<fogy 
>QVfAfAa  |  (pXiyog,  (pXiyfta  \  H>zog,  evy^a  \  ßkXog,  ßXrjfta  \ 
ritpog,  arifAfict  |  ßXcißog,  ßXdfAfia  \  ngäyog,  ngay^a  |  det- 
og,  drjy/ta  |  und  zahlreiche  andre. 

Dieses  erwogen,  so  empfiehlt  sich  von  vorne  herein 
lie  aufstellung,  das  suff.  ea  sei  in  der  that  nichts  andres 
,1s  eine  unmittelbare  anfugung  des  verb.  subst.  ka  „sein" 
ind  gleichbedeutend  dem  goth-  -vesei  in  balva-vesei  „bos- 
teittt  (wörtl.  „böswesen"),  dem  nhd.  „-wesenu  in  „leidwe- 
entf  u.  8.  w.  Hiernach  ständen  die  neutral-substantiva  in 
■C  zu  dem  2.  aor.  pass.  in  gleichem  verhältnifs  wie  die 
übst,  in  fia  zu  dem  perf.  pass.  Denn  von  allen  erklärun- 
;en  der  entstehung  des  2.  aor.  pass.  empfiehlt  sich  meines 
^achtens  noch  immer  diejenige  am  meisten,  wonach  das 
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verb.  «übst,  angetanst  wc.  wie  jp»  die  **** 
rung  des  impf,  £r  bbi  -inr  St*  *eb\  2.  f nts&.  m»  md-,  c* 
opt.  durchaus  öbewimÄ 
stüinmelung  ans  de^  1-  *or.  pasf-  i»  bwtet,  eb? 
wie  Curtiua  herlehtmg  jte&m&Ds  groiÄa-ie  seh1 

rigkeiten,  als  der  usbs&imL  d*J*  «der  1-  *or.  n&s*-  &>ych 
auginent  vom  hat  <kcasm:  ja  doffckspusissa^n  &n<*  k 
genug  im  griechischen  w'-u  rAr  als  der  tutr^ad. 
der  2.  aor.  pass.  in  der  formation  des  m:z^rUM^  mt  u-  * 
der  analogte  de«  1.  aor.  p.  g**ole*  iR-  wie  gleiche 
das  mit  jenem  c u^miii'vr!H  e  ~  j^-d  3e  2-  nn-  p»  o-tq  1-  fui 
Wie  steht  es  nun  mit  den  nentr.  m        geo-  9Mr 
Verhalt  sich  das  suff.        zu  der  eodncng         des  1 . 
pass.,  wie  die  neutra  in  0»  l«ff-  «*»  m  dem  2-  aor.  3 
in  r/v?  Eine  genauere  Untersuchung  Uiss  m»  «fiese  f 
bejahen.    Mit  recht  hält  Bopp  auch  in  der  Druea  ana; 
seiner  vergl.  gramm.  trotz  der  etovrände  tou  G.  Co; 
in  seinen  beitragen  p.  327  an  der  au  Stellung  fest .  da. 
der  1.  aorist-endung  dy*  nichts  andre«  stecke  als  £&v 
wun.  &e  (ri&qut),  sowie  in  dem  goth. 
-da,  plur.  ded-un  die  entsprechende  würz,  da*  und 
hu  ff.  ta  u.  s.  w.  plur.  tumes,  tat,  tan  das  entsprechende 
bum  tuon  („tbun")  zu  suchen  isL    Die  einwürfe  von 
tius  laufen  darauf  hinaas,  dafs  das  Zeitwert  des 
kens  nicht  in  den  begriff  des  erleidens  übergehen  k< 
80  hingestellt  klingen  seine  bedenken  sehr  begründet  ; 
fafst  man  l&nv  als  =  „stellte  dar"  (welche  bedeatnnj 
ftkvcu  sehr  oft  hat)  und  denkt  man  an  das  eingangs 
nagte  (Ober  falle  wie  #ak;roc  xaravorjaat)^  so  scheinen 
selben  weit  einfacher  gehoben  als  durch  Pott's  auffass 
des  tfrrjv  =»  „»aüi«,  „lag":  irtufj'^fjv  zum  beispiel  ist 
«ich   stellte   das   ehren  i.  e.  das  geehrtwen 
dar"  =-5  „ich  wurde  geehrt".    Im  germanischen  frei] 
wo  diese  Verwendung  des  suff.  im  activ  statthat,  ges 
tet  sich  die  Mache  weit  einfacher.    Auf  ebendieselbe  wt 
#1  ist  nun  nicht  blofs  die  endung  #oj  bei  bildungen 
if%*y-k'1fu>  (yteyut)  ä  „brennen  thuna  i.  e.  „brennen*,  <j 
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-£-&a>  „leuchten  thun"  =  „leuchten",  wie  ja  noch  heut  zu 
age  in  vielen  gegenden  Deutschlands  die  verbalumschrei- 
>ung  mittelst  „thun"  gang  und  gäbe  ist*),  sondern  auch 
»uff.  &ea  zurückzuführen.  Da  nun  würz.  =  ahd.  tuon. 
*gs.  dön  und  hiervon  das  ags.  suff.  -dorn  =  thum  (von 
„thun")  entstammt,  so  ist  suff.  &ta  (nom.  &og)  =  -dorn, 
bhuin:  z.  b.  ags.  vtsdöm  „weisthum". 

Das  suff.  &iO  könnte  nun  entstanden  sein  aus  &  (wrz. 
L^e)  -H  suff.  sä  oder  aber  unmittelbar  aus  würz.  &e.  Als 
mere  euphonicum  betrachtet  auch  Curtius  jetzt  das  &  nicht 
mehr  (grundz.  p.  54).  Am  meisten  indefs  empfiehlt  sich 
die  unmittelbare  herleitung  aus  würz.  zumal  wenn  wir 
berechtigt  wären,  eine  nebenwurz.  &eo  =  &b  anzunehmen. 
Und  in  der  that,  die  bildungen  xt&uxct,  ri&uftai,  &sivaif 
&iöig  .  .  lassen  sich  organisch  nur  aus  wzf.  &eg  erklären : 
wie  tlftcu  =  fafiai,  dvcu  —  iövat,  dpi  =  iapi,  so  xid-ti- 
fxai  =  Tt-&eö-pai,  &$Zvcu  =  &t6-vat,\  und  &6-6g  gott  weist 
wegen  &ia-(pccTog9  &ka-mg,  &io-nsöiog  gleichfalls  auf  wrz. 
t9*f$;  dann  wäre  &e-6g  statt  &ta-6g  „der  schaffer",  „der 
Schöpfer",  xoopov  Srjfiiovgyog.  Diese  deutung  scheint  ein- 
facher als  Döderleins  herleitung  aus  &eg  in  dta-aa-iAtvoi 
=  alrijOctfiavoi,  noXv-d-tc-rog  u.  s.  w.  mit  dem  begriff  „der 
angebetete",  oder  als  die  lautlich  unstatthafte  Zusammen- 
stellung mit  deus  u.  8.  w.  Indessen,  wie  dem  auch  sei,  &og 
=  dorn,  thum. 

Kuhn  in  d.  zeitschr.  II,  134  hat  bereits  in  sehr  scharf- 
sinniger weise  2&ogy  rjd^og^  skr.  sva-dhä  als  „selbstsetzung", 
„ Selbständigkeit"  erklärt,  und  damit  die  Zusammensetzung 
aus  a/«  (**,  se)  -f-  &og  aus  wrz.  &*  gelehrt.  Curtius  etym. 
p.  216  pflichtet  dieser  herleitung  bei;  nur  will  er  abersetzt 
wissen  „selbst-thum,  eigenthum"  =  „gewohnheit,  sitte".  So- 
mit fehlt  es  uns  nicht  an  zwei  gewichtigen  autoritäten  für  die 
Statthaftigkeit  der  herleitung  von  -&og  aus  wrz.  &t.  Warum 
aber  sollen  wir  bei  diesem  einem  worte  stehen  bleiben,  zu- 
mal, wie  gezeigt,  so  viel  andres,  namentlich  auch  die  ana- 
logie  der  verwandten  sprachen  dafür  spricht:  skr.  dha, 

•)  „Er  thttt  mich  schlagen-  =  er  achlug  mich. 
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ags.  dorn,  nhd.  thum  .  .  .?  Goth.  -dutbi  (nom.  duth*)  in 
iiianug-ilutha,  mikil-dutbs,  ajuk-duths  scheint  mir  gleichfalls 
hierher  zu  gehören;  daou  wirc  buchstäblich  ftif-t-ftae 
=  luikil-dut  hs. 

Wie  nun  thum  sowohl  1)  an  nominalsUlmmo  („reieb- 
t Iiiiii i"  i,  wie  2 )  an  verbalstämme  gebangt  wird  („wacha- 
thuin"):  so  auch  .'ro;  resp.  &ta. 

Von  der  I.  clasee  gibt's  nur  zwei  Wörter:  pif-t-fto^ 
(=  groistbum")  „grßfae"  und  nnjj-i-ros  »dicke"  =  niryos. 
In  letzterem  worte  ist  die  aapiration  des  Suffixes,  wegen 
des  viiniufgebcoden  verloren  gegangen,  »o  dafs  Jiny-t- 
-r<>,-  ssa  näjr-t-froi,  wie  trf  #y  tt  statt  authjAt  steht,  und 
so  Oberhaupt  im  imper.  des  1.  aor.  pass.,  wenn  die  vorauf- 
gebendi-  ailbe  mit  aapiration  anhebt. 

Weit  zahlreicher  ist  die  2.  classe  vertreten:  ai-9ot, 
äi-8o{,  av-&of,  ä%-&ai,  ßa-do$,  ßiv-&of,  fl(>i-&0£,  yii-fta^, 
i-ttn^  und  y-froti  fo-flo;,  fjj-tlroc,  £v-&oi  oder  £i»-#oi,  xv- 

und  xtv-&<>{,  iij-Woj,  fiä-ftov  |*/»^-#0f],  itä-ftog,  fttv- 
-ttn,-,  tt>.l}-9of,  pt-tfof,  arq-&oe,  TiX-&os  (=  rti-oj),  rij- 
/n-roc,  X^'rn*  *t»tt  yaj-atafe  xfr&oti  xf»-9ot,  yv-fro?. 

Si  Ii. in  diese  Zusammenstellung  allein  wird  paradox  ge- 
nug erscheinen;  um  so  mehr  sind  wir  genothigt,  aufs  ein- 
zelne einzugeben.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dafs  man- 
chen dieser  Substantive  ein  verbum  in  9ui  resp.  ein  verbal- 
stamni  in  &  zur  Seite  ateht:  at-&m.  äl-9u,  flpl-&u>,  *jraj» 
■ftu  (pf.  yt-yijft-a) ,  xtvttw  (aor.  H-*v9-or),  Xij-ftt»,  ua-9 
{f-pa&or),  na-&  {H-naft-or),  nev-fr  {xi-nov&-a),  nltj-&m. 
Somit  k i'  unten  die  betreffenden  aubstantiva  mittele  suff.  «r  von 
diesen  in  9  ausgebenden  verbalslimmen  gebildet  sein.  Aber 
da  diene*  iVu  resp.  9  zweifelsohne  auf  würz,  tu  zurückzu- 
führen ist,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht  eine 
gleichzeitige  bildung  eine«  subet.  mittelst  .?<.„•  und  eine« 
verbum»  mittelst  9  tu  von  derselben  wrz.  statthaben  könnte, 
nm  so  mehr  als  noch  worter  genug  übrig  bleiben,  wo  Sub- 
stantiven in  tfi>i  kein  verbum  in  i'>*j,  wie  auch  umgekehrt 
wlir  vit-li>n  verben  in  9u  kein  Substantiv  in  0Of  xur  seile 
steht.  1  u.l  schließlich  lauft  such  ohnehin  die  saehc  auf 
ilae»elb<'  hinaus.    Doch  gehen  wir  daa  einzelne  durch. 


das  suff.         in  seinem  Verhältnisse  zum  suff.      u.  8.  w.  57 

Sollte  al-&og  „das  in  brand  gesetztsein"  =  „gluth, 
feuer"  trotz  Curtius  verlockender  Zusammenstellung  (etym. 
p.  215)  sich  nicht  einfacher  und  regelrechter  ableiten  las- 
sen ,  wenn  man  es  Betzt  =  af-t-&og  von  würz.  4r  „we- 
hen", indem  die  verba  des  wehen s  neben  dieser  bedeu- 
tung  so  gewöhnlich  die  des  brennens  aufweisen,  z.  b. 
7TQjj-t}a)  =1)  „wehen",  2)  „brennen";  würz,  av  „wehen" 
und  „brennen",  woher  av-epog  =  avevfia  und  an-ila  skr. 
"feuer"  — ?•) 

j11-&oq  neben  äkr&to  „wachsen  machen"  und  „hei- 
len" stellt  Benfey  I,  70  mit  recht  zusammen  mit  lat.  al-ere, 
goth.  aljan,  lat.  co-al-e-scere.  Danach  ist  äX-&og  „heilung", 
„zusammenwachsen  von  wunden"  ursprünglich  =s  „wachs- 
- 1  h  u  m  a. 

"Av-&og  „blume"  könnte  lautlich  entstanden  sein  aus 
ava  -h  &og  „die  emporsetzung",  „aufsatz";  aber  eine  sol- 
che formation  wäre  ohne  analogie.  Vergleicht  man  dage- 
gen das  verhältnils  des  lat.  flos  zu  flare,  das  nhd.  „blume", 
„blühen"  zu  „blähen",  so  sieht  man  sich  auf  die  würz,  av 
„wehen"  hingewiesen.  Vergl.  Curtius  etym.  p.  270.  Von 
eben  derselben  würz,  av  kommt  gleichzeitig  Vv-i-ifc»  „we- 
hen thun"  =s  „wehen",  dessen  Ursprung  aber  freilich  dem 
bewufstsein  sehr  bald  entschwand,  weshalb,  ebenso  wie  zu 
nev-&  ein  2.  pf.  ninov&a,  so  auch  hier  ein  2.  p£  rjvo&a 
sich  bildete,  und  zwar  mit  intrans.  oder  pass.  bedeutung, 
freilich  nur  in  Zusammensetzungen  vorkommend:  av-ijvo- 
frtv  „sprühte  empor",  „wehte  empor";  tn-ev-tjvoih  „ist 
(war)  darauf  angeweht",  nämlich  tptSvrj  Xaxvvl  »dünnes 
flockenhaar",  „haarflocken"  Horn.  B.  219;  xar-ey- 
-tjvo&s  „wehte  daran  hinab",  nämlich  xovtg  (lies.  scut.  269 
u.  s.  w.),  TtaQ-ev-ijVo&s  —  Ober  welche  formen  alle  ich  ein- 
gehend in  der  zeitschr.  für  Östr.  gymn.  1858  p.  790  ff.  ge- 
handelt habe.  Durch  diese  deutung  zeigen  sich  die  ge- 
waltsamen erklärungs versuche  der  grammatiker,  durch  wel- 


*)  stl&oq  von  den  bei  Curtius  damit  zusammengestellten  verwandten 
Wörtern  su  trennen,  hat  doch  grofres  bedenken.    Anm.  d.  red. 
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die  ohnehin  den  betreffenden  stellen  ihre  volle  bedeutung 
und  ihr  eig.  «tun  nicht  wiedergegeben  wird,  als  fruchtlos 
und  sprachwidrig ' ). 

.IX-itoi  kann  laatlicb  mittels  onsres  suftixes  ebenso- 
wohl von  würz,  a/,  wovon  nfc-of,  nx-ir/-un:,  als  von  äy-u 
entstanden  sein.  Erwägt  man  aber,  dafs  von  tfopia  das 
subst.  tfOQr,(ta  von  gleicher  bedeutnng  mit  »last-, 
„bürde",  entstanden  ist,  und  dal*  bei  Horner  zwar  wohl 
das  neben  a%üo^  gebildete  verbuui  äx&optat  (dessen  wei- 
tere formen  auf  st  njtno  weisen:  fut.  ux&iaouai,  aor.  t 

> r,  T  \  im  tigflrl.  sinne  von  „sich  gedruckt  fühlen", 
„betrübt  sein",  aber  das  «übst,  nur  im  sinne  von  „last", 
„bürde"  vorkommt,  so  empfiehlt  sich  weit  mehr  die  alte, 
auch  von  Lobeck  Rheni,  p.  294  aufrecht  gehaltene  ablci- 
tung  von  ayo>;  also  ä^-üro,-  =  ifij^ijua. 

Ba-&ov  und  fttv-ito^  können  wir  erst  besprechen, 
nachdem  die  analog  gebildeten  na-&of  und  nt  v-  V  o,-  er- 
läutert sind,  weshalb  wir  erst  diese  erörtern  wollen.  Das 
subst.  nij-fia  nebst  seinen  manniebfachen  Weiterbildungen, 
das  berodotische  fut.  nr;-oon<u  weisen  nur  zu  deutlich  auf 
würz,  na  .arbeiten",  „sich  mQbeu",  wovon  na-o/itu  „ich  er- 
arbeite mir"  =  „ich  erwerbe"  nebst  seinen  derivatis.  Der 
begriff  „arbeil"  aber  oorrespondirt  mit  dem  begr.  „leiden", 
wir  auch  im  deutsch,  „muhe",  im  lat  labor,  laborare.  Wie 
nun  aber  ;•«•  ytv .  ua:  uiv .  qa:  iftr,  Tai  rsy,  xra:  xrir 
(yi-ya-a,  ytv-og;  (ti-ua-a,  uiv-og;  «*••/«  um,  'tfirt*:  tnt- 
-tfy-ov;  ri-Ta-ftat,  uv-u»  =  roVu;  i-xia-v,  xttv-itv  k 
xriiritt)  u.  S.  w. ,  so  auch  würz,  na:  wzf.  ntv:  nivm,  ntru- 
fiai,  novo;,  -iM  -r„  ntv-ia  a.  s.  w.  Die  würz,  na  nun  so- 
wohl als  die  wzf.  niv  enscheinen  ebenmäßig  weitergebildet 
in  i/.'-iV,  nm-1%  (t-na9-ov;  nirft-öouat  =  ntiaofiat,  nt- 
-n</i>''-«r),  wie  in  nä-9u(,  nivitoi  =  nijua  „mfihaal*  („leid- 
-wesen").    Hloise  „einschiebung  eines  »■  und  umwand- 


*  i  Wlf  »aclwn  daratrf  BafSDfrkMJ&,  daA  dt6*c  *"t''i  »eawwlieh  vo»  »kr- 
»n4h««  kraut.  «Ttl»,  «»•■",  »ulÄUmnk  1»Iium!|  Ip-rm«»  Uftl ,  4*1"  lUnucb 
dmi  «tite  erkl&rang.  wrkb«  twid«  «mftMJl.  guiSgcn  kjna.    Anm.  J.  red 


daa  «auf.  *-#<  in  miimb  rrrhAltoiMe  tum  «vir.  r<  a,  a.  w. 


lung  des  a  in  «"  anzunehmen,  ist  ebenso  unstatthaft,  als 
wollte  man  niy-oua$,  niv-r,i,  növ-og  'ODwn.,Ta:inrtrao- 
•ii  n  oder  utr-o*,  fil-uor-a  von  würz.  ua. 

Dieser  analogie  zufolge  würden  nun  fiu-ftoi  und  ßkv- 
muf  wuti.  ,fa  (i.  e.  ßaivai)  zurückzufahren  si-in,  und 
wirklich  steht  dem  nichts  entgegen.  Denn  würz.  -,'<«  bat 
mich  die  bedeutung  „st  ei  gen" ,  in  welchem  sinne  so  oll 
flaivu  schon  bei  Homer  vorkommt,  wie  insbesondere  aor.  I 
tlijna  so  oft  gleich  „auf-,  ab-steigen  lassen"  aif'  ianmv, 
<  i  Irtnmr  11.  s.  w.  Wie  nun  nhd.  .steil"  mit  „steigen",  sgs. 
«leap  (Tgl.  gteep)  „steil,  hoch,  tief"  mit  stupian  «=  w>  do- 
rn ittere  zusammenhangt  (Boutcrweck  screadunga  p.  79),  so 
liegt  gleicher  begrifflieber  zusammenbang  zwischen  würz. 
•?«  und  fla-&o(,  ,ity-&oi  nicht  fern.  Von  «übst  ßa&oi 
ist  dann  sdj.  .ladt?  abgeleitet*). 

HpJ'&Oi  „schwere"  von  wrz.  tipt,  wovon  auch  gleich- 
zeitig ßpt-tft*,  6-/9pt-fioi  (vgl.  ftnp-vi),  yy-doi  neben  V/" 
-fta  (^i-yiy-iTo),  erweitert  ytj-fHu,  von  yaf  (*.  Curt.  etym. 
p.  142)  bedürfen  keiner  weitern  erortemng.  —  Auch  f-&oi 
und  ri-&oe  sind  bereits  mit  Kuhn  d.  zeitschr.  II,  134  be- 
sprochen. —  *£'<r-#Of  =  iiim  (i.e.  _ri<iua)  „be-klcid- 
-ung"  ist  ohne  Schwierigkeit. 

"Eg-ftof  dagegen  scheint  ein  verzweifeltes  wort.  Aber 
bedenkt  man,  dafs  auch  im  deutschen  „hals*  durch  „nach- 
halten", „einem  etwas  nachhalten"  bezeichnet  wird,  so 
konnte  man  fuglich  an  r/u,  resp.  wurz.  (<i)t/  denken. 

Zv-&o±,  nach  Phot.  lex.  p.  *>.*»  Jv-ffoc  accentuirt, 
weist  mit  O  -»',  auf  wurz.  i  .m.  skr.  ynshl,  worüber  Ben- 
fey  zu  vergl.  I,  p.  680  ff.  «a»  {^f»,-  =  £*«  =  £i  :  .gäh- 
ren",  bezeichnet  also  „in  glhnmg  gesetztes",  „gegohrenes" 
i.  e.  „gersteubier". 

K  <  >'  ■■ ,  und  /  •  >•••/•..  nebst  verbalst.  xv-&  (prars. 
yn  .'>„■.  aor.  2  t-xv9-or)  gehört  zu  würz,  xv,  wovon  s.  b. 


*»  0a#*r.  vm  As«.«  abtalaitai  n>*chl»  di..h  brtmkjH*  »in;  » 
«bei ol  HkM  ataar  iadogtra.  arunal  aMStfaMmi .  »«!<*•  In  >lu.  gWba  n 
»Tand.  uaüt«>.  fart,  I«.  vaitum.  mW.  wall  Mitritt.    Arn.  1  ml. 


xv-u  „in  sich  aufnehmen",  „bergen",  xt  -an.  xv-r-oe  „höhle", 
so  daf«  also  xt'-i'/ov  ( urapr.  =  „verborgenseiu",  „vrrbörg- 
nifs")  =  xvarp  desgl.  =  xtiftof  =  xtv&puiv.  Diese  laut- 
liche und  begriffliche  gleicbbeit  von  xv-rtp  und  xv-#o^  = 
wi  •''«»•  verbietet  uns  xu-i?  von  würz,  xv  zu  trennen  ,  wie 
Curtina  p.  126  und  225  thut'). 

,/>;->>vk-  neben  i»,  .'/«i,  JUt-tr  linnW)  acheinen  ein 
wahres  rltbtel  au  bergen.  Die  analogie  fuhrt  auf  eine 
wzf.  la  „▼erschlingen",  wovon  ht-ftia  „gefräfsigkeit",  la- 
•fiot  „Schlund,,  lapvpös  „verschlingend",  la-pvy^  „Schlund", 
laj-tfia  „roeerscblund".  S.  Benf.  II,  p.  135  ff.  unter  würz, 
j-p  =  akr.  gfi.  Und  in  Wahrheit,  was  ist  „verborgeneein", 
„Vergessenheit"  anders  als  ein  „verschlungenaein"  — ?  Im 
deutschen  wird  „vergessen"  (engl,  forget)  als  gegensntx  des 
i  Indens  (=  goth.  gitao)  durch  das  prai-f.  „ver"  =  gotb. 
fra,  also  als  „verlieren"  gefai'st.  Die  Zusammensetzung 
fra-gitan  ist  zwar  in  ihren  theilen,  aber  nicht  als  ganzes 
zu  belegen,  aber  zweifelsohne  die  goth.  form  für  nhd.  „ver- 
geben", ags.  forgytan.  Wie  aber  könnte  das  geistige 
verlieren  plastischer  und  sinnlicher  bezeichnet  werden 
als  ein  verscblungenwerden,  als  ein  verschwinden  in 
einem  Schlünde?  Daher  auch  bildliche  ausdrucke  wie  „meer 
der  Vergessenheit"  „lethestrom"  so  geläufig  sind.  Auffal- 
lend wird  unsre  Zusammenstellung  begünstigt  durch  die  n> - 
benfonn  la i - 9-afyoi  ™  lij-ff-n^/ot  wegen  der  vocal- 
gli n  hbeit  mit  kai-uog  =  la-uo^  neben  Xai-tfia. 

Ma-&of  (wis-dom)  ist  neben  verbalst,  un-tr  gleich- 
zeitigen und  gleichartigen  Ursprungs  von  würz,  u«  i  nt- 
-ßia-tt,  tnf  ««-t.v.  ««»••«»  u.«.  w.i.  Wie  nun  neben  fiä- 
ein  niv-&o{,  nir-dm,  itiv-tHm,  neben  ßa-&Oi  ein  ßix- 
so  könnte  man  hier  auch  uuf  ein  ftir-&os,  uir-Vai, 
-Hu  sc bJi eisen  und  in  der  that  bietet  Heeychius,  wie 
Suidas,  Wörter  des  alten  Sprachschatzes,  welche  auf  frfl- 


*  1  Aurh  lirtT  Ut  dl«  wuneUolw  mit  dh,  Ii  Wn-lu  In  di-n  andern  rjndo- 
(prMbm  TurtwMid**  in  »*J.  tfttll    kalil.  U(.  .  i.*-t. ».,;>   tiyi|>ti;  ».  .1,,,- 
'»rS«<  ^fHirrp  d»h«r  nichc  wuwejftliWt  nur  iu  mxm  g^iogtn  wenkt*. 

Arm    d.  ml. 
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here  existenz  jener  wortformen  schlieisen  lassen.  So  bei 
Hesych.  ed.  M.  Schmidt:  utv-t?-^)?  »  cpQovrtg ,  pey#i?- 
Qtco  =  fAtQipvrjau),  fAtv&riQcug :  fispiuvaig,  bei  Said,  fiiv&ij- 
peg.  Desgleichen  sprechen  für  die  existenz  eines  früheren 
firj-&og  mit  langem  vokal  nach  analogie  von  fftij-&og, 
7iMj-&ogt  nQti'&tü  u.  8.  w.  die  bildungen  npo-fArjd-ijg,  nQo- 
-(Ari&iopai,  inirfAtj&rjg  nebst  sippschaft. 

IIlri-&og  „vollmachung",  „falle"  nebst  nlr^&(o  „voll- 
thuna,  „füllen"  von  wrz.  «Ae,  ?rAa,  sowie  orrj-&og  von 
würz.  <rra  (tVmjfu)  „stebsatz",  „gestell"  =  „brustkasten", 
endlich  t4A-#oc  =  rW-og  „Vollendung",  „ziel"  von  würz. 
rek  (rU-Aw  statt  t«A-/o>)  bedürfen  keiner  auseinandersetz  ung. 
Desto  schwieriger  erscheint: 

Pt-&og  „glied".  Die  bildnng  weist  auf  eine  wzf. 
welche  auch  in  (tö-a  „leicht"  zu  tage  tritt.  Von  pi-a  ge- 
langen wir  mittels  des  parallel  laufenden  Wortes  pct-ßiog  = 
pa-idwg  zur  würz.  $a.  Diese  würz,  ist  in  einer  ablautung 
noch  lebenskräftig  im  verbum  pu-opai  „sich  heftig,  schnell 
bewegen "  nebst  den  dazu  gehörenden  Weiterbildungen. 
An  pa  lehnt  sich  unter  andern  auch  pa-&t>-v6g  „schwank" 
=  Qo-bavog*  Das  vokalverhältnifs  von  pa  :  $e  :  $o  :  pw  ist 
ein  im  griechischen  so  häufig  wiederkehrendes:  i-ßaX-ov, 
ßil-og,  ßol-ogy  ßvb\-og  oder  t-aTpd<p-ijV)  atpi<p^o,  l-crrpoqp-a 
GTQoxp-do)  u.  a.  Demnach  ist  wrz.  pa  bb  „bewegen"  und 
pi-d-og  =  „die  in  bewegung  setzung",  „das  in  bewegung 
gesetzte" "  i.  e.  „glied",  wie  mem-brum  st.  men-brum  nebst 
men-(t)-s  auf  wzf.  men,  pitv  =  würz,  pa  „bewegen"  (vgl. 
avTo-fia-rog  „selbst-beweglich" )  so  einfach  wie  naturge- 
mäf8  zurückzuführen,  also  auch  im  latein.  die  bezeichnung 
für  „glied"  vom  begriff  „bewegen"  entnommen  ist.  Diese 
Ableitung  schliefst  Benfey's  Zusammenstellung  von  pt-&og 
mit  skr.  ra-tha  „fuft",  „glied"  (I, 55)  keineswegs  aus,  wenn- 
gleich hier  nicht  suff.  dha  erscheint. 

Trj-&og  „auster"  steht  regelrecht  statt  itr^&og  von 
würz.  &a  „säugen"  (ftij-ftftai  „saugen")  und  bezeichnet 
trefflichst  der  natur  dieses  thieres  gemäfs  dasselbe  als  das 
festgesogene;  man  denke  nur  an  die  austernbäuke.  Auch 
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Benfey  bringt  (II,  270)  die  herleiUing  von  won.  &a,  denk: 
gen  körper*! 

Xa-ro^  und  £jy-ro$  „mangelu  haben  einen  umgekehr- 
ten wegfall  der  aspiration  erfahren ,  wie  cwdrjtt  statt  et- 

&fl&i,  und  stehen  für  %ä-&o$,  x't~&°S  =  Za~&£  TOD  111111 
(x<uru> ,  z^-fiTi,  zq-kog  u.  8,  w.).  Aus  der  bedeute; 
„kluft"  weiterhiii  „leere*  ergibt  sich  sehr  einfach  der  be 
griff  „mangel*.  Hier  hätten  wir  also  wieder  einen  der  ii 
teressanten  falle,  wo  von  einer  wurzel  gleichzeitig  nev* 
einem  neotr.  auf  sufL  ec  (nom.  og)  ein  gleiches  auf  suff.  ^ 
(nom.  &og)  gebildet  ist:  jra-ro^  st  id-&og  :  £a-o$  =  oh 
st  af-og  (=  Ttvevpa  Hesych) :  cu-&og  st.  af-*-&og  =  n 
-#o£  :  rfcA-oy  =  xv-&og  :  ra-oc. 

Vv-^oc  „lugthum",  »lüge",  wovon  yv&tjg9  tptfr 
u.  s.  w.  weist  auf  nrspr.  wrz.  t/n',  wovon  tjw£  (t/»et»J*/)  n» 
Benfey  I,  560  nur  eine  secundäre  bildung  mittels  £  i 
Ueber  yi-&og  sagt  derselbe  ebendas.  „endlich  ersebei 
mit  yv&og  gleichbedeutend  yl&oc,  to  „ohrenbl&serei*  u.a. 
(yi&iog  =  xpv&tog).  Man  könnte  hier  das  *  ftr  eine  d 
lektische  Vertretung  von  v  halten,  allein  ich  stelle  es  liel 
mit  dem  ebenfalls  zu  dieser  wurzel,  aber  zu  der  wz£  <j< 
yi  gehörigen  tyid*  zusammen ,  in  welchem  wiederum 
eigentliche  grundbedeutung  blasen  hervortritt,  jedoch 
der  modification  des  sanften,  leisen,  also  zische] 
(„Östen"). 

Wie  neben  to  £v-&og  ein  6  £v-&og  oder  neben  £v-i 
ein  £v-&o  besteht,  so  mufis  früher  neben  6  no-&og  ein 
7i6'&og  oder  no-&ea  bestanden  haben.  Denn  die  hon 
Hachen  formen  nodkocu  ß,  375,  748,  no&saav  O,  2 
füt.no&ioiu,  no&toofim  (Plat),  aor.  p.  i-no&ta-&rjv9  c 
adj.  no&tt'vog  st.  no&ta-vog  (wie  (pau-vog  st  (faea-v 
oxotti-vog  st  oxot€<s-v6g  u.a.)  weisen  unwiderleglich  i 
einen  substantivst  no&ea,  von  welchem  no&tat  st.  no&it 
wie  ttkiiü  st.  rtXiaoi  u.  s.  w.,  gebildet  ist.  Ü6-&og  aber  1 
mit  po-sco  einerlei  wurzel  no  „trachten",  „verlangen",  ( 
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freilich  sonst  nicht  vertreten  zu  sein  scheint*).  Ermächti- 
gen uns  nun  zahlreiche  analogien  auch  hier  eine  sigmati- 
sche  nebenwnrz.  noo  anzunehmen,  so  wäre  mit  einem  male 
auch  not-vtj  „bufse",  worüber  auch  Curtius  p.  246  keiner- 
lei aufklärung  gibt,  erklärt  =  noa-vri  „das  geforderte", 
wie  auch  (s.  Freund  lex.)  po-scere  =  jemanden  zur  strafe 
fordern" :  accusant  ii,  quos  populus  poscit.  Cic.  Rose.  Am. 
V,  1 3.  Dann  wäre  a-noirvet  st.  ano-noo-va  (wie  a-^vvw  = 
ab- wehren  Pott  et.  forsch.  2.  aufl.  I,  p.  215)  =  „das  abge- 
forderte" i.  e.  „lösegeld".  Dann  wäre  lat.  pos-tulo  aus  pos 
tul  =  „verlangen  tragen".  Bedenkt  man  ferner,  dafs 
dem  begriff  „trachten",  „zielen  nach  etwas"  der  begr.  „er- 
zielen" =  „bewirken",  „machen"  nahe  liegt,  so  könnten 
wir  vielleicht  einen  kühnen  schritt  weiter  thun  und  das 
noch  unerklärte  noi-ioo  oder  att.  form  no-kw  hieherziehen. 

Eben  sahen  wir,  dafs  #ro  no-&og  =  6  izo-&og  «  17 
no-&ri  also  suff.  &ta  =  &o  =  &a.  Und  in  der  that  sind 
auch  diese  suflixe  auf  würz.  &e  zurückzufuhren;  ja  es  fin- 
det sich  sogar  ohne  suffixale  natur  &tj  an  präpositionen  ge- 
setzt: nQOO'&ti  =  nQoa-ftsGiq  Hesycb.,  tioo-&t}  st  noT-drj 
oder  Ttort-xhrj  (vgl.  not  r^5,  nox  rov  u.  s.w.  bei  Aristoph. 
=  nori  T<p  u.s.w.)  =  7iQ06-&efia  „ansatz"  in  derselben 
bedeutung  wie  ngoa-faua  bei  Clem.  Alex.;  Strato  3  (Anth. 
XTT,  3),  welche  ableitung  weit  einfacher  erscheint,  als  die 
von  Pott  etym.  forsch.  I,  p.  592 :  noo-&ij  =  noTt-aa&tj.  — 
Weiterhin  böten  die  Wörter  in  &juog,  &Xosy  &vov,  ftgov 
gleichfalls  reichlichen  Stoff  zu  einer  näheren  Untersuchung, 
aber  freilich  so  gut  wie  die  in  suff.  &o,  &a  eben  einen  zu 
reichlichen  und  zu  weit  greifenden,  als  dafs  sich  die  Sache 
so  leicht  abthun  liefse. 


* )  Die  vom  reif,  hier  und  im  folgenden  versuchte  Vereinigung  verschie- 
iener  Stämme  unter  einer  wurzel  verlafst  den  boden  des  thatsächlichen  zu 

u  hr,  als  dafs  wir  sie  vertreten  könnton.    Anm.  d.  red. 

Conitz  in  Westpr.  Dr.  Ant.  Goebel. 
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Damnum. 

Ritsch],  dessen  gllnzende  Verdienste  am  die  geschieht« 
der  lateinischen  spräche  such  in  dieser  Zeitschrift  die  ver- 
diente anerkennung  gefunden,  hat  im  neuesten  hefte  seine« 
„rbein.  mus."  (XVI,  304  ff.)  die  abstammung  dieses  Wor- 
te« von  der  würz,  da  geben  als  ganz  unzweifelhaft  hin- 
gestellt. Diese  bexlritung  ist  keineswegs  neu.  Ich  finde 
sie  z.  b,  bei  Pott  (etym.  forsch.  I,  261,  II,  594),  der,  nach- 
dem er  eine  mögliche  Verbindung  von  C';«ia  und  dam- 
n um  angedeutet,  doch  meint,  vielleicht  sei  für  letzten» 
eine  ableitung  aus  dare,  z.  b.  poenas,  also  das  gege- 
bene, beifallswurdiger.  Spater  hat  Tb.  Mommsen  („die 
unteritaL  dial."  s.  248),  mit  beistimmung  von  Fleckciaen 
(neue  jahrb.  für  pbil.  und  pidag.  LX,  254),  die  deutuog 
tu  8Mfii»ov  gegeben.  Curtius  (grundz.  der  grieeb.  etym. 
I,  198  £)  entscheidet  sich  nicht  Damnum,  sagt  Kitsehl, 
ist  das  neutrum  eines  part.  praes.  pass.,  welches  als  solche« 
im  entwickelten  latein  untergegangen  sei,  dessen  unzwei- 
deutigste reste  sich  aber  in  den  vcrbsJformen  amamini, 
amamino  u.  s.  w.  erhalten,  auch  abgekürzt  in  der  zahlrei- 
chen klasse  der  auf  men  ausgehenden  nomina,  die  Bopp 
schon  vor  sehr  vielen  jähren  also  erklärt  habe.  Das  letz- 
tere lalst  sich  sprschgesehichtlich  nicht  hallen,  da  men 
offenbar  von  den  sanskritischen  bildungeo  auf  man  und 
den  entsprechenden  in  den  verwandten  sprachen  nicht  zu 
trennen  ist,  Aber  die  es  getiQgt,  bier  auf  Bopp's  vgl.  gramm. 
zu  verweisen.  Eine  in  der  verbalbildung  angewandte  par- 
ticipialc  form  aber  ohne  weiteres  auf  die  Wortbildung  zu 
Obertragen,  bleibt  jedenfalls  bedenklich.  Doch  Kitsehl  fin- 
det diese  bildung  auch  in  den  formen  auf  umnus,  wie 
•  luninus.  Gegen  diese  auch  von  Bopp,  Pott,  Coretcn*) 


•i  Die  infitrllaoff  Corteen'e  (aber  aaispr.,  ruc*liii».  und  beton.  1,  3«  4. 
IT,  to),  il*f»  hihi  am  «min n»  iiufttnnMi^ixigvn  sei.  kejta  du  eineeln 
»lebende  inaebxifUiebe  beiepitl  de«  llinitii  Pilumiu.  der  eiM  debnunic  im 
Tulkjmunde  [et,  Kewifl  nkbl  bewettern.  IVberhanp«  »t-heinl  mkn  mir  tut  der 
«niubiiie  de«  eju'tjli  eines  l  viel  xu  leecbt  bei  der  band  xu  lein. 
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.  a.  befolgte  deutung  als  participialform  scheinen  mir  die 
31  spiele  entschieden  einsprach  zu  erheben,  wo  dieses  snffix 
>rnina  der  beziehung  bildet,  die  von  nominalstammen  ab- 
leitet sind,  wie  Vitumnus  von  vita,  Pilumnus  von 
ilam,  Portumnus  von  portns  n.  a.  Vergl.  meine  lat 
ortbildung  s.  101  f.  Ein  ursprüngliches  partic.  pass.  kann 
och  nimmermehr  von  nominalstammen  nomina  der  bezie- 
ung  bilden,  will  man  sich  auch  dazu  verstehn,  Volum- 
us,  Vortumnus,  columna  n.  ä.  medial  zu  erklären, 
o  auetumnus,  Voltumnus  scheint  umnus  noch  mit 
em  suff.  t  verstärkt.  Das  einfache  tumus  hat  sich  nicht 
Hein  als  snperlativform,  und  in  ableitungen  von  praeposi- 
onen  erhalten,  sondern  auch  in  victuma  (wohl  nicht  das 
iegsopfer  oder  das  gebundene  oder  das  kräftige, 
andern  das  geweihte  thier),  autumo,  das  auf  ein  au- 
umus  (bariolus)  von  avis  (vgl.  auspex)  deutet,  aestumo 
on  einem  aestumus  (aestima  als  aestimatio  fuhrt 
'estus  an).  Auffallend  ist  es,  dafs  Ritsehl  für  die  bildnng 
uf  minus  die  längst  von  andern  richtig  gedeuteten  for- 
len  ter-minus  und  femina  nicht  beigebracht  bat,  de- 
en  auch  wohl  lamina  (schon  nach  Pott  II,  200.  Corssen 
,284),  wovon  auch  die  zusammengezogenen  form  lamna 
ich  findet,  und  nach  Bopp  geminus  beigesellen.  Vgl. 
l°PP  §•  478.  Aber  ein  beispiel  der  neutralform  minum 
ndet  sich  durchaus  nicht,  sondern  die  spräche  bildet  hier 
inner  mit  der  auch  sonst  häufigen  abwerfung  des  u  for- 
len  auf  men,  wie  termen  neben  terminus,  columen 
eben  columna,  agmen,  segmen,  momen,  frumen, 
imen,  limen,  germen,  omen.  Vgl.  meine  lat.  wort- 
ildung  s.  97  f.  So  würde  man  also  auch  ein  damen  sich 
efallen  lassen;  aber  ein  damin  um,  damnnm  würde 
;anz  einzig  dastehn  und  entbehrt  demnach  jeder  wahr- 
cheinlichkeit.  Für  das  a  statt  des  wurzelhaften  o  in  do- 
ium,  dos  hätte  Ritsehl  ddvog  anfuhren  können,  das  auch 
)urtiu8  auf  diese  wurzel  bezieht,  aber  das  wort  könnte 
eicht  wie  öavdxij  ein  fremdwort  sein,  da  das  griechische 
»ei  der  würz.  So  an  dem  o  so  festhält,  während  das  latei- 
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mache  in  der  verludbildung  und  in  der  bekanntlich  in  na- 
hem Iraug  zu  dieser  stehenden  ableilung  auf  tor  da«  lang« 
o  in  ein  kurzes  a  abgeschwächt  bat,  waa  aber  noch  nicht 
berechtigen  dürfte,  dieselbe  abschwichung  ohne  weitere« 
bei  der  Wortbildung  anzunehmen,  wo  CS  die  erklirung  eines 
dunkeln  wortes  gilt.  Ohne  zwcilcl  hatten  die  indogerma- 
nischen sprachen  schon  vor  ihrer  trennung  von  der  wrz.  da 
eine  ableilung  mit  dem  suff.  tri  gebildet,  ein  datar,  wo- 
von aber  das  griechische  und  lateinische  auf  ihrem  boden, 
wohl  in  folge  des  aoceoU,  das  lange  wurzel hafte  a  ver- 
kürzteu.  Ein  damnum  wurde  man  aber  jedenfalls  als  ei- 
gcnbildung  des  lateinischen  gleich  donum,  dos  betrach- 
ten müssen,  und  iat  es  unwahrscheinlich,  dafs  die  spräche 
hier  zweimal  an  dem  langen  o  festgehalten,  ein  drittes  mal 
das  kurze  a  gewählt  haben  sollte.  Auch  ist  es  an  sieb 
nicht  wahrscheinlich,  dal»  es  von  derselben  wurzel  drei 
verschiedene  Wörter  in  der  bedeutung  gäbe  gebildet  haben 
sollte.  Müssen  wir  demnach  Kit&chls  ableitung  von  da  in  - 
n um  als  höchst  bedenklich  betrachten,  so  iat  freilich  der 
nachweis,  dafs  aus  der  Urbedeutung  gäbe  sich  die  gang- 
baren bedeutungen  entwickeln  konnten,  nicht  au  bezweifeln, 
da  die  spräche  sich  in  dieser  beziebung  die  gröfsto  frei- 
heit  gestattet,  den  ursprünglichen  begriff  nach  willkQr  be- 
schrankt, sich  die  mannigfachsten  überginge  und  übertra- 
ii  lattet.  -.i  ,U{„  ni  Iii  :u  verwnndern,  wenn 
man  aus  einer  ganz  falsch  angenommenen  grondbedeutung 
die  im  wirklichen  gebrauch  vorhandenen  leicht  herleiten 
kann. 

Aber  lag  denn  eine  uöthigung  vor  zu  einer  so  bedenk- 
licbru  etymologie  von  damnuin  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men? Uitschl  meint  freilich,  alle  :uidern  ableitongen,  unter 
denen  er  auch  die  von  danavij  nennt,  seien  „tbörichte 
traumereien  und  mimethodische  Spielereien"?  Sollte  mau 
dies  aber  mit  recht  —  denn  die  übrigen,  deren  er  gedenkt, 
so  wie  ähnliche  * )  gebe  ich  gern  preis  —  von  der  zuaaxn- 


•>  80  du  dar  «Iton  SSBJ  4«)  ommbus 


mnirihng  mit  dantnr,  behaupten  dürfen  ?  Bio  kommt  vom 
gwften  ScaJiger,  der,  wie  auch  G.  Curtiua  bemerkt  hat, 
manche  lichtbliekc  in  die  lateinische  etymologie  getban  hat. 
Lautlich  ist  sie  ohne  alle«  anatofa,  ja  höchst  wahrsebein- 
lieh;  denn  bei  den  auf  oinua,  innis  endenden  zweisilbi- 
gen latrinwehen  Wörtern  ist  m  meist  nachweislich  aus  ei- 
nem labialen  hervorgegangen.  Langst  hat  man  verglichen 
lomtui  d.i.  aop-nua  (vgl.  sop-or),  acamnum  d.  i.  scab- 
-num,  wie  da«  diminutiv  ocabellum  zeigt  (auf  mißverstand- 
nifs  beruhen  die  apktbildungen  acaniillum,  scaincllum)  Sam- 
nia  d.  i.  Sab-nia  (vgl.  Sabinua,  ot«-io»  ans  eifi-voi\,  a  m- 
nia  d.i.  ap-nis  (vgl  apa,  aqua)*).  Auch  der  name  dea 
Ramnea  lieGte  sich  von  einer  würz,  rap  erklären,  die  in 
den  vedas  die  bedeutung  loben  bat,  so  dai's  er  die  ge- 
priesenen bedeutete.  Dunkel  ist  die  abstammung  von 
omni*,  das  Bcnary  ob-nis  erklärt.  Hiernach  würde  kei- 
ne« dieser  worter  der  herleitung  von  einer  labial  auslauten- 
den wurzel  widerstreben,  so  dais  eine  gleiche  auch  bei 
datnnuin  an  sich  wahrscheinlich  ist,  das  sich  neben  do- 
-num,  reg-nuin,  lignum,  tig-nuui,  fa-num  stellt. 
Em  bliebe  uns  aber  die  wähl  zwischen  den  wurzeln  dap 
oder  dab.  Wenn  Scaliger  an  die  iu  daaari),  dw-ioi-o,-.  äa- 
iptXiit,  daps  zu  tage  tretenden  wurzel  denkt,  so  stimmt 
hier  die  bedeutung  ganz  vortrcfllicb.  Die  wurzel  bezeich- 
net aufwenden,  ausgeben;  demnach  wäre  damnum 
eigentlich  aufwand,  ausgäbe,  und  in  der  den  sprachen 
eigenthuniUchen  beachr&nknng  der  bedeutung")  vergeb- 
licher aufwand,  vergebliche  ausgäbe,  daher  das 
verlorene,  der  Verlust.  Man  wird  daran  um  so  we- 
niger anstols  nehmen  als  im  pe  ud  in  tu  und  iactura  deu 
überlang  der  einen  bedeutung  in  die  andere  offen  zeigen, 
denn  bei  dem  ersteren  hat  sich  die  bedeutung  vertust. 


•)  V«rj).  m«ii»  Ut  wurtbiW.  t-  *«  t  B»lwrY  Ji.  riim.  Und.  ••  »41  f. 
Bopp  4.  IM,  ller*r  rtrgi  griimm.  I,  144. 

)  Ick  «risiura  bt«r  sur  u  ■•■flu,  «gndkh  4»«  |iii»«ihh, 
lun»  «ifiallick  warf,  <luo  in  rtrU»l.  «W  ämcM^ 
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schaden  au»  der  ursprünglichen  aufwand*),  bei  dem  an- 
dern umgekehrt  entwickelt.  Den  geraden  gegenaatz  bildet 
lucrum,  das  genommene,  gewonnene  (vgl.  Curtiua  I, 
329).  Die  bedvutung  der  verlust  wurde  nun  auch  auf 
die  atrafe  ubertragen,  welche  den  schuldigen  trifft,  insofern 
er  dadurch  einen  vertust  erleidet;  eioe  andre  Übertragung 
finden  wir  bei  roulcta,  das  ursprünglich  jede  üble  kör- 
perliche behandlung,  jede  mifshaadlung  bezeichnet,  dann 
auf  die  strafe  Obertragen  und  besondere  auf  die  geldstrafc 
beschrankt  ward.  Dnmnare  konnte  nun  entweder  hei  Isen 
den  verlust  (damnum  causae )  oder  die  beatrafung  gegen 
einen  aussprechen.  Die  abtheilungen  von  nominibua  ge- 
ben bekanntlich  die  verschiedensten  beziehungen.  Man  ver- 
gleiche honorare  einem  ehre  erzeigen,  regnare  herr- 
t. einst  Oben,  sperare  boffnung  hegen,  iuvare  den  schwur 
leisten,  pabulari  futtor  holen,  piscari  fische  fangen.  Sa- 
gen wir  ja  sogar  köpfen  (den  köpf  abschlagen),  r turnen 
(räum  machen).  Ritscbl'g  bebauptung,  damnare  brauche 
nicht  nothwendig  von  damnum  au  kommen,  sondern  könne 
von  seinem  partic.  dominus  herstammen,  fallt  mit  seinem 
daminus;  aber  wie  sollte  auch  von  einem  .Wumiw  ein 
verb.  in  der  hedeutung  verurtheilen  sich  bilden?  Dain- 
nas  ist  entweder  als  verlustig  oder  als  straffällig  ge- 
dacht. 

Hat  die  bisher  vorgetragene  berleitung  durchaus  kein 
bedenken  gegen  sich ,  sondern  empfiehlt  sie  sich  von  allen 
seiten,  so  kann  man  dennoch  nicht  behaupten,  dais  hier- 
mit die  unzweifelhafte  lösung  gewonnen  sei;  denn  der  ety- 
mologe  mufs  sieb  immer  fragen,  ob  keine  andre  deutung 
möglich  sei,  nichts  steht  ihm  Ohler  als  einseitiges  abspre- 
chen und  ObermGthige  Sicherheit  Da  würz,  dap  auch  die 
bedeutung  verleiten  hat,  wie  danruv,  ia^Santuv  zei- 
gen, so  könnte  damnum  auch  die  verletzuug  sein,  wie 


•)  Eine  ««müiUmllchc  Ij.ij.-Iiuiik  .li.-i.-r  tx-lcniuEg  ut  t»,  na  in- 
p«mlium  tlia  »inien  btulchnrt,  A.  h  4m,  tu  m«n  danwr  vorwfcnita.  eüir 
summ«  ctlil**  tu  ti«tmU«n  (n-ur»i 


djirnnum. 


las  deutsche  schaden  nachweislich  diese  bedeutung  hat  *) 
Tgl.  d.  zeitschr.  I,  79  ff,  VI,  17,  Diefenbach  wörterb.  der 
;oth.  spräche  II,  227  f.  Auf  denselben  ursprünglichen  sinn 
omint  Kuhn  in  d.  zeitschr.  I,  467,  indem  er  von  der  wrz. 
labh  vernichten  ausgeht,  wogegen  sich  auch  nichts  ent- 
cheidendes  gelten  machen  läfst.  Benary  a.  a.  o.  geht  auf  die- 
elbe  wurzel  zurück,  die  auch  die  bedeutung  betrügen  hat; 
a  das  davon  abgeleitete  dambha  bezeichnet  sogar  be- 
rug  und  schaden,  so  dabs  man  geneigt  sein  könnte,  das 
kr.  dambha  und  das  lat.  damnum  für  verschiedene  ab- 
eitungen  von  derselben  wurzel  und  derselben  ursprüngli- 
hen  bedeutung  zu  halten.  So  bieten  sich  hier  mehrere 
Möglichkeiten  dar,  zwischen  denen  sicher  zu  entscheiden 
;egen  das  gewissen  des  besonnenen  etymologen  gehn  dürfte, 
renn  er  auch  zu  einer  derselben  sich  mehr  als  zur  andern 
linneigen  möchte,  wie  uns  denn  die  an  erster  stelle  gege- 
bne, wonach  damnum  von  der  würz,  dap  aufwenden 
tammt,  als  die  wahrscheinlichste  gilt. 


*)  So  Ut  detrimen tum  eigenüich  da*  abgeriebene,  veriorene;  den  ge- 
enaat»  bildet  tmolnmentum  das  ermahlene,  gewonnene. 


II.  Düntzcr. 
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Vergleichende  grammatik  der  griechischen  und  lateinischen  *pi 
von  Leo  Meyer.  Erster  band.  Berlin,  Weidmannsche  buchl 
lnng.  1861.  449  ss. 

Mehr  und  mehr  ist  die  Sprachenvergleich on g,  voo 
eher  hier  zunächst  nur  für  die  meist  indogermanisch  gen 
ten  sprachen  die  rede  ist,  erstarkt,  d.  h.  diese  methode  der  spi 
forschung  bewegt  sich  mehr  und  mehr  auf  dem  festen  gr 
zeitlich  entwickelter  und  als  solcher  erkannter  gesetze;  si 
demnach  außerordentlich  wichtig  geworden  für  die  erkenr 
der  historischen  entfaltung  eines  ursprunglich  eine  einbeitbi 
den,  mit  reichen  kr&ften  ausgestatteten  völkerconaplexes.  I 
Wichtigkeit  fuhren  wir  jetzt  nicht  wieder  in  einzel*ögen  ans, 
machen  hier  nur  darauf  aufmerksam,  dafs  in  folge  solcher 
schungen  natürlich  auch  die  einzelnen  hieher  gehörenden  • 
chen  uns  in  ganz  anderer  klarheit  vorliegen,  als  so  lange  si 
weiten  für  sich  betrachtet  worden,  dafs  jetzt  erst  uns  verg 
ist  sie  in  frühem  lebensepochen  zu  beobachten  und  so  ihr  m 
stes  wesen  zu  würdigen.    Wir  können  Bopps  Verdienste, 
denn  doch  diese  weise  der  forschung  zuerst  recht  ins  leben 
nicht  hoch  genug  anschlagen;  aber  auch  vieler  anderen  leii 
gen  verdienen  unsre  vollste  anerkennung,  wie  die  von  P 
Benfey,  Kuhn,  Schleicher  u.a.    Und  wie  sehr  diese 
dien  durch  die  arbeiten  von  J.  Grimm,  Dietz,  Miklo 
u.a.  gefordert  worden,  ist  doch  wohl  jedem  sprach  forsche! 
kannt.    Es  ist  ein  gutes  zeichen  für  die  bedeutung  der  I 
Wissenschaft,  dafs  nicht  nur  ihrer  pflege  gewidmete  zeits 
ten,  wie  die  von  Kuhn  und  Benfey,  ihren  erfreulichen 
gang  nehmen,  sondern  auch  schon  ein  h and  buch  der  gr 
matik  der  indogermanischen  sprachen  von  dem  i 
bewanderten  und  in  der  anordnung  des  reichen  Stoffes  so  I 
gezeichnet  geschickten  Schleicher  in  naher  aussieht  steht,  <i 
wir  von  dem  hervorragenden  Benfey  eine  geschiente  der  dt 
sehen  Sprachwissenschaft  erwarten  dürfen,  in  welche  er) 
wifs  auch  seine  eigenen  funde  verflechten  wird,  deren  zum 
menhangende  und  vollendete  darst eilung  sicherlich  nicht  nurn 
referenten  langst  ersehnt  wurde.    Schon  sind  auch  manche 
:  ei  ten  erschienen,   welche  einzelne  sprachen  oder  sprachen 
schlechter  unter  diesem  gesichtspunkte  behandeln:  wir  nenc 
nur  diejenigen  von  Aufrecht  und  Kirchhoff  über  das  afl 
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brische,  von  Corssen  aber  das  volskische,  von  demselben 
Iber  einen  wesentlichen  theil  der  altitaliscben  sprachen,  von  Re- 
gnier,  Curtius,  Christ  über  hanptpartieeo  des  griechi- 
ichen,  von  Rampelt  über  das  deutsche.   Leo  Meier,  des- 
sen eifer  und  gediegenheit  wohl  bewährt  sind,  will  uns  nun  eine 
rollständige  vergleichende  grammatik  des  griechischen  und  latei- 
liecben  bieten,  deren  erster  theil,  die  lantlehre  nnd  die  anfange 
ler  lehre  von  der  Wortgestaltung  umfassend,  uns  vorliegt.  Der  verC 
letzt  die  engste  Verwandtschaft  zwischen  dem  lateinischen  und 
griechischen  voraus,  ist  aber  naturlich  weit  entfernt  von  dem 
rrthume,  als  ob  das  griechische  die  mutter  des  lateinischen  wäre. 
Sein  nächstes  streben  geht  fiberall  darauf  aus,  die  gräcoitalischen 
'ormen  aufzuweisen  und  von  diesem  gründe  aus  dann  die  Schö- 
pfungen des  griechischen  und  lateinischen  als  gesonderter  spra- 
:hen  zu  bestimmen.   Es  scheint,  dafs  er  die  neulich  aufgestellte 
Behauptung,  dafs  das  keltische  zum  lateinischen  in  nicht  minder 
laher,  ja  in  näherer  beziehung  stehe  als  das  griechische  abweise; 
x  wird  aber  bei  der  behandlung  der  flexion  nicht  umhin  kön- 
len,  näher  darauf  einzugehen.  Schon  in  diesem  theile  aber  hät- 
en  wir  eine  umfassendere  herbeiziehung  der  nichtlateinischen 
lialecte  des  alten  Italiens  gewünscht  und  eine  allseitigere  be- 
ucksichtigung  der  für  die  geschichte  der  lateinischen  spräche  so 
11  f serordentlich   wichtigen  forschungen  Ritschis   und  seiner 
cbule.    Ein  anhang  durfte  diese  lucke  passend  ausfüllen  und 
em  trefflichen  werke  noch  einen  schmuck  hinzufugen.  Weniger 
sieht  l&fst  sich  eine  kurze  darstellung  des  alphabets  nachbrin- 
en,  an  welche  sich  phonetische  Untersuchungen  anknüpfen  müfs- 
sn,  die  allerdings  in  nnserm  buche  nicht  ganz  fehlen.  Seien 
rir  aber  recht  wohl  zufrieden  mit  dem  gebotenen  reichthume, 
er  selbst  nur  uns  zu  weiteren  forderungen  verleitet  Ueber  das 
orliegende  haben  wir  eher  einfach  zu  referieren,  als  dafs  wir  man- 
ne einzelheiten  herauszuheben  hätten,  ober  die  unsre  ansieht 
bweiebt 

Der  verf  gibt  uns  in  der  einleitung  eine  kurze  geschichte 
er  vergleichenden  Sprachforschung,  bestimmt  ihr  eigentliches  wesen 
nd  z&hlt  die  glieder  auf,  welche  die  indogermanische  oder 
anskritische  oder  arische  oder  indoeuropäische  oder 
littelländische  sprachkette  bilden,  wobei  uns  die  Zeichnung 
der  Charakteristik  des  ganzen  und  der  einzelnen  zweige  man- 
elt.    Auf  s.6  hätte  die  vedasprache  schärfer  als  eine  vor- 


Digitized  by  Google 


-  i. si -i. 


stufe  de»  Hmkritt  hervorgehoben  werden  sollen.  Weber,  Rca 
fey  und  Heg di er  haben  des  freien  cbarmrler  de»  vrdaidioms 
trefflich  uu  Iii  Iii  gestellt    Auch  Ober  dal  prakrit  sind  wir 
doch  mehr  im  klaren,  als  daa  Dach  den  bemerkaogrn  Meiers  an 
sein  scheint   Wurden  die  Verdienste  einzelner  um  die  erforachung 
de«  altpersiachcn  erwähnt,  so  durften  auch  Laasen,  Woater- 
gaard,  Rawlinson,  Beafey,  Oppert,  Spiegel,  Holl«- 
mann  nicht  v.  rgi  '»en  werden.    Der  verf.  deutet  wohl  an,  da£s 
die  recht«  beseichuong  der  spräche  des  Batl.  Persiens  baktriscb 
sei)  aber  diese  audeutung  ist  für  unkundige  zu  unbestimmt  und 
Ufat  sie  das  richtig«  nicht  erkennen.  Auf  die  Streitfrage,  in  wel- 
cher folge  sich  die  einzelnen  täte  und  aweige  Ton  ihn  ui  »lamme 
trenueu,  lassen  wir  uns  nicht  ein  und  bemerken  nor  noch  ein- 
mal,  daXs  die  bebnoptung,  daa  keltische  sei  sogleich  mit  dem 
griechischen  und  lateinischen  und  als  eine  einheit  mit  ihnen  aua- 
geachiaden,  nicht  alles  gruodes  su  ermangeln  scheint.  —  Die  dar- 
stelluug  der  laute  beginnt  mit  derjenigen  der  consonauteu, 
geht  dann  auf  die  vokale  über  und  bmpriebt  wieder  die  conso- 
nauteu und  vokale  in  Verbindung  mit  einander  und  uu- 
tetst  den  gegenseitigen  einflufa  von  eonsonanten  und 
vokalen  auf  eiuander.  Wir  zweifeln  nicht,  dafa  der  reichtbnin 
der  beispicle,  deren  Zusammenstellung  uns  nicht  selten  die  schönsten 
aufschlösse  gibt,  auch  den  philologen  echten  schrote»  anneben 
werden.    Sind  einen  solchen  manche  Zusammenstellungen  noch 
undeutlich,  so  klaren  sie  sich  oft  im  verlaufe  auf,  wie  denn  die 
weitere  behaudlung  auch  eiucelue  beriebtigungen  aufweist.  Ein 
rrgwlrr  wird  seiner  seit  die  überstellt  noch  erleichtern,  nur  nicht 
die  rolle  einsieht  gewähren.  —  Daa  lateinische  qn  scheint  M. 
a.  2'.l  ff.  als  einen  sehr  allen,  fo.it  ursprünglichen  laut  su  betrac  It- 
tel) und  das  akr.  e  damit  in  Verbindung  zu  bringen.    Wir  be- 
greifen nur,  dafs  sich  neben  den  inutü,  besondere  den  gutturalen 
und  den  labialen,  oft  die  beiden  balbrokale  entwickeln  und  dafa 
hier  eine  einhr.it  entstehen  kauu.    c  u.  s.  f.  sind  uns  viel  mehr 
durch  eiuflufs  eines  j  als  eines  v  entstanden.  Cebrigens  bot  das 
l»t.  q  su  weitem  erürterungen  Veranlassung.    Dafs  nun  k,  g  ne- 
ben v  oft  schwand,  dafs  sich  aus  den  gruppen  kv,  gv  oft  lip- 
penbuchstabi'n  entwickelten,  ist  sehr  einleuchtend  und  erklärt 
uns  manch  einzelne»  wort.    lu  eonivere  ist  auch  im  relativen 
anlaute  nach  co  eine  guKurnlis  geschwunden.    Nebco  sepea 
gleich  dem  griech,  oquii  scheint  die  form  mit  c  bewahrt  iu 
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saeculum,  wie  scaena  neben  axrjnj  besteht:  saeculum  bezeich- 
net zunächst  den  „kreis*,  zugleich  „lebender  wesen*.  Scharf- 
sinnig  ist  die  deatang  von  discipulus  aas  disciculus,  da  sich 
kein  Suffix  -pulus,  wohl  aber  -culus  zeige.   Unter  den  Wör- 
tern mit  anlautendem  t  und  mehrmals  in  diesem  buche  wird 
testis  „zeuge"  mit  jexpijQiov  zusammengestellt  und  auf  wurzel 
tak,  taksh  „bereiten*  zurückgeführt.  Das  ist  formell  möglich, 
aber  noch  nicht  sicher.   Erwägen  wir  arbiter  nnd  superstes, 
so  ist  ein  Zusammenhang  von  testis  mit  Stare  mindestens 
ebenso  wahrscheinlich.  Zu  stilla  (s.  31)  ist  die  grundform  sti- 
ria.    Recht  hübsch  ist  die  Zusammenstellung  der  beispiele,  in 
denen  sich  im  griechischen  ß,  im  lateinischen  etwa  v  statt  des  g, 
gv  findet   Es  einigen  sich  so  ßadfotv,  vadere  mit  ga,  0<U- 
Xmr,  volare  mit  skr.  gal  und  gar  in  garut  „fiügel*,  ßtdfar 
mit  skr.  jya  „überwältigen*,  vincere  mit  skr.ji  u.  s.  w.  Mit 
yaotyQ,  ind.jathara  stellt  der  verf.  nicht  nur  latventer,  auch 
tbs  (sammt  goth.  kas)  und  vesica  zusammen,  die  er  alle 
von  einer  wurzel  gas  ausgehen  l&fst    Allerdings  sind  andere 
deutungen  nicht  sicherer ,   wie  diejenige  aus  ghas  „essen"  oder 
jan  „gebären*  (Benfey,  Orient  und  occident  s.241).   Auch  das 
erscheinen  des  £  für  skr.  j  scheint  uns  wohl  begründet.  Von 
einem  d  an  der  stelle  der  alten  gutturalen  media  sind  die  bei- 
spiele nicht  gerade  häufig,  aber  sicher;  und  abgeworfen  ist  g,  j  ge- 
wifs  in  OQoe  „berg"  und  in  Uterus.   Zum  beweise,  dafs  dh,  d 
zu  1  geworden,  wird  unter  andern  auch  salvus  neben  skr.  sä- 
dhu  aufgeführt;  warum  sollte  nicht  salvus  mit  griech.  olog  und 
sollus  an  skr.  sarvas  gehalten  werden  dürfen? 

Unbestreitbar  und  nicht  selten  ist  eine  herabsinkung  der  alten 
tenuis  zur  media,  natürlich  besonders  wenn  andere  laute  einwir- 
ken, wie  m,  n  u.  s.  f.,  aber  auch  ohne  dieses.  Zwischen  vokalen 
zeigt  sich  ein  g  statt  c  auch  in  naugae  gleich  nugae,  wie  das 
Ritsehl  vortrefflich  ausgeführt  hat.  Geben  wir  diese  erschei- 
nung  zu,  —  und  sie  l&fst  sich  nicht  läugnen  —  dann  erklären 
sich  uns  eine  anzahl  von  griechischen  und  lateinischen  verben 
vortrefflich  als  einstige  causativa,  wie  das  Benfey  vielleicht  zu- 
erst entdeckt  und  begründet  Dafs  dann  ein  b  auch  noch  weiter 
in  v  übergehen  kann,  l&fst  sich  ebenso  wenig  läugnen.  Das  lat 
mendum  neben  griech.  d^a^rdtHv  verstehen  wir  noch  nicht 
völlig.  S.  371  ist  eine  wurzel  smart  dafür  aufgestellt;  aber 
die  deutuog  Benarys  aus  einem  ap«?*o?  immemor  hat 
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viel  für  «ich.  Ueber  den  chareeter  de«  lax.  f  gegenüber  den  aa- 
pirmlen  wäre  eine  Bemerkung  wohl  am  platte  gewesen.  Ueber 
das  Istein.  b  und  »ein  schwinden,  ober  das  sebwioden  selbst  dea 
grieeb.  r  and  skr.  h  LUat  sich  manche»  sagen,  manche  schein- 
bar  allein  stehende  form  sieb  daraus  erklären.  Wenn  umor, 
umi  Jus,  uTidua  mit  grieeb.  rupotf  susammenhahgen,  dann  ist 
hier  ein  h  spurlos  abgefallen,  wie  wohl  sieber  in  eroi,  erilis; 
denn  echte  Überlieferung  ist  nmor.  Vielleicht  aber  stellen  sieb 
die  tat.  Wörter  au  nksb  .benetseo*.  Neben  praebere  steht 
auch  ein  probere  statt  prohibere.  Trefflich  Ist  fortia  neben 
Qimaii,  fors  neben  skr.  dbrti,  forma  neben  dbariman  ge- 
stellt; fraglicher  steht  OaiXur  neben  indischem  dharati,  und 
feroina  neben  Oijlvi,  akr.  dhenu,  wri.  dhä  obgleich  auch  fe- 
tua  and  feous  «ich  in  dieser  weise  deuten  Uelsen.  Auch  Meyer 
nimmt  etwaiges  nebeneinander  von  tenuis  und  aapirata  an,  und 
wir  wüttten  nicht,  wie  sich  pati  von  naOiit,  latere  von  la#*i> 
trennen  Uebcn,  aber  putar«  lifst  sich  nicht  mit  wüiaOai  ver- 
gleichen, da  ja  seine  ursprüngliche  bedeutung  „reinigen,  be- 
reinigen, rechnen"  ist  Oder  nimmt  etwa  der  verf.,  waa  wir  für 
ebenso  unrichtig  hielten,  tweierlei  potare  an?  Dali  umgekehrt 
die  aapirata  oft  nacberteugt  ist,  ist  nicht  minder  ausgemacht 
und  mag  oft,  wie  Benfey  verschiedentlich  darauf  aufmerksam 
machte,  von  einem  suffixalen  oder  lautlich  entwickelten  v  her- 
rühren. 

Dio  tisch  laute  bieten  tofserst  interessante  enebeinungen 
dar,  um  deren  genauen)  prQfung  sich  besonders  A.  Kuhn  ver- 
dient gemacht  hat.  Nicht  alle  der  von  L.  Heyer  aufgeführten 
suaauimenstellungen  sind  aber  gleich  sicher.  Das  grieeh.  if*oe 
leiten  wir  lieber  mit  Aufrecht  u.  a.  von  itfaintt  ab,  als  dafa 
wir  es  mit  dem  red  lachen  eumnä  tusammenstcllen.  Scbarfauu- 
nig  und  nicht  unwahrscheinlich  halt  der  verf.  grieeb.  cum  an 
ssmya,  rra.  in  rVaJU'rxtoc  an  sama.  Ob  ri  dasselbe  mit  lax. 
st,  osk.  svai,  ist  ans  nicht  ausgemacht,  und  noch  weniger,  dafa 
tat.  aeatumare  mit  ispov,  skr.  ishiras,  in  naher  Verwandtschaft 
stehe.  Vergleichen  wir  finitumua,  aeditumoi,  antumare, 
an  ist  es  nicht  ungereimt,  was  Peter  einmal  ioiserte,  an  aea 
so  denken.  AuuMrordentlich  wichtig  ist  der  gedenke,  daft  eine 
menge  griecbi«cher  verba  im  aaslaute  ihres  Stammes  ein  s  ein- 
gebüßt, das  dann  unter  günstigen  umstanden  in  der  conjognüou 
wieder  erscheine,  in  <ixo«t<r,  aouti«  (für  xa-ojnr),  neuitu  u.  s.  i  , 


was  der  verf.  wohl  in  der  darstellung  der  abgeleiteten  verba  wei- 
ter ausfuhren  wird.    Uebergang  von  a  in  r  wird  auch  im  lat 
ornare  angenommen,  während  dieses  Curtius  auf  wrz.  var, 
skr.varua  „färbe*  zurückführt  Die  frage  kaun  nicht  vollständig 
entschieden  werden;  in  beiden  fällen  ist  o  ans  va,  ao  entstan- 
den, und,  wie  uns  sicher  überliefert  ist,  6  von  natur  lang.  Die 
annähme,  dafs  agri  dem   altgriech.  dyQoio  gleich,   also  für 
agrosjo  stehe,  ist  doch  sehr  bedenklich,  da  die  übrigen  itali- 
schen dialecte,  die  geschichte  der  lateinischen  spräche,  formen, 
wie  familias,  pernicies,  dies  u.  s.  f.  derselben  entgegentre- 
ten.   Ueberhaupt  sind  wir  heute  noch  nicht  völlig  überzeugt  von 
dem  schwinden  eines  8  im  lateinischen  inlaute.  Sicher  ist,  dafs  im 
griechischen  -Oer,  wie  so  häufig,  das  v  an  der  stelle  des  g 
erscheint,  nicht  dasselbe  vertritt;  aber  -fo*  steht  näher  dem 
skr.  -dhas  in  a-dhas  als  dem  lat  -tus,  skr.  -taa.  —  Nicht 
minder  umgestaltend  auf  die  spräche  als  die  Zischlaute  wirkten 
die  nasale  und  liquidae.   Im  griechischen  finden  wir  unläugbar 
hier  zuweilen  vokalvorschlag,  doch  raodificiert  M.  selbst  in  der 
folge  mehrere  seiner  hier  gemachten  aufstellungen,  und  nimmt 
präpositionale  oder  reduplicierende  zusätze  an.  Mit  recht  scheint 
uns  Benfey  in  dvqQ  ein  wurzelhaftes  a  zu  statuieren,  das  frei- 
lich die  übrigen  verwandten  verloren  haben;  denn  in  dv^Q  scheint 
doch  dasselbe  an  zu  leben,  wie  in  animus,  animal  u.  s.  f. 
Oft  findet  sich  der  nasal  auch  vor  consonanten  übereinstimmend 
im  griechischen  and  lateinischen,  und  unter  solchen  beispielen 
zählt  der  vert  hier  griechisches  öa^ßw  neben  contemplari 
auf,  während  er  templum  selbst  s.  386  mit  ronog  zusammen- 
stellt.   Wir  dürfen  aber  contemplari  sicher  nach  italischer 
ig  nicht  von  templum,  dem  beobachtungsorte  der 
trennen.  Nicht  ganz  durchschlagend  ist  die  bemerkung, 
dafs,  wenn  in  einer  der  beiden  sprachen  nasal  mit  muta  ver- 
bunden ist,  in  der  andern  nicht,  dann  jene  form  stets  die  ältere 
gräcoitalische  sein  möchte,  so  in  ensis  neben  dem  anders  abge- 
leiteten «o£,  in  fundus  neben  mv&fitjv,  skr.  budhna  u.  s.  f. 
Vielbezeugt  ist  der  Übergang  von  n  in  1,   und  dadurch  erklärt 
sich  wohl  lat  melior  neben  dptivtov  für  dfiivicor.  Namentlich 
aber  gewinnt  diese  beobachtung  an  bedeutung  in  der  Wortbil- 
dung.   Aus  n  erklärt  M.  auch  das  r  in  germen  und  Carmen, 
von  denen  denn  doch  letzteres  sicher  statt  casmen  steht  und 
viel  einfacher  mit  skr.  casman  „preislied* 
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wird.  Dia  Verdrängung  de«  n  zwischen  zwei  vokalen  löst  ans 
die  Schwierigkeiten  in  der  drclirmiinn  nicht  uur  von  fHiv»>  u.s  f., 
■och  ron  y/rrrcu  u.  a.  KSr  diese  letzteren  vielbesprochenen  Wör- 
ter machen  wir  besonders  aufmerksam  auf  die  treffliche  auseia- 
andersetxung  Beufey»  im  zweiten  hefte  seiner  gediegenen  Zeit- 
schrift ,  Orient  und  oecident ".  Zorn  griech.  äpolyoi  hllt  der 
verf.  scharfsinnig  nord.  mj  rkva  „dunkel*.  Nicht  nur  in  n  konnte 
tn  sieb  verkurzen,  ee  konnte  auch  ganz  schwinden,  so  im  griech. 
Infinitiv  titeu  für  htm,  l(um  u.  s.  £  bekannt  genug  im  der 
Wechsel  von  r  und  1,  bekannt  and  sehr  natürlich  der  »okal Vor- 
schlag vor  denselben.  Unter  den  beispielen  eine«  griech.  -  Im.  r 
i«t  auch  <j(/afiir  :  interpretari  aufgeführt  Ganz  ebenso  stellt 
Wackernagel  unter  deutsches  fruat  <pfä\m  und  interpretari. 
Wir  sehen  nicht  den  mindesten  grund  ein,  warum  interpres 
rnn  der  Wurzel,  die  in  nf/üoea  u.  a.  f.  steckt,  getrennt  werden 
■oll.  Als  belege  für  den  aasfall  eines  r  oder  1  führt  der  verf. 
mehrere  auf;  einleuchtende  in  loxeitir  neben  ttfiuaOat,  in  7 >r- 
ji>i  neben  bbraj.  Weniger  bestimmt  gilt  die  annähme  für  zpes 
und  vi»,  gewits  wäre  sie  für  latfungi  neben  frui.  Besonders 
grolscn  einflufs  auf  die  erscheinung  der  formen  zumal  im  grie- 
chischen übt  die  Veränderung  und  das  wegfallen  von  j  und  v.  Das 
ist  ein  feld,  auf  welchem  die  Wichtigkeit  der  Sprachvergleichung  vor 
allem  einleuchtend  ist,  und  der  verf.  ermangelt  nicht  reiche  Zeug- 
nisse für  die  einzelnen  bezüglichen  vorgange  aufzuführen.  Er  mag 
recht  haben,  wenn  er  auch  faber  (fabro  )  aus  favro,  labro  ans 
lavro,  palpcbra  aus  palpevra  und  überhaupt  suffixales  b 
als  häufig  aus  v  entstanden  bezeichnet  Als  beisplele  des  Über- 
ganges von  v  In  in,  der  im  griechischen  sebr  häufig  eintritt,  ist 
vor  jähren  iif  'aa  angegeben,  weiches  wir  u.  a.  aus  vaamara 
für  vnsvnru  ans  derselben  Wurzel  gedeutet.  Das  umschlagen 
von  v  in  r  lütt  sich  auch  im  deutschen  nachweisen,  und  es  ist 
nicht  gegen  die  Wahrscheinlichkeit ,  dafs  r  nun  weiter  mit  I 
tauschte,  wie  es  schon  ßopp  für  das  Ut -lent,  lento  neben 
vant  annahm.  Der  zweite  halb  vokal  j  kann  nicht  nur  aus  dein 
weichen  kehllaute,  auch  au*  d  hervorgehen  und  dann  seinerseits 
mit  g  tauschen,  so  in  rufutr  neben  tafiaf.  Im  griechischen  fin- 
det sich  an  der  stelle  von  j  häufig  ein  sp.  asper,  oder  es  schwindet 
völlig,  wie  etwa  im  lateinischen,  sicher  in  avena,  amita,  viel- 
leicht in  emere,  wahrscheinlich  in  formen,  wie  nietnere,  in 
legam  für  legrjam  o.  s.  f.    Für  das  lateinische  j  bitte  softer 
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Corssen  auch  das  program m  von  Schmitz  berücksichtigt  werden 
Jollen. 

Mit  8.  95  beginnt  der  abschnitt  von  den  vokalen,  den  wir 
theilweise  schon  aus  der  Zeitschrift  Benfeys  kennen.  Manches 
ist  hier  nur  vorläufig  behandelt  oder  auch  nur  angedeutet,  was 
leine  volle  erledigung  erst  in  der  darstellung  der  flexion  finden 
kann.  Eine  fülle  von  interessanten  thatsachen  enthält  das  capi- 
tel  über  die  consonanten  in  verbindong  mit  einander. 
Pur  die  grnppen  mit  Zischlauten  hatte  Kahn  schon  die  wesent- 
lichsten vorarbeiten  geliefert.  Durch  einbnfse  von  anlautendem 
i  mit  oder  ohne  einflute  auf  den  folgenden  cvnsonanten  erklären 
sich  im  griechischen  und  lateinischen  manche  sonst  völlig  ver- 
einzelt stehende  wörter,  wie  populari  intens,  von  spoliare, 
orpere  neben  deutschem  starr,  vielleicht  auch  tueri  neben 
jnserm  staunen  oder  neben  cavere  für  seavere,  goth. -skavs. 
Umgekehrt  kann  auch  die  muta  fallen  und  s  übrig  bleiben,  wie 
n  dissipare  u.  s.  f.  Bunt  und  doch  unl&ugbar  ist  der  Wechsel 
ler  mit  s  beginnenden  oder  schliefsenden  gruppen  unter  einan- 
ler.  Von  andern  anlautsverbindungen  heben  wir  noch  die  mit 
■  und  1  hervor  und  machen  auf  den  Wechsel  von  mr  mit  br 
i.  ä.  aufmerksam.  So  mag  wohl  ßqadvf  mit  mora  zusammen- 
hangen und  mit  ßQajvs  got  gamaurgjan  zusammengestellt 
werden.  Sehr  scharfsinnig  ist  nny  an  goth.  hnaivjan,  unser 
c nicken,  gehalten,  nicht  so  einleuchtend  dandtopeu  an  angels. 
ädhm  umarmung.  Die  auslautenden  consonanten  und  con- 
lonantenverbindungen  sind  sehr  wesentlich  für  den  character  der 
tprache  und  werden  hier  dem  angemessen  behandelt.  Ueber  inl. 
jö  l&fst  sich  oft  streiten,  ob  es  aus  tj  oder  aus  xj  entstan- 
len,  so  in  ntQiao6gt  *eoa<s6$  u.  s.  f.  Das  lat  classis  ist  scharf- 
rfnnig  aus  clat-tis  gedeutet;  aber  es  durfte  einfach  dem  grie- 
chischen nXäoig  entsprechend  ein  lehnwort  sein,  wie  basis, 
)assis  für  ßdotg.  Durch  ausstofsung  des  c  erklärt  sich  lat 
>tium  neben  oxwi>  und  damit  ist  ein  beispiel  mehr  gewonnen 
ur  den  langen  vocal  vor  t  nach  ausstofsung  eines  c.  Das  lat 
nercenarius  steht  für  mercednarius,  und  mercennarius 
indet  sich  in  den  besten  Cicerohandschriften  und  wird  in  der 
leuen  Ciceroausgabe  von  Baiter  und  Halm  auch  gedruckt  ge- 
esen.  Unsicher  ist  die  annähme  eines  ausgestofeenen  t  in  cle- 
oeDS,  sehr  glücklich,  wie  es  uns  scheint,  mit  derjenigen  eines 
erlorenen  d  qtigteQog  erklart  AvXf\  und  avXtg  deutet  der  verf. 
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scharfsinnig  ans  caiaXij  and  aiakts  von  wurzel  vn»  „wohnen". 
S.  268  wagt  er  es  auctor  für  anrctor  zu  halten  nnd  es  von 
der  ftvjo*  „werk"  treibenden  würzt  !  abzuleiten.  —  Die  neuere 
Sprachforschung  hat  besonders  für  das  griechische  manigfach 
Umstellung  eines  folgenden  i,  j  nachgewiesen  und  es  spricht  vie- 
les dafür,  dafs  auch  das  lateinische  diese  erscbeinung  aufweise, 
so  in  dem  suff.  -ti vub  neben  skr.  -tavya,  griech.  ripjog,  in 
Ina  von  regina  u.a.  Diese  vermuthung  hat  Benfey  im  zwei- 
ten hefte  seiner  Zeitschrift  weiter  begründet  Ueber  den  vokal- 
einschub  im  lateinischen  wie  Alcumena  u.  s.  f.  bat  Ritsehl 
und  seine  schule  weiteres  licht  verbreitet  Das  griech.  ärftxqe 
scheint  uns  viel  naher  zu  liegen  an  lat  torquere.  —  Benfey 
hat  im  letzten  hefte  seiner  Zeitschrift  auf  die  assimilation  ausein- 
ander stehender  consonanten  aufmerksam  gemacht  und  dieselbe 
erscbeinung  bespricht  hier  M.  s.  276  f. 

Ein  folgender  abschnitt  handelt  von  den  vokalen  in  Ver- 
bindung mit  einander.  Dieser  abschnitt  ist  besonders  wich- 
tig für  die  erkenn tnifs  der  entwicklung  des  griechischen,  und  er 
ist  auch  für  unsre  ältesten  griechischen  texte  von  nicht  geringer 
kritischer  bedeutung.  Nur  kurz  ist  des  gegenseitigen  ein- 
fluBses  von  vocalen  und  consonanten  auf  einander 
gedacht;  reich  aber  und  aufzerrt  instruetiv  ist  der  theil  des  bu- 
chen, der  die  erhaltenen  and  verlorenen  griechisch -lateini- 
schen wurzeln  enthält  and  sich  dann  dem  verbom  zuwendet 
Erst  die  neuere  Sprachforschung  gibt  uns  gründlichen  aufschlufs 
über  den  eigentlichen  begriff  der  würzet  und  deren  gestaltung 
im  indogermanischen.  Gewifs  mit  bestem  rechte  scheidet  der 
verf.  noch  deate-  oder  pronominal  wurzeln  von  begriffa- 
oder  verbal  wurzeln.  Ueber  manches  einzelne  läfst  sich  mit  M. 
streiten ;  aber  die  aufstellung  der  formen  im  ganzen  ist  besonnen 
und  gibt  eine  treffliche  einsieht  in  die  bauptelemente  der  spra- 
ch«. Cum  in  quicanque  darf  nicht  mit  indischem  cana  zu- 
sammengestellt werden,  da  seine  filtere  form  qaom,  ca-na  aber, 
ursprünglich  nur  verneinenden  sitzen  angebörig,  eine  composition 
aas  ca  =  que  -f  na  ist  Cum  „mit*  steht  doch  gar  zu  nahe  an 
skr.  ankam,  das  aus  sa  „mit*  und  aö  „gehen"  zusammengesetzt 
und  abgeleitet  ist  Die  ableitungssilbe  -go  in  origo  o.  s.  f.  ne- 
ben -do  in  libi-do  u.  s.  f.  und  anderseits  den  pronominalstamm 
-gha  wagen  wir  nicht  ohne  weiteres  mit  dem  stamme  ka  zu- 
sammenzuwerfen. In  der  einleitung  zu  der  behandlung  der  ein- 
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fachsten  bildung  der  verbal  würze!  stellt  sich  Meyer  ge- 
gen Bopp,  Benfey  und  Steinthal  nicht  mit  überzeugenden 
gründen  aof  die  Seite  von  Schleicher,  indem  er  wurzeln  mit  ä 
annimmt.  Die  erkenntnifa  der  wurzeln  mit  auslautenden  conso- 
nanten,  beaondere  mit  p,  hat  vor  allen  Benfey  gefordert.  Sehr 
hübsch  ist  vapulare  s.  366  f.  von  einer  wurzel  abgeleitet,  die 
„ schreien,  rufen"  bedeutet,  wie  im  griechischen  xXateiv  so  oft 
in  dem  sinne  von  vapulare  vorkommt.  Mav&dvetv  scheint  uns 
als  eine  bildung  von  math,  manth  durch  Kuhn  vollständig  ge- 
sichert Liberi  „die  kinderu  lautete  früher  loebesei  und  die- 
ses wort  möchte  doch  näher  an  lubet  stehen.  —  Nas  „krank 
sein"  wäre  denn  doch  nur  eine  griechische  wurzel  and  Kuhns 
annähme,  dafs  voaog  aus  *o£o;  (von  wurzel  nac)  entstanden,  ist 
uns  sehr  einleuchtend.  In  dem  capitel  über  die  wurzel  Ver- 
doppelung ist  manche  frage  angebahnt,  die  wohl  zum  theil  im 
folgenden  noch  ihre  vollere  losung  finden  wird. 

Wir  schliefeen  unsere  anzeige  mit  dem  herzlichsten  danke 
für  die  schone  gäbe  und  wünschen,  dafs  der  verf.  seine  aufgäbe 
muthig  und  rasch  zu  ende  fuhren  möge. 

Zürich  im  aug.  1661.  H.  Schwei zer-Sidler. 


IlaQud. 

Pott's  etym.  forsch.  I,  p.  138  (l.ausg.)  leitet  nctQijtor  und 
naQitd  wange  als  „vo  fron'  omtt  von  ave,  otu*?,  ovg  ab;  und 
das  äol.  noQWüOj  welches  Ahrens  de  dial.  aeol.  p.  36  anfuhrt,  kann 
noch  mehr  für  diese  ableitung  sprechen.  Trotzdem  möchte  ich 
eine  andre  versuchen.  Sollte  die  wange  als  der  theil  des  kop- 
fes  oder  gesichts  neben  dem  ohre  bezeichnet  sein?  Das  später 
gebildete  naQtotig  bezeichnet  nach  Pape  die  drüse  hinter  dem 
:>hre,  auch  das  Ohrläppchen.  Und  sicher  wird  man  das  natürli- 
cher finden,  als  wenn  bei  frauen  oder  gar  bärtigen  männern  die 
jvange  als  das  neben  dem  ohre  liegende  benannt  würde.  Dafs 
iber  statt  der  weichen,  fleischigen,  auch  durch  die  färbe  hervor- 
retenden  wange  vielmehr  die  durch  nichts  besonders  bemerkens- 
vertlie  gegend  in  der  nähe  des  ohres  den  namen  (nageid)  ur- 
»prünglich  gehabt  habe  und  dafs  erst  hernach  derselbe  auf  die 
eigentliche  wange  übertragen  sei,  sowie  im  latein  der  name  mala 
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von  der  benachbarten  k innlade  übertragen  ist,  wird  man  nicht 
irgend  anzunehmen  Veranlassung  haben.  Will  man  aber  die  wange 
(wegen  des  iropü  in  dem  worte)  von  einem  neben  ihr  befindli- 
chen haupttheile  des  geeicht«  benennen,  so  dürfte  kein  andrer 
dazu  so  passend  sein,  als  der  mund.  Und  so  scheint  auch  ety- 
mologisch sich  für  ntxQttd  die  bedeutung  des  neben  dem  munde 
liegenden  nachweisen  zu  lassen. 

Das  lat.  os  lautete  im  skr.  asya  ( Pott  etym.  forsch,  ebenda) 
oder  äs.  Warnm  sollte  dieser  stamm  nicht  auch  ursprünglich  im 
griechischen  vorhanden  gewesen  sein?  Ans  na^-äa-ja,  na^äaia 
erklärt  sich  aber  ohne  weiteres  tragaia,  dor.  aa^aiä  oder  «rapaa, 
wovon  Ahrens  dor.  p.  143,  ion.  nagifio*,  na^tjii,  and  ebenso  die 
andern  damit  zusammenhangenden  formen,  welche  überliefert 
werden.  Nur  jenes  äol.  naQwia  scheint  wegen  des  tr  zu  wider- 
streben. Aber  es  ist  mir  nicht  xwingend  genug.  Wenn  ich  ne- 
ben s4tQt}£,  slow  (eig.  sfQtaoi)  anch  äol.  siQtoi,  .-fpevoj  (Ahr. 
d.  dial.  aeol.  p.  121),  neben  *rpo£frov  und  ion.  ffpö|«rof  (arspr. 
ftQo\irjos)  auch  ttQQ%t*coi  (Christ  lautl.  p.  278),  endlich  für  s4q- 
yttof  (ans  slQfia-ioi)  durch  das  lat.  Argivua  die  alte  nebenform 
slvytiros,  vielleicht  ursprünglich  J4gytfto{  angedeutet  sehe:  wa- 
rum sollte  nicht  neben  nag-aa-ja  eine  zweite  form  naQ-aa-^a 
existiert  haben,  aus  der  dann  das  äol.  nagava  geworden?  —  Ich 
bemerke,  dafs  auch  Christ  (p.  279)  das  v  als  aus  ?  entstanden 
und  nicht  zum  stamm  gehörig  ansieht,  aber  ohne  sich  weiter  aus- 
zusprechen, wie  er  das  wort  entstanden  denkt,  vielleicht  wie  Ah- 
rens (aeol.  pag.  191)  u.a.  einfach  von  auQÖ. 

Eigentümlich  ist,  dafs  von  dem  digamma  oder  n-laut  auch 
im  latein  sich  eine  spur  zu  zeigen  scheint  in  dem  von  Festus 
(p.  28  M.),  Priscian  I,  p.  5G2  F.  und  Placidus  gloss.  p.  435  M  auf- 
bewahrten ausculum,  ausculari  statt  osculum,  osculari;  denn  Cors- 
sens  erklärnng  (auaspr.  u.  I  w.  1,  p.  l(i~),  dafs  ausculum  nur  fal- 
sche Schreibweise  der  gelehrten  gewesen  sei,  ist  nicht  über- 
zeugend. 

Hirschberg.  A.  Dietrich. 
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Ueber  die  Verbindung  der  konsonanten  mit 
folgendem  j  und  die  davon  abhängigen  er- 

scheinungen. 

Dritte  abhandlung. 

Die  abgeleiteten  verben  mit  i  oder  j  in  der 

ableitungsendung. 

Bei  der  behandlung  der  abgeleiteten  verben  wird  es  nicht 
mehr  möglich  sein,  den  füll,  wo  das  j  nach  vokalen  ein- 
tritt, ganz  auszuschliefsen.  Doch  werde  ich  hier  der  kürze 
wegen  nur  die  positive  begründung  meiner  ansieht  in  den 
bauptmomenten  darlegen,  ohne  mich  auf  die  bekämpfung 
jer  etwa  entgegenstehenden  ansichten  einzulassen.  Es  tre- 
ten, wenn  wir  die  griechische  intensivbildung  (s.  zu  ende) 
vorläufig  ausschliefsen,  nur  zwei  gattungen  hierher  gehöri- 
ger abgeleiteter  verben  hervor,  von  denen  die  erste  im 
lauskrit  das  praesens  (1.  pers.)  durch  anfügung  von  äyämi, 
lie  andere  durch  anfügung  der  betonten  endung  yami  bil- 
let,  und  welche  also,  auch  wo  die  letztere  an  den  auslaut 
i  herantritt  (wie  z.  b.  in  devayami)  durch  die  accente 
treng  geschieden  sind,  so  dafs,  wo  uns  accentuirte  texte 
orliegen,  nie  ein  zweifei  entstehen  kann,  ob  wir  die  eine 
»der  die  andere  bildung  anzunehmen  haben.    Zur  ersten 
;attung  gehören  bekanntlich  alle  causalia,  viele  denomina- 
iva,  und  die  verben,  welche  mißbräuchlich  zu  einer  eignen 
onjugationsklasse  (der  lOten)  gestellt  werden,  weil  entwe- 
er  das  nomen  oder  verb,  von  dem  sie  abgeleitet  sind, 
icht  mehr  aufzufinden  war,  oder  die  kausale  bedeutung 
u  fehlen  schien.    Als  beispiel  dieser  bildung  führe  ich 
n:  ved-ayämi  (ich  lasse  wissen,  verkünde)  von  vid  (wis- 
3n).    Als  thema  ist  nicht  veday  anzusetzen,  sondern  mit 
en  indischen  grammatikern  (Bopp  kl.  gramm.  p.  1 43)  vedi, 
elches  seinen  stamm  nach  der  ersten  klasse  bildet,  so 
als  also  vedäya  der  stamm  (für  praes.  und  imperf.)  wird, 
i  der  that  tritt  in  den  Übrigen  (aus  dem  thema  gebilde- 
n)  zeiten  nur  da  die  silbe  ay  hervor,  wo  die  konjugation 

ZeiUehr.  f.  vgl.  »prachf.  XI.  2.  £ 
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auch  sonst  guna  erfordert,  z.  b.  im  fut.  ved-ay-i-shyämi, 
welches  ganz  dem  fut.  cvay-i-shyämi  von  evi  ( wachsen ) 
entspricht,  während  das  partieip  vedi-ta-s,  in  welchem  man 
mit  unrecht  i  als  binderokal  angenommen  hat,  das  reine 
thema  zeigt.  Vergleicht  man  die  formen  vcd-äyämi,  ved- 
-äyasi  ('2.  pers.)  u.  s.w.  part.  ved-ita-s,  fut.  ved-ayishyämi 
mit  den  entsprechenden  formen  von  i  ( gehen )  iu  den  ve- 
den:  ayämi,  äyasi  u.  n.  w.,  itä-s,  eshyämi,  so  stimmen  sie, 
mit  der  einzigen  abweichung,  dafs  der  bindevokal  i  des 
futurs,  wie  dies  sehr  häufig  bei  ein  und  demselben  verb 
stattfindet,  dort  erscheint,  hier  fehlt,  vollkommen  und  zwar 
auch  bis  auf  die  accente  Oberein.  Es  wird  dadurch  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  wir  in  ved-i  und  den  entsprechenden 
bildungi  n  unmittelbar  eine  Zusammensetzung  der  gunirten 
verbalwurzel  und  des  verb  i  vor  uns  haben.  Hiermit  ste- 
hen die  ableitungeu  aus  der  eausalform  in  Übereinstim- 
mung, indem  auch  sie  der  analogie  der  ableitungen  aus 
der  wtirzel  i,  oder  aus  andern  vokalisch  auslautenden  wur- 
zeln folgen.  Auch  das  periphrastische  perfekt  wie  veda- 
yän-eakre,  oder  vedayäm-äsa  u.  s.  w.  steht  damit  in  keinem 
Widerspruche.  Bopp  hat  in  seiner  vergleichenden  gram- 
matik  (2.  aufl.  §.  619)  bewiesen,  dafs  dasselbe  als  Zusam- 
mensetzung (oder  vielleicht  blofse  znsammenruckung)  eines 
abstrakten  Substantivs  im  acc,  also  hier  vedayam  mit  der 
entsprechenden  zeitform  der  hftlfsverben  kr,  as  u.  s.  w.  auf- 
zufassen ist.  Nun  haben  wir  von  i,  gehen,  nicht  nur  das 
snbst.  äya-8,  gang  (besonders  in  Zusammensetzungen ),  son- 
dern auch  das  adj.  ayä-s,  gehend.  Nach  analogie  dieser 
adjektiven  anf  a-s  werden  aber  die  abstrakten  auf  -ä  ge- 
bildet, welche  mit  deu  femininbildungeu  jenes  adjektivi- 
schen suffixes  gleichlautend  sind;  also  würden  wir  ein  Sub- 
stantiv ayä*  ( das  gehen )  vorauszusetzen  haben ,  und  dem 
entsprechend  vedayä*  (das  verkünden),  woraus  vedayaü- 
-rakre  (ich  that  verkünden).  —  Die  kausale  bedeutung  des 
thema's  ved-i  liegt  nicht  in  dem  begriffe  der  angefügten 
wurzel  i,  sondern  in  der  durch  die  vokalstcigerung  ausge- 
drückten hervorhebung  des  begriffe  der  haupt wurzel  (vid). 
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Der  begriff  der  wurzrl  i,  so  wie  der  damit  verwandten  yä, 
velche  unten  näher  zu  betrachten  ist,  verhält  sich  iudifl'e- 
ent  gegen  intransitive  und  transitive,  gegen  passive  und 
causale  bedentung.    Beide  können  nicht  blofs  absolut  ste- 
len,  sondern  auch  mit  dem  accusativ  des  zieles,  ja  sie 
rönnen  mit  zwei  akkusativen  verbunden  werden  in  der  be- 
leutung  „jemand  um  etwas  angehen K,  wobei  die  erstere 
gewöhnlich  in  der  form  I  erscheint.  Schon  hieraus  ergiebt 
ich,  dafs  diese  wurzeln  sich  mit  gleicher  leichtigkeit  ftir 
>eide  begriffsreihen:  die  passive  und  kausale  hergeben;  wie 
lenn  ja  in  der  that  die  wurzel  ya  zur  passivbildung,  und 
lie  gleichbedeutende  wurzel  i,  aber  freilich  mit  gunirung 
ler  hauptwurzel,  zur  kausalbildung  verwandt  wird.  Bei 
iciden  bildungen,  bei  denen  es  sich  um  die  erzeugung  ei- 
es  der  art  nach  neuen  verbal begriffes,  nicht  blofs  um  eiue 
eitliche  modifikation  desselben  handelt,  kann  die  verbin- 
nng  des  gebens  mit  dem  thun,  welches  durch  das  wur- 
elverb  bezeichnet  wird,  nicht  die  sein,  dafs  beides  dem- 
elben  Subjekte  beigelegt  wird,  sei  es  nun,  dafs  der  zusam- 
lengesetzte  begriff  ein  gehen  i  n  diesem  thun  oder  ein 
erangehen  an  dieses  thun  bezeichnete,  denn  dadurch  ent- 
tände  blofs  die  rein  zeitliche  modifikation  des  durativen 
nd  inchoativen;   sondern  die  Verbindung  kann  hier  nur 
<ne  solche  sein,  bei  welcher  das  Subjekt  des  gehens  und 
as  Subjekt  des  durch  die  wurzel  bezeichneten  thuns  ver- 
mieden sind  (oder  als  verschieden  gedacht  werden),  und 
war  mufs,  da  i  das  zweite  compositionsglied  bildet,  das 
jbjekt  des  gehens  zugleich  das  Subjekt  des  zusammenge- 
atzten begriffes  sein.    Diese  Verbindung  kann  nun  von 
weierlei  art  sein,  je  nachdem  die  eigentliche  spitze  des 
usammengesetzten  begriffes,  d.  h.  das,  was  durch  ihn  als 
as  wesentlich  neue  hervorgehoben  wird,  in  diesem  gehen 
der  in  jenem  thun  liegt.    Im  ersteren  falle  wird  also  das 
mn  des  anderen  schon  vorausgesetzt,  und  das  eigentlich 
eue   ist  das  herantreten  an  die  Wirkungssphäre  dieses 
iuns;  dies  herantreten  kann  also  hier  nur  darin  bestehen, 
als  sich  das  hauptsubjekt  der  Wirkung  des  von  dem  an- 
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dem  ausgebenden  thuns  unterzieht.  Bopp  in  seiner  ver- 
gleichenden grammatik  (2.  aufl.  III,  87 )  führt  für  diese 
begriffsbildung  das  Kehr  treffende  heispiel  rgrahanam  samu- 
pägamat  er  ging  in  fangung  für  er  wurde  gefangen"  an. 
Im  zweiten  falle  sollte  das  thun  des  andern  das  wesentlich 
neue  sein,  was  in  dem  zusammengesetzten  begriffe  hervor- 
tritt ;  es  kann  also  die  begriffsverbindung  hier  nur  die  sein, 
dafs  durch  das  herangehen  des  Subjektes  das  thun  des  an- 
dern erst  hervorgerufen  wird,  und  so  dieses  letztere  der 
eigentliche  gipfelpunkt  des  begriffes  wird.  Dies  wird  da- 
her sprachlich  sehr  treffend  durch  die  vokalsteigerung  der 
Wurzel,  welche  dieses  thun  ausdrückt,  bezeichnet.  Für 
diese  begriffsbildung  ist  die  vorher  angeführte  bedeutung 
der  wurzeln  i  und  yä  „jemand  um  etwas  angehen"  sehr 
charakteristisch;  nur  dafs  man  in  dem  betrachteten  falle 
nicht  an  ein  angehen  durch  bitten  zu  denken  hat,  son- 
dern an  ein  herangehen  mit  denjenigen  handluugen,  welche 
das  thun  des  andern  hervorrufen;  z.  b.  würde  ved-i  (prs. 
ved-ayämi),  bhnj-i  (bhoj-ayämi)  bedeuten:  mit  denjenigen 
handlungeu  jemand  angehen,  durch  welche  das  wissen  (vid), 
essen  (bhuj)  des  andern  bewirkt  wird,  also  ihn  wissend, 
essend  machen.  Für  die  denominativen  gestaltet  sich  der 
gegensatz  der  passiven  und  kausalen  bedeutung  zu  dem 
des  intransitiven  und  transitiven,  oder  vielmehr,  da  diese 
ausdrücke  die  sache  nicht  ganz  treffen,  zu  dem  gegensatee 
des  seins  (oder  habens)  und  des  inachens  (oder  begabens) 
um,  so  dafs  also  die  erstere  art  der  denominativen  ein  pas- 
sives oder  neutrales,  die  letztere  ein  kausales  verbältnit's 
des  Subjektes  zu  dem  durch  das  nomen  bezeichneten  ge- 
genstände oder  zustande  ausdrücken.  Der  gegensatz  wird 
hier  lautlich  entweder  dadurch  bezeichnet,  dafs  bei  den 
ersteren  (den  verben  des  seins)  die  herantretende  wurzel  i 
eine  vocalsteigerung  erleidet,  oder  dadurch,  dafs  bei  den 
letzteren  (den  verben  des  machens)  das  nomen  die  vokal- 
steigerung erfährt.  Beiden  ausdrucksweisen  werden  wir 
weiterhin  mehrfach  begegnen. 

Im  griechischen  ist  diese  ganze  bildung  ( welche  auf 
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Zusammensetzung  mit  der  wurzel  i  beruht)  am  wenigsten 
ausgeprägt;  sie  ist  hier  formell  identisch  geworden  mit  den 
verben  der  vierten  klasse,  indem  das  griechische  hier  wie 
auch  bei  den  denominativen  auf  (skr.  yämi)  das  j  in 
den  allgemeinen  zeiten  abwirft.  Dadurch  werden  drei  im 
sanskrit,  wie  auch  in  den  meisten  übrigen  sprachen  unse- 
res Stammes,  streng  gesonderte  bildungen  zusammengewor- 
fen, und  hierin  ist  der  grund  zu  suchen,  warum  die  ur- 
sprüngliche kausalbildung  im  griechischen  von  denomina- 
tivbildungen  der  verschiedensten  art,  welche  jene  bildung 
vertreten,  überflutbet  wurde.  Wegen  der  formellen  iden- 
tität  der  griech.  kausalbildung  mit  deu  zur  4.  koujugations- 
klaase  gehörenden  bildungen  kann  nur  die  bedeutung  und 
die  vergleichung  mit  entsprechenden  bildungen  verwandter 
sprachen  zu  einer  entscheidung  führen.  Als  entschieden 
kausale  bildung  führt  Kuhn  (d.  zeitschr.  V,  203)  mit  recht 
an:  kyiigio,  TitiQw,  (pfreiQü),  öuow,  TtcikXo),  0(fakXwy  7tt'kXwy 
idXXu))  Tixaivui,  wozu  nach  ßd\).ta  =  skr.  galayämi  von 
der  wurzel  gal  (für  gval*  d.  zeitschr.  IX,  28)  und  mi±w  = 
pidäyämi  (s.  o.)  zu  stellen  sind. 

Für  das  deutsche  und  lateinische  und  vielleicht  auch 
(wie  ich  aus  den  veden  schliefscn  zu  dürfen  glaube)  ur- 
sprünglich für  das  sanskrit,  gilt  das  gesetz,  dal's  der  Cha- 
rakter i  der  hierhergehörigen  verbalklasse  stets  an  dieje- 
nige silbe  herantritt,  welche  die  wurzel  enthält,  und  daher 
die  etwa  vorhandenen  suffixe  der  nomina,  an  die  er  tritt, 
entweder  abwirft  oder  ihrer  vokale  beraubt.  In  maucheu 
dieser  bildungen,  nämlich  in  denjenigen  bildungen,  bei  wel- 
chen die  angefügte  wurzel  i  eine  vokalsteigerung  erfährt, 
und  welche  also  nach  dem  obigen  zur  bezeichnuug  eines 
seins  (oder  habens)  verwandt  werden,  verschärft  sich  das 
gesetz  dahin,  dafs  jener  verstärkte  Charakter  i  durchaus 
nur  eine  silbe  vor  sich  duldet.  Dies  gesetz  gilt,  wie  ich 
hier  im  voraus  erwähne,  durchaus  nicht  für  diejenigen  de- 
nominati vbildungen ,  welche  im  sanskrit  yämi  anfingen,  in- 
dem hier  eine,  ja  mehrere  sufüxsilben  zwischen  die  Wurzel- 
silbe und  die  denominativendung  treten  können. 
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Im  deutschen  (gothischen)  liegt  den  zahlreichen  kau- 
salien  und  denominativen  dieser  bilduug,  wie  im  sanskrit* 
der  thematische  ausgang  i  zu  gründe,  aber  ohne  gunirung 
des  i  im  präsensshunme;  also  z.  b.  tam-j-a  =  skr.  dnm- 
-ay-ämi,  part.  tam-i-|»-8  =  dam-i-ta-s.  Wir  dürfen  hier 
nicht  annehmen ,  dal's  goth.  tauija  durch  ausfall  des  a  aun 
tamaja"  entstanden  sei,  zu  welcher  annähme  uns  nichts  be- 
rechtigt; im  gegentheile  wird  sich  uns  ergeben,  dal's  die 
gunirung,  welche  die  würze)  i  der  betrachteten  verbalklasse 
im  praes.  und  imperf.  erleidet,  ein  specicll  sanskritischer 
Vorgang  ist,  und  dafs  die  übrigen  sprachen  entweder  das 
i  unverstärkt  erhalten,  oder,  wenn  sie  es  verstärken,  diese 
Verstärkung  durch  alle  zeiten  hindurchgehen  lassen.  Ebenso 
ist  auch  das  oben  angeführte  rr«ÄÄ<u  nicht  au*  einem  ur- 
sprünglichen nfO.tjtu"  zu  deuten;  ein  solches  konnte  nur 
in  Ttd/.tii'i"  oder  naUm*9i  aber  nicht  in  n«Ä/j»*  =  mUm 
Obergehen.  In  den  germanischen  denominativbildungeu  auf 
ja  findet  sich  das  gesetz  des  unmittelbaren  anschlusses  an 
die  silbe,  welche  die  wurzcl  enthält,  nur  äufserst  selten 
verletzt,  nämlich,  wenn  mau  die  noch  unerklärten  inteusiv- 
bildungen  auf  atja,  wie  lauhatjan  (blitzen),  ausschliefst  nur 
in  aud-ag-jan  (seligpreisen),  und  im  althochd.  scuragan  ne- 
ben dem  regelrechten  scurgan  (trudere,  propellere);  Ober 
veitvodjan,  glitmunjan,  urbaidjan  lälst  sich  nicht  entschei- 
den, da  ihre  ableituug  noch  unklar  ist.  lu  der  kausalhil- 
dung  tritt  die  gunirung  des  i  oder  u  der  wurzel  regelmä- 
ßig hervor,  wie  iu  huaivjan  (erniedrigen),  laisjau  (lehren), 
ur-ruisjan  (aufrichten),  us-gaisjan  (in  schrecken  setzen)  voo 
den  wurzeln  luiiv  (sich  ueigcti),  Iis  (lernen),  ris  (mit  us- 
aufstchen),  gis*  (us-geisuan  sich  entsetzen),  und  wie  iu  af- 
-druuHjau  (herabwerfen),  lau-jau  (lösen),  kausjau  (prüieu, 
kosten)  von  den  wurzeln  drus  (fallen),  lus  (verlieren),  kus 
(wählen).  Auch  iu  »Jen  denominativen  auf  ja  ist  die  bedeu- 
tung  sehr  überwiegend  kausal,  d.  h.  sie  drücken  aus,  dals 
das  olijekt  /.u  dem  gemacht  oder  mit  dem  begabt  oder  be- 
handelt W«rtle,  was  das  uuiueu  be/.eicbuel,  ak-o  /..  b.  v.mn- 
jau  wärmen,  uainujaii  nennen,  Mainjan  steiuigeu. 
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Dieben  bildungeu,  in  welchen  der  cbarakter  i  unverän- 
dert bleibt,  tritt  im  gothiseben  eine  andere,  gleichfalls  aus 
der  würzet  i  entsprungene  denomiuativhildung  gegeuQber, 
deren  bedeutung  stets  die  des  scins  (oder  babens),  nie  dio 
des  machen*  (oder  begaben»)  ist,  und  welche  in  Überein- 
stimmung damit  das  gewicht  von  dem  ersten  gliede  der 
Zusammensetzung  auf  das  zweite,  d.  h.  auf  das  augelugte 
i  zieht,  indem  es  letzteres  zu  ai  verstärkt,  hingegen  für 
das  erste  glied  die  leichteren  vokale  mehr  begünstigt,  und 
dasselbe  ohne  ausnähme  auf  eine  silbe  beschränkt,-  z.  b. 
hab-ai-s  (=  lat.  hah-c-s),  hab-ai-|>-8  (=  lat.  hab-i-tu-s). 
Dies  ai  entspricht  auf  gewisse,  aber  unvollkommene  weise 
der  guniruug  des  i  im  sauskrit;  doch  wie  bei  den  vorher 
besprochenen  vertan  das  i  durch  die  ganze  konjugatiou 
hindurchging,  so  hier  das  ai  (nur  dafs  es  vor  dem  a  der 
eudung  wegfallt);  uud  wahrem  1  im  souskrit  die  vokalstei- 
gcruug  zur  bilduug  des  Stammes  aus  dem  thema  benutzt 
wurde,  so  wird  hier  auf  eiue  eiufache  und  sinnige  weise 
die  differeuz  der  vokalstarke  zur  Unterscheidung  der  tran- 
sitiven bedeutung  (des  machens)  von  der  intransitiven  (des 
sein»)  verwandt,  und  zwar  ganz  in  Übereinstimmung  mit 
dem  oben  entwickelten  priueip. 

Im  lateinischen  zeigt  sich  die  kausalbildung  nur  spar- 
sam vertreten.     Es  gehören  hierher  vorzugsweise  verben 
auf  -co,  welche  den  leichteren  vokal  e  (oder  i)  der  wurzel 
in  den  schwereren  ö  umsetzten,  so  dafs  also  hier  die  Ver- 
stärkung des  wurzclvokals,  welche  wir  als  das  wesentliche 
bei  dem  hervortreten  der  kausalen  bedeutung  im  sauskrit, 
wie  auch  im  germanischen,  erkannten,  hier  in  einer  uuvoll- 
kommneren  weise  vollzogen  wird,  als  dies  dort  der  fall  war. 
Es  geboren  hierher:  döceo  als  causale  zur  wurzel  die  (iu 
di-aco,  di-dic-i),  möneo  als  causale  der  wurzel  inen,  skr. 
man  (in  memini,  mens),  möveo  als  caus.  der  wurzel  mev 
(in  meo),  torreo  für  torsco*  als  caus.  der  wurzel  terr*  för 
ters*,  skr.  trsh,  grieeb.  ti^aufiai,  welche  in  terra  (die  erde, 
als  das  trockne)  enthalten  zu  sein  scheint,  uoeeo  als  caus. 
der  wurzel  ucc*,  skr.  mu}  (umkommen,  caus.  vernichten), 
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welche  in  uex,  neciB  enthalten  ist,  aber  in  dem  caus.  eine 
abgeschwächte  bcdeutung  angenommen  hat,  während  ne- 
care  entschiedenes  denominativ  von  nex  ist  (s.  u.),  föveo 
als  caus.  einer  wurzel,  welche  in  ihrer  volleren  form  in 
ferveo  enthalten  ist.  Beide  f'öveo  und  ferveo  gehören  zu 
einer  sanskritwurzel,  welche  gleichfalls  theils  ohne  r,  tbeils 
mit  r  erscheint,  und  in  den  formen  bhrajj  (rösten,  kochen) 
bhrj*  (dasselbe),  bbaj  (kochen  =  hochd.  bachan,  backen) 
Torkommt  Da  skr.  j  meist  für  gv  steht  (zeitschr.  IX,  C6), 
so  wurde  der  zweiten  form  genau  ein  lat.  fergv*  entsprechen, 
woraus  einerseits  mit  Wegfall  des  g  (wie  in  vivo  für  gvivo*, 
für  gvigvo*,  venio  für  gvenio*,  nivis  für  nigvis*,  conniveo 
fÖr  connigveo*,  venter  für  gventer*)  ferv-o  und  ferv-eo, 
andrerseits  mit  Verwandlung  des  gv  in  b  (wie  in  böv-is 
für  gvöv-is*,  osk.  bcn-ed  für  gvcu-ed"  (lat.  venit),  und  in 
connipsi )  die  perfektform  ferb-ui  hervorging.  Genau  auf 
dieselbe  weise  würde  sich  aus  der  3.  form  ein  lat.  theina 
fev*  (oder  feb)  entwickeln,  welches  vielleicht  in  feb-ris 
enthalten  ist,  und  zu  welchem  foveo  das  causale  ist.  Ebenso 
gehören  zu  dieser  causalhildung  domare  und  tonare,  wie 
denn  fast  alle  vorben  der  lateinischen  ersten  konjugation, 
welche  ihre  allgemeinen  Zeitformen  nach  der  zweiten  (auf 
ui,  itum)  bilden,  ihrer  eutstehung  uud  bedeutung  nach  zu 
der  letzteren  gehören.  So  entspricht  dömo,  dömftus  ge- 
nau dem  skr.  damayäini,  damitä-s,  und  das  ö  verdankt 
seiue  Entstehung  der  kausalen  bedeutung.  Ebenso  entspricht 
tonare  (touui)  genau  dem  skr.  stauüyämi  tönen  machen, 
donnern  (wovon  tanayitnü-s  donnernd,  donner),  während 
skr.  stän-ämi  (=  grieeb.  a rtj'-w )  „tönen ,  stöhnen"  bedeu- 
tet. Es  Btehen  also  domare,  tonare  für  domere*,  tonere*, 
daher  domefaetus  wie  torrefactus  vou  torrere,  und  touesco 
wie  torresco.  Dagegen  Bcheint  lat.  tonu-s  ganz  dem  griech. 
iövo-i  nachgebildet.  Vereinzelt  steht  in  der  zweiten  kon- 
jugation das  entschieden  kausale  terreo  =  skr.  träsäyämi 
da;  vielleicht  ward  hier  das  o  gemieden,  um  dem  gleich- 
klnugc  mit  torrco  (dörren)  zu  entgehen.  Einige  jener  ver- 
beu  bilden  das  part.  auf  tu-s  statt  itu-s  (skr.  ita-s),  wie 
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ich  in  der  kausalbildung  des  sanskrit  manche  formen  (wie 
er  aorist)  sich  unmittelbar  an  die  gesteigerte  wurzel  an- 
;hliefsen.  Eine  veränderte  form  der  betrachteten  causal- 
ildung  bietet  söpio  (skr.  sväpayämi)  dar.  Die  wurzel  söp 
skr.  svap),  welche  in  söp-or  enthalten  ist,  hat  ihr  6  der 
in  Wirkung  des  ursprünglich  vorhandenen  v  zu  verdanken 
teitschr.  IX,  2).  Es  konnte  daher  die  so  eben  dargestellte 
ausalbildung  nicht  in  unveränderter  form  eintreten,  son- 
ern  das  ö  steigerte  sich  zu  ö,  und  es  wurde  nun,  um  das 
leicbgewicht  zu  erhalten,  das  auslautende  i  des  themas  in 
verwandelt  (also  söpltus  im  gegensatze  zu  mftnitu-s). 
Lufserdem  wird,  wie  im  griechischen,  die  oben  besproc- 
hene bildung  durch  jo  (io)  auch  für  die  kausalbildung 
erwandt,  wohin  die  oben  angeführten  cello,  pello,  tollo 
ikr.  toläyämi)  und  fallo  (skr.  skhäläyäroi)  gehören,  letzte- 
es  mit  bewahrung  des  11  =  Ij  im  theraa,  aber  mit  bildung 
er  aus  dem  thema  entspringenden  formen  nach  analogie 
er  wurzelverben. 

Viel  stärker  als  die  kausalbildung  ist  im  lateinischen 
ie  denominativbildung  (erster  gattung)  vertreten,  nämlich 
n  den  verben  auf  eo,  ui,  itum,  so  fern  sie  nicht  der  vor- 
ier  behandelten  kausalbildung  angehören.  Als  auslaut  des 
hema's  wie  des  Stammes  ist  e  anzusetzen  (oskisch  i  wie 
n  hafiest,  likitud),  welches  in  den  Specialzeiten  mit  dem  e 
ler.  endung  verschmilzt.  Das  e  des  tbema's  tritt  in  der 
dten  participialform  auf  eto-  (wie  in  raereto-  und  vegetu-s), 
ind  in  den  futuren  exakten  auf  esso  (wie  in  habessit,  li- 
;essit)  hervor.  Das  e  in  den  ersteren  ist  schon  von  den 
dtesten  Zeiten  her  kurz;  und  die  annähme,  dai's  es  ur- 
iprünglich  lang  gewesen  sein  müsse,  beruht  auf  der  fal- 
tchen analogie  mit  impletus  und  ähnlichen,  in  denen  das  e 
ler  ursprünglichen  wurzel  angehört  und  mit  dem  hier  be- 
frachteten e  nichts  gemein  hat.  Die  formen  habessit,  li- 
essit  fuhren,  nach  Curtius  (bild.  d.  t.  340),  auf  eine  ur- 
sprüngliche perfektform  auf  evi  (iür  ui,  also  z.  b.  habevi* 
tlür  habui)  zurück.  Auch  hier  hat  man  keinen  grund  das 
e  als  lang  anzusetzen,  vielmehr  erklärt  sich  aus  der  kürze 
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desselben  sein  ganz  allgemeiner  Wegfall  vor  vi.    So  liegt 
also  der  auslaut  e  der  ganzen  konjugatiou  der  bier  betrach- 
teteu  verben  zu  grtmde,  indem  sich  hieran  die  euduugeu 
auf  ganz  normale  weise  anschlössen,  das  e  mit  dem  e  der 
stammbildung  (im  praes.,  imperf.  fut.)  zu  c  zusammen flofs, 
im  perfekt,  wie  au  alle  vokaliscb  (und  au  die  meisten  halb- 
vokalisch)  aimlautendeii  tbemen,  vi  oder  ui  herangesetzt 
wurde,  vor  welchem  das  e  ausfiel,  und  im  part.  das  sufliv 
tu-s  herantrat,  also  habetis  aus  habe-etis*  (vergl.  legetis 
alt  für  legitis),  babui  aus  habe- vi*,   habitus  aus  habetus 
(vergl.  babetabatur).    Es  zeigt  sich  hier  die  auffallendste 
aualogie  mit  dem  gothischeu  uud  noch  genauer  mit  dem 
althoehdetitNrhen,  z.  b.  goth.  habais  =  ahd.  habes  =  lat. 
habes,  gotb.  habui|>-s  =  ahd.  ge-habet  =  lat.  habitu-s  für 
habetus.    So  entsprechen  sich,  und  zwar  mit  regelrechter 
laut  Verschiebung,  welche  iu  dem  anlaute  des  vorigen  verbs 
verletzt  ist,  ^oth.  silais  =  lat.  siles,  goth.  |>ahais  =  hochd. 
dages  =  lat.  taces.  Diese  Übereinstimmung  giebt  sich  auch 
darin  zu  erkennen,  dals  für  die  hierbergehörigen  verben 
des  lateinischen  das  gesetz  der  eiusilbigkeit  des  ersten  glie- 
des  ebenso  streng  gilt  wie  fürs  germanische;  denn  poeni- 
tet,  miseret,  oportet,  welche  mit  jenem  gesetze  uicht  im 
einklange  sind,  stehen  unzweifelhaft  für  poenitat*,  miserat, 
oportat*.    Ebenso  ist,  in  voller  harmouie  mit  dem  gothi- 
scben,  die  ateigerang  des  vokales  der  herantretenden  Wur- 
zel i  zu  dein  schwerereu  vokale  e  (goth.  ai),  zur  bezeich- 
nung  des  intransitiven  sinnes  verwandt;  denn  auch  die  lat 
verben,  die  hierher  gehören,  benennen  eiu  sein,  seltner  ein 
haben,  nie  ein  machen.    Dies  sein  wird   als  abstrakt  um 
durch  das  anbctantiTum  auf  -or,  als  beigelegte  eigensebaii 
durch  daa  adj.  auf  -I-du  s  (alt  e-du-s),  als  im  entstehen 
begriffen  durch  das  inchoativ  auf  -esco  bezeichnet,  wäh- 
rend  das   entsprechende  machen  durch  koraposition  oder 
MM ammenrUcfcang  des  adverbs  auf  c  mit  facio  ausgedrückt 
wird,  z.  b.  calere  (warm  seiu),  calor  (wärme),  calidus  (warm), 
Meere  (warn  werden),  calefacere,  oder  cale  faecre  ( warm 
machen!.    Dafür,  dals  bei  dem  letztem  cale  iu  der  tbat 
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als  adverb  zu  fassen  ist,  sprechen  bildungen  wie  purefa- 
cere,  vacuefacere.  Alle  diese  bildungen  sind  für  die  hier 
bezeichnete  verbalklasse  mehr  oder  weniger  speeiüsch,  in- 
dem sie  verhältnifsmälsig  selten  (wie  z.  b.  am  vollständig- 
sten in  torrere)  über  ihre  ursprüngliche  Sphäre  hinausgrei- 
fen. Ihre  nominelle  entstehung  ist  mit  wenigen  ausnah- 
men, zu  denen  auch  babeo  gehört,  unmittelbar  nachzuwei- 
sen. So  entspringt,  um  von  jeder  ableituug  ein  beispiel 
zu  geben,  albeo  aus  albu-s,  herbeo  (herbesco)  aus  herba, 
nigreo  aus  niger  (nigri),  putreo  aus  puter  (putris),  pubeo 
aus  pubes  (pubis),  seneo  aus  senex,  studeo  aus  Studium, 
floreo  aus  flos.  Ebeuso  lassen  die  adverbien  auf  e,  welche 
in  den  Zusammensetzungen  mit  facio  erscheinen,  auf  ur- 
sprüngliche adjektiven  (wahrscheinlich  auf  us)  schliel'sen, 
wenn  diese  auch  für  den  isolirten  gebrauch  verloren  ge- 
gangen sind.  Doch  ist  dieser  schlufs  nur  im  allgemeinen, 
nicht  in  jedem  einzelnen  falle  mit  Sicherheit  zu  machen, 
da  wir  namentlich  im  lateinischen  sehr  häufig  bildungen 
begegnen,  welche,  ohne  die  organischen  mittelstufen  durch- 
gemacht zu  haben,  nach  analogien  auderer  bildungen,  in 
denen  diese  mittelstufen  vorhanden  waren,  hervorgingen. 
Da  ferner  die  nominalsuffixe  vor  der  endung  eo  fast  über- 
all ganz  abgeworfen  werden,  so  wäre  es  möglich,  selbst 
die  Substantiven  auf  -or  als  ausgangspunkte  für  die  nomi- 
nelle ableitung  mancher  dieser  verben  anzunehmen;  jeden- 
falls sind  diese  subst.  auf  -or  organisch  nicht  erst  aus  den 
verben  auf  -eo  hervorgegangen,  sondern  aus  den  wurzel- 
verben,  aus  welchen  durch  vermittelung  nomineller  ablei- 
tungen  die  verben  auf  eo  sich  bildeten. 

Für  die  entstehung  dieser  denominativen  durch  anfii- 
guug  der  wurzel  i  ist  auf  dem  gebiete  des  lateinischen  die 
form  solinunt  =  solent  von  interesse,  da  sich  dieselbe  ganz 
an  die  form  iuunt  in  ob-inunt,  red-inunt,  prod-inunt  der 
wurzel  i  anschrift.  Kuhn  macht  (II,  397)  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  diese  letzteren  formen  (mit  übei tritt  der  .">.  in 
die  nah  verwandte  9.  klasse)  dein  skr.  i-nomi  (von  i  cl.  f>) 
entsprechen.  Genau  die  entsprochende  form  (J).  classt )  von 
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i  6ndet  sich  nun  im  litauischen  regelmässig  zu  der  kausal- 
bildung  verwandt,  indem  in-u  int',  in-ti  an  die  durch  vokal- 
steigerung  verstärkte  wurzel  tritt  z.  b.  vaid-in-ti  sehen  las- 
sen, altpreufsisch  po-vaid-int  unterweisen,  von  der  wurxel 
skr.  vid. 

Die  zweite  gattung  der  denominativen,  welche  im  grie- 
chischen die  erste  ganz  überwuchert  hat,  ist  im  sanskrit 
dadurch  charakterisirt,  dal's  sie  den  stamm  (des  praes.  und 
imperf.)  durch  anfQgung  der  betonten  silbe  yä  bildet,  x.  h. 
nainas-yäini,  namas-yasi  u.  s.  w.  (verehren)  von  näm-as  Ver- 
ehrung, während  das  thema  der  wenig  gebräuchlichen  all- 
gemeinen zeiten  ein  blol'ses  y  anfügt,  was  aber  auch  ab- 
geworfen werden  kann.  Diese  bildung,  welche  Bich  for- 
mell sehr  nahe  mit  der  passivbildung  berührt,  wird  auch, 
wie  dies,  aus  zusammenfQgung  mit  der  wurzel  yä  (gehen) 
zu  erklären  sein,  wenn  gleich  dieselbe  in  dieseu  Zusam- 
mensetzungen eine  andere  abwandlung  erleidet  als  im  iso- 
lirtcn  gebrauche.  Es  können  ihr  in  allen  sprachen  beliebig 
viele  silbr-u,  unter  denen  auch  sufäxsilben  sein  können,  vor- 
hergehen. Ein  auslauteuder  vokal  des  uominalbtammcs  er- 
fährt im  sanskrit  eine  sehr  ungleiche  behandluug.  Er  kann 
abgeworfeu  werden,  wie  in  caran-yämi  (ich  gehe)  aus  ea- 
ranam  (das  gehen)  und  ähnlichen,  in  putrakäm-yäiui  (ich 
wünsche  söhne)  von  putrakäma-s  (wünsch  nach  söhnen), 
ishudh-yäuii  (ich  ziele)  von  ishudhi-s  (köcher),  oder  der 
vokal  kann  unverändert  bleiben,  wie  in  deva-yämi  (ich  ver- 
ehre götter),  catru-yami  (bin  feind ),  oder  verlängert  wer- 
den, wie  in  krshuä-yämi,  krshnäye  (ich  schwärze)  von 
krshna-s  schwarz,  kavl-yämi  neben  kavi-yäini  (ich  handle 
wie  ein  weiser )  vou  kavi-s  ( der  weise ),  oder  es  kann  a 
oder  ä  in  T  verwandelt  werden,  wie  in  putri-yämi  (ich 
wünsche  söhne)  von  puträ-s  (söhn)  Im  griechischen  ist 
diese  bildung  sehr  reichlich  vertreten,  sowohl  nach  konso- 
nanteu  als  nach  vokalen.  Nach  konsonanten  fällt  das  j  iu 
den  allgemeinen  zeiten  weg,  was  schon  im  sanskrit  gestat- 
tet ist.  So  bilden  sich  auf  u'ui  für  -tajui  (vgl.  skr.  uamas- 
yämi)  von  rt/.-o,-,  VÜM-o^,  ax-ug  die  denominativen  Tikutu, 
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vsixüw,  dxetouar,  und  auch  uaxttouai,  (ua^aaaro)  setzt 
ein  neutrales  /icfjog*  =  ftdxrj  voraus,  so  wie  auch  xtgaita 
=  xsgdwvpi  aus  xegdavvfit*  auf  xigag  zurückweist.  Fer- 
ner auf  -aivca  fQr  -aijui*:  Ttxraivouai ,  ntXaivu),  dygaivu), 
äijcpgaivü),  n&nctivta,  nuxivw,  ytiuaivw,  /ueXtdaivw,  noipcuvio 
von  den  themen  r^xrov  (fem.  Tixtaiva)y  fdXav  (fem. 
Xctiva),  acfpov,  Ivcfgov,  ninov,  mov,  xHh^v->  noi~ 
f.itvt  ferner  die  auf  -fiaivw  von  neutralen  Substantiven  auf 
fAcc  (thema  par),  welche  bekanntlich  den  skr.  neutris  auf 
man  (nom.  ma)  entsprechen  z.  b.  ovoitaivu)  von  ovoua, 
thema  ovofictx  =  skr.  näman  (nom.  näma).  Ferner  auf 
-crfw,  für  döjüi* ,  -iSjat*  aus  themen  auf  aSt  tÖy  z.  b. 
%eiud£(i>  aus  dem  thema  ^«i^aJ  (wovon  auch  £«/iaJ-*oc), 
ipexd£w,  rpaxd&o,  ipid^cü  aus  den  themen  u>sxa$9  xpaxaÖ, 
ipictd,  kXniCw,  fi.tglL,w  u.  8.  w.  Als  weitere  beispiele  für  an- 
fügung  an  konsonantisch  auslautende  nominalthemen  nenne 
ich:  Ttxuaigb),  aifidößtn,  ipdoata,  (pvldoow,  xi)gvoo<o>  xo- 
QVööia  (behelmen,  bewaffnen),  nai£(ot  nregvcoopai,  von  den 
themen  rtxuag,  alfiar,  Iptavx,  yvXax,  xtjgvx,  xogv&,  ncud, 
TTTtgvy.  Ferner  zeigt  sich  auch  im  griechischen,  wie  im 
sanskrit,  häufig  abfall  des  vokales,  auf  welchen  das  thema 
auslautet,  namentlich  des  o,  so  in  aixdXXw,  noixiXXü),  xa^i- 
nvXXw,  orgoyyvXXw,  xa&aigw,  iptigut,  nvgioow,  {pagpaooia, 
fieiXicatoy  xa^nrm  von  den  Themen  aixdXo-,  noixtXo-,  xctfA- 
nvXo-,  mgoyyvXo- ,  xa&ctgo-,  fyicpo-,  nvgsro-,,  (pdgpaxo-, 
[*s(Xtx°~>  #«tarcd-,  80  auch  in  kx^aigan  vom  thema  kx&Q°~ 
für  kx&ct pb*,  oixreigu)  vom  thema  oixrgö-  für  oIxtboo-*. 

Manche  der  erwähnten  endungen,  besonders  diejeni- 
gen, zu  deren  anwendung  häufig  veranlassung  gegeben 
wurde,  wie  namentlich  die  endung  -ctivw,  -i£a>  grif- 

fen nach  und  nach  über  ihre  ursprüngliche  Sphäre  hinaus 
und  wurden  zu  denominativbildungen  unabhängig  von  dem 
thematischen  ausgange  auf  v  oder  ö  verwandt  (s.  u.). 

Bei  der  anfügung  der  denominativendung  jta  an  vo- 
kale fiel  dasj  im  griechischen  fast  durchweg  fort,  statt 
mit  dem  vorhergehenden  vokale  zu  verschmelzen.  Doch 
zeigen  sich  noch  einzelne  reste  des  ursprünglichen  j  wie 
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in  öxvtiot,  öxW/'w*,  im  homerischen  ntvttiitxov,  in  oixtüo 
(Heaiod),  vuviitu  (Ilesiod)  von  den  thcmen  os.ro-,  aivfto-, 
»ixo-,  vuvo-,  ebenso  wohl  auch  in  onviu  neben  ortvw,  des- 
sen herkunft  jedoch  danke]  ist.  Dafe  in  der  that  in  den 
denominativen  auf  «w,  iw,  ow,  <w,  vw,  tvw  ein  j  vor  dem 
io  weggefallen  ist,  welches  sich  im  neugriechischen  in  for- 
men wie  ntivfiju  für  rtttvttti,  ofiuXoyäju  für  ouo/.o;  tu  wie- 
derfindet ( Maurophr.  d.  zeitschr.  V,  1 4'2 )  wird  durch  die 
lit  verben  auf  oju,  eju,  yju  (d.h.  iju),  üju  (d.h.  ovju), 
auju  (d.  h.  avju)  und  vor  allem  durch  die  skr.  denomina- 
tive  auf  a-yämi  oder  ä-yaini,  i-yärai  oder  i-yami,  u-yämi 
oder  ö-yami  von  nominalthemen  auf  a  oder  5,  i  oder  i, 
u  oder  ü  höchst  wahrscheinlich  gemacht,  und  wird  jetzt 
auch  wohl  allgemein  anerkannt.  Aber  die  frage,  ob  der 
dem  ja  vorhergehende  vokal  mit  zur  endung,  oder  zu  dem 
uomen,  von  welchem  das  verb  abstammt,  zu  ziehen  sei,  ist 
sehr  verschieden  beantwortet  worden.  Dennoch  glaube 
ich,  wird  man,  wenn  man  die  gesammtheit  der  erseheinun- 
gen  ins  auge  fafst,  nicht  umhin  köuuen,  in  allen  fällen  deu 
vokal,  wie  in  den  erwähuten  sanskritbildungen,  zum  uo- 
men zu  ziehen.  Hierfür  spricht  zunächst,  dafs  die  bilduu- 
gen  auf  «w,  tu  oder  dw,  itt,  t'w,  wenigstens  in  der  älteru 
spräche  in  Überwiegender  anzabl  auf  nominaltbemen  zu« 
rtickgehen,  welche  auf  a,  o,  /,  v  ausgeheu  und  bei  einer 
grofsen  anzahl  der  verben  auf  -tvu  ist  die  entstebung  aus 
Substantiven  auf  gleichfalls  unmittelbar  einleuchtend. 
Dafs  diese  bildungen,  je  häufiger  zu  ihrer  entstehung  sich 
aulafs  bot,  um  80  mehr  auch  über  ihre  ursprüngliche  Sphäre 
hinnusgrifieu,  ist  nicht  zu  verwundern,  und  wir  haben  sol- 
che übergriffe  schon  mehrfach  keuuen  gelernt.  So  z.  b. 
wird  man  in  (SaotXam,  itnivut  u.  s.  w.  gewifs  das  10  als 
zum  stamme  gehörig  ansehen  müssen,  und  also  ßaatktv~v> 
=  ßaniXtv-ju)*  theilcn  müssen;  nach  derselben  analogie 
sind  rjytuuviiu ,  xolaxtvu,  äovXtiw  u.  s.  w.  gebildet,  ohne 
dafs  sich  von  den  themen  t)yeuov,  xu/.crx,  öovXo-  die  ver- 
mittelnden thcmen  auf  tv-^  wirklieb  gebildet  hatten.  Aebn- 
liches  gilt  von  den  bildungen  auf  uu,  im,  t/t»,  nur  dafs 
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iese  uud  namentJich  die  beiden  letzten,  vielfach  durch  an- 
ere  unten  näher  zu  besprechende  bildungen  ersetzt  wer- 
eti.     Am  meisten  zweifei  erregen  die  bildungen  auf  -ta> 
nd  -6o).    Sie  bilden  zunächst  in  ihrer  bedeutung  einen 
cgensatz,  indem  jene,  ebenso  wie  die  auf  «vw,  vorzugs- 
weise ein  sein,  diese  ein  machen  ausdrücken,  wobei  ich 
lemerke,  dafs  hier  das  haben  =  im  besitze  sein  auch  als 
in  sein,  und  das  begaben  =  machen,  dafs  jemand  habe, 
ils  ein  machen  aufgefafst  wird  (s.  o. ),  z.  b.  xoivwvtw  = 
»in  xoivwvög  sein,  ulxiio  =  im  hause  sein  =  wohnen,  (pfro- 
fioi  =  im  neide  sein  =  neid  haben,  und  auf  der  andern 
»oite  öovloot)  =  zum  öovlog  machen,  avufavoui  =  mit  ei- 
lern  kränze  versehen  =  bekränzen  u.  s.  w.    Ich  glaube, 
iafs  diese  differenz  der  bedeutung  formell  an  das  verschie- 
lenc  gewicht  der  vokale  e  und  o  geknüpft  ist,  welche  beide 
lern  skr.  a  entsprechen,  und  von  denen  der  letztere  als  der 
schwerere  ein  größeres  gewicht  auf  das  nomen,  dem  er 
angehörte,  legte,  der  letztere  dies  gewicht  verminderte: 
ähnlich  wie  wir  diese  Wirkung  des  o  im  gegensatze  zu  e 
oben  in  bildungen  wie  moneo  im  gegensatze  zur  würze) 
inen  (in  memini)  wahrnahmen;  in  beiden  fallen  bezog  sich 
die  Wirkung  nur  auf  die  der  endung  zunächst  vorherge- 
hende silbe,  also  in  moneo,  was  in  mon  und  eo  zu  theilen 
ist,  auf  die  Wurzelsilbe  mon,  in  öovXo-to  was  in  dovku  und 
u)  =  jo)  getheilt  werden  mufs,  auf  das  suffix,  in  beiden 
fallen,  im  gegensatze  zu  der  bildung  mit  dem  leichteren 
vokale  e,  f,  mit  der  gleichen  moditikation  der  bedeutung. 
Dabei  ist  der  unterschied,  dafs  dort  zur  darstcllung  der 
kausalen  bedeutung  das  ursprüngliche  e  zu  o  verstärkt,  hier 
zur  bezeiebnung  der  entgegengesetzten  bedeutung  umge- 
kehrt das  ursprüngliche  o  zu  e  geschwächt  wurde,  von  kei- 
ner erheblichkeit.    Bestätigt  wird  diese  ansieht,  dafs  in  al- 
len jenen  bildungen  der  vokal  vor  der  endung  w  (=  jw) 
dem  nominalthema  angehört,  und  also  die  denominativbil- 
duug  zweiter  gattung  hier  anzunehmen  sei,  dadurch  dafs  in 
allen  diesen  bildungen,  wie  dies  bei  den  denominativbildun- 
geo  zweiter  gattung  überall  gestattet  ist,  beliebig  viele  sil- 
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beD,  und  unter  ibocn  beliebig  viele  suf&xsilben  der  endung 
vorbergeben  können,  z.  b.  in  xotQavt-w  oder  tjytftovtir-u. 

Aufser  diesen  denominativen ,  welche  unmittelbar  an 
das  nominalthema  ju»  anhängen,  hat  sich  nun  im  griechi- 
schen eine  grofse  menge  von  denominativen  durch  secun- 
däre  endungen  gebildet,  unter  denen  die  endungen  -aZi», 
-i±o>,  -aivtu,  -ivtu  am  weitesten  um  sich  gegriffen  babeu. 
Bei  den  verben  auf  -a^w,  -i£u  haben  wir  auf  die  homeri- 
Bcbe  spräche  zurückzugehen,  in  welcher  von  diesen  bil- 
dungen  noch  ein  mälsigcr  gebrauch  gemacht  wird.  In  den 
seltneren  fällen  sehen  wir  hier  diese  bildungen  aus  nomi- 
nalstämmen,  die  auf  H  oder  y  auslauten,  hervorgehen,  wo 
also  £  aus  dj  oder  yj  regelmäfsig  entstanden  ist,  wie  in 
Af,fr<M,  xhji^oj,  iouoi,  vmjjuat,  ai>Xt£u[*ai,  tn-atyi±w\  — 
(;r;,(»iJiu,  aaXjti^m,  if  uoiuCm  ,  fiaoTi^u,  ugnä^u».  Hiervon 
sind  nicht  wesentlich  verschieden  die  fälle,  in  denen  zwar 
der  auf  d  auslautende  nominalstamm  nicht  mehr  vorhan- 
den ist,  wohl  aber  erweiterungen  desselben,  wie  xouidij  zu 
xoKi'Ciu,  xovgtöto-g  zu  xovgi^io,  und  mit  Verlängerung  des 
vokals  6ni}Öö-g  zu  önet^u».  Auch  schliefsen  sich  die  von 
Substantiven  auf  <„•  gen.  tog  abgeleiteten  verben  auf  -/^w, 
bei  dem  vielfachen  übergange  dieser  Bubstantiven  in  die 
auf  ig,  tSog,  an  jene  bildungen  an ,  wie  i\iotZc>  (vgl.  ißfig, 
vßpiöug),  noki^o),  vtptoi^w,  denen  sich  weiter  vooifi^to  von 
vößifi  {voofftdöv)  anreiht.  In  anderen  fällen  scbliefseu  sich 
diese  bildungen  an  nominalstämme,  die  auf  r  auslauten, 
an,  in  denen  also  eine  erweichung  des  r  zu  d  vor  j  statt- 
gefunden zu  haben  scheint,  wie  in  ^afti^oftat^  övuuuZo.. 
ftavuei^w,  yowd^onat  aus  den  nominalstämmen  xnCtTi  °vo- 
fiar,  i'/frt'Mcrr,  yovvctT.  Unter  den  Obrigen  verben  auf  -«'Cm 
und  -/»w,  welche  bei  weitem  die  bauptmasse  (|)  dieser 
verben  ausmachen,  sehen  wir  die  auf  -o£m  aus  Substanti- 
ven auf  ä,  t],  yg  (gen.  vv)  hervortreten,  und  aul'serdem  nur 
noch  in  einigen,  nach  bestimmten  phonetischen  gesetzen 
(s.  u.)  geregelten  fällen  erscheinen.  Die  auf  -<£w  dagegen 
geben  hauptsächlich  aus  nominalstämmen  auf  o  hervor, 
seltner  aus  Stämmen  auf  ig,  wie  tuy/Z«,,  övudi^wy  xrt()ti£w 
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(in  den  aUgem.  zeiten  xr(Qt'^w),  nlviZto  aus  Substantiven  nnf 
-oB-,  und  «tix/yiü,  äokkCto  aus  adjektivstämmen  auf  -;„•; 
seltner  auch  aus  konsonantisch  auslautenden  Stämmen,  wie 
riQo-nod-tZui,  äxovT-iZ<o,  x«A;;r-ijTw,  xriai-iZw,  oder  aus  ver- 
balthemen  wie  iQt&-uu>,  äfruftg-i^w,  akty-t'Zuj.    Statt  die- 
ser bildungen  auf  -/£■  treten  in  den  genannten  fallen  die 
auf  -äCi»  hervor  nur  1)  nach  den  gutturalen  x  (£)  y  also 
<t»;x«s«>  (von  ffijxd-ff),  nvxnZ.ni  (rti'xä  adv.),  To£äZ.ofiai  (ro'ifo-i') 
ioyct~ouat  (ißyo-r);  so  auch  in  den  ableitungen  der  inchoa- 
tiven, wie  in  äkvaxä^ui  von  akv-axat,  Ttzwaxd^w  von  einem 
itTw-axoj'  (von  rrroiw  oder  vielleicht  för  nrtox-axto*  aus 
rtrw«7öw  thema  jttwx)  2)  nach  vokalen  aufser  a  wie  in  xe- 
cc±w  (▼•  xtiu),  «zoi»-rtJf/M«i,  und  wie  es  scheint  in  kt-d£o- 
ikii.    Abgesehen  von  diesen  phonetischen  Umwandlungen 
gehen  also  die  auf  -aZw  ganz  denen  auf  -am,  die  auf  -i'uu 
ganz  denen  auf  -tut  parallel.  Daher  sehen  wir  denn  in  der 
that  sehr  häufig  die  einen  neben  den  andern  erscheinen, 
theils  sie  ergänzend,  theils  sie  vertretend,  und  zwar  in  der 
regel  so,  dajs  die  auf  -d±w,  -i^w  auf  das  praes.  und  imperf., 
die  auf  -ow,  -ito  entweder  ganz  oder  vorzugsweise  auf  die 
allgemeinen  zeiten  beschränkt  bleiben.    So  ergänzen  sich 
-rQoxakiZouat  und  nnuxakioftai,  icr/JHlm  und  uo%frt(o,  xo~ 
vaßiZi»  und  xovaftiu,   xavayiZu)  und  xava^tw,  areraxuio 
oder  aTovuyiZio  und  orover^w,  axayiZt»  und  «xrr^t«»*,  in 
der  art,  dafa  bei  Homer  die  ersteren  jedes  paares  nur  im 
praes.  und  imperf,  die  letzteren  nur  in  den  allgemeinen 
zeiten  vorkommen;  so  stehen,  auf  praes.  und  imperf.  be- 
schränkt, äyandZw  neben  ayanät»,  «TtttaZw  neben  ärifinw, 
üvtdZu  neben  üvulw,  ßuxtpi  neben  ßiäta,  ükwpd(p  neben 
ilivffdut,  nuntiat»  neben  nitoäi»,  yari^ui  neben  %ariu,  «i- 
riCt»  neben  alriu,  alviZoi  neben  aMm,    Dagegen  stehen 
auch  auf  die  allgemeinen  zeiten  sich  erstreckend  tvvaZto 
neben  ivvciu,  ot/.(.'.,  neben  onkim,  öyki^tu  neben  öykiut. 
Dmm  Verhältnisse:  auf  der  einen  seile  die  entstehung  der 
verben  auf  -ccZio  aus  themen  auf  tt,      >;s  (gen.  or),  welche 
sich  überall  da  zeigt,  wo  nicht  eine  phonetische  Umwand- 
lung das  hervortreten  des  a  bedingt,  oder  die  endung  -cf £w 

ZeiUchr.  f.  Tgl.  «pruhf.  XI.  2.  7 


GrmfnnaDU 


aus  -adju  entstanden  ist,  und  auf  der  andern  sehe  der  ge- 
naue parallelismus  der  verben  auf  -«Jw  mit  denen  auf  -du 
und  derer  auf  -i±u  mit  denen  auf  -tu,  lassen  keinen  zwei- 
fei, dafs  das  a  und  i  in  diesen  denominativbildungen  nicht 
zur  ableitungsendung,  sondern  zum  nomen  gehört,  und  also 
z.  b.  nicht  iw-d£w,  sondern  zunächst  tvvd-£u  zu  theilen 
ist.  Die  endung  -i£u  steht  dem  -tu  lautlich  nicht  ferner 
als  -d£u  dem  -du»,  da  «  durch  den  emtluis  eines  folgenden 
£  leicht  in  i  übergeht,  wie  in  i±u,  Aber  wie  i>t  nau 

dieses  £  zu  deuten?  Wir  haben  zu  dem  ende  die  bedeu- 
tuDg  dieser  verben  aufzufassen.  Diese  ist,  wenn  wir  die 
verben  auf  -d£u  und  -<£«  mit  den  ihnen  parallelen  auf 
-du  und  -tu  vergleichen,  die  der  dauer  oder  Wiederholung, 
womit  ihre  häufige  beschrflnkung  auf  praes.  und  imperf. 
zusammenhangt,  und  viele  unter  ihnen  sind  reine  frequen- 
tativa.  Bei  manchen  gestaltet  sich  dieser  begriff  zu  dem 
der  verstärkten  bandlung  um;  diese  letzteren,  zu  denen 
auch  die  verben  des  tönens  gehören,  bilden  (bei  Homer) 
ihre  allgemeinen  zeiten  aus  gutturalem  Charakter,  wodurch 
diese  formen  einen  jener  bedeutung  entsprechenden  volle- 
ren klang  gewinnen  (-£«  statt  -au  u.  s.  w.).  Da  jedoch 
der  begriff  der  verstärkten  handlung  an  den  der  dauernden 
oder  wiederholten  handlung  sich  eng  anschliefst,  so  bildet 
dieser  letztere  den  eigentlichen  mittclpunkt  der  betrach- 
teten bildungen  auf  -a^w,  -i^u.  Diese  stehen  daher  zu 
denen  auf  -du,  -tu  in  einem  ähnlichen  begriffsverhältnisse 
wie  der  verbalstamm  zum  verbalthema.  Denn  während 
das  letztere,  welches  iu  seiner  reinsten  gestalt  im  aor.  II 
hervortritt,  die  bandlung  an  sich  bezeichnet,  so  bebt  der 
verbalstamm  (das  praes.  und  imperf.)  die  handlung  als  eine 
dauernde  hervor.  Es  ist  daher  auch  naturgemäfs,  dafs 
jene  verben  (auf  d£u,  /,'<«)  aus  diesen  (auf  du,  iu),  ebenso 
wie  der  stamm  aus  dem  thema,  durch  eine  lautliche  Ver- 
stärkung hervorgingen,  und  zwar,  da  die  versärkung  des 
nominellen  theiles  zu  der  bildung  kausaler  begriffe  ver- 
wandt wird,  durch  Verstärkung  der  ableituugseuduug  d.  h. 
der  endung  j-u,  welche  wir  in  du  und  iu  auuehmeu  inuls- 
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ten,  oder  vielmehr,  da  «  der  flexion  angehört,  durch  v,r- 
starkung  des  j.  Sobald  nun  in  der  spräche  das  bedflrfnifs 
nach  einer  neuen  formbildung  erwacht,  so  ist  es  nicht  an- 
ders zu  erwarten,  als  dafs  sie  zur  befriedigung  desselben 
nach  möglichst  nahe  liegenden  analogien  verfahrt,  und 
diese  boten  die  organischen  bildungen  auf  «Jw  aus  n/*/w, 
f£m  aus  ify'w,  in  welchen  das  S  stammhaft  ist,  dar.  Den 
Übergang  bilden  die  nicht  seltenen  femininbildungen  auf 
as  und  ig  (gen.  Sog)  ans  adjektiren  auf  o-g,  und  aus  Sub- 
stantiven verschiedener  art,  wie  ?.tvxdg  von  kwxö-g,  cvn- 
ftajfis  von  avuua/o-g,  (fvkaxig  von  <fi  ka$.  So  wurden  sich 
die  homerischen  ixnülouai,  ntQxäZto,  faiiUV^tt  an  die  for- 
men iTtndg  (adjekt.  aus  fanog),  an  nepxdg  (dd-ng)  einem 
fem.  zu  niQxo-g  m  hom.  niQXv6-g,  an  llh'g  (id-og)  einem 
fem.  zu  ttiö-g  anschließen,  obgleich  diese  speciellen  for- 
men bei  Homer  nicht  vorkommen.  Auf  gleiche  weise  sind 
viele  der  später  vorkommenden  bildungen  auf  dZw,  iZi>  zu 
deuten;  so  steht  z.  b.  httaZi»  zu  hftdg  in  demselben  Ver- 
hältnisse wie  Xifto-m  zu  Ufre-f,  so  XtvxdZu  zu  Xtmcdg,  wie 
Xtvxöot  zu  ktvxo-g,  so  TQüniZut  zu  TQumg  (g.  iog  und  tSog) 
wie  TQonöu  zu  rgüno-g  u.  s.  w. 

Es  sind  noch  die  verben  auf  n/Vu,  (>vto  zu  betrachten. 
Diese  sind  unzweifelhaft  aus  nvjiu,  vrjco  zu  deuten,  and 
zwar  in  der  weise,   dafs  der  vokal  vor  dem  rjoi  dem  no- 
men  angehört.    Ebenso,  wie  wir  oben  die  endung  alvm 
aus  nomiualstämmen  auf  at>,  iv,  ov  hervorgehen  sahen,  de- 
nen ollen  im  sanskrit  an  entspricht,   so  sehen  wir  auch 
hier  die  endung  aivta  aus  nominalstammen  hervorgehen, 
welche  auf  a  (tj),  o,  ig  auslauten,  wobei  das  „■  der  letzte- 
ren endung  abgeworfen  wird,  z.  b.  ögyaivv)  (önys/),  ?.tv- 
xaivto  (Ktvxö-g),  Svg^tQaivM  (dvgxtoig).    Ebenso  bricht  die 
endung  Ivo»  ans  nominalstämmcn  auf  r,  seltner  aus  solchen 
auf  o  hervor,  in  welchen  letzteren  nach  Curtius  (d.  /.eitschr. 
VI,  69)  das  wm  aus  utvto'  d.  h.  ovftt*  entstanden  ist,  i 
welche  in  der  bedeutung  denen  auf  ow  entsprechen,  wie 
tituvvvt»  =  etuvow,  wozu  noch  die  neugriechischeu  verben 
auf  wvu>,  wie  %ova(övu  =  ^ovaöto  (Maurophr.  d.  zeitschr. 
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VII,  143)  ciüc  interessante  parallele  bilden.  Dals  aulisor- 
dvui  die  endungen  aivu  und  vvu>  noch  bin  und  wieder  wei- 
ter um  sich  grillen,  und  z.  b.  aivw  sich  bisweilen  an  kon- 
sonantisch auslautende  stamme  hängt,  wie  iQiSaivia  pttvi- 
-nh'iu  an  tptd,  fttrt*  (nom.  fiivoi),  bedarf  hier  nur  einer 
Enning.  Haben  wir  min  in  den  bildungeu  auf  aivm 
und  i>vu/,  welche  aus  vokalisch  auslautenden  nominolstäm- 
men  hervorgehen,  den  vokal  dem  uomen  zuzuschreiben,  und 
nur  -rjw  als  ableitende  endung  anzusetzen,  so  tritt  uns  hier 
sogleich  die  analogie  der  verben  aid  -vjoj,  welche  aus  ver- 
balwurzeln hervorgeben,  entgegen.  Wie  z.  b.  xiivoi  =  loL 
xiivvet  für  xli-tjt»,  xqIvcu  =  äol.  xpiwu  für  xgi-vjco,  nlvvto 
für  nlv-ijui  aus  den  wurzeln  xh  (Curt.  no.  60),  x»>»  (Curt. 
uo.  76),  n).v  (Curt.  no.  369),  entspringen,  so  &tQfiaivu, 
ßagvvto  für  \tiQuu-\ja)  fletQvyjio  aus  den  nominalstämmen 
iJt(ifi6-,  Es  ist  also  in  ihnen  eine  doppelte  Verstär- 

kung durch  v  und  j  herangetreten,  von  denen  die  erste 
auch  dem  thema  grölstentheils  fest  anhaftet,  während  die 
letzte  (durch  j)  nur  dem  stamme  (des  praes.  und  ünperf.) 
angehört. 

Im  lateinischen  gehören  hierher  die  deuomiuativen  auf 
ä-re,  i-re,  ü-erc  (alt.  ü-cre).  Diese  entsprechen  genau  den 
skr.  denominativen  auf  ä-yämi  (a-yämi),  i-yämi  (i-yämi), 
u-)  :imi  (u-yämi),  von  denen  die  ersten  aus  noniinalstämmcn 
aut  a  oder  ä,  die  zweiten  aus  Stämmen  auf  i  oder  I  oder 
auch  aus  solchen  auf  a  oder  ä,  die  letzten  aus  Stämmen 
auf  u  oder  ü  entspringen  (s.  die  oben  angeführten  beispiele). 
Nach  dieser  analogie  würden  die  lateinischen  denominativen 
auf  ä-re  aus  nomiuolstämmen  auf  o  oder  a,  die  auf  Ire 
aus  Stämmen  auf  i,  o,  a,  die  auf  u-ere  aus  Stämmen  auf 
u  hervorgehen  müssen.  Allein  die  denominativen  auf  ä-re 
und  i-re,  wenn  gleich  sich  die  ihnen  hiernach  gebührende 
Sphäre  noch  sehr  deutlich  als  die  ihnen  ursprünglich  zu- 
kommende in  der  lateinischen  Wortbildung  aufweist,  sind 
doch  weit  über  dieselbe  hinausgegangen.  Namentlich  mufs- 
ten,  da  die  aufQgung  der  endung  skr.  yänai  an  konsonan- 
tisch auslautende  stumme  dem  1  .Irinischen  bildungsgesetze 
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vi«J  erstrebte,  dcnominativbildungen  wie  skr.  apas-yämi  im 
titeinischen  einen  vokal  zur  stütze  des  j  annehmen,  und 
tnter  den  bildungen  auf  äre,  Ire,  uere  boten  sich  die  hei- 
len ersten  und  besonders  die  erste  als  die  farbloseste  am 
taturgemäfsesten  dar,  also  oper-ant  für  skr.  apas-yauti,  wo 
lie    entsprechende  oskische  form  ops-aiet*  (aus  opsa-um 
tach  der  analogie  von  staiet  =  staut  gebildet)  lauten  würde. 
Die   oskischen  formen  im  praes.  der  ersten  konjugation, 
lämlich  3.  sg.  -ait,  3.  pl.  -aiet  sind  hier  von  besonderem 
nteresse,  indem  sie  uns  noch  die  spuren  des  ursprünglichen 
aufweisen.    In  der  that  entspricht  das  osk.  -afet  genau 
ler  skr.  endung  -äyänti  oder  -ayanti,  indem  -et  die  oski- 
iche  umwandelung  von  skr.  anti  ist.  Es  ist  somit  das  lat. 
•ant  stufenweise  aus  -aiant*  (oder  -ajant*),  und,  mit  ausfall 
"les  i  (j),  -aant*,  welches  dann  zu  -ant  zerflossen  ist,  her- 
vorgegangen, während  das  oskische  noch  auf  der  ersten 
?tufe  stehen  geblieben  ist.    Das  zusammenfliefsen  des  aa 
-zu  a  wurde  durch  die  gleichheit  der  beiden  vokale  erleich- 
tert.   In  den  denominativen  auf  Ire  sehen  wir  das  I  nur 
mit  denjenigen  endungen  zusammenfliefsen,  deren  vokal  der 
-abschwächung  zu  i  oder  e  erlag,  während  es  vor  den  übri- 
geD,  wie  in  i-o,  i-unt  u.  8.  w.,  sich  behauptet.    Endlich  in 
denen  auf  u-ere  sehen  wir  alle  formen  auf  der  zweiten  stufe 
stehen  bleiben,  indem  das  u  seiner  natur  nach  dem  zusam- 
menfliefsen mit  den  ihm  unähnlichen  vokalen  der  endung 
»widerstrebte;  denn  auch  die  3.  pl.  u-unt  erschien  noch  bis 
i  ins  augusteische  Zeitalter  hinein  (Corss.  ausspr.  I,  261 )  in 
der  form  u-ont.    So  folgt  also  das  zusammenfliefsen  der 
vokale  ganz  dem  principe  der  vokalähnlichkeit,  und  nur 
in  dem  -o  für  -ao  und  dem  em  für  a-im  u.  8.  w.  der  er- 
sten konjugation  findet  eine  stärkere  kontraktion  statt.  Die 
Übereinstimmung  zwischen  dem  griechischen  und  lateini- 
schen sowohl  in  diesen  kontraktionen  als  auch  in  dem  Weg- 
fall des  j  bestätigt  die  ansieht,  dafs  wir  in  allen  diesen 
bildungen :  lat.  o  (aus  ao),  io,  no  =  griech.  «u  (aus  aw,  «w, 
oo)),  io»,  vco  reine  denominativbildungen ,  entsprechend  den 
sanskritbildungen  auf  -yämi  (mit  vorhergehendem  langen 
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oder  kurzen  a,  i,  u)  anzunehmen  haben.  Und  dies  wird 
auch  dadurch  unterstützt,  dafs  alle  diese  bildungen,  wie 
auch  die  sogleich  zu  erwähnende  got  bische,  an  nomina, 
die  durch  behellige  suffixsilben  erweitert  sind,  herantreten 
können.  Unter  den  endungen  are,  ire,  uere  blieben  die 
beiden  ersten,  und  besonders  die  erste  noch  lebendig,  als 
die  letzte  schon  ihr  selbständiges  leben  eingebQTst  hatte, 
und  die  spräche  nicht  mehr  im  stände  war,  aus  u -Stäm- 
men verben  auf  uere  (wie  tribuere,  metucre,  acuere,  sta- 
tucre)  zu  bilden;  daher  trat  dann  selbst  hier  die  endung 
are  hervor,  wie  in  fluetuare,  aestuare;  ebenso  bildeten  sich 
aus  adjektivischen  u-stämmen,  welche  im  lateinischen  die 
sekundäre  endung  is  angenommen  haben,  lev-are,  grav-are, 
extenu-are  und  extenvare  (Lucr. ).  Von  einer  kausalbil- 
dung  (=  skr.  äyämi)  findet  sich  in  den  lateinischen  verben 
auf  are,  aufser  den  oben  angeführten  aus  der  zweiten  kon- 
jugation  übergetreteneu  formen,  keine  spur;  und  nament- 
lich sind  die  von  Bopp  angeführten  necare,  södare,  plö- 
rare,  und  die  auf  -igare  offenbare  denominativen  aus  nex 
(necis),  sedes,  einem  adjektiv  plöru-s*  (nach  Corssen)  und 
MM  Substantiven  auf  -ex  (-ig-is),  indem  z.  b.  rem-igaro  aus 
retu-ex  ebenso  entstanden  ist  wie  ju-dicare  aus  ju-dex,  und 
wenu  auch  in  litigare,  fuinigare,  uavigare,  jurgare  die  form 
auf  ex  nicht  vorhanden  ist,  so  lassen  doch  litigium,  fumi- 
gium,  navigium,  jurgium,  ebenso  wie  das  zu  remex,  remi- 
garc  gehörige  remigium,  die  wurzel  agere  deutlich  hervor- 
treten. In  Zusammensetzungen  mit  adjektiven  wie  in  mit- 
-igare  hat  zwar  -igfirc  fast  die  natur  einer  ableitungscn- 
dung  angenommen,  doch  sind  auch  sie  ohne  zweifei  nur 
nach  analogic  der  vorher  angegebenen  formen  gebildet. 

Im  gothischen  tritt  nur  die  endung  -ö,  ös  u.  s.  w.  part 
ö|'-s  ab  denominativbildung  zweiter  gattung  hervor,  ganz 
dem  lat.  -o,  äs  u.  s.  w.,  ätu-s  sowohl  in  form,  als  auch  in 
bedeutmig  und  gebrauchsweise  entsprechend.  Das  j  ist 
auch  hier,  wie  im  lateinischen,  geschwunden,  wodurch  die 
beiden  vokale  a  und  a  zusammenrückten  und  zu  ö  zer- 
flossen. 


Digitized  by  Google 


Uber  die  Verbindung  der  konaonanten  mit  folgendem  j  u.  g.  w.  103 


Zu  den  abgeleiteten  verben,  welche  in  der  ableitungs- 
zfcdiing  ein  j  zeigen,  gehören  noch  die  griechischen  inten- 
ven,  z.  b.  namdXXo)  für  nainaXjw.  Sie  schliefsen  sich 
er-  deponensform  des  sanskrit  (z.  b.  le-lih-yase  du  leckst) 
dol  nächsten  an,  doch  mit  dem  unterschiede,  da/s  sie  die 
Wti  vischen  endungen  statt  der  medialen  annehmen.  Da 
io  bildungsweise  dieser  griechischen  intensiven  bekannt 
3t9  und  die  Verbindung  des  auslautenden  konaonanten  (der 
rurzel)  mit  j  den  gewöhnlichen  Verschmelzungsgesetzen 

oterliegt,  so  wird  es  genügen,  für  jede  dieser  Verbindun- 
gen ein  beispiel  zu  geben.    Ich  wühle  öcudaXXw  für  dai- 

ctXj(üy  (AaQfAalQbd  für  fiagfiagfca,  napupaivta  für  naficpayju), 
\cttfidaao3  für  fjLaifiaxj<o  (MctipaxTtig,  fialftal;),  6XoXv£<a  für 

XoXvyjta  ( dXoXvyoJv),  xa^Xä^co  für  xa^Xadja)  (vergl.  £ Aa£w, 

BxXaöa),  öagdäntto  für  dagdanjm  (vgl.  daTtavrj). 

Stettin,  den  23.  januar  1861.        H.  Grafsmann. 
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Zur  dialectforschung. 

Die  nähere  Beschäftigung  mit  der  an  alterthümlichen 
sprachresten  ziemlich  reichen  mundart  meiner  thüringischen 
heimath  gibt  mir  eine  willkommene  Veranlassung  einige  be- 
sonders interessante  Wörter  aus  derselben  hier  etwas  einge- 
hender zu  besprechen,  als  es  in  einem  thür.  idiotikon  wird 
geschehen  können. 

1.  duckein.  verduckeln. 
Jeder  Thüringer  kennt  und  braucht  noch  das  schw. 
zeitwort  verduckeln  im  sinne  von  verhehlen,  verheindi- 
chen,  namentlich  wenn  es  gilt  durch  geschickte  verdeckung 
einer  suche  die  unangenehmen  folgen  derselben  von  sich 
oder  von  andern  abzuwenden:  ein  unbesonnener  streich, 
ein  leichtsinniger  fehltritt,  ein  schimpfliches  vergehen  wird 
verdu ekelt,  damit  dem  schuldigen  schade  und  schände 
erspart  bleibe.  Weniger  üblich  als  das  compositum  ist 
das  Bimplex  duckoln  (heimlich  thun),  doch  hört  man  wohl 
noch:  sie  haben  immer  etwas  miteinander  zu  duck  ein 
d.  h.  heimliches  wesen  miteinander  zu  treiben;  so  noch  bei 
Keller  p.  46  tuckeln  (hinter  jemandes  rücken  mit  heimli- 
chem betrug  umgehen);  so  auch  heuneb.  tuckeln,  ver- 
tuckeln  Keinw.  174.  183;  fränk.  duckcln,  verduckeln 
Schmell.  I,  357;  schwäb.  verduckeln  Schmid  147.  Zu 
Tuck,  Duck  m.  malitia,  Gr.  wtb.  II,  1489;  mhd.  tue  st 
m.  (wie  Rcinwald,  Schindler  und  Schmid  wollen)  gehört 
nun  dieses  verduckeln  gewifs  nicht,  weil  in  diesem  worte 
durchaus  nicht  der  begriff  der  tQcke  und  bosheit,  sondern 
nur  der  einer  vielmehr  schwach -gutmüthigen  heimlichkeit 
waltet;  aber  auch  von  zwei  anderen  gleichlautenden  und 
unter  sich  enge  zusammengehörigen  Wörtern  (duck ein 
heimlich  verdrufs  aufsern  und  sich  tuckeln  sich  schnell 
niedersetzen  and  dadurch  verbergen),  welche  beide  von 
ducken  deprimere  abgeleitet  sind  (vergl.  auch  Duckel- 
maus und  Duckelm äuser  neben  Duckmaus  und  Duck- 
mäuser), mufs  unser  duck  ein  entschieden  getrennt  wer- 
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den,  während  es  bei  Grimm  (wtb.  II,  1491)  in  dem  artikel 
da  ekeln  nur  der  bedeutung  nach,  nicht  etymologisch  von 
jenem  gesondert  wird.  Denn  da  von  dem  grundbegriff  der- 
selben, dem  feigen,  kriechenden,  lauernden  niederdrücken 
des  körpers  bei  herannahender  gefahr,  in  unserem  worte, 
welches  nur  einfach  den  sinn  des  heimlichen  und  der  Ver- 
heimlichung hat,  eine  deutliche  spur  nirgends  hervortritt, 
bo  sind  wir  vollkommen  berechtigt  uns  für  dasselbe  trotz 
der  äufserlichen  gleichheit  nach  einer  anderen  Verwandt- 
schaft umzusehen.  Eine  solche  aber  liegt  vor  in  ahd.  far- 
tuclihan,  fertuchelan,  fertuchlan  (obruere,  occul- 
tare)  GraffV,  368,  das  ich  indessen  nicht  mit  Graff  von 
tuchil  (mergus)  leiten  möchte,  sondern  von  einem  adj. 
tucal  (occultus),  welches,  obwohl  in  dieser  ungesteigerten 
regelrecht  verschobenen  form  nur  aus  dem  obigen  fartu- 
clihan  (=  fartucaljan)  nachweisbar,  beim  Hinblick  auf 
die  entsprechenden  angelsächsischen  Wörter  dem  sonst  im 
althochdeutschen  Üblichen  tougal  (opacus,  obscurus,  oc- 
cultus) Graff  V,  373  als  organische  gruodform  untergelegt 
werden  mufs.  Dieses  tougal  zeigt  statt  des  pluralablau- 
tes  der  präteritalstufe  der  conj.  IX  (u)  den  singularablaut 
(au,  ou),  fuhrt  aber  die  consonanten  Verschiebung  nicht  streng 
und  gleichmäfsig  durch,  so  dafs  neben  dem  regelrechten 
in  taueli  (impenetrabile)  die  halbverschobenen  formen 
taugal  (opaca),  tougli  (occultus),  tougal  es  (obscuri), 
in  tougle  (in  occulto),  —  dauegal  (arcana)  und  das 
ganz  unverschobene  in  dougli  (in  occulto)  stehen  geblie- 
ben sind.  Die  nach  kurzer  anspannung  wieder  zur  alten 
media  schlaff  zurückgesunkene  gutturalstufe  des  inlautes  ist 
das  vorhersehende  wie  in  so  vielen  anderen  Wörtern ;  sie  zeigt 
sich  ausschliefst  ich  in  den  unmittelbaren  ableitungen  von 
tougal:  in  tougalnefse  (in  absconso),  tougilita  sih 
(occultabat  se),  und  in  dem  schon  auf  ahd.  gebiete  mit 
grofsem  übergewichte  entwickelten  nebenzweige  unseres 
Stammes  tougan  (occultus,  secretus,  mysticus)  Graff  V, 
373  ff.,  welcher,  mit  dem  suff.  an  statt  mit  al  gebildet,  im 
mittelhochdeutschen  die  andere  form  ganz  in  Vergessenheit 
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gebracht  bat  (mhd.  tougen  verborgen,  heimlich;  Ben. -Mall. 
III,  59*).  Dagegen  dauert  dieselbe  noch  fort  im  appenz. 
toggela  (verstecken  spielen)  Tobl.  1 44. 

Dem  in  dem  obigen  fartucaljan  enthaltenen  adj.  tu- 
cal  entspricht  mm  völlig  das  mit  dem  umlaute  aus  u  in  y 
gebildete  ags.  dygel  oder  (mit  Verdünnung  des  y  zu  i)  di- 
gel  secretus,  obscurus,  profundus  Bout.  49,  wovon  bedy- 
geljan  (wie  statt  bedygeljan  geschrieben  werden  umist 
occultare  Ettm.564,  ebenso  unmittelbar  geleitet  ist  wie  far- 
tucaljan von  tucal.  Im  halbsächsischen  ist  fast  nur  jene 
verdünnte  form  geblieben:  in  ane  dale  deope,  digelen 
bihaelues  (in  vallem  profundam,  obunibratam  ex  utraque 
parte)  Lag.  26935;  digelliche  and  stille  soereto  et  ta- 
cite  Lag.  13539;  )>e  deope  dig heinesse  summum  my- 
stcrium  Orm.  5501;  p Att  daerne  dighelnesse  recondi- 
tum  illud  mystorium  Orm.  12945;  aber  einmal  taucht  noch 
in  diesem  iiufscrsten  gränzgebiet  des  angelsächsischen  die 
alte  reine  grundform  auf,  die  dem  eigentlichen  angelsächsi- 
schen abgeht,  —  das  ohne  umlaut  gebildete  und  also  ei- 
nem ursprünglichen  dugol,  dugel  angehörende  adv.  du- 
geliche  (occulte)  Lag.  6659,  wofür  die  jüngere  Handschrift 
iles  gedieht«  digenliche  aufweist.  Eine  sehr  gewichtige 
bekräftigung  erhalt  nun  alles  oben  über  tucal,  fartucal- 
jan und  tougal,  tougaljan  entwickelte  noch  dadurch, 
dalB  genau  in  demselben  ablautsverhältnifs,  in  welchem 
ahd.  tucal  und  toucal  zu  einander  zu  stehen  scheinen, 
auch  dem  ags.  dugel,  dygel,  dig«l  ein  gleichbedeuten- 
des ags.  detigol  (occultus,  secretus)  gegenüberliegt:  im 
Beov.  v.  555  steht  deägol  daed-hata,  während  ib.  v. 
2719  die  gewöhnliche  form  dygel  erscheint,  und  Ettinül- 
ler  belegt  p.  564.  565  deägolness  (solitudo,  latebrae)  und 
die  verengerten  formen  degele  (secretus),  degollice 
(clam). 

So  weist  uns  denn  der  hiernach  in  unserer  wortgruppe 
deutlich  waltende  ablaut  gebieterisch  auf  ein  verlornes  st. 
ztw.  der  conj.  IX,  welches  ags.  'deöge,  deäh,  dugon, 
dogen,  ahd.  *tiuku,  tone,  tukumes,  tukaner  lauten 
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und  den  begriff  inumbrare,  obscurare,  abscondere  enthalten 
möfste,  und  wenn  nur  die  annähme  einer  geradezu  ana- 
^rammatischen  metathesis  der  äußeren  consonanten  eines 
Stammes  ein  etwas  weniger  mifslicher  weg  zur  etymologi- 
schen vermittelung  gleichbedeutender  Wörter  in  stammver- 
wandten sprachen  wäre,  als  sie  es  für  die  filteren  zeiten 
der  sprachen twickelung  in  der  that  doch  ist  (vergl.  Pott 
etym.  forsch.  II,  119),  so  könnte  man  sich  bei  der  weiteren 
Verfolgung  des  hier  behandelten  wortes  sehr  versucht  füh- 
len diesen  schwindelnden  weg  einmal  zu  betreten  und  mit 
unserem  stamme  *deögan,  *tiukan,  welchem  auf  vor- 
germanischem gebiete  streng  genommen  eine  wurzel  *thuch 
entsprechen  müTste  (griech.  etwa-  *rt>#,  *revz  oder  ##t/x, 
*tfevx)9  unter  Voraussetzung  einer  solchen  metathesis  der 
wurzel  consonanten  das  gr.  xsvitw  aor.  ixv&ov  ftr  iden- 
tisch zu  erklären,  indem  die  griech.  tenuis  so  gut  wie  die 
skr.  media  in  guh  (vgl.  Pott  etym.  forsch.  I,  27.  240.  281 
und  zeitschr.  VIII,  149.  15  t)  als  euphonische  milderung  der 
ursprünglichen  aspirata  einer  urwurz.  *chuth  gefafst  wer- 
den müTste,  aus  welcher  durch  um  kehrung  ags.  *deogan 
ahd.  *tiukan  hervorgegangen  wären.  Jedenfalls  bleibt  es 
der  beachtung  werth,  dafs  dieses  gr.  xtv&io  nach  seiner  be- 
deutung  (verbergen,  verborgen  halten,  verheimlichen)  ganz 
zu  ahd.  toucal,  fartucaljan  oberd.  vertuckeln  stimmt, 
und  dabei  quantitativ  wie  qualitativ  genau  die  zu  erwartenden 
wurzelelemente,  wenn  auch  in  umgekehrter  Ordnung  dar- 
bietet. 

2.  kutten. 

Wenn  ein  thüringischer  knabe  bei  einem  seiner  genos- 
sen ein  neues  besitzthum  zuerst  bemerkt  und  dessen  noch  ' 
fragliche  erwerbsweise  in  neckischem  orakeltone  feststellen 
will,  so  bedient  er  sich  dazu  wohl  noch  des  in  meiner  Ju- 
gendzeit sehr  üblichen,  jetzt  schon  im  absterben  begriffe- 
nen Spruches:  gestohlen,  genommen,  gekitt,  ge- 
kauft, indem  er  die  vier  glieder  desselben  etwa  an  seinen 
rockknöpfen  oder  an  den  kelchblättern  einer  blume  abzählt 
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uud  bei  dem  auf  den  schlufspunkt  füllenden  aussprach  als 
der  vom  geschick  verrathenen  Wahrheit  stehen  bleibt.  Dala 
wir  es  aber  hier  mit  einem  verhältnifsmäfsig  alten  erbstflek 
unserer  spräche  zu  thun  haben,  das  leuchtet  rincstheils  aus 
dem  umstände  ein,  dafs  die  beiden  ersten  würter  der  for- 
mel  durch  assonanz  (gestohlen,  genommen),  die  beiden  letz- 
ten sogar  durch  alliteratiou  (geAitt,  getauft)  mit  einander 
verbunden  sind,  andcrntheils  aus  dem  auffallenden ,  den 
kindern  selbst  nicht  mehr  recht  verständlichen  gekitt, 
welches  nach  der  in  unserer  mundart  sehr  tief  eingerisse- 
nen Verdünnung  des  Q  zu  i  für  gekütt  (gekQttet)  steht 
und  nichts  anderes  heifst  als:  ertauscht,  durch  etwas  trü- 
gerischen tausch  erworben;  denn  kQtten  ist  die  umlau- 
tende form  eines  auch  sonst  in  Thüringen  noch  lebendigen 
schw.  zeitw.  kutten  tauschen  (wovon  verkutten  vertau- 
schen, leichtsinnig  hingeben),  und  findet  sich,  mit  dem  lan- 
gen vocal  statt  des  kurzen,  auch  in  anderen  volksmundar- 
ten  und  in  unserer  älteren  nhd.  Schriftsprache  mit  gleicher 
bedeutung  wieder:  henneberg.  und  nordfränk.  kau ten  tau- 
schen; Kaut  m.  tausch  Rcinw.  77,  Schmell.  II,  342  und  in 
erweiterter  form  immer  mit  dem  nebenbeftriff  des  betrugs: 
bair.  Bchwäb.  kaudern  Zwischenhandel  oder  verbotene  han- 
delschaft treiben;  bair.  abkaudern  abschachern,  ver- 
kaudern  trflglich  verhandeln;  schw&b.  Kauderer  korn- 
wucherer;  bair.  Aschenkauderer  aschenhändlcr,  Geld- 
kauderer  unberufener  aufwechsler  von  münzsorten;  Schm. 
II,  282,  Schmid  307;  —  dagegen  der  unerweiterten  hen- 
neb.  und  nordfränk.  form  ganz  entsprechend  treten  in  den 
Wörterbüchern  des  17.  und  18. jahrb.  auf:  Kaut  m.  com- 
mutatio,  kauten  permutare,  abkauten,  auskauten, 
einkauten,  verkauteu  Stieler  941 ,  Steinbach  I,  839, 
Frisch  I,  505.  Dem  entspricht  nd.  küden,  verküden, 
cnydeu  permutare  Dfb.  gl.  L  g.  428  und  das  mit  dem 
gleichbedeutenden  hüten  zusammengesetzte  kütebüten, 
kütjebüten  auf  unziemliche  weise  tauschen  br.  wtb.  II, 
902;  ostfre.  kühtjen,  kflhtjebfltjcn  trügerischen  tausch 
treiben;  Kühtjowief  trügerische  mäkleriu  Stürenburg  127. 
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Den  gleichen  Überschlag  der  media  in  die  tenuis  wie  bei 
den  letzten  ud.  Wörtern  bemerken  wir  auch  bei  dem  eben- 
falls hierbergehörigen  engl,  to  cheat  (betrugen),  welches 
den  hauptbegriff  (des  tauschbandels)  verloren  hat. 

Deutlich  findet  sich  nun  kütten,  kutten,  kauten 
in  dem  mini,  kut  st.  m.  plur.  kiute  tausch,  verkiuten 
vertauschen  Ben.  I,  920*  wieder,  und  auch  das  traditio- 
nelle alter  unserer  thür.  alliterationsformcl  gekQtt  —  ge- 
kauft bestätigt  sich  durch  eine  ebendaselbst  angeführte 
nihd.  stelle  von  etwas  jüngerer  färbe:  so  ein  höfer  hof- 
guot  verkauden  oder  verkoufen  wil.  Im  mittelhoch- 
deutschen herscht  also  wie  in  den  meisten  unserer  oberd. 
Wörter  die  tenuis  als  regelrechte  dentalstufe,  wie  in  den 
rein  nd.  formen  die  media;  aber  auf  beiden  gebietcu  ist 
ein  unklares  schwanken  bemerkbar  (verkauden,  kau- 
dern  neben  kiuten,  kauten;  und  kflten,  to  cheat  ne- 
ben cuyden,  küden),  wie  es  bei  Sprachbildungen  statt- 
zufinden pflegt,  die  in  ihrer  normalen  entwickclnng  eine 
Störung  erfahren  haben.  Der  herschende  vocal  ist  über- 
all der  lange,  tbeils  der  einfache  (nihd.  nd.  u),  theils  sein 
umlaut  (mhd.  tu,  nd.  uy,  6),  theils  seiue  Steigerung  (oberd. 
ubd.  au),  theils  die  Verdünnung  seines  umlautes  (engl,  i, 
das  aber  mit  seiner  Schreibung  ea  sich  dem  oberd.  nhd. 
au  ahnlich  gegenüberzustellen  scheint,  wie  in  Wörtern,  de- 
ren ea  und  au  eigentlich  von  anderer  natur  ist  z.  b.  to 
leap:  laufen,  —  heap:  häufe,  —  dream:  träum 
u.  a  );  —  nur  in  unsern  thüringischen  Wörtern  waltet  nach 
einer  vielverbreitcten  unart  des  dialectes  der  kurze  vocal 
oder  sein  umlaut,  und  weil  die  mitteldeutsche  erweichung 
der  tenuis  t  zu  d  und  nach  kurzem  vocal  ihre  geiniuierung 
zu  dd  (vgl.  Franz  Pfeiffer  zu  Nicol.  v.  Jeroschin  p.  LX\  i 
der  thür.  raundart  sehr  geläufig  ist,  so  sollten  wir  die  thür. 
form  des  wortes  eigentlich  kudden,  verkudden  schrei- 
ben. Da  nun  aber  die  begriffe  des  tausche»  und  des  Wort- 
wechsels (wie  auch  lat.  altcrnare  und  altercari  bewei- 
sen) einauder  sehr  nahe  liegen,  und  da  auch  im  wirkliche  n 
leben  zank  und  hader  mit  listiger  abinükclci  und  trügli- 
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chem  Schacher  unzertrennlich  verbunden  zu  sein  pflegen, 
so  dürfen  wir  wohl,  wenn  wir  für  tauscbbandel ,  prellerei, 
streit  und  gezänk  gleichlautende  ausdrücke  Enden,  nicht 
anstehen  dieselben  für  verwandte  zu  erklären.  Danun  halte 
ich  das  mittele],  st.  neutr.  gekudde  (disputatio,  kampfge- 
spräch),  oder  vielmehr  das  mitteld.  ztw.  kudden  disputare, 
altercari,  welchem  es  angehören  mufs,  fflr  eins  mit  dem 
thür.  kudden  (permutare),  indem  das  hin  und  wieder,  das 
herüber  und  hinüber  als  einender  begriff  die  beiden  Wörter 
su  einem  einzigen  mit  einander  verbindet.  Das  für  die  er- 
klärung  unserer  wortgruppe  höchst  willkommene  wort  fin- 
det Bich  in  Nicol.  v.  Jeroschin's  kronike  von  Pruzinlant  v. 
22G47:  di  Ii  ü  hin  ein  gekudde  von  der  geloubin 
wirdekeit  der  judden  und  der  er  ist  i  n  h  ei  t  Strehlke 
p.  564,  Pfeiffer  p.  157.  Dieses  mitteld.  aus  dem  oberd.  in 
den  nd.  lautcharakter  hinüberschillernde  kudden  zeigt  sich 
als  rein  oberd.  form  wieder  in  dem  appenz.  chuta  (zan- 
ken, streiten)  Tobl.  123,  welches  formell  völlig  mit  mhd. 
k  fiten  (tauschen)  übereinstimmt,  und  ebenso  entspricht 
dem  durch  seine  dentalstufe  auffallenden  nd.  küten,  küt- 
jen  (schachern)  ein  nord.  kytaz  (altercari)  Bj.  1,487.  Wir 
sehen  also  dieselben  lautverhältnisse  und  lautschwankungen 
in  den  Wörtern  beider  begriffsabzweigungen,  was  uns  um 
so  mehr  in  der  üherzengung  bestärken  mufs,  dafs  beide 
reiben  zusammen  eine  etymologisch  untrennbare  wortgruppe 
bilden.  Das  mitteld.  gekudde  erklärt  Pfeiffer  geradezu 
durch  ahd.  gequidc  von  dem  bekannten  stamme  quedan 
(loqui),  und  damit  hängt  es  auch  in  der  tbat  nahe  zusam- 
men, jedoch  nicht  als  ein  unmittelbarer  reiner  abkömmling, 
in  welchem  das  d  d  mit  dem  ahd.  d  von  gleicher  beschaf- 
fenheit  wäre,  sondern  als  ein  hybrida,  in  welchem  die  ge- 
minierte  media  der  ahd.  tenuis  gleich  ist,  die  wir  oben  in 
den  oberd.  Wörtern  unserer  gruppe  herschend  gefunden  ha- 
ben. Da  nämlich  der  begriff  des  Streites  oder  wortkampfes 
sich  zwar  an  den  der  ruhigen  rede  anlehnt,  aber  aus  dem- 
selben allein  sich  noch  nicht  genügend  zu  erklären  scheint; 
da  ferner  die  bisher  erläuterten  Wörter  nach  dein  charakter 
ihrer  deutaUtufe  auf  einen  stamm  weisen,  in  welchem  hoebd. 
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tcnuis,  goth.  ags.  media  gerecht  wäre,   während  wir  bei 
qvi^an,  cviBan,  chuedao  der  gotb.  ags.  aspiratu,  ahd. 
media  begegnen;   da  endlich  allein  noch  im  ags.  neben 
c vi 8 an  (loqui)  ein  nach  bedeutung  und  consonantischer 
lautstufe  dem  appenz.  eh  Ata  mhd.  kuten  nd.  kiideu  völ- 
lig entsprechendes  st.  ztw.  ags.  cidan  (altcrcari)  Ettm.  380| 
Gr.  I*,  896,  Gr.  II,  15  no.  159;  halbs.  chiden  Lag.  8149; 
engl,  to  chide  auftritt,  welchem  ein  goth.  'keidan,  altn. 
"keida,    ahd.  'chitan,    mhd.  'kiten  gegenüberstehen 
sollte,  —  so  mufs  ich  glauben,  dafs  zwischen  diesen  bei- 
den stammen,  da  wo  der  eine  verloren  scheint,  namentlich 
auf  ahd.  und  altn.  gebiete  eine  mischung  vorgegangen  ist, 
aus  welcher  die  Wörter,  auf  deren  erklärung  es  uns  haupt- 
hü<  Mich  ankam,  als  hybride  bildnngen  entsprungen  sind. 
Von  einem  solchen  aufgehen  des  Stammes  'cht tan  in  den 
nahe  anklingenden  ebuedan  (oder  'keida  in  qvi)>a)  le- 
gen namentlich  auf  ahd.  und  nord.  gebiete  diejenigen  for- 
men zeugnils  ab,  welche  in  ihrer  etwas  abweichenden  be- 
deutung eine  hiuncigung  zu  dem  stärkeren  gruiidbegriif  von 
chltan  (clamare?  exclamare?  voeiferari?)  verrntben  und 
zugleich  lautlich  altnord.  d  statt  \\  ahd.  t  statt  d,  also  dk 
dentalstufe  des  Stammes  'keidan,  'chitan  statt  derjeni- 
gen von  qvi)>an,  chuedan  aufweisen.    Dahin  rechne  ich 
besonders  altn.  qvüda  cancre,  qvCdja  salutare  Gr.  II,  2(i; 
schwed.  quida  gemere  Dfb.  goth.  wörterb.  II,  477;  ahd 
qnatjan,  quetjan,  chuetjan,  cheten  salutare,  queti 
salutatio,   widarcheta  contradictiones,  widarchneto 
atrox  intcrlocutor  Gr.  IV,  R17  ff.,  welche,  nchst  dem  bisher 
noch  nicht  erwähnten  mhd.  kiuten  (praet.  küte)  sprechen, 
schwatzen,  verkiuten  sich  gegen  etwas  erklären  Ben.  1,831*, 
sämtlich  unzweifelhaft  dem  stamme  q  vi|>an  (loqui)  Dfb. gotb. 
wtb.  II,  47t>  ff.  angehören,  aber  in  form  und  bedeutung  unter 
dem  einflufs  des  verlornen  'keidan,  'chitan  zu  stehen 
scheinen.  Unter  einer  noch  stärkeren  einwirkung  dieser  art 
mag  nun  ein  ahd.  'chutjan  (altcrcari,  permutare)  sich  ent- 
wickelt haben,  welche«  wir  als  die  reinste  form  unserer 
ganzen  vorzuglich  auf  oberd.  bodeu  erwachsenen  misch- 
lingsgruppe  ansetzen  wollen,  in  der  als  sichere  crinmrung 


an  ihre  urspröngliche  Herkunft  von  chuedan  nur  die  vo- 
calisierendo  Verschmelzung  des  vc,  ue  zu  u  in  dem  her- 
sclienden  stammlaut  der  üppig  nufgewuchiTten  sippschaft 
geblieben  ist,  wahrend  allein  das  ags.,  balbs.  und  engl,  das 
st.  ztw.  cidan,  chiden,  to  chide  mit  energischer  son- 
derung von  dem  anklingenden  c  vi 8 an  in  seiner  reinen  un- 
gemischten gestalt  bewahrt  haben.  So  erklärt  sich  denn 
auch  auf  naturgcmäfse  weise  das  anfänglich  ßcheinbar  un- 
überwindliche miisverbältnifs  zwischen  dem  ags.  t  in  ci- 
dan und  dem  hd.  ü,  iu,  au  in  appenz.  chüta,  mhd.  kü- 
ten,  kiuten,  nhd.  henneb.  fränk.  kauten,  und  auch  das 
störende  auftreten  der  dentalen  media  in  bair.  schwäb. 
kaudern,  mitteld.  verkaudern,  kudden,  gekudde 
findet,  abgesehen  von  der  mundartlichen  geneigtheit  zu 
schlaffer  erweichung  der  tenues,  vornehmlich  in  jener  ab- 
stuinpfuug  des  Sprachgefühls,  welche  mit  jeder  Versündi- 
gung an  der  heiligkeit  des  normalen  sprachlichen  besitz- 
staudes  durch  eine  mengung  organisch  verschiedener  sprach- 
elemente  verbunden  zu  sein  pflegt,  und  welche  hier  noch 
den  bssonderen  Stempel  eines  rQckfalles  aus  dem  lautrba- 
rakter  des  neu  adoptirten  in  den  ursprunglich  vorwaltenden 
des  höher  berechtigten  Stammes  an  sich  trägt,  eine  mehr 
als  hinreichende  erklärung. 

Uebrigens  mufs  wohl  der  ganze  mischungsvorgang, 
wie  er  zuletzt  betrachtet  worden  ist,  sich  hauptsächlich  auf 
oberd.  gebieto  zugetragen  haben;  denn  hier  begegnet  uns 
nicht  nur  die  gröfste  anzahl  und  reichste  auswahl  von 
spröfslingen  dieser  normwidrigen  zeugung,  sondern  wir  ha- 
ben als  seitenstQck  zu  dem  oben  angesetzten  ahd.  'chüt- 
jan  und  seinen  dort  aufgeführten  Vorgängern  auch  noch 
ein  wirklich  belegtes  ahd.  c  hu  tön  (meditari)  Grff.  IV,  365 
aufzuweisen,  das  sich  in  ganz  ähnlicher  art,  wie  jenes  an 
diese,  als  eine  voealisierte  form  an  ahd.  chwiti,  chuiti 
dictum,  sententia,  kichuiti  sententia  Grff.  IV,  647.  64^ 
anzulehnen  scheint,  und  für  dessen  besonderen  Zusammen- 
hang mit  mhd.  küton,  kiuten,  oberd.  kauten,  abgese- 
hen von  ihrer  gemeinschaftlichen  Herkunft  aus  der  würz. 
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juedan,  sich  hinsichtlich  ihres  Verhältnisses  in  betreff  der 
Bedeutung  und  des  stamm vocales  ungesucht  eine  höchst 
nerkwürdige  analogie  darbietet:  denn  dieses  ahd.  chut&n 
ruhig  nachsinnen,  still  überlegen)  steht  in  sinn  und  form 
ast  genau  ebenso  zu  mhd.  küt  (tausch),  küten,  kiuten 
tauschen),  oberd.  kauten  (betrügerisch  tauschen),  wie  mhd. 
suschen  (sich  lauernd  öder  nachdenklich  still  verhalten) 
su  tüsch  (betrug,  tauschung),  tüschen,  tiuschen  (be- 
trögen), rostüschaere  (betrüglicher  rofsmäkler)  Ben.  III, 
15GÄ  b ;  nhd.  tausch,  tauschen  und  täuschen;  aber 
wenn  auch  diese  Verbindung  der  begriffe  „still  lauernde  Ober- 
legung,  mäkelnder  waarentausch  und  heimliche  übervorthei- 
lungtf  nur  zufallig  in  den  beiden  wortreihen  übereinstim- 
men sollte,  so  ist  doch  jedenfalls  das  auftreten  des  ahd. 
c  h  u  t  o  n  (meditari),  dessen  anlehnung  an  c  h  u  i  t  i  (sententia) 
mir  nicht  wohl  bezweifelt  werden  zu  können  scheint,  ein 
neues  beispiel  für  die  geläufigkeit  der  entwickelung  von 
wortgebilden  mit  diesem  etwas  abnormen  typus  im  bereiche 
des  Stammes  chuedan  schon  auf  ahd.  gebiete,  und  also 
eine  berechtigung  mehr  den  ganzen  hybriden  bildungspro- 
cefs  vorzüglich  in  dieses  Sprachgebiet  zu  verlegen.  Ist  aber 
diese  annähme  richtig,  so  erklärt  sich  aus  ihr  auch  leicht 
die  sonderbare  tenuis  in  den  nd.  ostfrs.  nord.  engl  Wörtern 
dieses  kreises.  Denn  wenn  die  genesis  dieses  mischlings- 
zweiges,  deren  gleichmäfsige  Wiederholung  in  mehreren 
räumlich  getrennten  sprachbezirken  überhaupt  schwer  denk- 
bar ist,  sich  ausschliefslich  innerhalb  des  ahd.  vollzogen 
hat,  so  erscheinen  die  entsprechenden  Wörter,  wo  sie  ver- 
einzelt in  nicht  hd.  mundarten  vorkommen,  nicht  als  hei- 
mische erzeugnisse  des  eignen  bodens,  sondern  als  fremd- 
her  verpflanzte  gewächse,  als  hd.  lehnwörter,  die  ihre  ein- 
führung  aus  der  fremde  noch  irgendwie  durch  fremdarti- 
gen habitus  verrathen  müssen;  das  aber  thun  offenbar  nd. 
küten,  ostfrs.  kütjen,  nord.  kytaz,  engl,  to  cheat 
durch  ihre  hochd. ,  weder  zu  cid  an  noch  zu  evidhan 
stimmende  dentalstufe,  während  nd.  cuyden,  küden  sich 
entweder  mehr  den  mitteld.  formen  angeschlossen  haben 
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oder  durch  ein  energischer  wirkendes  gefQhl  des  gegensatzes 
zwischen  nd.  und  oberd.  lautcharaktcr  in  der  neuen  hei- 
math  zu  völlig  nd.  formen  umgeprägt  worden  sind.  Achn- 
liche  Torgänge  bähen  vielfach  bei  den  berührungen  zwi- 
schen hd.  und  nd.  sprachgut  stattgefunden,  und  ein  solcher 
Vorgang  wird  um  so  begreiflicher,  wo  es  sich  wie  hier  um 
Wörter  handelt,  die,  ihrem  begriffe  nach  dem  niederen  ver- 
kehrsieben angehörend,  im  munde  der  fahrenden  händlur 
leicht  von  einem  ende  der  germanischen  weit  zum  andern 
getragen  werden  konnten. 

3.  Dorl. 

Ein  echt  thüringisches  wort  ist  Dorl  m.  oder  f.,  wel- 
ches ein  überall  verbreitetes  und  beliebtes  spiclwerk  be- 
zeichnet und  in  jeder  thüringischen  kinderatube  wohl  be- 
kannt ist:  der  oder  die  Dorl  besteht  aus  einer  kleinen 
in  der  mitte  durchbohrten  holzscheibe,  gewöhnlich  aus  der 
holzeinlage  eines  übersponnenen  knopfes,  durch  deren  mit» 
tellocb  ein  hölzerner  stift  so  durchgesteckt  wird,  dafs  man 
durch  umschneüung  des  auf  beiden  seiten  wie  eine  fest« 
achse  hervorragenden  Stiftes  zwischen  zwei  fingern  den 
kleinen  kunstlosen  kreisel  auf  einer  ebenen  glatten  fläche 
in  eine  freie  kreisende  bewegung  versetzen  kann;  von  die- 
sem Knopf  dorl  ist  der  gröfsere  vom  drecbsler  gearbeitete 
Brummdorl  dadurch  verschieden,  dafs  auf  dem  nach  un- 
ten in  eine  abgerundete  spitze  auslaufenden  stiel  ein  hoh- 
ler kessclartiger  köpf  sitzt,  aus  dessen  eingeschnittenem 
8cballloch  bei  der  künstlich  bewirkten  kreiseldrehung  ein 
weit  hörbarer  brummender  ton  hervorbraust;  —  die  freie 
aufrechte  kreisclbewegung  bildet  den  wahren  begriff  des 
wortes  Dorl,  welches  auch  als  thüringischer  familienname 
ziemlich  verbreitet  ist  und  eine  so  beliebte  und  allgemein 
geläufige  Vorstellung  für  den  Thöringer  einschliefst,  dafs 
er  es  oft  und  gerne  zur  bildlichen  bezeichnung  sebmuck- 
gcklcidcter,  rasch,  gerade  und  anmuthig  sieb  bewegender 
personen,  besonders  jüngerer,  gebraucht;  von  sauberen  mun- 
teren kindern  sagt  man:  Kinder  wie  die  Dörlchen,  — 
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von  einem  leichtfülsig  dabinschreiteaden  frischen  lundmad- 
cben:  ein  Mädchen  wie  ein  Dorl.  Von  dem  substan- 
tirum  geleitet  ist  da«  ebenso  verbreitete  scbw.  ztw.  d or- 
ten, welches  aber  nicht  nur  die  aufrechte  kreiselnde  be- 
wegung  des  in  voller  umschnellung  begriffenen  dorls  be- 
zeichnet (z.  b.  fröhliche  kinder  dorlen  in  der  stube  um- 
her), sondern  auch  häufig  fflr  die  taumelnde,  überschla- 
gende und  noch  in  horizontaler  richtung  fortgesetzte  be- 
weguag  des  aaslaufenden,  fallenden  und  noch  auf  dem  bo- 
den  tortzappelnden  dorls  gebraucht  wird  (z.  b.  ein  mensch, 
der  einen  heftigen  betäubenden  schlag  oder  Stöfs  bekom- 
men hat,  dorlt  um  oder  dorlt  auf  den  boden  hin, 
ein  gut  getroffenes  feldhuhn  dorlt  aus  der  luft  herun- 
ter, ein  hund  wird  geschlagen,  dafs  er  dorlt).  Grimm 
hat  dieses  merkwürdige  recht  eigentlich  thüringische  und 
nur  aus  der  thüringer  mundart  hin  und  wieder  in  die  schriü- 
spracbe  eingegangene  wort  in  seinen  köstlichen  neuhoch- 
deutschen Sprachschatz  (wtb.  II,  1286.  1287)  aufgenommen 
und  erklärt  unser  zeitwort  zunächst  durch  Umstellung  der 
liquidac  aus  drollen,  trullen  drehen,  wälzen,  unser  sub- 
-taut iv um  ebenso  ans  drol,  droll,  trolle  m.  grober  draht, 
knäuel,  kreis,  wirbel  (wtb.  II,  1427.  1428),  die  er  auf  das 
mhd.  st.  zeitw.  drillen  und  namentlich  auf  dessen  pnrt. 
gedrollen  zurQckfdhrt.  Die  erklilrung  ist  schlagend,  und 
es  leuchtet  sofort  ein,  dafs  fflr  die  bedeutung  des  aufrech- 
ten und  schmucken,  welche  wir  so  wesentlich  mit  unserem 
Dorl  verbanden  sahen,  fast  keine  treffendere  analogie  ge- 
dacht werden  kann  als  das  mhd.  gedrol  als  eine  kerze 
in  der  bei  Ben.  I,  391'  citierten  stelle  und  das  eben  dahin 
gehörige  nd.  oberd.  nhd.  adj.  drall  rund,  festgedreht,  stark 
Grimm  wtb.  II,  1331.  Ohne  zweifei  gehören  also  unsere 
I  <  nlen  Wörter  Dorl,  dorlen  auch  mit  bair.  drüel  m. 
kreise!,  knopfdorl,  windfahnc;  dräoln  drehen  Scbmell.  K 
108;  nhd.  drillen,  trillen  drehen,  umwenden;  drill- 
bohr er  mit  schuur  oder  krummholz  heftig  umgeschwun- 
gener metallbohrer;  drille  f.  triebwerk,  drebeisen,  kreise!, 
drebhiiuschen  Gr.  wtb.  IT,  1409.  1410;  Schweiz,  trullen 
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rollen,  wickeln;  trfllle  f.  drehkreuz,  drehhäuschen  Stald. 
1,312.  313;  sebwäb.  trillcn  dreben;  tr iiier  drehbäus- 
eben Sehmid  140;  bair.  trillen  plagen;  triller  Scbmell. 
1,488;  nd.  drillen  drehen,  bohren;  drill  bohrer  br.  wtb. 
1,245;  grubenh.  drillen  tüchtig  treiben  Schambach  18; 
ostfr.  drillen  bohren,  plagen  StQrenb.  39;  engl,  to  thrill 
durchbohren;  thrill  bohrloch,  durchbohrende  nervenem- 
piindung,  durchdringender  ton;  to  drill  bohren,  durch- 
bohren, quälen,  abrichten;  drill  bohrer  ganz  untrennbar 
zusammen.  Nur  möchte  ich  Dorl,  dorlen  nicht  erst  als 
verhältuie>mäfsig  spätere  eccundäre  bildungen  aus  Drol, 
drollcn,  gedrol  entwickelt  angesehen  wissen,  sondern 
ihnen  trotz  ihrer  liquidenumstcllung  den  ansprueb  auf  Tolle 
ebenbürtige  altertbümlichkeit  neben  der  an  inhd.  drillen 
unmittelbar  sich  anschlicfsendcn  wortgruppe  zu  wahren 
suchen. 

Wir  haben  es  nämlich  bei  dem  mhd.  st.  ztw.  drillen, 
dral,  drullcn,  gcdrollen  ohne  frage  mit  der  liquidalen 
erweiterung  einer  uralten  und  in  mehrfach  erweiterten  for- 
men auftretenden  wurzel  des  indogermanischen  sprachstam- 
mes  zu  thun,  in  deren  einfacher  form  die  Umstellung  der 
wurzelhaftcu  liquida  r  bereits  auf  dem  ältesten  gebiete 
sichtbar  ist.  Das  lat.  tercre  (drehend  reiben,  reiben,  drech- 
seln) zeigt  schon  in  tri  vi,  tritus  die  Umstellung  der  ur- 
wurzi  1  tar,  und  in  seiner  ableitung  t er ebra  (bohrer)  auch 
die  in  der  oben  aufgeführten  wortgruppe  so  häufig  auftau- 
chende und  vom  „drehen"  so  unzertrennliche  bedeutung 
.bohren",  wie  sie  auch  dem  grieeb.  Ttytto,  r.  otigov  zu- 
kömmt, während  außerdem  grieeb.  ttipti  (reiben,  quälen) 
dem  lat.  tero  deutlich  zur  seite  tritt;  und  wie  wir  diesen 
aus  dem  drehen  und  reiben  gleichmäl'sig  entspringenden 
begriff  der  „plage  und  quäl"  auch  schon  oben  in  bair. 
trillcn,  ostfr.  drillen,  engl,  to  drill  hervortreten  sahen, 
so  ist  hinwiederum  das  lat.  tcres,  tcretis  (wohl  abge- 
rundet i  und  das  grieeb.  riptjV,  Ttytvos  (ßlatt,  fein)  fast 
ganz  identisch  mit  unserem  obigen  nd.  thör.  nhd.  drall 
mlid.  gedrol  thflr.  Dorl,  wenn  wir  den  Wechsel  der  con- 
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jonantischen  demente  (t,  n,  1)  abrechnen,  mit  denen  die 
einfache  würze!   erweitert  ist.    Für  diese  letztere  selbst 
jetzt  Leo  Meyer  (zeitschr.  VIII,  259)  eine  urdeutsche  wur- 
sel  |>ar,  umgestellt  J>rä,  goth.  J>re,  und  daraus  ein  goth. 
redupl.  ztw.  *  J>raian,  perf.  *J>aiJ?rö  an,  als  reinere  ger- 
manische grundform  von  ags.  )>rävan,  J>reöv,  |>reovun, 
[>ra v  en  (drehen,  werfen),  engl,  to  thro w,  threw,  thrown 
(drehen,  drechseln,  spinnen,  werfen),  zu  welchen  ich  noch 
aus  dem  halbs.,  wo  das  ags.  )>ravan  seltsamer  weise  fast 
ganz  erloschen  ist,  die  wenigen  verbliebenen  formen  hin- 
zufugen will;  im  Ormul.  erscheint  das  wort  gar  nicht,  im 
Lag.  nur  dreimal,  nämlich  das  perf.  f>reou  plur.  |>reo- 
wen  (sich  werfen,  sich  stürzen,  springen)  und  das  part. 
|?rauwen  (hin  und  her  gedreht  oder  geworfen,  flatternd): 
of  his  horse  he  )>reou  (j.  H.  a>reu)  Lag.  807.  )>a 
cheorles  up  freowen  (j.  H.  )>reuwen)  Lag.  12321; 
heghe  hare-marken  t>rau  wen  mid  winde  Lag. 27359. 
Wie  sich  nun  an  diese  ags.  halbs.  engl,  durch  den  labialen 
halbvocal  erweiterten  wurzelformen  im  mittelhochdeutschen 
und  neuhochdeutschen  die  durch  den  gutturalen  halbvocal 
und  die  gutt.  spirans  entwickelten  schw.  Zeitwörter  mhd. 
draejen,  nhd.  drehen  anschliefsen,    darüber  hat  Leo 
Meyer  a.  a.  o.  gehandelt,  und  er  hat  im  zusammenhange 
seines  diese  ganze  Spracherscheinung  in  das  klarste  licht 
stellenden  aufsatzes  (zeitschr.  VIII,  245—286)  einen  so  rei- 
chen schätz  von  belegen  für  das  gleiche  lautverhältniis  in 
anderen  wurzeln  beigebracht,  daß  ich  nur  auf  jene  abhand- 
lung  zu  verweisen  brauche. 

Hauptsächlich  aber  kömmt  es  mir  hier  für  die  schär- 
fere beleuchtung  unserer  mundartlichen  Wörter  auf  die  ei- 
gentlich consonantischen  erweiterungen  an,  welche  die  in 
lat.  tero,  griech.  relpw,  goth.  *)>räian,  ags.  |>ravan, 
mhd.  draejen  deutlich  hervortretende  einfache  wurzel  tar 
^^~*"">n  hat.    Eine  solche  erweiterung  ist  zunächst  die 
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fahrte  obcrd.  nd.  and  eng).  Verwandtschaft  reichlich  be- 
zeugt ist;  aber  wenn  wir  durch  dieses  inhd.  st  drillen 
auf  ein  ahd.  *drillan,  durch  engl,  to  thrill  auf  ein  goth. 
*|>rillan  —  *}>rall  —  *)>rullum  —  *|>rullan8  (drehen, 
bohren)  geführt  werden,  so  sind  wir  auf  der  andern  soite 
eben  so  sehr  zu  der  Voraussetzung  berechtigt,  dals  sich 
statt  dessen  als  eine  der  ursprünglichen  wurzel  noch  n  her 
liegende  form  ein  goth.  *|>airlan  —  #barl  —  "|>aürluin 
—  *f>atir  lans  in  gleicher  bedeutung  entwickelt  haben  mag. 
Auf  ein  solches  zeitwort  weist  wenigstens  eine  gruppe  voa 
Wörtern,  die  als  vereinzelte  reste  einer  einBt  vollzähligen 
Wortfamilie  auf  verschiedenen  gebieten  übrig  geblieben  au 
sein  scheinen,  mit  ebenso  viel  nachdruck  hin,  wie  mhd. 
drillen  und  seine  verwandten  auf  ein  goth.  *)>rills>n. 
Vor  allen  dingen  rechne  ich  dahin  aga.  )>yrljan  perforare, 
terebrare  (von  E  Um  aller  p.  601  aus  Ezod.  XXI,  6;  Lev. 
XXV,  10  belegt)  }>yrl,  ]>yrel  n.  foramen,  apertura,  bohr- 
loch,  Öffnung  (von  Ettm.  ib.  der  sing,  aelc  p y r e  1  aus 
Boeth.  XXXIV,  11,  der  plur.  )>yrla  foramina  aus  Bed. 
544,  32  angefahrt)  und  }>yrl  adj.  perforatus  (in  The  Fight 
at  Finnesburg  ed.  Thorpe:  and  eao  väs  bis  heim  Byrl 
v.  91);  halbs.  )>urlen,  )>orlen  perforare  ( |>cr  wen  moni 
breoste  mid  brade  spere  i)>urlud  j.  H.  iborled  Lag. 
4541)  altengl.  thirle  to  pierce  tbrough,  thirle,  thurle  a 
hole  Halt  II,  865.  872,  mittelengl.  to  thirl  durchbohren 
Johns.  II ,  484.    Dafs  nun  in  diesen  Wörtern  der  begriff 
des  „bohrens"  allein  herrscht,  den  wir  schon  oben  im  be- 
rciche  unserer  wurzcl  mit  dem  des  „drehens"  eng  verbun- 
den fanden,  das  kann  uns  nicht  abhalten,  sondern  mufs 
uns  nur  noch  mehr  ermuntern  dieselben  in  die  allernächste 
Verbindung  zu  setzen  mit  den  formell  entsprechenden  Wör- 
tern deutschen  bodeos,  die  wiederum  nur  diese  andere  be- 
deutung seigen:  alter,  nhd.  dorl,  torl,  turl  f.  troebus 
Stich  2566;   posen.  tirlcn,  tirrelen  wirbeln,  kreiseln; 
tirltans  kreiselspicl,  torl  krcisel  Bernd  deutsche  spräche 
in  Posen  315.  316  (Gr.  wtb.  II,  1286. 1410),  westerw.  torle 
kreisel  Schmidt  268  (Gr.  wtb.  II,  1427),  deren  anlautende 
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enuis  nur  auf  recbnung  jener  volksmundartlichen  unsicher- 
leit  kömmt,  durch  welche  die  regelrechte  lautstufe  so  oft 
'erdunkelt  erscheint;  ebenso  sahen  wir  oben  Schweiz,  trül- 
en,  bair.  schwub.  trillen  neben  mhd.  drillen.  In  jeder 
linsicht  normal  und  recht  wie  ein  treubewahrtes  alterthum 
ritt  nun  unser  thfir.  Dorl  in  den  mittelpunkt  dieser  gan- 
zen wortgruppe,  nicht  nur  in  seiner  form  einem  goth.  partic. 
'{»aürlans  völlig  gerecht,  sondern  auch  in  seinem  begriffe 
„das  sich  drehende  und  das  wohlgerundete",  „das  durch- 
bohrte und  das  in  den  boden  sich  einbohrende",  also  alle 
in  unserer  wurzel  von  anfang  her  entfalteten  bedeutungen, 
fest  und  sicher  vereinigend. 

Da  nun  aber  in  bezug  auf  die  zuletzt  erwähnten  an- 
gelsächsischen formen  eine  andere  etymologische  auffassung 
die  hergebrachte  ist,  so  will  ich  auch  die  gutturalische  er- 
weiterung  unserer  wurzel  tar  noch  etwas  genauer  ins  auge 
fassen,  deren  betrachtung  noch  einige  erwünschte  aufschlösse 
gewähren  wird. 

Eine  solche  gutturalische  erweiterung  der  im  lat.  te- 
rere  in  reinster  gestalt  erhaltenen  wurzel  liegt  schon  von 
alters  her  in  skr.  tarkus  (spindel)  griecb.  at Qctxro^  (6pin- 
del,  pfeil,  also  das  sich  drehende  wie  das  durchbohrende 
geräth)  und  in  lat  tor quere  unbestreitbar  vor,  vgl.  Zeit- 
schrift III,  409.  410;  VIII,  259;  an  das  letztere  schliefst 
Pott  (et.  forsch.  II,  123)  goth.  \ reih  an  drängen,  bedrängen 
(vgl.  Diefenbach  goth.  wtb.  II,  716),  Leo  Meyer  ahd.  drah- 
sil  m.  drechsler  und  nhd.  drechseln  (zeitschr.  a.  a.  o.)  als 
nächst  verwandte  Wörter  an.   Aber  mindestens  mit  ebenso 
viel  recht  darf  man  wohl  die  Ober  das  ganze  germanische 
Sprachgebiet  verbreitete  praepos.  goth.  )>airh,  ags.  J>urh, 
ahd.  durh  durch  (vergl.  Diefenbach  goth.  wtb.  II,  690), 
deren  gewöhnlicher  begriff  mit  dem  des  „bohrens*  fast 
identisch  ist,  zu  unserer  wurzel  ziehen,  da  auch  der  an- 
dere grundbegriff  „das  drehen*,  in  den  celtischen  adver- 
bialformen dieser  praeposition  (transversim,  oblique)  stark 
heraustritt,  und  in  der  gadh.  praeposition  tair,  thair, 
thar  (Diefenbach  a.a.O.)  wie  in  zend.  tarö  trans,  skr. 
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iras  Irans,  per,  tortuoee,  oblique,  und  in  alts.  tbum, 
ahd.  dori,  dar  die  unerweiterte  wurzelform  reichlich  ver- 
treten und  gleichbedeutend  neben  der  in  dem  germanischen 
sprachzweige  vorhersehenden  gutturalischen  erweiterung 
steht.  Eng  verwandt  mit  goth.  bairh,  d.  h.  wie  dieses 
dem  gutturalisch  erweiterten  und  vornehmlich  „bohren"  be- 
deutenden stamme  zugehörig,  ist  nun  auch  gotb.  |>airko  n. 
loch  Diefenbach  II,  690  no.  5  (vgl.  Ober  andere  falle  der 
goth.  tenuis  statt  der  Spirans  zeitschr.  VI,  8),  von  welchem 
wiederum  die  mit  1  weiter  fortgebildeten  formen  ahd.  du- 
rihil,  durchil  pertusus  Graff  V,  224,  mhd.  dflrhel, 
dfirkel  durchbohrt,  durchlöchert,  dQrkeln  durchlöchern 
Ben.  1, 405 b.  406*  nicht  getrennt  werden  können  und  su 
welchem  auch  ags.  }>yrhel  n.  foramen,  apertura,  Vyrhel 
adj.  perforatua,  )>yrheljan  perforare,  terebrare,  die  Ettm. 
601  als  grundformen  fQr  die  oben  erläuterten  J>yrl,  p yrl- 
jan  ansetzt,  freilich  aber  nicht  als  grundformen,  sondern 
nur  als  verschiedenartig  entwickelte  parallelbildungen  die- 
ser letzteren  gehören  würden,  wenn  sie  sich  in  dieser  ge- 
stalt  belegen  lassen. 

Ebenso  zeigt  sich  auch  fQr  die  andere  seite  des  be- 
grifles  („drehen")  die  durch  guttural  und  liquida  erwei- 
terte wurzelform,  deren  entfaltungen  also  dem  ahd.  dur- 
hil,  mhd.  dfirkel  als  gleichlaufende  erscheinungen  weitere 
stütze  und  erläuterung  gewahren.  Schon  im  lat.  bat  sich 
aus  torquere  das  aubst.  torcular  oder  torculum  (kelter) 
entwickelt,  zu  welchem  ahd.  toreul  n.,  torcula  f.  Grff. 
V,  456,  mhd.  torkul,  torkel  schw.  f.  Ben.  III,  52,  bair. 
Torkel  f.  (weinpresse)  nur  als  lehn  Wörter  gehören.  Aber 
daneben  haben  die  volksmundarten  auch  ein  auf  deutschem 
boden  selbständig  erwachsenes  gebilde  dieser  art  erhalten, 
welches  den  begriff  des  drehens  noch  reiner  und  ausscbliefs- 
licher  trägt  als  lat.  torcular,  und  zugleich  die  regelrecht 
verschobenen  laute  darbietet;  ich  meine  das  thflr.  dorg- 
geln,  dörggeln,  durggeln  schw.  ztw.  Bich  in  halber 
betäubung  unsicher  im  kreise  bewegen,  taumeln:  ein  be- 
trunkener, ein  vom  lager  aufgesprungener  fieberkranker,  ein 
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schlaftrunkener  dorggelt,  ea  wird  einer  so  heftig  geschla- 
gen, dals  er  dorggelt;  ebenso  Schwab,  dorgeln,  dor- 
keln  Schmid  154,  henneb.  dorkeln,  dörkeln  Iteiuw.  20, 
bair.  torkeln,  torgln,  targln,  tarkln  Schmell.  I,  456, 
ält.  oberd.  torckelen  titubare  Dfb.  gl.  laL  germ.  586.  In 
diesen   Wörtern,  welche  sämtlich  die  bedeutung  „taumeln, 
ticbwindeln*  haben,  ist  die  neben  der  regelrechten  media 
auftauchende  dentale  tenuis  derselben  unklaren  natur  wie 
oben  in   trüllen,   trillcn  neben  drillon,  oder  in  tir- 
len    torl  neben  Dorl,  dorlen,  und  das  gleiche  Verhält- 
nis 'findet  auch  in  einem  hierhergehörigen  Substantiv  statt, 
welches  nach  seiner  einfacheren  nur  auf  der  gutturalen  er- 
wciterung    beruhenden  form  der  nächste  Vorgänger  des 
oberd  ztw.  dorggeln,  dorkeln  gewesen  zu  sein  scheint 
nämlich  j„  8Chweiz.  dorgge,  torgge  f.  kreisel  Stald.  I, 
'>9 1    welches  als  vollkommen  entsprechende«  oberd.  seiten- 
stfick  neben  skr.  tarkus  Spindel  seinen  platz  findet:  denn 
alle  diese  oberd.  Wörter  gehören  nach  begriff  und  gestalt 
so  unverkennbar  zu  unserer  wurzel,  dafs  die  in  ihnen  her- 
vortretende tenuis  nicht  als  organische  lautstufe,  sondern 
lediglich  als  eine  aus  Verdunkelung  der  wahren  herkunft 
im  sprachbewustsein  und  aus  falscher  analogie  (hauptsäch- 
lich mit  dem  lehnwort  torcula,  torkel)  hervorgegangene 
Verhärtung  der  richtigen  media  aufgefaßt  werden  darf.  So 
nehme  ich  nicht  nur  das  in  den  älteren  nhd.  Wörterbüchern 
erscheinende  torckeln  titubare,  vacillare  Steinb.  II,  826, 
torkeln  id.  Frisch  II,  377k,  sondern  auch  das  offenbar 
uierbergehörige  mitteld.  st  m.  turc  taumel,  stürz,  uinbe- 
turc,  umroeturc  st.  in.  Umsturz,  widirturc  st.  m.  zu- 
rücktaumeln, widerstand,  Jeronen,  ed.  Pfeiffer  p.  236.  242. 
281,  BCD-        ,49k>  das  ausschließlich  dem  Jeroschin  ei- 
gen »st  und  als  nächste  grundform  von  dorggeln  sich 
sehr  enge  an  si -hweiz.  dorgge  (kreisel)  auschliel'st.  In 
Strcblkes  ausgäbe  des  Jeroschin  erscheint  11824.  12634. 
13172.  15948.  16180.  24351.  25135  die  form  turc  ohne 
Variante,  aber  4497  und  7766  findet  sich  neben  turc  die 
beinerkeuswerthe  variaute  trug,  aus  der  Stuttgarter  und 
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aus  der  heidelb.  bandschrift;  aber  aufserdem  gibt  Frisch 
(II,377b),  der  das  wort  auch  nur  aus  Jeroschin  kennt, 
ohne  zweifel  aus  der  von  ihm  benutzten  bandschrift,  die 
noch  viel  merkwürdigere  form  Durg,  welche  zusammen- 
genommen mit  unserer  bisherigen  etymologischen  entwik- 
kelung  wohl  eine  zurückfahrung  dieses  mitteld.  et.  m.  tun: 
auf  die  ursprünglichere  form  *durc,  genit  "durges,  recht- 
fertigen möchte.  Ganz  ebenso  mufs  ich  auch  das  von  Stie- 
ler 2366  aufgeführte  tur,  torr  m.  cireuitus  und  das  mhd. 
schw.  zeitwort  turren  (taumeln,  stürzen)  Ben.  III,  1 5 3 b 
auffassen,  die  nicht  die  einfachere  wurzelgcstalt  darzustel- 
len, Bondern  vielmehr  mit  ihrem  geminierten  r  auf  einer 
Assimilation  zu  beruhen  scheinen. 

Endlich  betrachte  ich  die  natur  des  anlautenden  den- 
talen ganz  in  gleicher  art  wie  in  allen  diesen  Wörtern  auch 
ia  mhd.  türmein  schw.  ztw.  (taumeln)  Ben.  III,  151%  wel- 
ches gewifs  auch  weiter  nichts  ist  als  eine  1-ableitung  von 
einem  durch  erweiterung  mittelst  m  aus  unserer  wurzel 
gewonnenen  stamme,  der  wie  torl,  trillen,  turc,  tor- 
keln auf  oberd.  gebiete  frühzeitig  eine  Verhärtung  erfah- 
ren hat,  also  in  seiner  regelrechten  form  *durm  lauten 

nilfste.  Ursache  der  Verhärtung  wird  auch  hier  haupt- 
sächlich falsche  analogie  gewesen  sein,  nämlich  der  anschlulä 
an  das  in  die  meisten  europaischen  sprachen  als  lchnwort 
eingegangene  lat.  tornus,  griech.  toqv og  (drechseleisen), 
i  it.  tornare,  griech.  rogvtvttv  (drehen,  drechseln),  wel- 
che ebenso  auf  einer  liquidalcn  erweiterung  unserer  würze! 
tar  beruheu,  wie  tarkus,  torquere  auf  einer  gutturalen. 
Da  aus  diesem  lat  tornus,  tornare  die  ganze  romani- 
sche sippschaft  von  franz.  tour  m.  tourner,  tournoi 

nid  auch  eine  menge  germanischer  lehnwörter,  wie  ags. 
tyrnan  (vertere,  volvere)  Ettm.  523,  halbs.  turne,  itur- 
nen  j.  H.  teorne  (vertere,  convertere,  converti)  Lag.  12734. 
24944.  25632.  25574  und  sonst  häufig;  turrnenn  id.  Onn. 
14500.  M968  und  sonst  oft,  engl,  to  turn,  oder  mhd. 
turnei  st.  m.  turnieren  schw.  v.  Ben.  III,  IM*'.  153% 
nhd.  Turnier,  turnieren,  turnen  u.a.  erwachsen  sind, 
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so  ist  es  kein  wunder,  wenn  sich  auch  organisch  entwik- 
kelte  8pröf8linge  eines  ähnlich  erweiterten  Stammes  dersel- 
ben wurzel  an  das  fremde  wuchergewächs  mit  ihrem  an- 
laut  angelehnt  haben,  und  wie  mitteld.  turc  (neben  Schweiz, 
dorgge),  bair.  torkeln  (neben  thflr.  dorggeln)  ihre  te- 
nuis  der  anlehnung  an  das  erborgte  torkel  (torcular)  zu 
verdanken  scheinen,  ebenso  mag  auch  mhd.  türm  ein  die 
seinige  hauptsächlich  im  anschlufs  an  turn  ei  und  t  är- 
meren gewonnen  haben.    Zu  diesem  mhd.  türm  ein  ge- 
hören nun  ganz  entschieden  als  Wörter  eines  und  desselben 
Stammes:  thür.  dormeln ,  dörmeln  taumeln,  ein  schwin- 
delgefühl  haben,  sich  taumelnd  drehen  (es  dormelt  mir 
vor  den  äugen;  der  köpf  dormelt  mir;  ein  betrunkener 
dormelt  Über  die  strafse  hin,  ein  halbkranker  dormelt 
in  der  stube  umher),  dormel  m.  taumel,  Schwindel;  dor- 
melig,  dörmelig  adj.  taumelig,  schwindlig,  henneb.  dör- 
meln, törmeln  taumeln;  hintörmeln  im  Schwindel  nie- 
derstürzen; törmelich  taumelig  Reinw.  166.  167,  bair. 
türm  ein  im  kreise  herum  wirbeln ;   turmel  m.  wirbel, 
schwindet;  türmlich,  törmlich  schwindlig;  türmig, 
türmisch  schwindlig,  wild,  ungestüm  Schmell.  I,  456; 
schwäb.  dormel,  turmel  m.  schwinde!,  taumel,  Schlaf- 
trunkenheit; turmelicht  schwindelig  Schmid  149  (dage- 
gen scheint  das  ebendaselbst  aufgeführte  schwäb.  durmen, 
durmein  schlafen,  unter  dem  einflusse  des  franz.  dor mir 
zu  stebn);   der  deutliche  grundbegriff  aller  dieser  Wörter 
ist  „das  drehen",  und  wenn  wir  thür.  dorlen,  dorggeln 
und  dormeln  nach  form  und  bedeutung  unbefangen  zu- 
sammenhalten, so  können  wir  kaum  zweifeln,  dafs  wir  in 
ihnen  drei  unabhängig  von  einander  in  paralleler  entfaltung 
aus  der  uralten  wurzel  tar  ganz  regelrecht  entwickelte 
wortgebilde  vor  uns  haben,  nachdem  uns  der  kleine  thür. 
Dorl  durch  das  weitausgedehnte  gebiet  dieser  wurzel  und 
die  organische  Verzweigung  ihrer  reichen,  zum  theil  ver- 
waisten, verkümmerten  und  unkenntlich  gewordenen  nach- 
kommenschaft  bindurchgeführt  hat.  Karl  Regel. 
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Der  trapezuntischc  dialekt. 

Ucber  diesen,  manche  besondere  cigcnthümlichkeiten 
darbietenden  dialekt,  der  übrigens  nicht  allein  das  gebiet 
von  Trapezunt,  sondern  auch  das  von  Kerasunt  umf'alst, 
gewähren  die  Irapczuntischen  Volkslieder,  welche  der  aus 
Trapezunt  selbst  gebürtige  Grieche  Xanthopulos  vor  län- 
gerer zeit  in  der  athenischen  Zeitschrift;  <t>th>h'-t  txo$  ouv- 
ixötjfwg  mittheilte,  sowie  die  von  ihm  dazu  gegebenen  an- 
merkungen  reiche  aufschlösse,  und  ich  habe  es  daher  um 
so  mehr  der  mühe  für  werth  gehalten,  jene  eigenthQmlich- 
keiten  auf  grund  der  gedachten  aufschlösse  in  einer  ge- 
wissen Übersichtlichkeit  nachstehend  zusammenzustellen,  je 
weniger  wir  noch  zur  zeit  Ober  diesen  dialekt  wissen. 
Aufserdem  liegen  mir  auch  noch  eiuige  kerasuntische  Volks- 
lieder vor,  die  ich  hierbei  gleichinaisig  mit  vor  äugen  habe 
und  zu  dem  augegebenen  zwecke  benutze. 

Im  allgemeinen  zeichnet  eich  der  trapezuntische  dia- 
lekt durch  eine  gewisse  härte  und  rauhheit  aus,  die  theils 
darin,  dals  er  weichere  vokale  mit  härteren  vertauscht, 
auch  einzelne  konsouanten  verdoppelt,  theils  iu  der  häu- 
figeren anwendung  der  aphäresen,  apokopen  und  Synkopen 
sich  zu  erkennen  giebt  Indessen  schliefst  diese  eigen- 
thQmlichkeit  auch  wieder  die  andere  nicht  aus,  dals  jener 
dialekt  einzelne  vokale  in  der  nämlichen  weise  (z.  b.  tj 
und  a  in  e,  i;  in  a)  verwandelt,  wie  dies  auch  in  anderen, 
von  Griechen  bewohnten  gegeuden  der  fall  ist,  dereu  aus- 
drucksweisc  mehr  den  charakter  der  Weichheit  an  sich 
trägt.  Trotz  solcher  härten  und  auffallenden  Verstümme- 
lungen, welche  dem  trapezuntischen  dialekte  vorzugsweise 
eigen  und  für  ihn  charakteristisch  siufl,  und  welche  wohl 
darin  ihren  hauptsächlichen  gruud  haben  mögen,  dals  die 
dortigen  Griechen  dem  ersten  au  prall  der  andringenden 
hordeu  besonders  ausgesetzt  waren  und  sie  sich  in  dieser 
hinsieht  weniger  unveruiischt  haben  erhalten  können,  fin- 
den sich  doch  dort  auch  manche  besondere  rein  altgrie- 
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chische  oder  solche  neugebildete  worte  der  vulgarsprache, 
die  unter  ihrer  mehr  oder  weniger  verstümmelten  und  die 
grundzöge  der  spräche  zersetzenden  form  den  altgriechi- 
schen kern  deutlich  erkennen  lassen.  Dafs  dieser  dialekt 
in  bezug  auf  formen  und  auf  die  ausspräche  sowie  in  be- 
treff der  U&Xoyia  manches  mit  andern  dialekten  der  grie- 
chischen vulgarsprache  gemein  hat,  liegt  in  der  natur  der 
sache  und  versteht  sich  in  gewisser  hinsieht  von  selbst; 
aber  nur  um  so  schärfer  treten  seine  besonderen  und  fremd- 
artigen cigenheiten  hervor. 

Ich  will  im  nachstehenden  solche  eigentümlich keiten 
des  gedachten  dialekts  auf  grund  der  gedachten  Volkslie- 
der kurz  zusammenstellen,  ohne  jedoch  hierbei  allenthalben 
eine  bestimmte  durchgreifende  Ordnung  nach  einzelnen  ent- 
scheidenden gesichtspunkten  zu  beobachten  und  ohne  ge- 
rade diese  eigenthümlichkeiten  selbst  auf  gewisse  grund- 
s&tze  zurückzufuhren. 

Was  zunächst  die  dem  trapezuntischen  dialekte  eige- 
nen, wenn  auch  ihm  nicht  gerade  ausschliefslich  eigentüm- 
lichen vocalveränderungen  anlangt,  so  ändert  er: 
a  in  c  (kydntj,  iyandta  für  dydnrj,  dyandto), 
t;  in  €  (frov  f.  ^rov,  %g&a  f.  17p  #a,  ijX&a,  %ioa  f. 

iusig  und  ifiBtg  f.  vuzig,  xgeftiLa)  f.  xgrjuvi^b)y  ne- 
yddtv  f.  nr^yddiv,  TirjydSiov^  dviyooov  f.  avijyo- 
gov,  kytvveocc  f.  tyiwTjoa,  iniga  f.  tnrjga,  kniv- 
rtaa  f.  dnrjVTYi<!a.\ 
o  in  «  (dne  f.  dno), 
ov  in  «  (xageptvog  f.  %agovfievog)f 
e  in  t  (i'vag  f.  $Pag)t 

?;  in  ov  (aovx  f.  ötjxov,  imperativform  von  Ojxovoftctt), 

o  in  ov  (orovfidxiov  f.  öTOfidxiov), 

v  in  ov  (<sovoi£ut  f.  avgi£<*>), 

v  in  a  (&aydTT]Q  f.  &vydri]o). 
Ueberhaupt  ist,  allgemein  betrachtet,  der  6 -laut  und  ne- 
ben diesem  der  «-laut  in  jenem  dialekte  besonders  vor- 
herrschend. Daher  sind  ihm  auch  formen,  wie  sfyn>o(fid 
für  Ayia  2o(f  ia,  I4i<ioo?id,  eigen,  und  ebenso  sagt  er  drog} 
drof  ttrov  u.  s.  w.  für  cri'Tog  u.  8.  w. 
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Die  formen  der  apbacreeis  and  »pokope  wendet  dieser 
dialekt  ebenso  in  besonders  auß'allender  weise  an  (z.  b.  <pä 

für  ifdyt,  xa  f.  xdroi,  ifv  f.  yjvp'i,  x  and  xt  f.  ovx,  oi>xi, 
ointf)  wie  die  der  syukope,  z.  b.  in  f.  avxog,  avrov,  avrijg, 
arg  und  xg  f.  r>,v  and  avrijg,  auch  r'c  f.  toiv  .sowie  f. 
ferner  xgovg  f.  xooiac ,  t'urni  f.  toytrai,  yätai  f.  ^aVcra*, 
ngoßav  f.  ngößaxov.  In  dieser  hinsieht  mag  hier  zugleich 
auf  die  formen  äg  f.  a«o,  ivi  and  iV  £  «ivai  (dritte  person 
des  sing,  and  plur.  des  praesens  von  tl um)  hingewiesen 
werden,  die  dem  dialekte  eigentümlich  sind;  and  was  die 
oberwftbnte  Bildung  är'  f.  avrov  n.  s.w.  anlangt,  so  hat 
dieselbe  vielleicht  auch  in  der  form  a&s  sich  erhalten, 
welche  dort  den  baaptwörtern  h&u£g  in  der  weise  ange- 
hängt wird,  da  Iis  es  heilst:  ij  ftava&e  f.  >;  uäwa  avrov 
oder  avrijg,  ro  oröuav  a&s  f.  ro  aroua  avrov.  Indeis  er- 
klären dies  andere  auch  so,  dafs  sie  an  die  altgriechische 
form  der  ortsbezeichnang  rj&e  erinnern  (z.  b.  j4&ijvt)&t,  von 
Athen). 

In  betreff  einzelner  konsonanten  ist  zu  erwähnen,  dais 
die  trapezuntischen  und  kerasnntischen  Griechen  r  in  ro, 
z.  b.  t<tig  f.  ris  (interrog.),  und  in  vr  z.  b.  otreg  f.  ort, 
örrav  f.  orav,  vri  f.  ri,  sowie  5  in  j',  z.  b.  Siytu  f.  SiS+t 
(SiSafti),  auch  a  in  y  (Xovypivog  f.  Xovafiivog)  verwandeln. 

Andere  charakteristische  vokal  Veränderungen  und  eigen- 
thQmliche  bildungen  dieses  dialekts,  die  ich  gleich  hier  er- 
wähne, sind  folgende: 
rgiwg  f.  rgelg, 

nvQvi'i,  nvgvöv  f.  npwiVi},  ngpvöv  (der  morgen),  wornach 
sie  denn  nun  auch  das  zeitwort  bilden:  intnvgviZw, 
früh  aufstehen, 

noiXXol  f.  aXXoi,  aXXoiftovov  (wehe),  neben  welchem  sie  je- 
doch auch  das  wort  ;inm,  vielleicht  nach  dem  ital io- 
nischen guai  (aus  dem  lat.  vac),  gebrauchen, 

(ifpOH  f.  ätpat,  clrftg, 

övTttV,  ovrag,  ijvrnv  f.  orav,  sowie  ovt«  f.  ort, 
ti.,  rivat)  uvdg  f.  ö  önulug,  altgriech.  harte, 

T7}V  t.  I/V, 

duog,  äfiög  f.  öfioiog, 


) 
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tnOQÜ   f.  tfAXOQÜ, 

ols  f.  Z»S  (bi8  d<u8'  bi8)' 

gi'QXUi  i.  OVQW, 

iXinta  i.  ßUnm, 
xö<pxu>  f.  *6*pTw,  xdW 

In  ausebung  der  casusbildung  des  Substantivs  gedenke 
ich  nur  folgender:  ZH)(iötS  pbiral  von  jtp«, 

a  utpa,  bilden  sie  im  acc.  des  plurals  ^tpoüs  (wie 
aucITanderswo  die  vulgarspracbe  im  genitiv  des  singulare 

saat-  t»}„-  feMWtti  und  eben8°  *«**5  f  ^rf<i  UlWWßX 

Tti>ov*  (von  nopTa(>»>s).  "tU»w»i;  (  KUtjvae)  u.s.w. 
.Top  gin-gen  cigentbQmlichen  eodungen  bio  ich  dort  be- 
egnet  in:    Xvxovdae  f.  töxog,  wid  fwvaxtooa  f.  iiora;w 
?Sf!  ferner  o?rov,  z.  b.  viqwiov  Lvtgov,  xuQ°nov 
\a      '  Ob  die  letztere  form  ursprunglich  die  bedeotung 
eines  vno*oiftanx6v  gehabt  habe,  wie  der  Grieche  Xan- 
th   »ulos  meint,  mufs  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Eben 
so  eigentümlich  ist  die  endung  uv  für  os,  z.  b.  Kutvarav- 
Vtav  f.  Kwvaruvxivo^  Uavkuv  (gen.  {fct&MWf)  ft  Havlog, 
.  e  riXioe  u.  s.  w.    Anderswo  hat  die  vulgarspracbe 
entgegengesetzt       in  of  verändert,  z.  b.  apXoi  f.  ap^wy, 

fvimuV   U.  8.  W. 

Das  digamma  wenden  die  trapezuntischen  Griechen 
ebenfalls  häutig  an,  und  dasselbe  findet  sich  bei  ihnen  theils 

vorn  (yaifa  f>  °*'m     ttlcils  in  der  mitte  f.  ä«rofc-)- 

Ebenso  hängen  sie  Wörtern,  die  sich  auf  einen  vokal  en- 
digen, und  zwar  nicht  blos  hauptwörtern,  ein  v  an,  indem 
»ie  sogar  den  voranstellenden  vokal,  namentlich  das  i,  aus- 
Ktofsen.  So  sagen  sie  tu  toIqv  (reißt*,  das  liebchen,  von 
iraigoe),  ffttQOvlv  f.  tf  tiQovKiov,  (fTtqoiktv,  jtnottf.v  f.  jt- 
Qovktov,  t*M-1*'  «ff*«»'  f-  ßi."«,  ;•,</.«  r  f.  yäht,  ^apriV 

traf/tl,  »täv  f-  *«'.  "öd  sie  hängen  das  v  auch  dann  an, 
wenn  das  darauf  folgende  wort  mit  einem  konBonanten 
anfängt.  Acbnlich  ist  es  mit  a  und  va,  sowie  mit  i  und 
,j.  die  sie  ebenfalls  anhängen  (wie  jedoch  auch  anderer 
orten  geschieht).  In  erstcrer  beziehung  ist  nauicntlich  die 
forni  ttrövav  f.  «ro,  ärov,  avrö  bemerkenswert!!,  desgleichen 
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die  form  des  imperfecta,  z.  b.  knolva  f.  inoiovv,  inoiovm 
In  ähnlicher  weise  wird  übrigens  das  «  auch  anderswo,  z.  b. 
auf  den  ionischen  inseln,  angehängt  (kcpiXovva  f.  iq:ilom\ 
dydnowa  f.  ijydnovv^  riuovva  f.  tj^ovv). 

Besonders  reichhaltig  sind  die  eigenthümlichkeiten  des 
trapezuntischen  dialekts  in  ansehung  der  Zeitwörter  nnd 
deren  einzelnen  formen  und  bildungen,  und  gerade  hier  ist 
es  schwer,  diese  eigenthümlichkeiten  auf  bestimmte  gnud- 
sätze  zurückzuführen  und  sie  aus  ihnen  mit  Sicherheit  er- 
klären zu  wollen. 

Was  das  activum  betrifft,  so  sind  dort  eigenthümlick 
formen  des  präsens:  dvayv(6&(0  f.  dvayivwoxu),  Ttdyve  Ina- 
yow>  naitpz  f.  nai&vv,  rgwyv$  f.  rgwyow,  Uyve  f.  Xiywt. 
xUyvt  f.  xUnrovv,  diyow,  dlyvt  (diyovve)  f.  didovv,  ftn  f 
eivat. 

Von  eigenthümlichen  imperfectformen  finden  sich  dort: 
idivct  und  tdovva  f.  HötSov,  knoiva  und  knoixa  f.  Inoiorr. 
imgva,  kniga  f.  tbtaigva,  hegva  f.  krngovv  (von  no*  i 
Ttjou,  Ttigdta),  inatva  f.  inarovv,  dritte  person  des  plural: 
tmxrvav,  eneyva  f.  imjycuvov,  r^axovvrav  f.  t^axovaav.  Da- 
gegen aoristformen:  Hau^a  (von  «je/«),  wovon  sie  den  im- 
perativ oel&v  bilden,  iUßsv,  t£ijßev  f.  i&ßij,  inigt  f.  fcnjj* 
xarißev  f.  xctrißr],  inotxa  f.  inoltjaa,  ivvoxa  von  xrvnk*. 

Das  passivum  anlangend,  so  zeichne  ich  folgende  for- 
men aus.  Im  präsens:  dgxovvtav  f.  Hgxtovxai,  kQxovuat  mit 
der  bedeutung:  ich  werde  kommen,  wenn  ich  kommt 
(dv  4gx<»ncii)*).  Im  imperfectum:  tgxovvtav  f.  yg%ovTo,  & 
tovv  f.  tjgxero,  iyivsro  f.  fy$vtv.  Im  aorist:  &$pdy€p  f.  iir 
^eryi?,  xgettaorev  f.xgBftdo&tj,  ngoopoigayav  f.  ngoa^oiga- 
a&t]öav,  iaeiyav  und  totfai/  f.  tasia&ijoav,  kxonav  f. 
ntjaavt  ctntXoyi&ev  f.  dni}Xoy^&rj ,  i#e(>(ü#£y  f.  itfi^&t 
Inag&w  und  indg&av  f.  ^cr'pj?  und  bidg&t]Oav,  ixavzi&u 
f.  ixavxij&tl,  ixn(*Y*v  £  t&ndyij. 


*)  Diese  form  (qxovpai  könnte  an  die  altgriechischen  /m/oi^cu,  ft 
fiaxiaoftai ,  n.  s.  w.  erinnern.    8.  Bultmann's  griech.  grammatik  5 
s.  187  (§.  86.  16). 
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Noch  erwähne  ich  hier  die  eigentümliche  form  des 
jassivums:  xXatuivog  mit  aktiver  bedeutung  für  xXaiwvxag, 
ler  ich  dort  begegnete,  und  hebe  zugleich  den  gebrauch 
ies  wortes  nagigxofiai  hervor,  den  ich  dort  fand,  indem 
He  trapezuntischen  Griechen  sagen:  nagtoyerai  pe,  es 
tommt  mir  vor. 

An  besonders  eigenthflmlichen  worten  des  trapezunti- 
schen dialekts  stelle  ich  hier  folgende  zusammen:  an ao pet- 
to vw,  entwaffnen  (z.  b.  ein  schiff  des  zur  fahrt  nöthigen 
takelwerks  ägua,  aouara,  entkleiden),  ögopav,  to  der  träum 
(?  aus  ovugov  gebildet?),  na^Xag,  6  die  ohrfeige,  neg- 
vi^ta  von  ntgau),  negvda)  durchgehen,  hinübergehen  (z.  b. 
Aber  einen  flufs),  davon  ankovioxog  z.  b.  noTapog  dnigvi- 
gtoq  Ober  welchen  nicht  zu  kommen  ist,  (AaGiganä,  rj  ge- 
fais  von  erz  zum  wasserholen,  ndX  in  der  bedeutung  des 
vulgargriechischen  Taxa  (als  frage),  aTioy.Xooua,  to  tov  rjXiov 
der  Sonnenuntergang,  noartov,  to  die  haut,  das  feil,  paroxo- 
o  tauet,  to  der  blick  des  auges,  nodsdi^ta  die  ftilse  küssen, 
fufsfällig  bitten,  flehen,  naXaXog  dumm,  albern  *),  6guirötovy 
to  hervorquellendes  wasser,  cIt  da,  als,  wenn,  cpoßtxod- 
qog  furchtsam,  feig. 

Zum  beweise  dagegen  für  das  im  obigen  von  mir  be- 
merkte, dafs  vorzugsweise  in  der  spräche  der  trapezunt.  Grie- 
chen im  verhältnifs  zu  andern  dialekten  auch  manche  seltene 
ficht  altgriechische  oder  solche  neugebildete  worte  sich  fin- 
den, die  den  altgriechischen  Charakter  deutlich  erkennen 
lassen,  will  ich  hier  noch  folgende  worte,  die  mir  in  tra- 
pezuntischen und  keraeuntischen  Volksliedern  vorgekommen 
sind,  kurz  zusammenstellen:  axXsgog  arm,  unglücklich  (alt- 
griech.  dxXrjgog),  ctXexgoxaXcattv  (xaXdjuiov)  ein  theil  des 
pflugs,  äpov,  auovy  sowie,  als,  da  (altgr.  apet),  dnegödXtog 
schmutzig,  ekelhaft,  h&fslich,  dann  auch  ohne  besonders 
tiefere  bedeutung,  wie  im  altgr.  a&Xiog  und  axtrkog,  und  in 
der  neugrieeh.  vulgarspracho  fiavgog  (altgriech.  nogöaXiog 


*)  In  der  nämlichen  bedeutnng  hat  die  vulgawprache  aufserdem  dat 
wort  nalaßoi- 

Zeitechr.  f.  vgl.  tprachf.  XI.  *.  9 
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mit  vorgesetztem  er,  wie  h&ufig  vorkommt),  änö&ev  (alt- 
griech.  nö&tv)  von  wo?  (als  frage),  ünoxogytjg  von  obeD, 
oben  an  der  spitze,  änuggt^a  mit  der  wurzel,  von  grnnd 
aus,  ßovSoxtvrgia ,  ßovxivTQtv  altgriech.  ßoVXtVTgOV,  TO 
ßgaxiöviov  der  arm,  yivouai  mit  der  bedeutung:  es  wird 
etwas  aus  mir,  yvi(fiC,o>,  yvtrfiia  erwachen,  einen  rauscb 
ausschlafen  (altgr.  ixvt]<fta),  dtütvcioi  das  abcndcsseo,  Stjv 
lange  zeit,  öianartw  durchwandern,  durchlaufen,  SixXonog 
betrügerisch,  listig,  iXtiuito  ackern,  z.  b.  avXdxta  fur- 
chen ziehn  (altgriech.  IXavvut),  Hüning,  tunatÖog  schwanger, 
i^ayxiova  an  den  hiindeu,  mit  den  bänden  (vom  altgriech. 
txyxiwv),  Inoixa  aorist  von  noiiw  (?  aus  dem  altgriech.  nt- 
noitjxa  ?),  igyvua  altgr.  cigytjßa,  Ziyovi  ein  theil  des  pflugs 
(altgr.  >;•■.>,  I,  x«,  xe,  xtv  ohne  besondere  hedeutung  (altgr. 
xt)*).  xaXXiwv,  xaXXiov,  -xagtfövia  nageln,  annageln,  festma- 
chen (altgriech.  xagyiu),  Xißtj,  >;  die  wölke  (vom  altgriech. 
Xiip,  ktiito),  üguiroiov  xö  hervorquellendes  wasser,  \av  wie- 
der, abermals  (altgriech.  uvh\.  ovx,  x,  'xt,  rce  nag^ägta  die 
anhöhen  (?  vom  altgriech.  ■/.agyuXio^: ),  uovoijutgog  ein- 
tägig, einen  tag  alt,  dit'iutgog  zweitägig,  zwei  tage  alt, 
nevTaijutgog  fünftägig,  fünf  tage  alt,  novXwvu»  hecken  (von 
nSkoQt  wonach  die  vulgarsprache  rö  nuvXiov,  der  vogel, 
gebildet  hat),  avvTÜaaopai  Ober  etwas  übereinkommen,  einen 
vertrag  schliefen,  riva^ov  imper.  des  aor.  von  Xivuaou»  (in 
ähnlicher  weise  findet  sich  dort  auch,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, die  form  aiii,ov  von  ein»),  rgani^övot  speise  vorle- 
gen, den  tisch  (das  essen)  besorgen,  tfXvouat  von  thränen 
überfliefsen ,  weinen,  yauaünüva<£  niederer  ort,  ü/jinnoy 
Schüller,  xrvniw  mit  iutransitiver  bedeutung:  lärmen,  lärm 
machen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  im  allgemeinen 
aufmerksam  machen,  wie  für  die  ansieht,  dafs  die  neugrie- 
chische vulgarsprache  wesentlich  den  alten  aeolo-doriseben 
charakter  an  6ich  trage,  namentlich  auch  die  in  vorstehendem 


•j  Bii weilen  »ttkt  jedoch  *i,  Mttfe  Air  xnt. 


Digitized  by  Google 


die  kenntnii*  der  diaJekte  der  neugriech.  spräche.  131 

zusammengestellten  eigenthüroliebkeiten  des  trapezun tischen 
dialckts  besonders  schlagende  beweise  durbieten  dflrften. 

Schon  Zachariä  in  seiner  reise  in  den  Orient  (Heidel- 
berg 1840),  auf  welcher  or  auch  Trapezunt  besuchte  und 
den  dortigen  griechischen  dialekt  kennen  zu  lernen  gele- 
genheit  hatte,  sagt  s.  311,  dafs  die  gewöhnliche  spräche 
der  trapezuntiscilen  Griechen  theils  in  den  Worten  und  re- 
densarten,  theils  in  der  ausspräche  von  der  der  andern 
Griechen  ihm  sehr  verschieden  vorgekommen  sei.  Zugleich 
bemerkt  er,  dafs  sie  in  ihrer  spräche  manche  altgriechische 
worte  bewahrt  hatten,  und  ihre  ausspräche  zeichne  sich 
auch  dadurch  aus,  dafs  sie  die  diphthongen  als  wirkliche 
doppellaute  aussprächen  (Ötakvovat  rät;  ditp&uyyovs),  ?..  b. 
et  wie  li  und  ui  wie  oi. 

Dr.  Theodor  Kind. 
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Die  albanesischen  thieraamcn. 

Seit  J.  G.  von  Hahns  bahnbrechenden  „albanesischen 
Studien"  sind  aufser  den  bereits  in  meiner  arbeit  von  1856 
citierten  und  benutzten  schritten  C.  Reinholds  und  ßopps 
nur  wenige  erschienen,  welche  ansprach  auf  beachtung  ha- 
ben, nämlich  desselben  Kein  hold  Jhianyixn,  Athen  1857 
(lithographierte  fortaetzung  der  Nootefl  Pelasgicac),  N.  G. 
Nieocles  de  Albanensium  origine  et  prosapia  (Göttingen 
1855),  Fallmeray er  „das  alban.  dement,  in  Griechenland, 
1.  und  2.  abtbeilung,  München  1857  und  60",  deren  fort- 
setzung  wir  hoffentlich  noch  aus  seinem  nachlasse  erhalten 
werden,  und  einzelne  aufsätze  in  der  neugriech.  Zeitschrift 
'Vtrt  llavötona,  1859  —  60,  p.  417.  483.  Alle  diese  arbei- 
ten bieten  entweder  dem  historiker  (so  Fallmerayer)  oder 
dem  Sprachforscher  (z.  b.  Keinhold)  mehr  oder  weniger 
schätzbares  materiul;  keine  eigentlich  sucht  auf  irgend 
einem  gebiete  das  bisher  veröffentlichte  zu  sammeln  und 
bestimmte  Schlüsse  daraus  zu  ziehen.  Daher  ma»  die  im 
folgenden  gebotene  Zusammenstellung  sämmtlicher  alba- 
nesischen  thierbezeiebnungen  und  (soweit  mir  möglich)  ih- 
rer etymologischen  beziehungen  nicht  überflüssig  erschei- 
nen. Es  ist  freilich  gröfstcntheils,  so  weit  Bopp  nicht  tin- 
gerzeige  gegeben,  ein  erster  wurf,  und  bat  daher  vielleicht 
ansprach  auf  milde  beurtbeilung;  da  unterzeichneter  zu- 
gleich die  hoffnun^  hegt,  die  lücken  seiner  eignen  kennt- 
nisse  durch  mitforscher  in  diesen  blättern  ergänzt  zu  se- 
hen: so  hat  er  auch  da,  wo  ihm  jeder  etymologische  Zu- 
sammenhang fehlte,  doch  um  der  Vollständigkeit  willen 
wenigstens  das  albanesische  wort  selbst  gegeben.  Die  ver- 
weisungschiffern  sind  leicht  verständlich:  Bl.  =  ßlanchus 
dictionarium  lat.  epiroticum  Romae  1635,  Xyl.  =  Xylander, 
Rh.  I  =  Reinhold  Noctes  IMasgicae,  Rh.  II  =  lltkaoyixrt, 
italoalb.  =  Hier,  de  Rada  Carmina  Italoalbanica,  Brimsvi- 
gae  1856.  Die  Wörter  sind  (wenigstens  die  aus  v.  Hahn) 
durchweg  im  status  emphaticus  aufgeführt,  aus  guten  grün- 
den.   Bekanntlich  hat  derselbo  im  nom.  fing,  die  endung 
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-a  oder  -t  oder  -a,  während  der  statu«  absolutus  den  rei- 
nen stamm  zeigt.  Oder  vielmehr  oft  zeigen  soll,  aber  nach 
andern  gesetzen  verändert,  ähnlich  wie  franz.  neuf  neben 
neuve;  denn  vergleicht  man  st.  absol.  xoqn  der  rabe  mit 
8t.  empbat.  xoo&/,  so  ist  klar,  dafs  b  im  auslaute  zu  x  ver- 
härtet worden  ist.  v.  Hahn  fuhrt  solche  Wörter  in  eigen- 
tümlicher weise  auf;  er  schreibt  im  lexicon  und  sonst 
xoQX-bt,  runiv-vi,  rüoQt-a ,  d.h.  abs.  xoatt,  rifoiv,  rüogt, 
emph.  xagbi ,  xiiQivt ,  rungu.  Dafs  es  aber  leicht  misver- 
ständnisse  erzeugt,  wenn  man  (wie  z.  b.  Pott)  bei  etymo- 
logischen Untersuchungen  geradezu  sagt,  die  tannc  beilso 
albanesisch  bgtfr-Öi,  das  blci  fi'/.uun-bi  u.  s.  f.,  beweist  A. 
Passow,  welcher  in  seinem  index  verborum  zu  den  7'po- 
yovStcc  'Poiucüxct  sogar  die  bindestrichc  wegläfst  und  nun 
durch  eine  menge  von  nnformen  wie  ).jigta,  unngta,  xä- 
ftee-t  u.  a.  für  Xjiga,  äanga,  xäittai,  ja  Verwechslungen  von 
Substantiven  mit  verben  wie  bei  ±ivxt ,  seine  albanesischen 
citate  unsicher  gemacht  hat. 

Zum  Verständnis  der  lautzeichen  bedarf  es  vor  al- 
lem nur  der  bemerkung,  dals  dieselben  zunächst  auf  neu- 
griechischer auflassung  beruhen,  dafs  also  ß,  ö,  C,  a  — 
v  (w),  dh,  frz.  z,  engl,  tb,  sz  sind;  v  ist  nasales  n,  ö  =  seb, 
6  =  frz.  j,  t  =  ö.  Lautverbindungen  wie  jj\  xj,  ?.j  sind 
nur  graphisch  zusammengesetzt,  was  auch  Bopp  Alb.  32 
und  sonst  nicht  gehörig  beachtet  hat.  Was  sodann  die 
einzelnen  etyuiologien  anbetrifft,  so  glaube  ich  zweierlei 
vorausschicken  zu  müssen.  Einmal  ist  meistentheils  die 
weitere  Verfolgung  einer  combination  in  sauskritischen  Ur- 
sprung unterlassen  worden,  zufolge  der  Warnungen  G.  Cur- 
tius  gr.  etym.  p.  33  und  42;  auch  im  bewustseio  meiner 
ungenügenden  bekanntschaft  mit  dem  sanskrit,  und  weil 
vielfach  die  Untersuchungen  Förstemanns  im  1.  nnd  3.  bände 
der  Zeitschrift  den  weiteren  weg  angeben.  Ich  habe  mich 
ferner  auch  oft  begnügt,  ein  albanesisches  mit  eiuein  grie- 
chischen oder  lateinischen  worte  zusammenzustellen,  ohne 
zu  fragen,  wann  die  entlchnung  vor  sich  gegangen  oder 
ob  gar  Urverwandtschaft  vorliege.    Die  glückliche 
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lautentwicklung  der  germanischen  sprachen  charakterisiert 
das  Verhältnis  von  pater,  palus,  pactum  zu  vater,  pfal, 
pact,  oder  von  thier,  teufel,  ziegel,  zephyr  zu  >hjo,  diabc- 
lus,  tegula,  zephyrus  sehr  genau;  im  albancsischen  dürfen 
wir  keine  so  genauen  fingerzeige  erwarten,  obwohl  mit  der 
zeit  doch  eiuige  hauptregeln  werden  gefunden  werden. 
Aber  das  betrachte  ich  seit  des  hm.  Nikoklis  gründlicher 
aber  verdienter  Widerlegung  und  Zurechtweisung  durch  Fall- 
merayer  als  anerkannte  grundlage,  dais  unsre  albancsen- 
oder  skipetarensprache  als  eine  gesonderte  wenigstens 
bis  in  die  zeit  zurückreicht,  wo  die  nachbarn  noch  latei- 
nisch —  nicht  romanisch,  noch  ultgriechisch  —  nicht  mit- 
tel- oder  neugriechisch  sprachen. 

Natürlich  jedoch  finden  sich  eine  anzahl  worte,  wel- 
che auf  den  ersten  blick  als  entlehnt  erkannt  werden,  und 
es  wird  der  folgenden  Untersuchung  zu  gute  kommen,  wenn 
wir  eine  kleine  Zusammenstellung  solcher  lehnwörtcr  vor- 
anschicken, che  wir  an  das  eigentliche  naturgeschichtlich 
geordnete  thiorverzeichniss  gehen. 

A.    Griechische  lehuwörter. 

I.  Adler  dirö  Xyl.,  italoalb.  «irr/,  abs.  dir  und  äirr. 
Vgl.  griech.  alttöf,  pamphylisch  nach  Ilesych.  ai^ro';,  per- 
gäisch  atjriji:;  ngr.  «eros\  dirof,  dyirög;  s.  auch  unten 
no.  XIII. 

II.  Ameise  Xyl.  ntQuiyxi.  Ngr.  uvQttrjyxa  (Schmidt), 
utQtiiyxa  oder  utnuiyxi.    Vgl.  unten  no.  XXIX. 

III.  Delphin  Sihpivi,  Bl.  duXtpivo.  Ngr.  iiihftva<; 
(Weig.)  und  dtXyivi,  daher  walach.  dthfivov,  serb.  delfin. 
Romanisch  sind  nach  Diez  EW.  83  die  nebenformen  dolfin 
und  golfin,  daher  Bl.  romanischen  einflufs  zeigt. 

IV.  Drache  Öndxwv  Xyl.,  änavyüa.  Gr.  öqhxuiv,  ngr. 
Sodxovrng,  dpdxog. 

V.  Habicht  jjeoaxiva.  Ngr.  yttpdxt,  fem.  ytoax^va, 
daher  walach.  yeoäxtväj  aus  altgr.  inmxtov,  über  diefs  und 
die  hesyebisebe  form  fitinal  b.  III,  58.  Vergl.  unten  no. 
XXVIII. 
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VI.  Hirsch  lätfi  Xyl.  unsicher.  Ngr.  (t-)kä(fi(-ov). 
Vgl.  unten  do.  65. 

VIL  Krebs  xanafiiStju.  Ngr.  xagaßiöu  vom  altgr.  xci- 
Qaßog,  s.  III,  46. 

VIII.  Desgl.  tfraxo  Xyl.  unsicher,  aruzüg  Thunmann. 
Alt-  und  neugr.  äffTaxog,  att.  öoraxös  nach  Athen.  III,  105, 
daher  lat.  astacus,  walach.  aoraxo. 

IX.  Löwe  keovtäg  Xyl.,  aus  ugr.  keovraQi.  Vgl.  un- 
ten XXXIII  und  16. 

X.  Raubvogel  unbestimmter  art  ntrol rt ;  de  Rada  M.  97 
übersetzt  vjt  nsrplr  mit  uno  sparviero.  Ngr.  fttrpir»,;,  wel- 
ches zwar  nach  Weigel  rothkehlcheo  heifsen  soll,  bei  A. 
Passow  aber  richtig  bezeichnet  wird  als  avis  venaticae  spe- 
cies,  falco.  Natürlich  bedeutet  es  felsen horstend;  ngr.  sind 
Zusammensetzungen  mit  jutqo-  häutig:  ntTQoxäßovQO^  nt- 
TQOxörotHf  og  u.  a. 

XI.  Seepolyp  hfTttrxöfSi,  bei  Xyl.  ätfranöSi  als  unsi- 
cher. Altgr.  findet  sich  öxr«.Toiv  als  beiwort  des  meer- 
krebses,  öxxufnnq  als  synonym  mit  skorpion;  ueugr.  bedeu- 
tet vxranoöi  seepol yp  und  ist  als  aktapot  auch  ins  serbi- 
sche fibergegangen.  Dagegen  kommt  &xTtm6dt)$  oder 
weder  alt-  noch  ngr.  als  thierbezeichuung  vor;  auch  ein 
änranödt^  (welches  G.  W.  Nitzsch  für  den  tfy/>f£  conji- 
cierte)  findet  sich  nicht,  dessen  bedeutung  hier  zu  den 
fangarmeu  des  polypen  badenden  menschen  gegenüber  sehr 
wohl  passen  würde.  So  bleibt  nichts  übrig  als  annähme 
der  entstellung  obiger  formen  aus  oxrctnöifi,  ö^ra.-röJi,  und 
in  der  that  kommt  albanesisch  trr  für  ursprünglich  xr  sehr 
häufig  vor,  wie  auch  ngr.  Sctrprvlo  für  JaxrtMo,;  s.  Pott 
Philol.  XI,  258;  vgl.  unten  no.  XVII. 

XII.  Walfisch  xir.  Ngr.  xt]iog,  daher  auch  russ.  uud 
serb.  kit. 

B.  Romanische. 
Benutzt  sind  aulser  Diez  fürs  walachische  besonders 
die  HfftuTonuQia  bei  Thunmann,  und  Bojadschis  macedo- 
nowalachische  Sprachlehre. 
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XIII.  Adler  tpaXxvt  Bl.,  (faixüa  Thunm:mn.  Xylan- 
dera  tptxüa  ist  wohl  verschen  aus  (fatxüa.  Aus  dem  nach 
Diez  EW.  137  epätlat.  fulconem,  vgl.  G.  Curtius  gr.  etyrn. 
p.  138,  Kuhn  111,54,  wo  Suid.  eprtAxaw  herangezogen  wird. 
Die  vermittelnde  (vielleicht  bei  Blanchus  gemeinte)  form 
ist  jedenfalls  tfaljxüa,  emph.  (faljxöi.  Die  Übersetzung 
adler  darf  nicht  stören;  unsre  Zoologen  nennen  den  königs- 
adlcr  falco  imperialis,  den  Steinadler  falco  cbrysaötop. 

XIV.  Bandwarm  riha,  tosk.  rivvet.  Lat.  taenia,  Linn, 
taenia  solum,  ngr.  raivia. 

XV.  Bock  ßctQßctTi)  doch  keineswegs  auf  ziegen  be- 
schränkt, sondern  Oberhaupt  männebeu.  Lat.  barbatus,  auch 
ngr.  ilXoyo  ßccnßciro  —  hengst,  vgl.  unten  no.  62 — 61. 

XVI.  Eule  ftakavnct  italoalb.  Übersetzung  von  coeco- 
veggia»  Italienisch  ist  malagura  (altfrz.  malaür)  =  malum 
augurium,  also  der  unglücksvogel. 

XVII.  Forelle  Tpoyra,  nur  in  Skodra.  MlaL  trueta, 
trocta,  nach  Diez  357  und  F.  Passow  5.  aufl.  aus  rpwxr»;?, 
daher  ital.  trota,  ngr.  rnüra,  daneben  ntT{i6ßay  ntOTQoßa. 

XVIII.  Flotte  Ttivct,  tosk.  Ttrra,  also  mit  XIV  ganz 
zusammengeworfen.  Lat.  tinea,  prov.  teina,  it.  tignuola, 
Diez  345. 

XIX.  Rabe  xöobi,  abs.  Bl.  xopfr,  v.  II.  xonn.  Lat.  cor- 
vus,  it.  corvo  und  corbo,  walach.  xönbov,  plur.  corgji. 

XX.  Reh  y  ■  ~[ •■:/ abs.  nach  BL  xctTtnueX.  Lat.  ca- 
prcolus,  it.  capriuolo;  vgl.  no.  65. 

XXI.  Sardelle  oagSÜMja.  Lat.  sardinia,  it.  sardella, 
walach.  sardclü,  daher  ngr.  oaQÖthy  -).ay  serb.  sardrla, 

XXII.  Siebenschläfer  (oder  ratten)  Ifioar  italoalb. 
(ghiri)  lat.  glires. 

XXIII.  Turteltaube  riinndt  gegisch.  Lat.  turturem, 
walach.  tufftspä  it.  türtore,  türtola;  vgl.  unten  109. 

XXIV.  Taube,  junge:  bt daütja.  Lat.  pipionem,  it.  pic- 
cioue,  franz.  pigeou;  daher  ngr.  .-r/rffir»  bei  A.  Passow. 
v.  Hahn  scheint  das  wort  wunderlich  aus  dem  albancsi- 
schen  selbst  abzuleiten. 

XXV.  Spatz,  kleiner  vogel:  Ttdoonna  bei  H.  de  R 
p.  256  =  it.  passera. 
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XXVI.  Wanze  teiftiM  Bl.  lat.  cimex,  ital.  cimice, 
magyar.  csimaz.  Neapolit.  pimmice,  vergl.  XXXIX  und 
1 07,  w.  s 

C.  Slawische: 

XXVII.  Frosch,  padde,  kröte:  raidunt  (Xyl.  unsicher 
aus  Thunmann).  Serbisch  und  russisch  zaba,  ngr.  £c^iflrcr, 
zigeun.  djanba  (=  frosch  bei  Grellmann)  und  dshamba  (= 
kröte  bei  Graflunder. 

XXVIII.  Habicht  öüz6?ji,  mundart  v.  Skodra.  Serb. 
soko  voc.  sökole,  russ.  sokolü,  wendisch  sokot  =  falke, 
vgl.  Pott  ortsn.  400.  Weder  an  arab.  caqr,  noch  roman. 
sagro  (=  sacrum  nach  Diez  EW.  301)  möchte  ich  denken, 
sondern  an  skr.  cakuna,  cakuni,  Bopp  gloss.  171  =  faleo 
cheela.    Vgl.  Pott  lett.  spr.  20. 

D.  Türkische. 

Aufser  Bernardos  vocab.  italiano-turcbesco  (Rom  1665) 
uud  Bianchis  guide  de  conversation  Paris  1839,  verdanke 
ich  hier  vieles  hm.  prof.  H.  Petermann. 

XXIX.  Ameise  xagctw^a,  Thunm.  xauavT^a ,  türk. 
qaiindsha.  Vergleicht  man  magyar.  termesz  =  weifse  ameise 
(termite),  hangya  =  schwarze  ameise:  so  liegt  es  nahe, 
eine  Zusammensetzung  aus  ursprünglichem  qara  hendsha 
zu  vermuthen,  wiewohl  das  türkische  nach  Petermann  hierzu 
keinen  anhält  bietet. 

XXX.  Elefant  (fttjt,  Thunm.  yvXk  d.  i.  yt  lj.  Skr. 
pilu,  pers.  und  rabbinisch  pil,  arab.  türk.  fil,  daher  altnord. 
fill,  ngr.  (ftlt,  walach.  ff  ilov,  serb.  fil. 

XXXI.  Jagdhund  Cctyaot  und  fefpi,  geg.  windhund ; 
auch  Bl.  gibt  Zctycio  mit  vertagus.  Nicht  an  pers.  seg  i 
shikari  sondern  an  türk.  zaghar,  nach  Meninski  =  canis 
ferarum  odorator,  vestigator,  also  spürhund,  bracke  ist  zu 
denken;  auffallend  ist  der  mangel  des  anlauts  in  magyar. 
agar  windhund.    Vgl.  unten  no.  24  —  28. 

XXXII.  Kameel  deßt.  Türk,  dewe  neben  arab.  dshe- 
mel;  magyar.  teve,  daher  auch  serb.  deva.  Vgl.  unten  42. 
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XXXIII.  Lachtaube  xuu^i.  Arab.  per«,  türk.  qumri 
=  tiirtcl-  oder  lachtaube,  auch  scrb.  kumrija. 

XXXIV.  Löwe  aahui,  Xyl.  äakav,  bei  BL  als  „tur- 
cice"  neben  das  albanesische  Au«  gestellt,  8.  unten  no.  16. 
Türkisch  arslan,  vulgär  auch  aslAn  gesprochen,  daher  magy. 
oroszlnn  (angelehnt  an  Orosz  =  Russe)  und  zig.  oroshluna. 

XXXV.  Löwin  (?)  xanXdvt  bei  v.  H.  als  unsicher  be- 
zeichnet. Da  türk.  qapläu,  magyar.  kaplan  =  tiger  ist. 
wird  bei  v.  II.  oder  seinem  gewährsmanne  wohl  ein  inis- 
vcrstäudniss  anzunehmen  sein;  die  löwin  heifst  türk.  dishi 
nrsliin,  arab.  lebue. 

XXXVI.  Pferd,  und  zwar  hengst,  an.  Türk,  dt  ed- 
les pferd  Oberhaupt,  daher  ngr.  an,  serb.  hat  (mit  cherr) 
=  hengst    S.  unten  30  —  36. 

XXXVII.  Paradepferd  %uiu,  wohl  aus  törk.  cbalmlu 
.U  (Hern.  p.  369),  welches  nach  Petermann  zunächst  zelt- 
pferd,  beduinenpf'crd  bedeuten  würde,  daher  dem  begriffe 
paradeplerd  wohl  entsprechend.  Das  wort  ist  nur  gegisch, 
und  die  Übertragung  immerhin  auffallend,  da  chaimlu  nur 
adjectiv  von  chaim  (zelte)  sein  kann. 

XXXVIII.  Wallach  j(tdiräi.  Bei  Bern.  369  finde  ich 
igdish  at  =  cavallo  castrato,  nach  Petermann  u.  a.  auch 
ighdidsh  oder  ikdidsh,  vulgär  kedish. 

XXXIX.  Wanze  raxTabirtja ,  geg.  ra<frabixji  (über 
</  vgl.  XI  und  XVII),  auch  raodabixjt.  Türkisch  tachtah 
biti,  vgl.  oben  XXVI. 

Naturgeschichtlich  geordnetes  tliierverzeichniss. 
I.  Säugethiere. 

1.  Affe  mannt.  Türk,  maimun  (grofser)  äffe,  ngr. 
ttutpu,  walach.  [iaifiavu,  magy.  majom.  Vermuthlicb  für 
baibün  aus  babiun  —  babuin,  vgl.  Diez  EW.  34  it.  bab- 

lino,  deutsch  baviau;  die  entlehnung  erfolgte  aus  dem 
walachischen  oder  türkischen.  In  lat.  mammones,  gr.  ui^itu 
erblicke  ich  umdeutuugeu  eines  barbarischen  fremdwortes. 

2.  Fledermaus  laxufiyi  Bl. ,  Ijaxuptxtoi  geg.,  Äjaxu- 
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Qixji  toskiscb.  Man  ist  versucht  an  Zusammensetzung  mit 
opix  (=  igel)  zu  denken;  aber  v.  H.  und  Xyl.  geben  ein- 
stimmig als  nächste  bedeutung  für  Xjaxttgixj  nackt  au, 
wofür  Bl.  blofs  Cdtöuvs  kennt.  Zudem  bedeutet  es  auch 
sohnecke,  ja  nach  Xyl.  (wiewohl  unsicher  und  anders  be- 
tont) sogar  ehefrau,  als  müfste  es  jede  raachen  wie  die  des 
Kandaules.  Es  liegt  also  hier  frühe  Substantivierung  eines 
adjectivs  von  allgemeiner  bedeutung  vor,  die  nackte  seil, 
maus,  wie  frz.  chauve-souris  =  calva  sorex.  Auffallend 
ist  der  äufsere  anklang  an  %auovoixj  maulwurf,  wie  span. 
murcegillo  (=  murem  caeculura)  beides  bedeutet.  Häufig 
ist  auch  für  fledermaus  der  ausdruck  fox  van  d.  i.  nacht- 
vogel ,  vvxrsQig ,  vgl.  überhaupt  Steinthals  zeitschr.  f.  Völ- 
kerpsychologie I,  346. 

3.  Mau 8  uvo ,  fiifj.  Skr.  müsha,  ahd.  müs,  lat.  mus, 
muri8,  griech.  ftvg,  uvogy  serb.  mis\  Der  auslau t  fehlt  also 
wie  im  griechischen,  was  kein  vorurtheil  für  Urverwandt- 
schaft erwecken  kann.  Interessant  aber  ist,  dafs  sich  hier 
wie  im  germanischen  und  slawischen  das  urwort  gehalten 
hat,  während  die  Romanen  nach  sorex  griffen,  woher  auch 
walach.  ajoctoexo,  die  Neugriechen  nach  novrtxog,  an  wel- 
ches auch  das  von  Diez  EW.  282  anders  gedeutete  pan- 
tegan  anklingt.  Vermuthlich  ist  u/'a  ebenso  frühes  grie- 
chisches lehuwort,  wie  iwqi  ==  mauer  romanisches;  je- 
denfalls 8  teht  es  parallel  neben  dem  alt  griechischen.  Ueber 
weiteres  etymon  G.  Curtius  gr.  etym.  303  nach  J.  Grimms 
gesch.  d.  spr.  316. 

4.  Wiesel  Bl.  bsxsXa,  v.  H.  gegisch  buxXj^a.  Ohne 
mir  bekannten  Zusammenhang. 

5.  Hase  Xjertsgi,  Gr.  Xinoyig  bei  Varro,  s.  jedoch 
Pott  et.  forsch.  I,  233,  lat.  leporem,  walach.  Ijepure.  Schon 
durch  die  quetschung  des  X  der  entlehnung  verdächtig. 

6.  Häschen  tulaxjt,  fehlt  bei  Xylander.  Es  sieht  sich 
ziemlich  griechisch  an,  allein  weder  aifivXog  noch  opiXaxtat 
oder  uztoctl*  halten  stich ;  Hesych.  Xaytoog  :  a^iXal^  scheint 
sich  durch  ein  spiel  des  zufalls  zu  verhalten  wie  Xayog  : 
udaxjt.  Doch  bleibt  desselben  ptiaxeg  =  vtojveooi,  fuXa£ 
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=  nifsfa  d.  i.  jugeud,  immer  zu  beachten.  Vielleicht  ent- 
spricht dein  magy.  nyulacska  (haschen)  ein  mir  unbekann- 
tes türkisches  wort,  dem  es  entlehnt  ist;  der  Serbe  ge- 
braucht zec,  wozu  skr.  caca,  kretisch  xixi\v. 

7.  Kaninchen  burt  Xyl.  Da  dasselbe  wort  (wenn  auch 
nach  v.  II.  mit  gedehntem  voeale)  weich  und  sanft  bedeu- 
tet, so  ist  es  wohl  substantiviertes  adjectiv  mit  auslassung 
von  ).jimn>i.  Auch  Serben  und  Ungarn  unterscheiden  das 
kanim  hen  vom  hasen  meist  nur  durch  ein  beigesetztes  epi- 
tbcton  :  pitomi  zec,  tengeri  nyul. 

BL  Hamster  oder  dachs  (?)  ßiiöuXet.  Hahn  wcifs 
nur,  dafs  es  eiueu  getreidefressenden  vierfüfsler  bedeutet; 
vermuthlich  von  ßiii/  oder  ßjift  part.  ßjiSugn  stehlen. 

9.  Desgl.  fiiäa.  Nach  v.  II.  auch  wild  Oberhaupt, 
selbst  wolf;  hiernach  ist  Xylander  zu  verbessern,  welcher 
pag.  221  nun,  p.  297  niät  (beidemal  statt  rtiat)  =  thier, 
vieh  setzt,  lityniou  unklar:  btär  heifst  schwänz;  den  Neu- 
griecheu  fehlt  ein  ausdruck  für  hamster,  für  dachs  hat 
Weigel  nur  T±a/.a?.tje,  welches  zugleich  schakal  bedeutet, 
Schmidt  führt  das  lat.  iit/.t,-  ein,  Kind  hat  noch  «'»t>».  Im 
gründe  fehlt  der  hamster  schon  den  Altgriechen  und  La- 
teinern,  DM  müfste  sich  denn  durch  unsre  lexicographen 

tren  hissen,  deren  starke  seitc  die  naturgeschichte  nie 
gewesen  ist.  Haben  doch  sogar  die  Franzosen  für  diefs 
eohtdeutSclic  thier  von  uns  das  wort  geborgt.  Die  bedeu- 
tung  hamster  wird  danach  bei  v.  H.  ganz  zu  streichen 
sein,  und  es  bleiben  obige  ausdrücke  (8  und  9)  als  allge- 
meine bezi  ii  hnungen  für  thiere,  die  auf  dem  feldc  schaden 
Uran.  Für  9  bietet  etwas  anklang  magy.  borz  =  dachs, 
dem  vielleicht  ein  |  türk.  oder)  serbisches  wort  entspricht, 
du.-,  ich  nicht  kenne. 

10.  Maulwurf  uoith  (vriMi)  nach  BL,  UQlv&t  g*g-> 
ü(uu  toskisch.  Auf  Zusammensetzung  deutet  das  für  uns 
hier  merkwürdige  i'rduvnos  =  äanaka!;  bei  Hesycbios;  in 
diesem  falle  bedeutete  das  wort  entweder  schwanzblume 
oder  blumeiiHchwanz  (äv&ot  —  i'ur&o^).  Nach  Plin.  VIII, 
58,  83  ein  thier  böser  Vorbedeutung,  daher  ein  solcher  name 
wohl  zu  erklären  wäre. 
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11.  Desgl.  yausQixs.  Zwar  soll  es  igel  heifsen,  doch 
zweifelt  v.  H.  selbst.  Es  ist  das  ngr.  yauoovyag  =  erd- 
grräber,  wofür  sonst  Tvrfkonovtixog,  nach  Aia  IJavö.  1860 
p.  473  auch  XayaiyvQog  (XayuiQvyog?)  gesagt  wird.  Ver- 
wechslungen sind  verzeihlich,  da  die  Türkei  noch  manche 
ahnliche  aber  undeutsche  thiere  hat,  wie  spalax  typhlus, 
spermophilus  citillus,  dipus  sagitta  u.  a. 

12a.  Igel  loixji  gegisch.  Ist  das  lat.  ericius  (aus  er, 
Gr.  Curtius  p.  168),  woraus  walach.  agirZov  igel  oder  Sta- 
chelschwein (ngr.  apiT±iog)9  altfrz.  irecon,  it.  riccio,  s.  Diez 
p.  288.  Das  kretische  ctoxr^a  bei  Hes.  gehört  nicht  hie- 
ber, sondern  bedeutet  wohl  ursprünglich  kleiner  bar  (no.  29), 
Zu  beachten  aber  ist  in  unserem  worte  der  beibehaltene 
k-laut  statt  Iqitö,  was  auf  entlebnung  (eines  i)gixiog)  vor 
sec.  VII  deutet,  vgl.  Fallmerayer  p.  50. 

12  b.  Desgl.  sgixj  nach  Xylander,  obwohl  unsicher. 
Man  könnte  zu  va&gi£  denken  und  dafür  (vgl.  Pott  II,  124) 
eine  nebenform  v&gt£  voraussetzen;  besser  aber  nimmt  man 
blols  Verwandlung  des  e  (bez.  i)  in  »  an,  wie  portugisisch 
ourico  neben  span.  erizo  steht. 

13.  Desgl.  iä  nach  Xyl.,  h'6x  bei  v.  H.  ist  wohl  mis- 
verstandniss.  Slawisches  lehnwort:  lit.  ezys,  serb.  russ.  jez, 
verw.  mit  iyivog  un<i  igeU  «•  Gr.  Curtius  p.  162,  wobei  zu 
beachten,  dafs  iyivog  in  der  regel  der  seeigel  ist. 

14.  Raubthier,  luXcctu  oder  rcuXam.  Nach  v.  H.  p. 
14.  37  euonymon  der  hirten  für  wolf  (vergl.  no.  9),  auch 
ngr.  £ovkani)  doch  fehlt  diefs  in  meinen  Wörterbüchern. 
Etymon  unklar. 

15.  Desgl.  italoalb.  plur.  (fgsaxuXjir,  H.  de  R.  295. 

16.  Löwe  kua  Bl.  (217  luaa),  fem.  kudva.  Bei  v.  H. 
u.  d.  a.  findet  sich  das  wort  nicht,  also  entweder  seit  sec. 
XVII  ausgestorben  oder  italoalbaniscb,  vgl.  oben  IX  und 
XXXIV.  Bekanntlich  waren  die  jetzt  in  Europa  ausge- 
storbenen löwen  noch  zu  Herodots  und  Aristoteles  Zeiten 
(von  Nemea  zu  geschweigen)  zwischen  Acheloos  und  Ne- 
stos  anzutreffen.  Von  den  andern  sprachen  zeigen  ahd. 
lewo,  russ.  lev,  fem.  levioa,  serb.  lav,  fem.  lavica,  ein  v, 
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(Jossen  ausfall  G.  Curtius  in  gr.  Ale  aus  proaod.  grün- 

dcn  annimmt;  in  /.neu;  Xiwvy  leo  fohlt  diefs  digainma  ganz. 
Ohne  auf  die  Untersuchung  hier  näher  einzutreten,  ob  aJJe 
diese  formen  auf  semitischen  Ursprung  zurückgehn  (in  wel- 
chem falle  aber  hebr.  läbhi  sammt  seinen  arabischen  Sip- 
pen mir  immer  noch  näher  zu  liegen  scheint  als  das  dich- 
terische lüjish),  inufs  ich  bekennen,  dafs  ich  geneigt  bin, 
obiges  nlb.  wort  für  lehnwort  aus  leon-  zu  halten.  Wie 
sich  schon  oben  bei  XIII  zeigte  und  weiter  unten  noch 
mehr  zeigen  wird,  entspricht  lateinischer  endung  -onein 
albanesisch  st.  abs.  -»«,  emph.  -01;  z.  b.  lat.  caponcm  (it. 
cappone)  =  alb.  xanaa,  emph.  xartöt.  Nun  kann  aber  bei 
Blanchus,  welcher  für  Hahnsches  Aj  meist  einfaches  1 
schreibt,  auch  Ajüa  verstanden  werden;  so  dafs  wir  dann 
die  gleichung  erhielten  cappone  :  xasiüa  (xanüt)  =  Hone: 
Ijüa  (Ajüi?).  Nach  Maurophrydis  zeitachr.  VII,  141  hört 
man  auch  neugriechisch  mehr  AjovrdtQt  als  ).tuvrapi. 

17a.  Katze  ftriröi,  masc.  uttrOoxu,  plur.  uarrtiT  (auch 
italoalb.);  fem.  uarötja,  geg.  uäratja.  Scheint  zunächst  im 
serbischen  zu  hause,  wo  inasc.  maeak,  fem.  macka,  dimin. 
macica;  man  lockt  die  katzen  mit  mac,  mac!  während  pis, 
pia!  sie  scheucht.  Daher  nun  einerseits  magy.  maeska,  zig. 
madshka;  andrerseits  walach.  maesoeu  (nach  Diez,  metöc, 
fem.  raetzß),  frz.  matou.  Falls  Hesych.  in  seinem  artikel 
uctTciv  i,  /.i ,  i,  ivioi  ök  ftaraxöv  den  im  morgenlande  viel- 
fach als  hauskatze  gezähmteu  ägyptischen  luchs  meint  (vgl. 
lit.  lunkis  =  Schmeichelkatze):  so  müssen  wir  hier  wohl 
auf  diefs  thier  zurückgehn.  Ich  fürchte  aber  der  anklang 
ist  zufällig  und  er  meint  /.ryi  Ätyyotf  mm  schlucken.  Dann 
gehörte  uuser  wort  wohl  zusammen  mit  dem  onomatopöi- 
schen  folgenden. 

17b.  Desgl.  um.,:  Bl.  =  mieze,  ital.  micio,  mucia, 
span.  miza,  altirz.  mite,  masc.  mitou.  Zum  deutschen  katze 
dagegen  gehören  pers.  gadi  (türk.  kedi),  ngr.  yära  und 
xarai,  walach.  fem.  catusbä,  ital.  gatta;  vereinzelt  steht 

18.  Kater  darai  gegiseb. 

19.  Katze  nioaqja.    Nach  v.  H.  kinderwort,  da  man 
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rie  mit  dem  rufe  jus,  mgl  locke.  Vermutblich  scheucht 
nan  sie  vielmehr  damit,  wenigstens  im  Gegenlande,  nach 
terbischer  sitte,  s.  oben  17  a. 

20.  Wolf  öX/xöj  HXxo  Rh.,  »ix«,  plur.  yxjigtr;  geg. 
ixu.  BL  215  vcucu  ist  wohl  druckfehler,  anderwärts  hat 
er  die  gegische  form  huc  und  vcu.  Fem.  oXxovja  BL, 
hxovja,  geg.  tstxiaa.  Bekanntlich  skr.  vrkas,  grundform 
«rarkas  (G.  Curtius  p.  130),  lit  wilkas,  kslaw.  vülkü  und 
dükü,  russ.  wölk  (noch  im  Igorliede  vlükii),  böhmisch  vlk 
(jetzt  mit  vocalischem  I),  serbisch  vuk,  fem.  vucica.  Ist 
hier  das  v  durchweg  gerettet,  aber  das  1  allmählich  ver- 
schwunden: so  ist  umgekehrt  das  digamma  geschwunden 
in  dem  altnord.  ylgr  (fem.  ylgja  =  ylfa)  und  griccb.  Xvxog 
für  jröXvxog,  wie  J.  Grimm  —  oder  besser,  wie  G.  Curtius 
will,  für  jrXvxog,  woraus  zunächst  ovXvxog,  oXvxog  gewor- 
den wäre;  ov  ist  noch  mundartlich  vorhanden  im  trape- 
zuntischen  Xoxoöäg  bei  A.  Passow.  —  Beachten  wir,  dais 
im  albanesiscben  wie  im  lateinischen  u.  a.  vi  häufig  u  wird 
(civitas  —  xjsxir  =  ciudad),  so  werden  wir  oben  stehende 
form  am  nächsten  an  lit.  wilkas  anlehnen,  soll  aber  das  j 
in  }j  besonders  betont  werden,  an  die  griechische  heische- 
form  oXvxog.  Hierher  gehören  dann  auch  makedonische 
Ortsnamen  wie  'OXvxa  (neben  y/vxtavij  u.  a.),  und  mit  recht 
macht  hr.  v.  Hahn  darauf  aufmerksam ,  dafs  der  albanesi- 
sche  name  für  das  illyrische  Dulcigno,  OvXxjivi  (serb.  Ul- 
cin),  bei  BL  Vlgnigni,  den  jeder  eingeborne  als  Wolfsha- 
gen versteht,  schon  bei  Liv.  Plin.  u.  a.  als  Olcinium,  OvX- 
xiviov  vorkommt,  wozu  er  noch  die  OvXxaia  EAi?  des  Dio 
Cassius  und  die  castra  Ulciscia  gesellt  —  dergestalt  dafs 
hier  in  der  that  ein  unentlehnter  urverwandter  thiername 
vorliegen  mag. 

21.  Schakal  räaxaXi,  ngr.  r±axäktg  (auch  dachs),  na« 
törlich  orientalisches  fremdwort,  pers.  shakal,  türk.  tlshakäl, 
tsbakal. 

22.  Fuchs  8fam*  BL,  ÖiXmga  Rh.,  SiX/neg  de  R., 
öiknsQa  v.  H.  Thunmann,  dazu  abstr.  dilntgia  list,  wie 
auch  das  concretom  gradezu  =  Schlaukopf,  oppos.  &Xjx 
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dammkopf.  —  Auffallend  ist  die  gleicbung  vespera:  italo- 
alb.  diaiiio  =  altfrz.  verpil  :  diijrttp :  und  obwohl  ich  frü- 
her nach  Benfey,  welcher  vespera  aus  skr.  divaspara  ab- 
leitet, das  3  in  öiarttg  für  ursprünglich  hielt:  scheint  doch 
zu  erwägen,  dafs  diefs  wort  östlich  vom  Adriamcere  gar 
nicht  vorkommt,  dafs  <)  schon  im  altgriechischen  mit  ß 
wechselt  und  im  neugriechischen  unzweifelhaft  vortritt,  wie 
diorfi  ot  ftlr  yiOffVQi  (mM  rnflste  denn  an  lakon.  Sitpovoa  = 
yufvoa  denken),  dafs  wir  wenigstens  den  Übergang  von  b 
in  d  schon  früher  einmal  fürs  albanesische  angenommen 
haben  (VII,  160),  und  dafs  zuletzt  gar  keine  wähl  bleibt 
5i)jitQa  an  ein  anderes  wort  anzuschliefsen.  Freilich  wärs 
schön,  wenn  irgendwo  noch  eine  mit  dva-  anlautende  ve- 
denform  ausfindig  gemacht  würde,  die  allen  wünschen  ge- 
recht würde.  —  Bei  den  Griechen  hatte  der  fuchs  bekannt- 
lich Hin mllich  viele  namen,  bei  Hes.  finden  wir  aufser 
HtUtm  (oder  besser  ü'/.cumü)  =  äXüjtr^  noch  xi'por,  x/pet- 
(f.os,  xivdatfog,  xct&ovntg,  xoito\<Qt$,  xooöirig,  käuxovpis, 
ki  ttxvtov  u.  a.  Neugriechisch  ist  älwnoi  gewöhnlich,  da- 
neben ttXovtfOV,  üloini,  aleaoii,  alim,  und  das  für  uns 
hier  wichtige  tbessalonikische  aknaoo.  Dafs  hiermit  lit.  lape 
zusammengehört,  gilt  auch  bei  Curtius  p.  324  als  ausge- 
macht; wir  müssen  aber  auch  lat.  vulpes  hinzunehmen, 
walach.  vulpe  plur.  vulki  (wie  lupu  wolf  plur.  luki),  prov. 
volp,  it.  golpe,  altfr.  goupil  und  gourpil,  daneben  mundart- 
lich vourpille,  verpille,  verpil.  Seine  eigenen  wege  geht  das 
serb.  Iis  und  das  neufrz.  renard  aus  bd.  Reinhart  =  ndd. 
Reinekc. 

23.  Desgl.  oxiijtja  gegisch.  Griech.  oxvtäoi,  -tov  jedes 
thierjunge,  z.  b.  axvkal-  ä?.tintxog  Steph.  Byz.  mit  deut- 
licher bezichung  auf  oxv?.tvto  rauben.  Ngr.  axvki  aus- 
schliefslich  der  hund,  athenisch  äovlt,  südcalabresisch  ät ;.;.<, 
s.  Pott  philol.  XI,  268. 

24.  Hund  xtv  Xyl.,  xtv  italoalb.,  xjivi  Bl.  geg.,  xjivt 
toskisch;  fem.  xjiytjn,  xjivt^a.  Grundform  evan,  der  gr. 
NVMV,  pl.  xivta,  böot.  xovvts  ziemlich  nahe  steht;  mit  aua- 
stofoung  de9  v  lydisch  (nach  Curtius,  oder  pbrygisch  nach 
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ssen  zeitecbr.  d.  morgenl.  gesells.  X,  383)  xav  in  Kav- 
jXtjg,  lat.  canem.  Daher  noch  jetzt  tzakonisch  (Tbiersch 
516)  xova  und  xot>£,  it.  cane,  walach.  cane,  käoe,  plur 
li  oder  canji;  frz.  can-  in  Canaille.  Sibilierung  dagegen 
den  wir  in  skr.  cvan ,  verkürzt  cun ,  armen,  soun ,  gen. 
l  (Petermann  p.  22),  lit.  szu,  gen.  szuns,  frz.  chien.  Fände 
lach  bei  unserem  worte  entlehnung  statt,  so  bietet  das 
nanische,  in  specie  walachische  die  beste  handhabe;  doch 
nicht  zu  leugnen,  dafs  sämmtliche  albanesische  formen 
r  urform  ziemlich  nahe  stehn.  Dürfte  man  aber  das 
ton  bei  Bl.  erscheinende  j  auf  rechnnng  des  ureprüng- 
ben  v  setzen  (wie  tjegxa  aus  noverca):  so  stünde  das 
»anesische  noch  höher  als  die  romanischen  formen  und 
.te  ebenbürtig  neben  den  altgriechischen  nominativ.  Neu- 
echisch  ist  von  den  Tzakonen  abgesehen  nur  noch  xvv- 
compositis  vorhanden. 

25.  Desgl.  x»ra,  xuxäi  in  der  kindersprache;  toskisch 
kt  man  nach  v.  H.  den  hund  mit  xsrff,  gegisch  verjagt 
in  ihn  damit.  Auch  im  serbischen  ist  nach  Fröhliche 
unm.  p.  171  das  lockwort  für  junge  hunde  eukal  oder 
c,  kucl  während  man  sie  mit  euki  u.  a.  scheucht;  der 
nd  selbst  heifst  hier  pas,  die  hündin  aber  knja  oder 
cka.  Hiermit  vgl.  ngr.  xsrctßi  hündin,  mag.  kutya  hund 
erhaupt,  hindos  tan.  kuttha,  it.  euccio,  welches  Diez  EW. 
8  weiter  verfolgt  hat,  ohne  übrigens  dabei  enecia  lager, 
sc.  hundehütte,  zu  berücksichtigen.  Wie  es  sich  mit  dem 
idostanischen  verhält,  weifs  ich  nicht;  im  Übrigen  dürfte 

ähnlich  gegangen  sein  wie  bei  17  b,  indem  die  silbe 
sch,  kutsch  u.  a.  grade  für  den  hund  besonders  geeignet 
schienen,  also  eine  art  onomatopöie:  wie  eingebürgert  ist 
ht  bei  uns  das  frz.  couchc,  das  doch  auf  lat.  colloca  (te) 
rückgeht  I 

26.  Desgl.  xtXlg  Bl.,  er  schreibt  nach  seiner  weise 
ly9  und  übersetzt  catulus,  wovon  es  vielleicht  stammt. 

2  3;n  bsöTSQQt  Bl.  (208),  6»arpa,  geg.  bürdet. 

■  M  t  entstanden,  vgl.  bioca  aus  niartgj  bkcpxt, 

M  T6t),  und  oben  no.  XXIV;  daher  einem 

5  XI.  2.  io 


Digitized  by  Google 


146  Stier 

skr.  pöta  =  catulus  einfallen  kann  —  wenn  nur  Zwischen- 
glieder vorhanden  waren  1 

28.  Windhund  '/.jnyyoi,  aha.  -bot;  Xyl.  schreibt  yhay- 
yua,  wiewohl  zweifelhaft.  Wie  oben  bei  XXXI,  so  dür- 
fen wir  wohl  auch  hier  den  begriff  jagdbund  uiithereiu- 
ziehn,  dessen  bezeichnungen  entweder  wie  altu.  dyrhundr 
auf  die  thierc  überhaupt,  oder  wie  äli»ntxu)ti  (lies.  <u)o„- 
xnwüi  ),  bühnerhund,  dachshuud  u.  a.  auf  ein  besonderes 
thier  bezug  nehmen.  So  verstehe  ich  hier  canis  laconicus, 
sondern  leporarius,  frz.  levrier,  ngr.  Xaytavi  xov  cxvki;  die 
eiusebiebung  des  v  vor  y  zeigt  bei  verschiedener  bedeutung 
ebenso  das  ngr.  kayxiövi  =  kayövt. 

29.  Iiär  -uhji::  Tbunm.,  äyiv  v.  II.,  fem.  t'tQÜäxa  v.  H. 
arusca  BL  Grundform  arka,  vgl.  zeitochr.  VI,  320,  besser 
noch  VIII,  448;  duher  griech.  apxo»-  (Ael.  Suid.  Gal.),  dim. 
ägxilog,  doxtjlo^,  ngr.  <t{>xt~tda  mit  kyprischcr  ditninutiven- 
dung,  armen,  arg;  mit  Verstärkung  des  k  skr.  rksha,  grie- 
chisch gewöhnlich  ägxro^.  Arkadien  darf  man  wohl  bä- 
renland  deuten,  wenn  auch  jetzt  der  dem  weil'sen  syrischen 
entsprechende  silberbar  nicht  viel  südlicher  als  Thrakien 
vorkommen  mag,  s.  Pausan.  VIII,  17,  3;  Arkas  ist  söhn 
der  zur  ötpKZVf  verwandelten  Kallisto.  Sonach  halte  ich 
obiges  «oot  für  assimiliert  aus  äyxi,  wie  QQt&%  xaoo,  neun 
für  xoat,  xagTf,  intfjn;  die  form  steht  also  wiederum  mit 
bewahrtem  a  (gegen  ursus,  vgl.  Bopp  alb.  2.  3)  parallel  nc- 
beu  dem  altgriechischen  als  möglicherweise  urverwandt. 
Die  Makedoner  nannten  den  bär  nach  Hesycb.  gwoilMfl 

30.  Pferd  xükt,  muUl  (gradarius  Iii.),  xnlt  und  xalit 
Xyl.,  xn /.j  italo&lb.,  xdÄjt;  plur.  xüt'/.jr  italoalb.,  xuqjrt 
v.  Hahn.  Ohne  uns  auf  den  Stroit  einzulassen,  ob  caballus 
(seit  Lad!  nachweisbar)  und  xnßaXh^  (erst  bei  Plutarch) 
aus  dem  uoch  viel  jüngern  gaelischen  oder  gar  persischen 
(Fr.  P  assows  lex.  5.  aufl.)  komme:  constatieren  wir,  dals 
der  albanesische  plural  —  xünjt  für  xavajx  —  auf  den 
entweder  romanischen  oder  spatgriechischen  stamm  caval- 
(it.  cavallo,  ngr.  xaßdla)  zurückweist.  Die  weitere  zusain- 
menziehung  desselben  ist  nicht  zu  jung:  laL  calo  aus  ca- 
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Wo  (?),  jetzt  neap.  als  münzbezeichnung  tre  call'  =  tre 
cavalli,  walach.  caJu,  emphat.  callu,  plur.  callji,  reit«r  nca- 
laru  =<  xaßaXXäfttjs.  Auch  im  albaneeiscben  haben  wir 
xa).jtiapi,  xaXjugtat  =  reiter;  cavaJcare  übersetzt  Kh.  mit 
?aXx6iv,  vyaXxoiv,  a'yaXxotv.  Das  allgemeine  wort  fllr  pferd 
ist  neugriechisch  bekanntlich  äXoyov  pl.  äXöyttTa,  welchen 
zufällig  an  karisches  äXa  equus  erinnert. 

31.  De&gl.  fiBpdöapi  italoalbanisch.  K&me  es  von  ftugyu 
dunkel,  schwarz,  altn.  mvrkr,  welche  beide  Wörter  A.  Pas- 
sow  bei  ngr.  ftovQyos  beachten  mutete:  so  wäre  die  ur- 
sprüngliche bedeutung  rappe  allmählich  ganz  verallgemei- 
nert worden,  wie  ein  wittenberger  junge  kürzlich  bona  fide 
von  Beinern  „zinnernen  bleibolzcn"  sprach  *);  denn  H.  deK. 
bat  p.  280  OToXjiaai  fiugdcfagiv  rt  bÖQ&  at  boQtt  =  fece 
bardare  il  suo  uiveo  cavaUo.  Zu  beachten  ist  auch  ftovy- 
jiXa  pferdebremse. 

32.  Hengst  ßtßyäo  Hb.;  wohl  lat.  virgarius,  ital.  ver- 
gäre mit  süditaliscbem  rbotacismus  für  vergajo;  vcrga  = 
ruthe  im  sinne  unsrcr  physiologen  und  zoologen. 

33  a.  Stute  nkXXtt  Bl.,  niXt  Xyl.,  jiilj«,  niXXja.  Lage 
auch  hier  eine  färbe  zu  gründe,  wie  vielleicht  31 :  so  wäre 
das  makedonische  niXXqg  mit  griecb.  fitXXög  lat.  pullus, 
heranzuziehen,  s.  G.  Curtius  p.  236.  Doch  hat  diesmal 
wohl  Xylandcr  recht,  welcher  es  p.  297  zu  dem  allgemei- 
nen stamme  nwXos  rechnet,  so  dals  es  mit  dem  folgenden 
worte  zusammengehörte. 

33  b.  Fohlen  nuXiari.  Gr.  nüiXoe,  ngr.  noiapi,  G.  Cur- 
tius p.  252 ;  die  endung  ist  albanesisch.  Ein  correspondent 
der  Aia  Ilavö.  XI,  558  gibt  sogar  alban.  (taamiscb)  nüXjo 
=  novXctpt  an.  Ein  wunderliches  spracbengeniisch  aller- 
dings bietet  nun  der  artikel  in  Hahns  lexikon:  novXiän 
(griech.  lehnwort)  fohlen;  männliches  fteioxe  (ital.  masebio), 
oder  ar  (türkisch),  weibliches  ailXjt  (urwort?). 


•)  Aach  bei  den  „*plrjtkn|reln-  wird  di*  logüwbe  «rtfthnim*:  de*  ror 
der-  mit  dem  hinter  theil  dadurch  nicht  h«rge»teUt,  d«f»  man  vomuhm  „ko- 
knRtln"  safrt;    dir  misaehtuiiß  dm  arrhimedwerun  ,ivn,,n  tnlt  d» 
nur  noch  prelkr  *u  t«|if.     (!.  8. 
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34.  Fohlen  pd£a  Bl.,  geg.  paZt,  tosk.  f*t£i,  uüc 
Walach.  mändshu  (Thaom.  schreibt  uoypt^ov)  bedeutet  die- 
selbe ood  gehört  daher  vielleicht  mit  gröfserem  rechte  bis- 
her als  das  bei  v.  H.  p.  277  verglichene  koptische  mes  = 
kalb.  Interessant  aber  ist  die  bei  Mommsea  (unterit  riui. 
p.  70)  aus  Festns  gegebene  notiz,  dafs  die  Sailen  tiner  (if»- 
sapier)  den  Jupiter,  welchem  sie  ein  pferd  opferten,  Ifen- 
zana  nannten;  kundigere  werden  den  zusammenbang  wei- 
ter zu  yerfolgen  wissen  als  ich,  vgl.  zeitschr.  VI,  150.  Dw 
phrygische  Ma£cv$  =  Ztvq  konnte  ebenfalls  hieher  ge- 
hören ,  wiewohl  ihn  Bötticher  Arica  p.  37  nicht  ob* 
Wahrscheinlichkeit  für  Ahuramazda  reclamiert 

35.  36.  Desgl.  masc.  fliaxs  im  dialekt  von  Tyrann- 
also  gegisch;  und  ßiQivddi  Rh.  13,  also  wohl  tsamiscb  — 
beide  für  mich  ohne  etymon. 

37.  Esel  youdgt,  Bl.  yofiaQ.  Ngr.  nach  KiD-i  piuaoi 
in  gleicher  bedeutung,  mit  den  ableitungen  youaown,  70- 
ftaginxog,  -poffvriy,  -piaf«;  wobei  es  auffallend  erschetot. 
dafs  Weigels  viel  ausführlicheres  weniger  puristisches  lai* 
kon  keines  von  allen  diesen  Wörtern  sondern  nur  youc? 
=  last  kennt.  Doch  ist  kaum  zu  zweifeln,  daüs  yottog  ♦>* 
yipta  voll  sein,  causa t.  ytpi^ta)  in  der  bedeutung  fraefc 
last,  die  grundlage  bildet,  yofidQi  (walach.  ysudpös) 
ebenso  lastthier  bedeutet  wie  ital.  somaro,  ahd.  saumir, 
magy.  szamär  saumthier  von  griech.  adyfia  —  Gayuacto* 
Xylanders  vergleichung  mit  lit.  kümmele  (pferdestnte)  Iii? 
sich  nicht  halten,  auch  die  Ähnlichkeit  mit  xoßagog  =  0» 
bei  Hesych  ist  zufällig;  letzteres  vielleicht  das  bei  Pott  L 
LXXX  genannte  kawähula. 

38.  Desgl.  a.  fiayfdgi  im  Divradialekt,  wohl  zu  uater- 
scheiden  von  Madadgi,  törk.  madshar,  serb.  madjar,  ck 
Magyare  (sprich  Madiare).  Serbisch  ist  für  esel  neb« 
osal  sehr  gebräuchlich:  magarac,  fem.  magarica,  eselsfolk: 
m agare,  vgl.  mgr.  dyagi^a),  und  walach.  megare. 

b.  (xagyetTO  (margacc)  BL,  z.  b.  /uagjdrö  i  %ypt  <te 
wilde  esel.  Ist  vermuthlich  nur  Umstellung  des  vollen  ser 
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bischen  masculins  unter  a;  schwerlich  aus  arab.  türk.  mar- 
kab  (sprich  merkeb)  =  reitthier  verändert. 

39.  Desgl.  yaidvQt  Rh.  aus  ngr.  yatSagog,  yaidovQL, 
yaSovga,  nach  A.  Passow  tQrk.  ghaizär,  seltnes  arabisches 
wort  für  esel,  gewöhnlich  türk.  eshek.  Nach  Mullach  aber 
aus  mgr.  deidagog. 

40.  EselsfQllen  xegiräi,  tosk.  xpitai,  plur.  xgorätre. 
Wäre  es  bezeichnung  des  pferdefüllens ,  so  würde  ich  er- 
klären mit  mahne  versehen,  welche  alb.  xgtax  (cresta)  heifst, 
also  contr.  für  xgeavtrai  oder  xpt errät,  wie  nord.  faxi  = 
bemähnt  =  junges  pferd.  Deutlichen  anklang  gewährt 
sonst  nur  noch  zigeun.  grast  =  hengst,  dernagresh  ==  fül- 
len Grellmann  p.  291. 

41.  Maulesel  usxöa,  Bl.  muscha.  Slawisch  mesk 
russ.,  mazga  serbisch;  walach.  muskoiü.  Es  liegt  vielleicht 
derselbe  stamm  zu  gründe,  der  in  lat.  mulus  vorliegt  und  so 
ins  hd.  mül,  ngr.  povka  (Hes.  v.  rjpiovog),  ngr.  povlagt, 
walach.  mulare  übergegangen  ist;  nach  Pott  lat.  mugio, 
nach  Benf.  gr.  uvxXa  und  ftvykog  =  geil,  beides  hinsicht- 
lich der  bedeutung  bedenklich.  Am  nächsten  steht  das 
albanische  wort  wohl  immer  noch  den  slawischen,  und  diese 
wird  man  ziemlich  sicher  mit  /ifoyw  (uiy\  lat.  misceo,  serb. 
russ.  mjesati  (smesti),  altslav.  mizgu  neben  miskü,  verbin- 
binden  und  mischlinge  Übersetzen,  wie  ngr.  povXog  umge- 
kehrt bei  A.  Passow  =  bastart  vom  menschen  ijebraucht  ist. 

42.  Kameel  nach  Bl.  xetpike,  v.  H.  ycr/ti/A«,  emph.  ya- 
pika.  Obgleich  der  anlaut  letztgenannter  form  unmittel- 
bar auf  semitisches  gamal  zurückzuweisen  scheint,  wie  in 
Aegypten  noch  jetzt  für  dshemel  gesprochen  werden  soll: 
so  dürfte  doch  aus  manchen  gründen  zunächst  auf  grie- 
chisches xdutjkog  (fem.)  zurückzugehen  sein.  Der  Neu- 
grieche und  Serbe  sagt  xamjka,  camlla;  der  Übergang  des 
k  in  y  ist  für  das  albanenische  auch  sonst  bezeugt:  yagdefs, 
ai/ogo  u.  a.  neben  caraffa,  sicuro.  Vgl.  übrigens  oben  no. 
XXXII  Was  beiläufig  die  etymologie  des  semitischen 
wortes  betrifft,  nach  welcher  Pott  etym.  forsch.  I,  LXXX 
fragt:  so  empfiehlt  das  hebräische  verbum  entschieden  die 
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alte  deutnng  „  rachsüchtiges  thier  *,  eine  bekanntlich  <k 
kameelen  in  hohem  ^rade  eigne  eigenschaft. 

43.  Büffel  bsaii,  geg.  6*1*;  fem.  bsalir^  Wri 
berat.  65^.  Romanisches  lehn  wort,  lat.  bubabs  i*i 
griech.  ßovßahq,  obwohl  die  alten  hier  in  der  begriffe- 
Stimmung  sehr  ungenau  sind  und  der  bütTel  bei  ihno  aber- 
haupt  nicht  sicher  nachzuweisen  ist,  Tgl.  Lenz  zoofeg«  i 
Gr.  und  Römer  p.  250.  Benfey  II,  62  erinnert  in  skr 
gavala.  Weiter  ab  als  das  lateinische  liegen  ngr.  ß*& 
ital.  büfolo,  russ.  byfol,  serb.  birol. 

44.  Ochs  xft  (Bl.  und  italoalb.),  emph. 
bei  t.  H.  1, 16f)  xja;  plur.  italoalb.  xi  (Dorsa),  r.E .y 
(abl.  xjUs)  emph.  xjtre.  Schon  Xylaoder,  dann  Bopp  **• 
sen  auf  skr.  gö  (gav-j  hin ,  wozu  vergl.  hindost,  gaj,  »i 
gao,  pers.  gaw,  armen,  gov,  kslaw.  gov-  in  govedo=fflKJ* 
vieb  (IV,  332).  Latein,  und  griech.  steht  b  fur  g:^TCr" 
suche,  reste  des  letzteren  nachzuweisen,  sind  theilweiae  «f- 
unglQckt,  s.  G.  Curtius  Et.  142  über  yakaxr-,  Pott  IX,  t* 
Ober  Hiovwv,  das  nach  Benfey  II,  62  stierwahrend  bete- 
ten sollte;   höchstens  bleibt  Hes.  yaiog  =  /frfc^j 

d  für  die  andre  sanskritbedeutung  yala.   Sehr  viel 
dagegen  ist  uns  das  bei  Columella  überlieferte  ceoa  * 
mundart  um  Altinum,  nach  Pott  etym.  forsch.  I,S7  ^|.T* 
riscb,   auffallenderweise  hinsichtlich  der  lautstufe 
dem  gothischen,  wozu  ahd.  chuowa,  chua,  mbd-  t 
küewe  und  küeje ,  plattd.  kau  —  daher  andre  wie 
Grimm  bei  Columella  Alpinae  statt  Altinae  lesen 
und  an  schweizervieh  denken.    Vielleicht  gehört  itib* 
xußitt  (v.  H.  xayäc)  in  der  allgemeinen  bedeutuog  t** 
ebenfalls  hieher;   so  dafs  noch  die  volle  grundform 
vorläge,  worin  k  statt  g  möglicherweise  germanischer  <* 

Wittenberg.  Q  gtier. 

«  l-Schluf»  ,olgt0 


Digitized  by  Google 


Kuhn,  anzeigen. 


151 


Charakteristik  der  hauptsächlichsten  typen  des  Sprachbaues.  Von  dr. 
H.  Steinthal,  priratdocenten  für  allgemeine  Sprachwissenschaft 
an  der  Universität  zu  Berlin.  Zweite  bearbeituug  seiner  Classi- 
fication der  sprachen.  Berlin,  Pcrd.  Düramler's  Verlagsbuchhand- 
lung. X,  335  ss.  8. 

Wie  der  titel  bereit«  angiebt,  ist  dies  werk  eine  neue  bear- 
beitung  der  von  dem  verf.  vor  zehn  jähren  herausgegebenen  classi- 
iication  der  sprachen,  zunächst  dadurch  hervorgerufen,  dafs  die 
frühere  Schrift  vergriffen  war,  aber  naturlich  mannichfach  umge- 
staltet gemäfs  der  eotwicklung,  welche  der  gegenständ  in  einem 
verlaufe  von  zehn  jähren  im  Verfasser  genommen  hat. 

Derselbe  leitet  sein  werk  mit  einer  kritischen  übersieht  der 
früheren  Classificationen  ein,  welche  mit  Adelung  beginnt  und 
mit  W.  v.  Humboldt  schliefst;  dafs  die  kritik  des  letzteren  den 
umfassendsten  theil  dieser  eiuleitung  bildet,  ist  bei  der  gewal- 
tigen bedeutung  desselben  natürlich,  und  nachdem  der  verf.  den 
Widerspruch  in  H.'s  auffassung  aufgewiesen,  geht  er  dazu  über, 
das  wesen  der  spräche,  welches  Humboldt  iu  der  form  der  Sub- 
stanz fafste,  vielmehr  als  blofsen  psychischen  procefs  aufzuwei- 
sen. Diesen  psychischen  procefs  entwickelt  er  zunächst  als  sprach- 
loses bewufstsein,  Wahrnehmung,  auffassung  des  äufseren  durch 
die  sinne.  Was  durch  diese  Wahrnehmung  gewonnen  wird,  das 
ist  im  bewufstsein  als  Stoff.  Diesen  stoff  bearbeitet  die  seele, 
sie  formt  ihn,  sie  zerlegt  ein  ganzes  in  seine  theile,  diese  werden 
aber  dann  als  theile  eines  ganzen  wieder  zusammengefafst.  So  entste- 
hen zuerst  Vorstellungen  im  engeren  sinne  oder  theilanschauungen. 
Anders  aber  verhält  es  sich  mit  den  Vorstellungen  von  ei  gen- 
schaften, bewegungen  und  zuständen,  die  zunächst  durchaus  sinn- 
lichen inhalts  sind  und  mit  den  anschauungen  im  engsten  zu- 
sammenbange stehen,  an  sich  aber  nicht  wahrgenommen  werden, 
sondern  nur  in  Verbindung  mit  dem  angeschauten;  blau,  fliegen 
werden  nie  wahrgenommen,  sondern  nur  blaue  fliegende  dinge. 
Wie  sollen  nun  solche  Vorstellungen  festgehalten,  reproducirt 
werden.  »Die  antwort  ist,  sagt  der  verf.  8.  82:  in  jenem  pro- 
cesse,  durch  welchen  aus  der  anschauung  Vorstellungen  geschaf- 
fen werden,  ist  eben  die  Schöpfung  der  spräche  enthalten,  und 
die  Vorstellungen  werden  im  laute,  im  Worte  festgehalten  und 
reproducirt.  Ich  meine  aber  nicht  den  laut  als  materielles  pro- 
duet,  wie  ihn  der  physiker  betrachtet  und  auch  der  eprachfor- 
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«eher;  als  solcher  existirt  der  laut  für  den  sprechenden  menschen 
nicht,  sondern  nur,  insofern  seine  erzeugnng  durch  die  spracli- 
organc  und  seine  Wahrnehmung  durch  das  gehör  sich  in  einem 
eigenthümlichcn,  qualitativ  bestimmten  gefühle  kund  gibt  Dies 
gefühl  nämlich  entspricht  dem  gefühle,  welches  die  Vorstellung 
!•>  gleitet,  und  dessen  reflex  auf  die  beweguugsnerren  den  laut 
erzeugt  hat.  Beide  gefühle,  das  des  in  der  ansebauung  liegen- 
den vorgestellten  momentes  und  das  des  lautes,  verschmelzen 
mit  einander;  und  an  diesem  verschmolzenen  gefühle,  das  ur- 
sprünglich —  bis  die  absiebt  es  hindert  —  immer  unbewufst  den 
laut  erzeugt,  wird  die  Vorstellung  in  den  ersten  Zeiten  der  sprach- 
bildung  festgehalten  und  reproducirt.  Die  Vorstellung  ist  also 
ein  geistiger  inbalt,  der  durch  die  qualitfit  eines  sowohl  ihm 
selbst,  als  auch  einem  bestimmten  durch  reflexbewegung  entstan- 
denen  laute  anhaftenden  gefühls  reproducirt  und  für  das  bewufst- 
•  in  vertreten,  vorgestellt,  reprfisentirt  wird.  So  geschieht  es  in 
den  onomatopoetischen  Wörtern.  Jenes  gefühl  wird  nun  zwar 
immer  schwächer;  dafür  wird  die  association  des  inhalts  der 
Vorstellung  mit  der  blofsen  gebörsempfindung  des  lautes  immer 
enger,  und  die  empfind  um»  bewirkt,  was  sie  vorher  mit  hülfe 
jenes  gefühls  gethan  halte". 

Mit  dem  laute  also  erhalten  wir  das  mittel  sowohl  die  Vor- 
stellung eines  Wesens  oder  dinges,  dem  jene  beschaffenbeit  oder 
tliätigkeit,  mit  welcher  der  laut  assoeiirt  war,  beiwohnte  in  unse- 
rem bewufstsein  zn  reproduciren,  als  auch  diese  beschaffenbeit 
oder  thfitigkeit  selbst  in  unserra  bewufstsein  zu  reproduciren. 
Dieser  procefs  läfst  sich  aber  ins  unendliche  fortsetzen  und  wird 
so  zum  wege  der  fortschreitenden  erkenntnifs,  der  unablässigen 
hildung  neuer,  immer  abstracterer  Vorstellungen. 

„Sowohl  jenes  ursprüngliche  gefühl,  welches  dem  menschen 
den  in  halt  einer  Vorstellung  vorstellte,  als  auch  die  Vorstellungen, 
welche  weiterbin  dazu  verwendet  wurden,  andere  neu  gebildete 
inbalte  von  erkenntnissen,  Vorstellungen,  begriffen  zu  repriseo- 
tiren,  sind  das  eigentliche  wesen  der  spräche,  das  im  laute  nur 
seine  materielle  stütze  und  sinnliche  kundgebung  hat.  Sie  und 
der  laut  bilden  die  spräche,  im  gegensatze  aber  zu  diesem  laute, 
d<  r  fiufsern  sprachform,  heifsen  sie  die  innere  sprachform.'4 

Der  verf.  giebt  im  folgenden  ein  beispiel  zur  erläuterung 
des  vorstehenden,  indem  er  die  verschiedenen  Vorstellungen,  die 
sieh  aus  der  scballnacbahmung  eines  zerbrechenden  dinges  bhrak 
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entwickeln,  an  deutschen  wnrxelformen  nachweist;  wenn  er  dazu 
am  Schlüsse  auch  blafs  sieht,  SO  ist  diese  herbeiziehung  durch 
die  geschichtliche  entwicklung  jener  würze),  nicht  gerechtfertigt, 
vgL  Grimm  d.  wtb.  II,  72  f. 

In  dieser  weise  ist  aber  nur  die  bildung  von  Worten  nach- 
gewiesen, die  sonderang  nämlich  der  Anschauung  als  einer  Tota- 
lität mehrfacher  demente  in  einzelne  Torstellungen  von  diesen 
elementen;  es  mufs  aber  nothwendig  in  der  spräche  auch  die 
andere  Seite  liegen,  die  beziehung  der  theile  auf  eiuander,  ihr 
zusammenfassen  zu  einem  wiederhergestellten  ganzen.  Diese  be- 
zkhung  braucht  aber  keine  andere  zu  sein,  als  die  durch  einfa- 
che aneinanderreihung  der  theile  einer  anschauung  hervorge- 
brachte, wie  sie  sich  z.  b.  in  der  spräche  der  kinder  offenbart; 
aber  ebenso  gut  sind  auch  andere  weisen  derselben  möglich.  Die 
aufgäbe  der  eintbeilung  der  sprachen  kann  daher  nur  die  sein, 
den  in  denselben  sich  kund  gebenden  fortschritt,  in  welchem  die 
Völker  die  sprachidee  verwirklicht  haben,  darzulegen. 

Der  Verfasser  wendet  sich  darauf  im  dritten  abschnitt  zu 
dieser  darlegung  und  beginnt  mit  der  Charakteristik  der  chine- 
sischen spräche,  nicht  etwa  weil  sie  die  unvollkommenste  sei, 
sondern  aus  methodischem  gründe,  weil  sie  die  hervorragendste 
und  literarisch  bedeutendste  unter  den  einsilbigen  sei.  Man  wird 
seine  ausführliche  darstellung  derselben  gern  lesen  und  wir  em- 
pfehlen sie  allen  denen,  welchen  es  um  ein  klare  einsieht  in  das 
wesen  dieser  spräche  zu  thun  ist  Dann  folgen  die  binterindi- 
schen,  polynesischen ,  altaiscben  und  amerikanischen  sprachen, 
von  denen  jede  gruppe  meist  durch  einen  oder  zwei  ihrer  bedeu- 
tendsten Vertreter  charakterisirt  wird;  dann  geht  der  verf.  za 
den  formsprachen  der  kaukasischen  raco  über,  von  denen  er  erst 
das  ägyptische  und  die  semitischen  sprachen,  besonders  das  ara- 
bische, dann  den  sanskritischen  sprachstamm  bebandelt,  und  aus 
ihm  besonders  das  griechische  und  deutsche. 

Wir  müssen  uns  an  diesem  orte  versagen  auf  eine  nähere 
betrachtung  aller  jener  gruppen  einzugehen  und  können  hier  nur 
auf  die  behandlung  des  letzteren  sprachstammes  einen  kurzen 
blick  werfen.  Nach  einigen  einleitenden  entwicklungen,  unter 
denen  wir  auf  den  satz,  den  Schleicher  gleichzeitig  in  seiner 
deutschen  spräche  (s.  34)  ausgesprochen  hat,  aufmerksam  ma- 
chen, dafs  je  lebendiger  und  regsamer  ein  volk  in  die  gesebiebte 
thatig  und  empfangend  eingreife,  um  so  mehr  hierbei  die  sprach- 
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form  leide  (s.  274),  gebt  der  verf.  zu  den  wurzeln  über  und  er- 
kennt in  ihnen  wirkliche  spracbelemente  der  urzeit,  nimmt  mit- 
hin nach  für  die  indogermanischen  sprachen  einstige  einsilbigkeit 
wie  beim  chinesischen  an.  Wenn  der  verf.  hierbei  (s.  277)  be- 
hauptet, dafs  die  sanskritischen  sprachen  zwar  in  der  urzeit  eine 
Wurzelsprache,  doch  niemals  eine  solche  wie  die  chinesische  ge- 
wesen seien,  da  sie  flexivisch  geworden  sind,  diese  aber  nicht, 
mithin  in  ihnen  der  trieb  gelegen  haben  müsse,  in  dieser  aber 
nicht,  so  müssen  wir  bekennen,  dafs  wir  dadurch  nicht  überzeugt 
worden  sind  und  den  unterschied  in  der  entwicklung  nur  in  der 
vollen  ausbilduug  der  pronominalwurzeln  als  solcher  and  ihrer 
Verbindung  durch  dun  accent  mit  den  begriffswurzeln  suchen; 
sobald  sich  dieselben  erst  in  ganzer  ausdehnung  in  den  indoger- 
manischen sprachen  entwickelt  hatten,  war  auch  der  erste  schritt 
zur  flexion  getban.  Warum  nun  aber  diese  pronominalwurzeln 
nicht  in  derselben  weise  entsprungen  sein  sollen  wie  die  begriffs- 
wurzeln, mit  andern  Worten,  warum  sie  nicht  selbst  ursprüng- 
liche begrifTswurzeln  sein  können  (a.  284),  vermögen  wir  ebenso 
wenig  einzusehen,  wie  das  was  der  verf.  gegen  die  formbildung 
als  gewöhnliche  Zusammensetzung  sagt.  Alle  indogermanischen 
sprachen  zeigen  uns  in  ihrer  entwicklung  dergleichen  wortbil- 
dende elemente ,  die  ursprüngliche  begriffswörter  sind ,  auf,  wie 
wir  noch  in  den  veden  z  b.  tati  in  Zusammensetzungen  finden, 
aus  dem  sich  die  suff.  skr.  tat,  lat.  tät,  griech.  rijr  entwickelt  ha- 
ben und  die  deutschen  sprachen  ganze  reihen  solcher  suffixe  wie 
thum,  schaft  u.  s.  w.  aufweisen;  warum  sollen  wir  also  nicht 
rückschlüsse  auf  dieselbe  entwicklung  in  vorhistorischer  zeit  ma- 
chen dürfen,  dafs  z.  b.  in  varku-sa  (vrkas)  das  sa  oder  aa  den- 
selben procefs  aus  einem  begrifTswort  zu  einem  formwort  wie 
tat,  thum  und  dann  einen  noch  weiteren  zu  einem  blofsen  ca- 
sassuffix  durchgemacht  habe?  Der  Verfasser  sagt  zwar  (s.  280): 
„In  der  Zusammensetzung  liegen  zwei  Vorstellungen,  zwei  Wör- 
ter, welche  zusammengenommen  doch  nur  eins  vorstellen;  in 
der  wortform  liegt  eine  Vorstellung  mit  einer  die  form,  d.  b.  die 
kategorie,  ein  verbaltnifs,  betreffenden  bestimmung:  die  Vorstel- 
lung an  sich  liegt  in  der  würzet,  die  formale  bestimmung  in  den 
sufiixcii,  zu  denen  ursprünglich  denion*trativa  verweudet  worden 
oder  auch  gewisse  verba  von  allgemeiner  bedeutung  und  gerin- 
gem luutunifang  wie  s-eyn,  i-rf."  Allein  so  richtig  dies  im  all- 
gemeinen für  die  spätere  entwicklung  der  spräche  ist,  so  sehr 
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fragt  sieb  doch,  ob  es  auch  für  die  filtere  and  Älteste  periode 
derselben  gilt,  oder  sollte  es  etwa  so  unwahrscheinlich  sein,  dafs 
skr.  datar,  lat  dator,  griech.  öotJq  ans  einer  Zusammensetzung 
der  wurzeln  da,  geben,  und  tar,  durchschreiten,  hindurchgehen, 
entstanden  sei  und  so  einen  bezeichne,  der  durch  die  thätigkeit 
des  gebens  hindurchgeht,  das  geben  durchmacht?  Steht  der  verf. 
nicht  endlich  mit  sich  selbst  im  Widerspruch,  wenn  er  dio  for- 
male bestimmung  auch  aus  gewissen  verbis  von  allgemeiner  be- 
deutung  und  geringem  lautumfang  wie  s-ein,  i-re  herleitet, 
denn  hier  handelt  es  sich  denn  doch  wirklich  um  Zusammenset- 
zung aus  zwei  Vorstellungen,  die,  wie  verallgemeinert  auch  im- 
mer der  zweite  theil  sein  möge,  doch  auf  keiner  anderen  stufe 
steht,  als  in  den  oben  erwähnten  bildungen  mif  thum,  schaft 
und  ähnlichen.  Dazu  kommt  noch,  dafs  man  mit  der  blofsen 
annähme  des  Ursprungs  der  formwörter  und  Suffixe  aus  demon- 
strativen wurzeln  nicht  ausreicht,  um  einen  erheblichen  theil  der- 
selben wie  ra,  la,  bha,  pa  u.  s.  w.  zu  erklären,  man  müfste  denn 
den  nachweis  übernehmen,  dafs  sie  aus  den  demonstrativen  wur- 
zeln sich  durch  bis  jetzt  nicht  nachgewiesene  lautliche  processe 
verändert  hätten. 

Nach  betrachtung  der  beiden  wurzelk lassen  und  ihres  Unter- 
schiedes geht  der  verf.  zur  entwicklung  der  flexion  über,  indem 
er  zuerst  die  weisen,  in  denen  sich  der  verbale  ausdruck  voll- 
zog, dann  die  gestaltung  der  wurzel  zum  nomen  betrachtet,  wo- 
bei nur  zu  bemerken  ist,  dafs  der  verf.  nomen  und  verbum  keins 
für  älter  als  das  andere,  sondern  für  Zwillingsgeburten  hält. 

Ueber  die  ersten  schritte,  welche  die  spräche  in  der  form- 
bildung  auf  verbalem  und  nominalem  gebiete  gethan  hat,  spricht 
der  verf.  nur  vermuthungen  aus  und  wir  können  die  von  ihm 
beobachtete  Zurückhaltung  nur  billigen,  da  wir  uns  hier  auf  ei- 
nem vollständig  unhistorischen  gebiete  befinden,  auf  dem  nur 
sehr  schwankende  andeutungen  aus  der  späteren  entwicklung 
rückschlusse  zu  machen  erlauben. 

Wir  heben  aus  der  ganzen  entwicklung  nur  die  ansieht,  wel- 
che der  verf.  über  die  tempusbildung  vorbringt,  hervor,  da  sie 
durchaus  neu  ist  und  jedenfalls  beachtung  verdient.  Der  verf. 
geht  von  der  erscheinung  des  guna  aus,  und  weist  nach,  dafs 
es  nach  der  bisher  gewöhnlichen  auffassung  nicht  zu  erklären 
sei,  er  selbst  dagegen  erklärt  die  Verstärkung  und  erleichterung 
der  wurzel  aus  dem  streben,  wenn  durch  ein  gewichtiges  affix 
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das  wort  zu  massenhaft  werden  könnte,  der  wurzel  zu  nehmen, 
wm  das  affix  an  gewicht  zu  viel  habe.  Bekanntlich  ist  von  an- 
deren diese  erscheinung  auf  einen  Wechsel  der  Stellen  des  accenU 
zurückgeführt  worden  und  diese  ansieht  hätte  der  verf.  doch  nicht 
ganz  mit  stillschweigen  übergehen  dürfen,  wenn  er  sich  auch  auf 
einen  ganz  anderen  Standpunkt  stellt  Er  nimmt  nämlich  an, 
dafs  die  wahrscheinlich  ersten  schritte  zur  verbal-  und  nominal- 
hildung,  dort  durch  reduplikation,  hier  durch  Verlängerung  oder 
diphthongirung  des  wurzelvokals  geschehen  seien,  dafs,  nach- 
dem  z.  b.  budh  durch  Vokalsteigerung  zum  nomen  baudh,  ea 
dann  durch  antritt  des  demonstrativen  a  zum  nomen  baudba  ge- 
worden sei.  Es  sei  nun  dem  sprachgeiste  der  unterschied  auf- 
gegangen zwischen  dauernden  thätigkeiten  und  zuständen  einer- 
seits und  andrerseits  dem  ereignifs,  bei  dem  es  nicht  darauf  an- 
kommt, ob  es  dauert  oder  nicht,  sondern  nur,  da/s  es  in  einem 
gewissen  Zeitpunkt  eingetreten  ist  Der  unterschied  der  dauern- 
den nnd  der  vollendeten  handlung  tret«  nun  am  sinnfälligsten 
am  subjecte  selbst  hervor,  welches  in  ihr  begriffen  sei,  oder  aus 
ihr  heraustrete.  Eine  dauernde  handlung  beifse,  nicht  abstract, 
sondern  concret  angesehen:  ein  handelnder  ist  als  solcher;  und 
die  vollendete  handlung:  ein  die  haudlung  oder  ihr  ergebnifs  be- 
sitzender ist  da.  So  habe  man  denn  diese  handlungen  durch 
nomina  agentis,  welche  man  ja  durch  das  suffix  a  mit  Steige- 
rung des  wurzelvokals  schon  gebildet  hatte,  ausgedrückt  und  ih- 
nen die  personalzeichen  hinzugefügt,  die  man  vorher  der  wurzel 
beigesetzt  hatte,  und  habe  also  dem  praesens  das  nomen  agentis 
aus  der  einfachen  wurzel  und  dem  perfectum  das  nomen  agen- 
tis aus  der  reduplicirten  wurzel  gegeben.  So  habo  man  also 
zuerst  gebildet  v.  bubudh,  n.  baudh,  aus  dem  letzteren  dann  n. 
baudha  und  daraus  v.  praes.  baudhämi  und  v.  perf.  bubaudhami. 
Das  schwinden  der  vokalsteigerung  erklärt  der  verf.  dann  (s.  291) 
aus  der  allmählich  eintretenden  bedeutungslosigkeit  der  Verstär- 
kung, die  sich  mit  der  formellen  entwicklung  der  spräche  von 
selbst  einstellt. 

In  dieser  entwicklung  ist  doch  wohl,  wie  auch  der  verf.  in 
den  Worten  .und  fügte  ihnen  die  personalzeichen  hinzu,  die  man 
vorher  der  wurzel  beigesetzt  hatte"  anzudeuten  scheint, 
in  erster  reihe  bubudhmi  und  baudh  anzusetzen  und  dann  ent- 
stein die  frage,  warum  sieb  die  spräche  nicht  mit  formein  wie 
bubudhmi  und  baudhämi  zur  beseichnung  des  perfectum  prac- 
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sentis  und  imperfectum  praesentis  genügen  liefs,  oder  um  ein 
anderes  beispiel  zu  wählen,  warum  sie  einmal  dadhämi  für  das 
imperfectum  praesentis,  dann  ein  zweites  mal  dieselbe  (später  in 
dadhau  fibergegangene)  form  für  das  perfectum  praesentis  ver- 
wandte, oder  sollte  sie  dies  erst  getban  haben,  als  schon  ein 
dadhau  sich  neben  und  aus  dem  dadbami  gebildet  hatte  und 
verwandte  sie  nun  die  aus  gleichem  Ursprung  hervorgegangenen 
formen  zum  ausdruck  zeitlich  verschiedener  Vorstellungen?  Man 
siebt,  die  haltbarkeit  der  ganzen  bypothese  hängt  wesentlich  von 
der  entscheidung  über  den  Ursprung  des  bisher  gewöhnlich  als 
bindevokal  bezeichneten  vokals  ab  und  diesen  Ursprung  historisch 
festzustellen  scheint  mir  nicht  in  den  gränzen  der  möglichkeit  zu 
liegen.  Nach  des  verf.'s  entwicklung  war  er,  sobald  das  bewufstsein 
des  Unterschiedes  zwischen  praesens  imperfectum  und  perfectum 
in  der  indogermanischen  spräche  eintrat,  nothwendig;  formen  wie 
admi,  asmi  können  also  nur  auf  älteres  adami,  asami  zurückge- 
führt werden,  wofür  tdoo  und  edo,  edit  neben  est,  sowie  sum, 
ndd.  ek  sin  sprechen,  die  entwicklung  der  ersten  periode  wäre 
also  adadmi  asasmi,  die  der  zweiten  adami,  asami,  neben  ad  fi- 
el am  i  ,  asäsami  oder  adami,  asami;  sollen  nun  jene  zuerst  ge- 
schaffenen formen  aus  der  spräche  ganz  verschwunden  sein,  oder 
sollen  sie  spuren  zurückgelassen  haben,  und  wenn  dies  der  fall 
ist,  wo  sind  sie  dann  zu  finden?  darüber,  meinen  wir,  hätte  sich 
der  verf.  aussprechen  müssen.  Wenn  uns  aber  der  verf.  ein- 
wenden sollte,  dafs  er  nicht  entschieden  ausgesprochen  habe 
(s.  286),  dafs  der  erste  ansatz  zur  verbalbildung  durch  redupli- 
cation  geschehen  sei,  sondern  dafs  dies  wohl  nur  stattgefunden 
haben  dürfte,  so  kämen  wir  in  diesem  fall  zu  der  reibe  1)  hypoth. 
admi,  2)  hyp.  adadami,  adami,  3)  bist,  äda,  admi,  tdrjda  (itrjdais), 
ed<at  wo  die  rückentwicklung  von  admi  durch  adami  hindurch 
wieder  zu  admi  bedenken  macht. 

Wir  haben  damit  unsre  bedenken  gegen  die  hypothese  des 
Verfassers  nicht  zurückhalten  wollen,  ohne  dafs  wir  doch  damit 
über  die  haltbarkeit  oder  unbaltbarkeit  derselben  entscheiden 
möchten;  es  sind  eben  bei  derselben  erst  Vorfragen  zu  entschei- 
den und  von  ihrer  beantwortung  ist  auch  dann  eine  entscheidende 
antwort  zu  erwarten. 

Im  verlaufe  seiner  entwicklung  geht  der  verf.  dann  zur  wei- 
teren darstellung  der  nominal-  und  verbalbildung  namentlich  im 
griechischen  und  deutschen  über  und  wenn  wir  auch  hier  man- 
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che  punkte  noch  einer  näheren  erürterung  unterziehen  möchten, 
so  müssen  wir  uns  dies  doch,  um  diese  anzeige  nicht  allzuweit 
auszudehnen,  versagen.  Wir  können  schließlich  nur  ausspre- 
chen, data  uns  seine  ruhige  und  klare  darstcllung  durch  den 
ganzen  reichen  inhalt  des  buches  mit  interesse  geleitet  hat  und 
data,  wo  wir  auch  anderer  ansiebt  sind,  wir  doch  auch  der  sei- 
im,- u  eint'  gewisse  berechtigung  zuzuerkennen  nicht  versagen 
können.  Forschungen,  wie  sie  der  Verfasser  anstellt,  beruhen  ja 
allein  auf  der  mit  Sicherheit  erkannten  historischen  entwicklang 
und  wer  wollte  bei  der  jugend  der  Sprachwissenschaft  behaup- 
ten, dafs  diese  Sicherheit  schon  überall  gewonnen  wäre.  Der 
verf.  bat  sich  ein  grofses  verdienst  erworben,  indem  er  durch 
umfassendes  Studium  der  leistungen  auf  den  gebieten  der  einzel- 
nen sprachkreise,  auch  denen,  welche  es  sich  versagen  müssen, 
si.-h  anderen  als  dem  indogermanischen  zuzuwenden,  ein  so  an- 
schauliches bild  von  der  Sprachbildung  anderer  gruppen  entwor- 
fen und  so  auch  diesen  zu  neuen  fragen  und  damit  zu  neuen 
resnltaten  auf  ihrem  gebiete  den  anstofs  gegeben  bat. 

A.  Kuhn. 


J.  Fri»chliu»  boncnzollerüche  hochzeit.  l.Vfs.  Beitrag  zur  •chwä- 
bitclirn  «ittrnkunde.  Von  dr.  Anton  Birlingcr.    Krribarg  i.  B. 

Herder,  1860.   155*.  8. 

Die  hier  vorliegende  kleine  Schrift  gehört  eigentlich  nicht 
auf  unser  gebiet,  die  sprachlichen  eigenthümlichkeiten,  deren  er- 
läuterung  sich  der  herausgeber  in  den  anmerkungen  zur  beson- 
deren  aufgäbe  gemacht  hat,  geben  ihm  jedoch  einiges  recht  auch 
hier  nicht  unbeachtet  zu  bleiben,  wenn  sie  gleich  von  nicht  eben 
grofser  erheblichkeit  sind.  Der  herausgeber  bat  es  sieb  beson- 
der» angelegen  s,-in  lassen,  die  verschiedenen  aus  dem  neuboch- 
lien  verschwundenen  Wörter,  welche  hier  vorkommen,  durch 
«eitere  belege  aus  Alteren  Schriftstellern  in  ihrer  bedeutung  fest- 
zustellen und  bringt  in  dieser  beziehung  manches  brauchbare  bei. 
So  weist  er  zu  s.  6,  32  für  ampt  die  bedeutung  tnissa  can- 
tata  nach,  bringt  aber  dabei  eine  mäkelei  gegen  Grimms  Wör- 
terbuch vor,  die  durch  die  dort  fehlende  bedeotung  dieses  woits 
sowie  durch  den  Artikel  ablafa  zwar  hervorgerufen  aber  wenig 
gerechtfertigt  erscheint.    S.  134  wird  zu  beiten  das  engl,  wait 
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verglichen ,  was  falsch  ist,  denn  dieselbe  Wurzel  findet  sieb  im 
ags.  äbidao,  e.  abide;  wait  dagegen  stellt  sich  zum  franz.  guetter, 
pr.  guaitar,  anschauen,  beobachten,  lauern;  subst.  cremon.  pr. 
guaita,  altfr.  guette ,  nfrz.  guet,  wache,  welche  nach  Diez  s.  189 
vom  ahd.  wahten,  wache  halten,  stammen.  Die  beispiele,  welche 
der  herausg.  s.  137  für  den  eintritt  eines  unorganischen  d  im 
in-  und  auslaut  anfuhrt,  bringen  einiges  neue;  für  die  richtige 
erklärung  der  namensform  der  in  Panzers  beitragen  zur  deut- 
schen mythologic  mehrfach  vorkommenden  Held  ist  das  hier  er- 
scheinende held  =  hölle  zu  beachten.  Bei  preisen,  zupreisen  = 
zuschnüren  wäre  auch  Grimm  wtb.  11,  355  anzuführen  gewesen, 
wo  die  form  mit  anlautendem  b  als  die  organische  nachgewiesen 
wird;   übrigens  hat  sich  auch  bei  uns  die  form  mit  p  im  subst. 
prise  f.  für  den  die  weituug  am  bandgelenk  zusammenfassenden 
saum  des  armels  am  hemd  und  die  zu  ähnlichen  zwecken  die- 
nenden säume  an  andern  stellen  namentlich  der  frauenkleidung 
erhalten.    S.  143  ist  zu  dem  fegen  =  schnell  tanzen  zu  bemer- 
ken, dafs  dieselbe  bedeutung  sich  auch  in  Norddeutschland  fin- 
det, ebenso  das  dort  beigebrachte  feger  von  der  wilden  und  zu- 
gleich leichtsinnigen  tänzerin;   wenn  dabei  zugleich  „die  geilen 
Feginnen"  herbeigezogen  werden,  so  ist  doch  wohl  nächst  fegen 
auch  an  die  Beginen  gedacht,  die  der  verf. ,  ob  auch  katholi- 
scher pfarrer,  doch  wohl  für  keine  tugendspiegel  halten  wird. 
Bei  türnitz  s.  144  hätte  statt  der  dürftigen  notiz  über  das  in 
Niederdeutschland  noch  wohl  bekannte  wort  lieber  auf  Grimm 
wtb.  II,  1734  verwiesen  werden  sollen,  wo  durnitz  ausfuhrlich 
besprochen  wird.    Ebenso  wird  in  einem  grofsen  theile  Deutsch- 
lands niemand  das  s.  150  kurz  und  unzureichend  besprochene 
„hfis"  verstehen,  wir  verweisen  deshalb  auf  Schmid  schwäb.  wtb. 
s.  263 ,  wo  auch  s.  445  s.  v.  saiten  klarere  auskunft  über  das  in 
der  folgenden  anmerkung  besprochene  engelseydt  zu  holen  ist, 
als  sie  der  herausgeber  gibt. 

A.  Kuhn. 


Ueber  ein  pronominaladjektivum  mitteldeutscher  mundarten. 

Dem  goth.  hveleiks  (hvileiks),  ahd.  huiolih  steht  kein  demon- 
stratives theleiks,  diolih  zur  Seite,  wohl  aber  ags.  thylik,  verkürtzt 
thylc,  thile,  neuenglisch  mundartlich  thick,  thuck,  theck,  altnord. 
thvilikr  usw.  (Grimm  III,  49;  Bopp  vgl.  gramm.  §*  416). 
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Verschiedene  mundarten  des  rnitteldeatschen  gebiete»  zeigen 
in  höchst  Überrascheoder  weise  entsprechende  formen  dieses  pro- 
nominaladjektivs,  deren  Verwandtschaft,  so  viel  ich  weifs,  bisher 
noch  nirgends  nachgewiesen  wurde. 

Unserm  nordböbm.  sich,  solch,  wech,  welch,  steht  ein  dich 
mit  der  bedeutung  „dergleichen",  „dieser"  ebenso  parallel,  wie 
englisch  neben  such,  which  ein  mundartliches  thick  vorkommt 
Aus  der  Umgebung  von  Böhmisch- Leipa  (besonders  Zwickau) 
sind  mir  nachstehende  formen  mitgetheilt  worden:  dich,  doch, 
dichtsch,  doebtsch,  dilt,  dolt,  doltsch  (z.  b.  die  doche 
samtnel  mog'ch  neT  =  diese  semrael  mag  ich  nicht,  amster  dan 
dichen,  amster  jenn  =  entweder  diesen  oder  jenen);  in  der  ge- 
gend  von  Reichenberg  lautet  es  doch  (wie  so'ch),  aas  der  Lau- 
sitz  führt  Freosker,  blicke  in  die  vaterl.  vorzeit  II ,  84  doich  = 
schles.  doibc,  österr.  daige(?)  an,  aus  dem  ungarischen  bergland 
Schröer  in  den  nachtrügen  zum  Wörterbuch  deg,  deg  (wie  becb, 
beg  =  welch),  aus  dem  Glätzischen  am  Riesengebirge  Wein- 
hold  wörterb.  15*  dill,  wie  auch  in  unsrer  Stadt  Leitmeritz  sich 
ein  gutes  altes:  der,  die,  das  dille  (mit  Substantiven)  erhalten  hat. 

Diese  mannigfaltigen  formen  an  der  stelle  von  'tbeleiks  ha- 
ben theils  das  ursprünglich  im  zweiten  theile  des  compositum» 
(-leiks  entweder  =  griech.  -Aixof,  skr.  -dreas  oder  zu  leik,  ahd. 
lih,  wie  auch  Schleicher  annimmt)  vorhandene  1  erhalten,  theils 
ausgealofsen ;  in  dichtsch,  dochtsch,  dilt,  dolt,  doltsch  erklärt  sich 
das  t  wie  im  schlesichen  der  sichte,  der  sechtje  =  siehe  (Wein- 
hold dialektforsch.  141),  welche  formen  trotz  den  bedenken  Wein- 
holds  a.a.O.  aus  solch  zu  erklären  sein  dürften;  das  schliefsende 
sch  ist  an  der  stelle  von  ig  ebenso  entstanden  wie  in  durstsch, 
donnerstag,  freitsch,  vürmittsch  aus  durstigh,  freitigh,  vürmittigh 
(Weinbold  dial.  83).  Der  doltsche  w*re  demnach  aus  dem 
Zwickauer  deutsch  ins  schriftdeutsche  übertragen  der  dolch- 
tige,  wie  wir  etwa  aus  solch  ein  sokhtig  haben  könnten,  gebil- 
det wie  selblig  =  nordböhm.  salt'ch. 

Uubrigens  liefsen  sieb  die  formen  dilt,  dolt,  doltsch  mit  dill 
auch  auf  eine  kürzere  form  des  pronominaladjektivs  und  zwar 
dil,  dol  zurückführen,  die  mit  wil,  wel  =  weih  (Grimm  III, 
47;  BM  mhd.  wörterb.  III,  576)  und  sol  =  solch  (Grimm  111,48) 
zu  vergleichen  wäre. 

Leitmeritz,  august  1861.  Ignaz  Petters. 


Lottner,  ausnahmen  der  ersten  lautverschiebung. 


Ausnahmen  der  ersten  lautverschiebung. 

Vorbemerk.  Im  allgemeinen  sind  hier  nur  diejeni- 
gen germanischen  sprachen  in  betracht  gezogen,  deren  con- 
sonanten  wirklich  nur  die  erste  lautverschiebung  erfahren 
haben,  hingegen  ist  das  hochdeutsche  nur  ausnahmsweise 
berücksichtigt  worden,  wo  es  auf  die  im  altnordischen,  an- 
gelsächsischen u.  8.  w.  nach  speciellen  lautgesetzen  entstellte 
germanische  urform  licht  wirft;  Wörter,  die  nur  hoch- 
deutsch sind,  bleiben  ftkr  diesmal  unberücksichtigt. 

Die  ausnahmen  der  ersten  lautverschiebung  zerfallen 
in  scheinbare  und  wirkliche. 

Unter  den  scheinbaren  mögen  als  die  erste  klasse  die- 
jenigen Wörter  vorangestellt  werden,  bei  denen  die  ganze 
annähme  einer  Verletzung  des  Grimmschen  gesetzes  nur 
daher  rührt,  dafs  man  verglichen  hat,  was  hätte  unvergli- 
cben  bleiben  sollen.  Es  ist  selbstredend  unmöglich,  alle 
falle  solcher  falschen  vergleichung  aufzufahren,  da  der  irr- 
thum  und  die  willkübr  keine  festen  grenzen  haben.  Ich 
begnüge  mich  daher  einiges  wenige  dieser  art  zu  betrach- 
ten, wo  die  irrige  vergleichung,  sei  es  durch  ihre  schein- 
barkeit, sei  es  durch  den  namen  ihres  Urhebers,  eine  ge- 
wisse popularität  gewonnen  hat.  Dergleichen  sind  aus  dem 
gothischen:  kara  (sorge),  das  mit  lat.  cura  nichts  zu  thun 
hat,  da  das  letztere  aus  coira  entstanden  ist,  wie  altl.  coe- 
rare  beweist,  wozu  wahrscheinlich  xoigavo^  (vgl.  landpfle- 
ger)  gehört.  Das  germanische  wort  bedeutet  zunächst 
angst,  kümmernifs,  klage  (daher  ahd.  charön  lamentari,  un- 
ser nhd.  char-freitag),  und  stellt  sich  daher  zu  der  alten 
wurzel  GAR,  schwer  sein,  die  in  skr.  guru,  schwer  (aus 
garu;  comparat.  gariyas)  =  lat.  gravis,  ßagvg  vorliegt,  und 
uus  der  auch  goth.  kaurs,  schwer,  abzuleiten  ist.  Indessen 
mufs  sich  allerdings  im  germanischen  frühzeitig  die  bedeu- 
tung  „über  etwas  schwer"  sein,  für  etwas  sorgen,  in  die- 
ser wurzel  entwickelt  haben,  da  sich  nur  so  das  altn. 
kaer-r,  lieb,  erklären  läfst,  dessen  grundform  KÄRIA 
ist,  und  das  man  als  das  sorgenswerthe  zu  fassen  haben 
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wird,  mit  demselben  ja  als  suffix,  das  in  goth.  cindantmja-, 
annehmenswerth,  angenehm,  in  goth.  unqulßja-,  niebt  aus- 
zusprechen, unaussprechlich,  in  lat.  exim-ius  =  eximendus, 
und  den  vielen  entsprechenden  bilduogen  des  sanskrit  vor- 
liegt (als  bhär-ya  ferendus).    Dieses  skandinavische  kaerr 
hat  daher  nicht  das  mindeste  mit  lat.  edrus  zu  thun,  wel- 
ches aber  seinerseits  trotz  des  langen  vocals  wohl  mit  altir. 
com*),  carimm,  ich  liebe,  zu  vergleichen  ist.  —  Die  ver- 
gleichung  von  goth.  leik,  leiche,  leib,  mit  skr.  <Wia,  kör- 
per  —  der  Übergang  von  d  in  1  ist  für  das  gotbisebe  ebenso 
wenig  erweislich,  als  das  k  gegenüber  h  anstdTsig  ist  — 
konnte  nur  durch  den  großen  namen  des  grüoders  der  ver- 
gleichenden grammatik  einen  zweifelhaften  credit  erlangen. 
Dasselbe  gilt  von  seiner  Zusammenstellung  des  goth.  -  leiks, 
gleich  (isolirt  galeika  =  agsl   lic,  gelic ,  altn.  Wirr,  glikr) 
mit  skr.  -dr$a,  da  doch  das  regelrecht  entsprechende  gleich- 
bedeutende lith.  lygx*  viel  naher  liegt,  und  die  würzet  dr<- 
d.  i.  dark  (dinxw),  sehen,  von  der  jenes  sanskritische  wort 
stammt,  obendrein  bei  uns  in  agsl.  torhl,  hell  =  ahd.  aor- 
[a)M  regelrecht  vertreten  ist   Goth.  natjan,  netzen,  wurde 
man  schwerlich  mit  vor  in  verglichen  haben,  wenn  man 
sich  des  zusammesbanges  des  letzteren  mit  vdrov  nicht 
leichthin  entschlagen  hätte.  Goth.  ra^s,  leicht,  oni  gäStog 
au  vergleichen,  wie  das  die  sonst  trefflichen  Gabelentz  und 
Loebe  thun,  ist  eine  Ungeheuerlichkeit,  da  letzteres  wie 
Homers  gt,tSio^  zeigt,  contrahirt  ist,  und  überdies  im  les- 
bisuben  mit  digamma  anlautete.   Unser  germanisches  wort 
gehört  zur  würzet  RAT,  in  skr.  ratka,  wagen,  tat.  rota, 
ahd.  raä,  gallisch  riton  (zu  folgern  aus  petor-ritum),  be- 
deutet also  etwa  das,  was  „angebt".    Die  würze!  selbst 
mag  aus  AR  (skr.  r  gehen,  grieeb.  op-  n.  s.  w.)  fortgebildet 
sein.  —  Das  gotbisebe  aubns,  ofen,  ist  oft  mit  skr.  agni, 
fener,  verglichen  worden,  aber  seit  Aufrecht  ea  mit  skr. 
nrna,  stein,  schon  vermittelt  bat,  ist  erstere  vergleichung 
als  abgethan  anzusehen.    Bidjan,  bitten,  hat  schwerlich 

*)  Die  alt*r«  form  enru  weist  berr  Stokes  au*  Ftlirc  Oingotao  CVH  d<; 
nwh  —  .i  f«u  noU-aru",  o  Jejn,  ich  liebe  dich! 
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mit  \eX.petere  etwas  zu  thun,  da  die  grundbedeutung  des 
letzteren  „auf  etwas  losgehen  *  ist  (=  skr.  pöf,  fliegen, 
fallen),  während  goth.  6adt,  bett,  für  unser  wort  die  Urbe- 
deutung: sternere,  se  prosternere  zu  ergeben  scheint.  Goth. 
kalds,  kalt,  oder  vielmehr  dessen  stammverbum  altn.  kala 
kalt  sein,  steht  ganz  regelrecht  gegenober  dem  lat.  gelu, 
gelidus,  skr.  gala,  kalt,  k&lte,  wasser;  daher  ist  asl.  cÄtarft?, 
kalt  entweder  gar  nicht  verwandt,  oder  entlehnt;  Iith.  szaltas 
kalt,  szala  (3.  ps.  sg.)  kalt  sein,  kalt  werden,  hingegen  ist  ein 
ganz  anderes  wort,  dem  sich  zend.  Qareta  kalt,  skr.  ctctra 
kalt  hinsichtlich  der  wurzel  vergleichen.  Die  letzteren 
worte  deuten  allerdings  zurück  auf  eine  urwrz.  KAR,  KAL; 
ob  aber  diese  mit  dem  GAL  identisch  zu  setzen,  weifs 
ich  nicht;  jedenfalls  ist  die  differenz  schon  vor  der  sprach- 
trennung  eingetreten,  und  wir  Germanen  sind  also  von  dem 
Vorwurf  unregelmäfsiger  lautverschiebung  frei  zu  sprechen. 
Goth.  braids  breit,  oder  vielmehr  dessen  würz.  BRID  ist 
es  doch  mehr  als  bedenklich  mit  skr.  prath  breit  sein,  gr. 
nXaxvq  u.  8  w.  zu  vergleichen,  da  dieselbe  wurzel  mit  nur 
ganz  leichten  unregelmäfsigkeiten,  um  derentwillen  sie  uns 
spater  beschäftigen  wird,  im  germanischen  als  FOLD, 
FLAT  erscheint  Goth.  ddmjan  vertheilen,  verurtheilen 
(eng),  doom,  deem)  hat  nichts  mit  lat.  damnare  zu  thun, 
denn  letzteres  ist  denominativ  von  damnum  schaden,  unser 
wort  aber  denominativ  von  goth.  doms  urtheil,  welches 
selbst,  wie  gr.  &&utg  aus  wrz.  dd,  dö  d.  i.  skr.  dhd,  gr.  &rj-, 
setzen  entspringt.  Frafjan  verständig  sein,  denken,  steht 
ganz  richtig  zu  dem  gleichbedeutenden  lit.  prantu,  wovon 
protat  verstand,  und  wahrscheinlich  hängt  also  gr.  (pgaö-*) 
nicht  damit  zusammen,  oder  aber  das  griechische  ist  hier 
unregelmäfsig.  Sin|>8  gang,  und  dessen  würz.  san)>  ge- 
hen (altn.  sinna)  darf  man  nicht  mit  686g ,  skr.  sad,  asl. 
chod-iti  schicken,  vergleichen,  denn  dafs  die  unserem  worte 
zu  gründe  liegende  wurzel  von  rechts  wegen  t  hatte,  be- 
weist altir.  set  weg,  altw.  hint,  die  auf  gall. #  SINTOS  zu- 


*)  Stoke»  vergleicht  mit  <pQa&-,  gall.  *b*rdo»,  ir.  bard. 
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ruckweisen.  —  Goth.  milh-ma  vergleicht  man  wohl  mit 
gr.  «in />/.»,:,  asl.  migla  wölke;  aber  auf  welche  weise  man 
das  seltsame  umherspringen  des  1  rechtfertigen  will,  es  sei 
denn  durch  die  wechselnde  wolkcnnatur,  geht  Ober  meinen 
verstand;  unser  wort  deutet  auf  eine  würz.  MALH,  der 
geuau  asl.  tnrakü  wölke  gleichsteht,  mit  dem  mrük-nqti  fin- 
6ter  werden  zusammenhängt,  weshalb  denn  wohl  agsl.  myre, 
schott.  mir k,  murin/,  altn.  myrk-r  finster  aus  dem  slavischen 
entlehnt  sind,  obwohl  die  schwache  möglichkeit  vorliegt, 
dafs  sie  ganz  zu  trennen  und  mit  gr.  WHTOf  äuolyäi  zu 
vergleichen  sind.  Goth.  hörs  ehebrecher  mit  skr.  gara 
bn hier  zusammenzustellen,  geht  nicht  an,  weil  auch  das 
lith.  kur-wä  hure,  die  anlautende  tenuis  als  ursprünglich  er- 
weist. Eine  sehr  populär  gewordene  vergleichung  ist  die 
von  goth.  slepan  schlafen,  mit  Bkr.  »nap  u.  s.  w.,  aber  die 
Vertretung  des  v  durch  1  ist  mindestens  bedenklieb.  Dazu 
kommt,  dafs  die  skr.  wurzel  in  (ziemlich)  regelrechter  ge- 
stalt  als  SVAB  im  germanischen  erscheint  (s.  u.),  und  dafs 
(Or  das  nicht  einmal  allen  Germanen  eigene,  sondern  dem 
Skandinavier  fremde  slepan  eich  eine  andere  etyniologie 
ungezwungen  darbietet  Da  nämlich  abd.  neben  tldfan, 
das  adjectivisch  slaph,  slaf,  unser  abd.  schlaff,  erscheint, 
und  ebenso  ndd.  schlapp,  $lap  neben  sldpen,  die  beide  of- 
fenbar derselben  wurzel  entspringen,  da  letzteres  adjecti- 
vum  im  slavischen  ein  b  hat  (z.  b.  poln.  slaby  schlaff,  vgl. 
altsl.  slabiti  debilitare,  lett  slabH  schlaff  machen),  so  sieht 
man,  dafs  unser  wort  ganz  regelrecht  verschoben  ist.  Fi- 
jan  hassen,  wovon  fijands  feind,  ist  unmöglich  =  skr.  bhi 
fürchten,  sondern  gehört  zu  dem  von  Aufrecht  nachgewie- 
senen piyami  schelten,  hassen,  wovon  piyaru  =  piyäinu 
frevler.  Goth.  magus  söhn,  knabe,  vergleicht  man  (auch 
ich  habe  dies  früher  gethan )  unrichtig  mit  ir.  mac  söhn, 
welches  ein  ä-stamm  ist,  vielmehr  ist  mit  dem  gothischen 
wort  der  irische  u-stamm  mug,  servus,  zu  vergleichen,  des- 
sen u  erst  durch  das  nun  verlorene  u  der  folgenden  silbe 
erzeugt  scheint,  da  in  dem  verwandten  gall.  magulos(Z.  VI) 
=»  welsch,  mael  puer,  servus  ein  ä  erscheint. 

Diesen  dem  gothischen  entnommenen  beispielen  fal- 
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scher  vergleichung  und  dadurch  erst  hervorgerufener  fal- 
scher annähme  einer  Verletzung  des  lautverschiebungsgeset- 
zes  füge  ich  noch  einige  aus  dem  altnordischen  und  angel- 
sächsischen bei.  Altn.  diar,  götter,  ist  nicht  =  skr.  döva, 
da  dies  durch  altn.  tivar  (pl.)  regelrecht  vertreten  ist,  son- 
dern gehört  mit  gr.  &6ot  zusammen  zu  einer  ganz  andern 
wurzel.  Altn.  kalla,  engl,  call  (angelsächsisch  finde  ich 
dies  wort  nicht),  abd.  challön  stimmt  scheinbar  unregelmä- 
ßiger weise  zu  xakico,  lat.  calo,  skr.  kal  sonare.  Indessen 
hängt  es  vielmehr  mit  der  sanskrit  würz.  GAR  sprechen, 
tönen ,  zusammen ,  skr.  gir  rede ,  girämi  ich  rede ,  vedisch 
auch  (fr  preisen,  gr.  yijovg,  w.gairm,  asl.  glagolaii  reden, 
letzteres  reduplicirt,-  während  die  wurzel  von  xalto)  bei 
uns  in  organischer  gestalt  auftritt  in  ahd.  halön,  holön  ar- 
cessere,  altn.  hol  sermo,  wovon  hoela  preisen,  und  wohl 
mit  abweichender  bedeutung  gotb.  holon  diaaeiuv,  verläum- 
den  (vergl.  calumnia),  weiter  in  dem  starken  verhum  des 
mhd.  hellen,  impf,  hal  schallen,  nhd.  hell,  hallen.  Alts,  öb- 
jan  studere  (ahd.  uoban,  nhd.  üben,  altn.  oefa)  haben  nichts 
mit  opus  =  ved.  apas  zu  thun,  sondern  sind  mit  gotb.  abr$ 
stark,  altn.  aß  kraft,  afli  vermögen,  schwed.  afla  erzeugen, 
und  wohl  auch  goth.  afta,  maritus,  auf  würz.  AB  zurück- 
zuführen, der  gr.  äytvoq,  ör/iUw,  skr.  abhva  (ved.)  stark, 
vollkommen  entsprechen.  Agsl.  löcjan,  engl.  looky  ist  von 
skr.  166,  lök,  obgleich  diese  dieselbe  bedeutung  haben,  zu 
trennen,  denn  das  ö  des  sanskrit  Wortes  ist  für  au,  und  es 
vergleicht  sich  litb.  laukiu  schauen ,  gr.  levxog,  Xevaaw  aus 
ktvxjatj  welche  alle  der  alten  würz.  RUK  (skr.  nie*  =  lat. 
lucere)  zufallen.  Das  englische  wort  hat  ursprüngliches 
langes  ä  gehabt,  und  darf  sonach  vielleicht  skr.  laksh  se- 
hen dazugestellt  werden,  dessen  k  erst  durch  anfugung  des 
secundäre  wurzeln  bildenden  s  aus  g  hervorgerufen  sein 
könnte  (vergl.  z.  b.  bhak-sh,  essen,  gegen  qay-).  Engl,  to 
beat,  ags.  beätan,  hat  nichts  mit  lat.  batuere,  frz.  battre, 
gemein,  denn  das  eä  steht  für  ati,  wie  altn.  baula,  ahd. 
bözan  (ahd.  6  =  au)  zeigen.  Höchst  zweifelhall  sind  die 
vergleichungen  von  altn.  gerva  machen,  ags.  geartyan,  mit 
skr.  kr,  von  altn.  bior-r,  ags.  6«or  bier,  mit  s\.  pico  (wo- 


Digitized  by  Google 


166 


Lottucr 


durch  wir  zur  altsl.  würz,  pi(-ti),  bkr.  pä  trinken  gelang- 
ten), von  altn.  börgr  eber  mit  lat.  porais ,  da  diesem  re- 
gelrecht ahd.  farh  ferkel,  entspricht,  von  altn.  by  birne, 
mit  lat.  apit,  <m,-t»V,  das  ohnehin  schon  viel  besser  in  dem 
nur  leicht  unregelmäßigen  ahd.  imbi,  nhd.  imme  vorliegt*). 
Noch  zweifelhafter  ist  die  vergleichung  von  engl,  dim, 
altn.  dimmr  mit  skr.  tama$  finsternifs ,  da  alt»,  themar  d&m- 
merung  vorliegt,  und  auch  das  hochd.  dämmervng ,  ferner 
mhd.  dinsler  =  ags.  pijster,  nhd.  düsler  (vgl.  hinsichtlich 
des  der  wurzel  angefügten  s  litb.  tamsu»  finster)  für  urger- 
mauisches,  richtig  verschobenes  th  einstehen.  Oegir,  un- 
ser meergott,  bat  sebwerüch  etwas  mit  'Slxiavo?  zn  tbun, 
der  ja  ein  flufs  ist.  Die  wurzel  von  gr.  xvviut  ist  aller- 
dings xva  \  xvoa,  txvoaa),  doch  möchte  agsl.  cyssan,  engl. 
kiss,  schwerlich  dazu  gehören,  da  die  gothische  form  kuk- 
jan,  die  freilich  auifalleud  ist,  davon  ganz  ableitet.  Mit 
Zusammenstellungen  wie  ags.  spedan,  engl,  $peed,  eilen, 
und  ttuvdtt  (das  germanische  wort  ist  denominativ  von 
tptd,  eile,  und  dies  von  agsl.  sporn»  =  ahd.  spuojan  fort- 
gaug,  erfolg  haben;  die  würz.  SPA(V)),  oder  agsl.  faemne 
virgo,  altn.  feim  zu  femina  (die  germanischen  Wörter  schei- 
nen ursprünglich  Jungfräulichkeit  auszudrücken,  das  latei- 
nische bezeichnet  das  weib  gerade  als  die  „  erzeugerin, 
säugerina),  mit  diesen  und  ähnlichen  verlieren  wir  uns  vol- 
lends in  eiu  gebiet,  wo  beliebige  nach  klaug&hnlichkeit  auf- 
gegriffene Wörter  mit  ohne  zweifei  holder,  aber  höchst  un- 
wissenschaftlicher naivität  für  verwandt  genommen  werden. 

Scheinbare  ausnahmen  der  lautverschiebung  können 
ferner  daher  röhren,  dafs  die  verglichenen  Wörter  zwar 
psychologisch,  aber  nicht  historisch  zusammenhangen,  d.  h. 
dafs  sie  schallnachahmungen  sind  oder  demjenigen  gebiete 
zufallen,  welches  Buschmann  durch  den  namen  naturiaut 
bezeichnet.  Nach  des  genannten  gelehrten  gründlicher  er- 
örterung  darf  es  als  ausgemacht  betrachtet  werden,  dals 

•)  Di«  nur  hochdeutsche  wort  reiht  »ich  hinsichtlich  der  media  hinter 
m  an  die  unten  zu  besprechenden  fltll«. 
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,  die  consonaoten  T,  P,  oder  mit  andern  worten  die  silben 
ap,  pa;  at,  ta  in  folge  gleicher  physiologischer  beschaffen- 
heit  der  spracborgane  und  gleichen  psychologischen  dran- 
ges  auch  in  gar  nicht  verwandten  sprachen  in  den  namen 
,  des  vatera  (seltner  der  mutter)  das  grnndelement  bilden. 
Obgleich  nun  die  indogermanischen  sprachen  aus  uralter 
zeit  Wörter  für  diese  Verwandtschaftsverhältnisse  besitzen, 
9  so  wird  doch  zugegeben  werden  müssen,  dafs  manche  der 
vielen  namen  der  eitern  erst  nach  der  zeit  der  sprachtren- 
nung  neu  gebildet  wurden.    Wenn  also  goth.  atta,  vater, 
dem  gr.  »rra,  aitsl.  ottet  (altböhm.  ot)  zu  gut  entspricht, 
so  ist  hier  weder  Verwandtschaft  noch  entlehnung  anzuneh- 
men, sondern  das  gothische  wort  wird  einfach  aus  der  im- 
mer fliefsenden  quelle  des  naturlauts  neu  entsprungen  sein. 
Aus  des  genannten  gelehrten  abbandlung  ergiebt  sich  fer- 
ner, dafs  die  nasale  N,  M  im  namen  der  mutter  (auch  hier 
wiederum  seltner  des  vaters)  ziemlich  dieselbe  rolle  spielen, 

-  wie  P,  T  beim  vater.  Sodann  ist  aber  auch  zu  bemerken, 
dafs  alle  diese  so  leicht  aussprechbaren  demente ,  beson- 

-  ders  aber  m(a)  und  p(a),  zugleich  als  kinderworte  für  speise, 
nabrung,  mithin  häufig  für  die  mutterbrust  dienen  *).  So  un- 
ser pappen,  pappe,  engl,  pap,  weibliche  brüst,  lat.  pa- 
pillär lat.  mamma,  mamilla  mutterbrust,  aber  mamma,  mam- 
mula  auch  mutter,  grofsmutter.  Unseren  zweck  geht  au- 
sser dem  so  eben  erw&hnten  scheinbar  sehr  unregelmäfsi- 
gen  pappen  noch  ein  anderes  wort  für  mutterbrust  an,  das 
ebenso  haltlos  und  wild  durch  die  verschiedensten  conso- 
nantenstufen  herumschwankt,  nämlich  ags.  titte,  engl, 
feaf ,  wozu  nhd.  ziUe  stimmt,  aber  auch  ahd.  tutta,  mhd. 
nhd.  firt/e,  gr.  Tir&rj  vergl.  eine  menge  verwandter  Wörter 
bei  Dieffenbach  unter  goth.  daddjan  säugen.    Dieses  letzte 

-i   ist  indessen  vielleicht  nicht  mehr  unmittelbare  Schöpfung 
aus  naturlaut,  sondern  reduplication  einer  alten  würz,  di, 


* )  Vielleicht  selbst  unsere  weit  verbreitete  wureel  skr.  pA,  trinken,  hier- 
waa  die  Unregelmäßigkeit  von  skr.  pibämi,  Ut.  bibo,  mit  erklären  helfen 
ite. 
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die  dem  skr.  dki  e au gen  (wovon  dhinu  kub),  auch  dhd  (in 
dha-tri  amme)  entspricht,  vergl.  gr.xHjaat,  Tt&tjvij, 
&yXvSj  lat.  femina(  ? ),  fellare,  umbr.  fe/io-  saugend,  altir. 
dinu  agna,  stamm  dina(n)t,  lat.  filiut  (vgL  &qlt],  Oißa'^m 
und  lett.  deA/s  kindj,  asl.  doiti  saugen,  di-te  kind.  Gewiis 
verwandt  und  von  jenen  neubiidungen  aus  naturlaut  zu 
scheiden  ist  ahd.  tila  =  dtjlt)  (vgl.  abd.  taan  =  ftijoai).  In 
den  letzteren  Wörtern  allen  ist  die  genaue  lautentsprechuog 
für  wirkliche  historische  Verwandtschaft;  dafs  aber  der  oben 
bemerkte  lautliche  wirrwarr  in  sonst  nahe  stehenden  gleich- 
bedeutenden Wörtern  nur  durch  annähme  blos  psychologi- 
scher Verwandtschaft  genugende  erklärung  findet,  zeigen 
am  deutlichsten  die  von  Diefenbach  aus  nicht  indogerma- 
nischen sprachen  beigebrachten  anklingenden  Wörter,  bask. 
tkilia,  dithia,  tilia,  nngar.  ttett,  estbn.  tis,  die  alle  weibli- 
che brüst  bedeuten.    Hieran  achliefsen  sieb  mehrere  schall- 
nachahmende Wörter,  in  denen  scheinbar  unregelmafsige 
lautversohiebung  stattfindet,  als  ahn.  klaka  queri  (de  avi- 
bua)  =  klökkva,  jammern,  engl,  dank  klirren,  ahd.  klin- 
gan  gegenQber  lat.  clango,  gr.  xlayytj,  xlä^to,  denen  sich 
weiter  auch  goth.  hlahjan,  lachen,  als  aus  ähnlichem  bil- 
dungstriebe  hervorgehend  anschließt.  Vgl.  noch  engl,  dat- 
ier, c/ap,  nhd.  klirren,  klopfen,  klappern.    Agsl.  cancet- 
tan  lachen,  auch  ceahheltan,  stimmt  nicht  zu  xay^ä^tJ,  eo- 
chinnari.    Wollte  man  sich  auf  lebende  volksdialekte  ein- 
lassen, könnte  man  noch  sehr  vieles  der  art  beibringen. 
Ein   merkwürdiges  beispiel  dieser  blofs  psychologischen 
Verwandtschaft  ist  engl,  lick,  agsl.  licejan  =  nhd.  lecken. 
Dies  zu  skr.  lih,  gr.  lugoi,  lat.  lingo,  altir.  ligim  u.  s.  w.  zn 
stellen,  geht  gar  nicht  an,  da  diese  wurzcl  regelrecht  ver- 
schoben in  goth.  laigon  vorliegt.    Dazu  kommt,  dafs  im 
litauischen  und  ßlavischen  neben  dem  der  griech.-akr.  Wur- 
zel regelrecht  entsprechenden  lith.  laiiyti  (aal.  lisati)  ein 
lith.  lak-ti ,  asl.  lokaii  sich  findet.    Beachtet  man  nun  fer- 
ner, dafs  auch  in  nicht  indogermanischen  sprachen  ähnli- 
che laute  zur  bezeichnung  des  leckens  dienen  (hebr.  p~b, 
iinn.  lakkia  i,  dafs  im  germanischen  selbst  eine  dritte  ganz 
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abweichende  trad  doch  lautlich  verwandte  form  vorliegt  in 
alte,  sieikja  —  auch  die,  wiewohl  schon  weiter  abliegen- 
v   den  gr.  vUrnre»,  lat.  latnbo,  labrum,  engl,  lap  lecken,  Up  lippe 
=  ahd.  la/fan,  lefsa,  nhd.  te/se,  lippe  (letzteres  eigentlich 
,r  niederdeutsch)  sind  zu  beachten  — ,  so  wird  man  auf  den 
j:  schlufs  geföbrt,  dafs  nur  goth.  laigön  historisch  mit  skr. 
,:  Ith  zusammenhängt,  die  anderen  formen  mit  scheinbar  un- 
^  regelmässigem  k  aber  neue  wurzelbildungen  sind,  oder  wenn 
man  dies  vorzieht,  daß  die  alte  würz.  Ith  zwar  in  ihnen 
.  steckt,  aber  in  ihrer  richtigen  Lautverschiebung  durch  ein- 
Wirkung  von  schallnachahmung  gestört  ist  und  so  zu  LIK, 
.  LAK  (letzteres  mit  ganz  unerhörtem  a  aus  •)  entstellt 
wurde.  Diese  so  einfache  erklärungsweise  wOrde  sich  längst 
dargeboten  haben,  wenn  nicht  jetzt  in  der  Sprachverglei- 
chung die  seltsame  hypothese  platz  gegriffen  hätte,  dafs 
nach  der  trennung  der  Indogermanen  keine  wurzeln  mehr 
\  hätten  gebildet  werden  können.  Warum  durch  ein  so  rein 
äufserliches  ereignifs,  wie  eine  völkerzertrennung,  die  sprach- 
zeugungskraft  plötzlich  rein  abgeschnitten  werden  sollte, 
begreife  ich  nicht;   es  ist  gerade,  als  wollte  man  dem 
Schreiber  dieses  die  föhigkeit  absprechen,  neue  Zusammen- 
setzungen und  ableitungen  in  seiner  muttersprache  zu  bil- 
den, weil  er  ja  —  nach  England  ausgewandert  sei.  Gegen 
diese  mechanische,  ebenso  unlebendige  als  unhistorische 
auffassung  der  genannten  Vorstellung  von  einer  speciellen 
„ wurzelbildenden u  zeit  zum  gründe  liegt,  will  ich  hiermit 
meinerseits  energischen  protest  eingelegt  haben. 

Eine  ähnliche  bewandtnifs  hat  es  mit  altn.  gaukr 
kuckuk,  auch  mhd.  gouch,  das  weder  zu  nhd.  kuckuck,  engl. 
euckoo,  noch  zu  lat  euculus,  xdxxv|  stimmen  will,  Unregel- 
mäßigkeiten, die  sich  einfach  durch  die  immer  von  neuem 
vorgenommene  nachahmung  der  stimme  des  thiers  erklä- 
ren. Dieselbe  annähme  wird  allein  die  seltsam  überein- 
\\  ''  menden  und  abweichenden  namen  der  krähe,  theilweise 


des  raben  erklären,  vgl.  lat.  corvtiSf  schwed.  korp ;  althd. 
n,  altn.  hrafn  kann  zur  noth  dem  lateinischen  worte  ur- 
adt  sein  (obgleich  unser  b  auch  nicht  zu  lat  v  stimmt), 
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agsl.  orave,  altn.  krdka,  gr.  xoqmvt),  lat.  comwp,  und 
weiterhin  die  verba  nhd.  krächzen,  gr.  ^a£o>,  lat.  crocüo, 
endlich  auch,  wiewohl  auf  den  bahn  angewandt,  agsl.  crd- 
©ait,  unser  krähen.  Alle  diese  bindet  blols  ein  psycholo- 
gisches band. 

Eine  grofse  anzahl  scheinbarer  Verletzungen  der  laut- 
verschiebung  entsteht  ferner  durch  entlehnung  in  oder  aus 
den  germanischen  sprachen.  Die  meisten  fremd  Wörter  der- 
selben sind  bekanntlich  griechischen  und  lateinischen,  neu- 
erdings auch  französischen  Ursprungs.  Es  ist  nicht  mög- 
lich, sie  alle  anzuführen;  ich  begnüge  mich  die  im  gothi- 
schen  vorkommenden  herzusetzen.  Es  sind  aus  dem  latei- 
nischen: akeit  essig,  atmö  jahrgeld,  arka,  asilus,  aurkeis 
(urceus),  faskja,  kaisar,  kapillon  scheeren,  karkara,  kaiüs 
(catinus),  kacstjo  (cautio),  kubitus  lager  am  tisch,  womit 
verwandt  anakumbjan  zu  tische  liegen,  laikfjo,  lukarn, 
maimbrana  (pergament,  membrane),  mililon,  papa,  paar- 
paura,  praitoria,  pund,  tpaikulatur,  unkja,  und  wohl  auch 
vein;  aus  dem  griechischen:  aggilus,  arkaggüm,  aikklesjo, 
aipiskaupus,  aipist aule,  aicaggeli,  aivlaugia  (tvloyla),  a*> 
xaristia,  wohl  auch  alev  (öhl),  anapaima,  apaustulvs, 
azyme,  balsan,  barbarus,  daimonareis ,  diabaulus,  diakau- 
nus,  hairaisis,  jota  («wra),  nardus,  paintekutte,  parakktus, 
paraskaive,  paska,  pistikeins  (morixog),  praizbytarei,  pro* 
fetus,  psalma,  saban  (cdßavov)^  sabbato,  sakhus,  satanas, 
sikUy  sinap,  skaurpjo,  smyrn,  spyreida  (onvgig),  synagogt; 
ulbandus ,  kamel,  mit  veränderter  bedeutung  und  selt- 
sam genug  regelrechter  lautverschiebung  aus  iUaxzvr-.  — 
Die  entlehnungen  der  jüngeren  dialecte  aus  den  beiden 
klassischen  sprachen  übergehe  ich,  ebenso  die  wenigen 
falle,  wo  die  entlehnung  auf  Seiten  der  letzteren  ist,  sowie 
die  vielen  in  die  romanischen  sprachen  übergegangenen 
deutschen  Wörter,  da  diese  alle  erschöpfend  von  Diez  be- 
handelt sind.  Im  allgemeinen  aber  mufs  ich  bemerken, 
dafs  man  höchst  unrecht  thut,  sich  die  germanischen  Völ- 
ker der  heidenzeit  als  streng  abgeschlossen  zu  denken. 
Schon  ein  wort  wie  ulbandus,  das  doch  sicher  lange  ein- 
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gebürgert  gewesen  sein  mufs,  um  sich  in  der  form  so  zn 
germanisiren,  könnte  das  beweisen.  Wir  wissen  aber  fer- 
ner, dafs  die  heidnischen  Germanen  die  siebentägige  woche 
von  den  Kömern  annahmen  —  denn  woher  sonst  die  heid- 
nischen namen  der  Wochentage?  Wir  wissen  durch  Kirch- 
hoff, dafs  die  Runen  Ton  den  römischen  uncialen  stammen; 
in  altskandinavischen  grabern  finden  sich  römische  münzen 
von  Tiberius  bis  Marc-Aurel,  wir  haben  in  den  ältesten 
eddaliedern  bereits  römische  wörter  —  tafla  tabula,  tefla  brett- 
spiel  üben,  stehen  in  der  Völusspä,  ketill,  kessel,  in  der 
Nymiskviba  und  ist  aufs  tiefste  in's  nordische  heidenthum 
eingedrungen,  wie  die  namen  Äs-kelill,  pör-ketill  gottes- 
keesel,  Donars  kessel  zeigen.  Ja  römisches  Staatswesen 
und  römische  religion  haben  früh  auf  uns  eingewirkt;  Kern- 
ble  hst  den  agls.  namen  Sater  nicht  blos  in  Säteres  dag 
(Saturday),  sondern  auch  in  namen  von  Ortschaften  Säteres 
byrig  (Saturnsburg)  nachgewiesen;  er  mufs  also,  wenn  nicht 
wirklich  Verehrung,  doch  eine  gewisse  popularität  genos- 
sen haben,  und  Cäsar  ist  bekanntlich  sogar  zu  der  ehre 
gekommen,  als  söhn  Vödens  in  die  angelsächsischen  ge- 
nealogien  einzurücken.  Unter  diesen  umstanden  wird  es 
künftighin  gerathen  sein,  die  möglichkeit  der  entlehnung 
selbst  bei  sehr  alten  germanischen  worten,  die  scheinbar 
der  lautverschiebung  entgangen  sind,  nicht  so  schlechthin 
weit,  weit  weg  zu  werfen. 

Es  läfst  sich  natürlich  erwarten,  dafs  zwischen  dem 
Germanen  und  seinen  östlichen  und  westlichen  nachbarn 
früh  ein  wortaustausch  stattgefunden  hat.  Was  zunächst 
die  Celten  betrifft,  so  ist  unser  verkehr  mit  ihnen  in  der 
heidnischen  zeit  ein  offenbar  sehr  lebhafter  gewesen;  dies 
beweist  z.  b.  der  umstand,  dafs  der  könig  der  echtdeut- 
schen Marcomannen  den  entschieden  celtischen  namen  Ma- 
roboduus  führte,  noch  mehr  die  grofse  zahl  gallischer 
namen  auf  -rix,  -rig-is  und  -mdrus,  denen  die  vielen  alt- 
germanischen  auf  -ricus,  -merus  auf  's  genauste  entsprechen 
vgl.  z.  b.  gall.  Segomdrus  mit  altgerm.  Siyimerus),  ein  um- 
stand, der  sich  durchaus  nur  durch  gegenseitige  eiuwir- 
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kuDg  erklären  läfst.  Allein  da  das  celtische  nicht  nur  darin 
dem  germanischen  gleichsteht,  dafo  es  die  alte  aspirate  zur 
media  herabsinken  läi'st,  sondern  auch  vorspiele  zu  einer 
Verschiebung  der  media  in  die  tenuis  aufweist  (s.u.),  so 
ist  es  in  den  meisten  fallen  ganz  auiserordentlich  schwer 
zu  bestimmen,  welche  von  beiden  sprachen  bei  der  andern 
ein  anlehen  gemacht,  und  oft  selbst  ob  Oberhaupt  enüeh- 
nung  oder  urverwandtschall  stattfindet.    Aufserdem  wer- 
den die  meisten  Wörter  der  art  unten  zur  spräche  kom- 
men, indem  die  in  ihnen  vorliegende  unregelmaisigkeit  erst 
durch  herbeiziehung  der  übrigen  urverwandten  sprachen 
recht  klar  wird.    Ich  erwähne  daher  hier  nnr  gall.  bracca 
hose,  woraus  altn.  brök,  agsl.  bröc,  engl,  breech  entlehnt 
sind;  ferner  das  merkwürdige  goth.  kelikn  nvoyog,  das 
ohne  zweifei  identisch  ist  mit  den  jüngst  auf  einer  galli- 
schen inschrift  zu  tage  getretnen  celicnon.    Das  alleinste- 
hen des  wortes  im  gothischen,  sowie  sein  befremdendes 
suffix,  mehr  noch  der  ganz  ungermanische  gesammthabitus 
und  klang,  sprechen  für  entlehnung  aus  dem  celtischen. 

Mit  dem  slaviseheu  und  lettischen  hat  das  jjermmanische 
schon  seit  uralter  zeit  manche  specielle  Übereinstimmung;  vie- 
les der  art  beruht  zwar  auf  Urverwandtschaft,  aber  auch  sehr 
frühe  entlehnung  ist  nicht  selten.  Gleich  dem  celtischen 
hat  auch  das  slavisch-lettische  die  alten  aspiraten  stets  zu 
medien  sinken  zu  lassen  und  trifft  auch  sonst  (s.  u.)  anti- 
cipirend  hier  und  da  mit  unserer  lautverschiebung  zusam- 
men. Diese  umstände  machen  hier  ebenfalls  die  entscbei- 
dung,  ob  und  woher  entlehnung  stattfinde,  sehr  schwierig. 
Im  altslavischen  —  auf  die  jüngeren  dialecte  kann  ich 
nicht  eingehen  —  sind  die  folgenden  ziemlich  sicher  ger- 
manische lehn  Wörter:  postiti  89  fasten,  goth.  fast  an; 
mleko  milch,  goth.  mihi ks,  altn.  miölk,  dessen  wurzel  g 
hat,  wie  skr.  mr^,  dfiiXy  w,  mulgeo  und  das  asl.  mlfoq  mel- 
ken selbst  zeigen,  nur  im  germ.  *  zufolge  der  lautverschie- 
bung. Asl.  buk 7  buch,  Schrift,  goth.  böka,  agsl.  böc, 
altn.  6M,  ahd.  buoch  (neben  altn.  beyki  =  ahd.  buocha, 
nhd.  buche)  \  im  schwedischen  fallen  beide  worte  im  singu- 
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lar  ganz  zusammen:  bok,  aber  plural  bokar  buchen,  böcker 
bOcher,  die  alle  richtig  aus  (pijyog^  lat.  fagus  verschoben 
sind.  Altsl.  kn$zi  fürst  =  lith.  kunigs  herr,  pfarrer  (aber 
kunigaiksztis  mgagy^g)  ist  =  altn.  konungr,  agsl.  cyning 
könig,  beide  zunächst  abgeleitet  von  altn.  konr,  vir  nobilis, 
agsl.  wohl  nur  in  composition  cyne-,  also  eigentlich  soviel 
als  „edeling"  (die  wurzel  natürlich  dieselbe  wie  in  gotb. 
kuni,  altn.  kyun,  agsl.  cyiie,  engl,  kin  geschlecht,  also  mit 
richtiger  Verschiebung  aus  ytv->  yivog,  skr.  gan).  Altsl. 
listi,  list,  aus  goth.  lists,  das  nur  bei  uns  etymologie  hat, 
nämlich  in  goth.  laif  ich  lerne,  laisjan  lehren  (würz.  L1S); 
altsl.  l&kovati  heilen,  lith.  Ukorus  arzt,  aus  goth.  lekeis 
arzt,  agsl.  Mce,  engl,  leech,  welche  richtig  verschoben  sind 
gegen  irisch  lieig  (huasallieig  gl.  archiater,  Z.  828)  arzt; 
altsl.  userezi  ohrring  (d.i.  nach  slavischen  lautgesetzen 
aus  OüSERENGIO)  deutlich  aus  einem  allerdings  nicht 
vorkommenden  aber  leicht  zu  bildenden  goth.  *ausa- 
hriggs;  altsl.  c hie bü  brot,  aus  goth.  hlaibs,  agsl.  hldfy 
engl,  loaf;  unser  germanisches  wort  ist  ziemlich  richtig  ver- 
schoben gegenüber  lett.  klaips  brot;  alts.  <5$do  aus  ahd. 
nhd.  kind,  und  wohl  auch  altsl.  velbladü  kameel  aus 
goth.  ulbandus.  Umgekehrt  sind  in  die  älteren  germa- 
nischen sprachen  folgende  slavische  lehnworter  gedrungen: 
goth.  kau pon  handel  treiben,  aus  asl.  kupiti,  .lith.  kupezus 
händler,  beide  urverwandt  mit  lat.  caupo,  und  wohl  auch  mit 
xdnijlog;  das  gothische  wort  kehrt  wieder  in  ahd.  chou- 
fan,  nhd.  kaufen,  altn.  kaup  kauf,  agsl.  cedpjan  kaufen  (wo-  • 
von  engl,  cheap,  to  keep) ;  man  könnte  vielleicht  an  entleh- 
nung  aus  dem  lateinischen  denken,  indessen  ist  das  slavi- 
sche wort  in  der  bedeutung  näher,  und  auch  die  beiden 
sogleich  folgenden  Wörter  sprechen  för  eine  slavische  quelle. 
Goth.  kintus  xodQairrqg  (nur  goth.)  aus  asl.  c^ta  denarius. 
Agsl.  pening  pfennig  u.  8.  w.  mit  ungermanischem  an- 
laut  aus  altsl.  pen$zi  (Miklosich  nimmt  hier  entlebnung 
von  uns  an),  altn.  myrkr  finster,  aus  altsl.  mrüknqti 
(s.  o.).  Goth.  plinsjan  tanzen  (nur  goth.)  aus  altsl.  p/esafi. 
Altn.  plögr  pflüg,  engl,  plough,  aus  altsl.  plügü  (der  un- 
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e  aulaut  ist  auch  hier  der  verrttber,  aorserdem 
einheimische  Damen  für  dies  gerith:  goth  kdka, 
altn.  ardr  von  goth.  arjan  pflügen).  Goth.  plats 
I.  obd.  pletz)  aus  altsl.  platit  (ungermaniscber  ao- 
rdem  werden  wir  die  wurzel  dieses  wort  es,  d&id- 
■auh)  breit  sein,  breiten,  bei  uns  nit  aulauten- 
l'en).    Wohl  auch  goth.  stikls  bccher  aus  altsl. 
.  welches  letztere  die  Urbedeutung  scheint,  goth. 
nid  (in  dieser  bcdeutung  in  keiner  andern  ger- 
sprache)  aus  altsl.  ding; ,  und  arbai)-«  arbeit, 
len  germanischen  sprachen  (ags.  earfoö,  altn.  er- 
ohne  etymologie,  und  mit  seltsamen  suffix,  also 
lirsebeinlich  germamVirt  ans  dem  (mir  wenigstens 
■cht  nachweisbaren)  russ.  rabota,  poln.  böhm.  ro- 
t,  frohndient,  robot,  vom  altsl.  ro6ü  sklave.    E  i  - 
che  worte  erscheinen  nur  im  nordischen,  was 
erklärt  durch  die  berrschaft  der  schwedischen 
Sussland  im  9.  und  10.  jabrhundert;  so  altn. 
ile,  lith.  ttulpat,  altsl.  tllüpü;  altn.  torg,  markt, 
irgus ,  altsl.  trügü,  und  das  wohl  auch  in  alter 


i 


- 


■  IV* 


ute  achwed.  tolka  dolmetschen,  lith.  tulkas ,  sl. 
•rpres.  (auch  unser  erst  nhd.  dolmetsch  ist  be- 
|)oInisch).  Schwieriger  ist  die  entsebeidung  der 
I  .folgenden  fallen:  goth.  vargs  übehhiter  (zu 
on  dem  ächtgermanischen  altn.  cargr  wolf)  = 
*«i?po'j,  preufs.  wargs  böse,  auch  gallisch  eor- 
cnlus,  wird  angegeben  (und  so  wohl  gar  allge- 
rwandtschaft  denkbar),  altn.  lau  kr  lauch,  ngsl. 
i.  lukai,  altsl.  lukü;  goth.  meki,  altn.  maekir 
alt«],  mich,  agsl.  serce,  imlusium,  altn.  «er/r 
aiiea,  iudriov;  altsl.  storkr,  agsl.  «fore 
rilA,  goth.  imakka  feige  =  altsl.  smokivi, 
che  =  agsl.  cyree,  ciret,  engl,  churek,  kirk  = 
>tb,  hnuto,  knute,  das  zwar  sehr  nngermanisch 
»er  6laTisch  erst  im  russischen  erscheint  und  da 
(a.  Dieffenbach  sub  voce).    Obgleich  ich  es 
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hier  nur  mit  denjenigen  slavisch-germaniscbeu  lehnwörtern 
zu  t h mi  habe,  die,  nicht  als  solche  erkannt,  ausnahmen 
von  der  lautverschiebung  darzubieten  scheinen,  so  kann  ich 
doch  nicht  unterlassen,  bei  dieser  gelegenheit  auf  den  merk- 
würdigen umstand  aufmerksam  zu  machen,  dafs  wir  zwar 
mancherlei,  was  sich  auf  handel  und  wandel,  auf  bequem- 
lichkeit  und  belustigung  bezieht,  dem  Slaven  aus  seiner 
Sprache  abgeborgt  haben  (kaufen,  namen  von  münzen, 
schuld,  markt  und  dolmetscher,  den  becher  und  den  tanz), 
dafs  er  hingegen  von  uns  das  wort  für  den  herrscher  ent- 
nahm (ebenso  der  finne  sein  hmingas).  Dem  entspricht 
ganz  die  historische  Stellung  der  stamme,  der  Slave  ist 
von  dem  Deutschen  das  ganze  mittelalter  hindurch  als 
knecht  behandelt  worden  (daher  unser  sklare,  früher  im 
15.  jahrhundert  ohne  /r,  slave,  engl,  slave,  schwed.  slaf), 
und  der  Skandinavier  hat  ihm  seinen  russischen  grosstaat 
gegründet.  Ob  sich  diese  politische  Stellung  der  Stämme 
künftig  umwenden  wird,  mufs  erwartet  werden. 

Entlehnungen  haben  auch  stattgefunden  ans  einer  ger- 
manischen spräche  in  die  andere,  und  zwar  1  )  vom  nie- 
derdeutschen ins  hochdeutsche,  2)  vom  skandinavischen 
ins  englische,  3)  vom  niederdeutschen  ins  neuskandinavische, 
4)  vom  neuhochdeutschen  ins  niederdeutsche  und  neuskandi- 
navische; aber  bei  2.  und  3.  stehen  die  leihende  und  empfan- 
gende mundart  auf  derselben  stufe  der  lautverschiebung. 
Dieses  ist  nun  zwar  bei  den  entlehnungen  der  f.  und  4.  Hasse 
i  nicht  der  fall  und  diese  geben  allerdings  zum  theil  den 
schein  einer  Störung  der  lautverschiebung  (z.  b.  stimmt 
das  aus  nhd.  düster  entlehnte  schwed.  dyster  nicht  zu  agsl. 
pyster*  lith  tamsus.  schwed.  tm-dakt  =  nhd.  undacht  nicht 
zu  lat.  tongere),  indessen  mufs  ich  ein  näheres  eingehen  auf 
diese  gegenseitigen  entlehnungen  der  germanen  einer  ande- 
ren gelegenheit  vorbehalten. 

w:ne  grofse  anzahl  scheinbarer  nnregelmäfsigkeiten  in 
Schiebung  entsteht  ferner  durch  die  unregelmä- 
'erwandten  sprachen.  Um  mit  dem  anfang  an- 
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zufangen,  so  bat  das  sanskrit  bekanntlich  eine  ganze  erlasse 
von  aspiraten,  die  mit  ibm  nur  die  iranischen  sprachen 
theilen,  n&nilich  die  aspiraten  tenues.  liier  ist  nun  in  je- 
dem beispielc  erst  zu  untersuchen,  ob,  was  meistens  der 
fall  scheint,  diese  aus  ursprünglicher  tenuis,  oder,  «ras  für 
einige  fälle  zuzugeben  ist,  aus  aspirater  media  entspran- 
gen, wobei  meistens  das  griechische  sicher  leitet.  Wenn 
also  der  skr.  würz,  palh,  wovon  panthan  weg,  eine  wegen 
anderer  in  ihr  auftretender  Unregelmäßigkeiten  unten  zu 
betrachtende  germanische  würz.  fan|>  gleichsteht,  so  ist 
hier  alles  in  Ordnung,  da  das  griech.  mitoi,  narim  die  ur- 
sprüngliche tenuis  bezeugt.  Ebenso  ist  aber  auch  sanskr. 
nakha,  6ngernagel,  vollkommen  regelrecht  durch  agsl.  na- 
gel  vertreten,  da  hier  gr.  ovvx-  das  alter  der  aspiraten 
zeigt.  Es  giebt  indessen  auch  andere  fälle,  wo  das  germani- 
sche dem  sanskrit  gegenüber  nur  unregelmäßig  bcbeint, 
z.  b.  goth.  hairto  herz,  gegen  skr.  hj-d,  hrdaya.  Da  hier 
aber  alle  europäischen  sprachen  entweder  k  oder  dessen 
regelrechten  Vertreter  haben  (xor(j<Ji'ö,  lat.  cord-,  allir.  cride, 
asl.  sridtce,  lit.  szirdis),  so  wird  man  wohl  im  sanskrit  (und 
zend)  eine  Unregelmässigkeit  zugeben  müssen. 

Eine  andere  reihe  von  ausnahmen  erklärt  sich,  wenn 
man  auf  die  geschichte  des  lautverschiebungsgcsctzes  blickt. 
Curtius  hat  nämlich,  wie  mir  scheint,  dargethan  —  und  es 
wird  sich,  was  ich  hier  antieipirend  bemerke,  am  Schlüsse 
unserer  Untersuchung  der  ausnahmen,  für  seine  ansieht  ein 
neuer  grund  ergeben  —  dafs  die  lautverschiebung  mit  dem 
herabsinken  der  aspiraten  zu  mediae  begonnen  hat,  was 
erst  weiterbin  zur  beraufsebiebung  der  ächten  media  in  die 
tenuis,  und  wiederum  der  alten  tenuis  in  die  aspiratc  lei- 
tete. Nun  würde  es  aber  irrig  sein  zu  glauben,  dals  dies 
herabsinken  der  alten  aspiratae  einer  plötzlich  die  Germa- 
nen ergreifenden  laune  seinen  Ursprung  verdankte,  vielmehr 
ist  es  in  unserer  ganzen  Sprachentwicklung  auf's  tiefste 
begründet.  Schon  das  zend  zeigt  b  für  das  alte  bk,  und 
häufig  auch  d  für  altes  JA,  im  altpersischen  sind  bh,  dh, 
gh  stets  zur  media  geworden.    Auf  europäischem  boden 
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ist  dieselbe  entartung  in  einigen  Worten  sehr  alt,  und  ich 
habe  die  Übereinstimmung  der  sämmtlichen  europäischen 
sprachen  hierin,  die  sich  einige  mal  zeigt,  bereits  früher 
als  einen  der  gründe  bezeichnet,  die  zu  der  annähme  einer 
fortdauernden  Urgemeinschaft  der  Europäer  nach  ihrer  tren- 
nung  von  den  Asiaten  nöthigen.  Das  goth.  ik,  mikils, 
-k  ( suffix  in  mi-ky  pu-k  u.  s.  w.),  kinnus,  entsprechen 
dem  gr.  tyta,  peyako-,  ye,  yivvg,  dem  lat. ego,  mag-is, 
gena  (das  celtische,  slavische,  lettische  beweisen  in  dieser 
frage  nichts,  da  in  ihnen  alle  alten  aspiraten  mediae  wer- 
den), während  das  skr.  aham,  mahat,  ha  (ved.  gha),  hanu 
darbietet.  Aehnlich  verhält  es  sich  auch  mit  sanskr.  vrh 
wachsen  2)  wirken  (zend.  ceres-)  aber  gr.  ftQy-,  goth. 
vaurkjan;  und  mit  skr.  t>rdh  wachsen,  aber  gr.  (ft)oi^a 
aus  jCpiJjaj  öctöi$,  üctÖctuv o g,  wozu  goth.  v au rts,  agsl. 
wyrt  und  ferner  altn.  rot,  engl,  root  stimmen,  während  agsl. 
röd  pertica,  engl,  rood,  rod,  ahd.  ruota  zur  Sanskrit,  laut- 
stufe stimmen.  Von  gr.  fiiyaXo-  läfst  es  sich  gegen  alle 
zweifei  erhärten,  dafs  die  wurzel  ursprünglich  gh  hatte, 
denn  diese  ist  im  skr.  manh,  crescere,  augere,  und  hat  in 
fiijxog,  ii  r)x«vij,  wozu  wieder  goth.  mag  an  stimmt,  ihr 
X  bewahrt  Auch  von  yi  darf  man  es  als  bewiesen  an- 
nehmen, dafs  es  aus  älterem  x*  er8^  au^  europäischem  bo- 
den  entstanden  ist,  wenn  sich  zu  ihm  das  unmöglich  als 
casussuftix  zu  nehmende  -yi  (in  rix1)  80  verhalten  sollte,  wie 
skr.  hi  neben  ha  (alle  diese  wörtchen  sind  enclitisch).  Bei 
den  andern  beispielen  bleibt  die  —  übrigens  schwache  — 
moglichkeit,  dafe  hier  ursprünglich  g  stand,  und  das  h  des 
sanskrit  eine  specielle  Unregelmässigkeit  ist. 

Abgesehen  von  diesen,  alle  europäischen  sprachen 
durchdringenden  antieipationen  der  lautverschiebung  hat 
nun  aber  eine  jede  noch  specielle  vorspiele  zu  derselben, 
und  auch  sonst  ihre  eigenthümlichen  Unregelmässigkeiten. 

Das  griechische,  wie  es  das  System  der  muten  im  gan- 
zen am  treuesten  bewahrt  hat,  zeigt  auch  aufser  den  eben 
angeführten  allgemein  europäischen  beispielen  nur  wenige 
fölle  der  Verschiebung  der  alten  aspirata  in  die  media.  In 
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■  h!co  wie  ttotfih&t,  neben  cr^tyw,  xöftvttfia  neben  xootvp;, 
eint  die  vorstehende  oder  folgende  liquida  im  spiele, 
'h  giebt  es  «ach  falle,  wo  solche  Veranlassung  nicht  vor- 
rt,  als  ax{ioßiin  neben  argiqtu,  !Xa,%¥  neben  skr.  lubh 
ich  gr.  noch  Aaqrtrpor,  beute),  und  selbst  im  anlaut  ,tfaa- 
ivut  neben  lat.  fascinum  und  tfdaxw.  Dieses  hat  man 
beachten  bei  der  vergleichung  von  ags.  altn.  brim. 
rc,  ahd.  brimman,  brummen  mit  <;r.  ßgiut-i;  hier  ist 
deutschen  alles  in  Ordnung,  wie  lat.  fremo  zeigt.  Eine 
griechischen  häufige  erscheinung  ist  die  erhöbung  einer 
lautenden  media  zur  tenuis,  wenn  der  letzte  consonant 
r  wurzel  eine  aspirata  ist,  als  JnJ^u;,  nv&pr)*,  gegen  skr. 
hu  arm,  bndhna  boden.  Hieraus  erklärt  sich  wie  ags. 
Iga  zweig,  altn.  tialga  dem  gr.  tipx*og  ir.  delg  ent- 
rechen  kann.  Die  wurzel  ist  sanskr.  drk  wachsen  (d.  L 
\RGH,  wovon  wohl  •kr.  dirgka,  lang,  fQr  dargha  = 
pers.  darga,  gr.  Soltgog,  sl.  dingt),  wozu  auch  goth.  tul- 
t  fest,  tulgjan  befestigen.  In  anderen  hierher  gehörigen 
len  ist  zugleich  im  germanischen  in  sofern  eine  unregel- 
ifaigkeit,  als  dieses  die  anlautende  media  bewahrt  hat 
.  u.). 

Im  lateinischen  ist  das  System  der  aspiraten  sehr  ge- 
»rt.  Tb  ist  untergegangen  und  wird  theils  durch  t,  theils 
ri  h  d,  theils  durch  f,  theils  endlich  durch  b  vertreten 
>  gehören  rntilu»,  raudus,  er/,  rufut  und  ruber  s.lmmüieh 
r  alten  würz.  RUDH,  skr.  rudhira  blut,  röhila  roth,  gr. 
i  .1  ■>  {  I.  Von  den  beiden  Obrig  bleibenden  aspiraten 
h  nur  im  anlaut  mit  nachfolgendem  vocal,  und  im  in« 
it  zwischen  zwei  vokalen  zulässig;  in  allen  anderen  fiil- 

•  i  tritt  dafür  die  media  ein.  Das  f  ist  allerdings  von  aus- 
dchnterem  gebrauch,  geht  aber  trotzdem  in  allen  gram- 

i  itischen  suilfixen  in  b  Ober  (vgl.  z.  b.  -6««  die  dativen- 
ng  mit  skr.  bhyat),  -bnm  .  -bo  im  imperfect  und  futur). 
'ich  außerhalb  der  angegebnen  grenzen  werden  die  aspi- 
ien  häufig  zu  mediue  (vgl.  oben  rr/6er  neben  ruftu,  gluba 
l)en  ;•/.!  •/  w,  ahd.  klioban  spalten,  ligurio  gegen  )■  '<;/<■>■, 
r.  Ith),  g  auch  im  anlaut  (s.  sogleich),  vielleicht  selbst  b 
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im  a iilaut,  falls  man,  wie  ich  früher  gethan,  bilis  als  ver- 
wandt mit  feit-  betrachten  darf,  eine  annähme,  die  freilich 
einige  bedenken  hat.  Durch  diese  laut  Verhältnisse  des  la- 
teinischen entsteht  nun  mehrmals  ein  schein  von  Unregel- 
mäßigkeit auf  seiten  des  germanischen.  So  wenn  ags. 
gel  ii,  gelb  dem  lat.  gilvus  gegenüber  erscheint  (vgl.  aber 
helvus  rötblich,  gr.  £Aa*(ioV9  skr.  hart),  oder  ags.  lag(u)  ge- 
setz,  altn.  lüg  dem  lat.  leg-  (würz.  LAG,  wovon  goth.  lag- 
jan  legen,  ursprünglich  mit  gh  wie  gr.  Äfc^o*  zeigt).  So  er- 
klärt sieh  ferner  goth.  laggs  gegen  longus  (wurzel  dieselbe 
wie  in  grieeb.  Aa/^ayw,  Äo;#//,  vgl.  ahd.  ir  lang  in,  gilin- 
gan,  erlangen,  gelingen);  agsl.  vadan  gehen  nebeu  vo- 
tiere vadium,  das  aus  ahd.  nebal,  altn.  nifl  mit  Sicher- 
heit anzusetzende  goth.  *nibU  gegen  nebula  (grieeb.  vi- 
tf  i /.#/).  In  diesen  beispielen  bieten  die  verwandten  spra- 
chen das  correctiv,  aber  man  sieht  leicht  ein,  dais  wenn 
nun  weiter  ein  germ.  grauts  (zu  folgern  aus  agsl.  greät,  ahd. 
gröz)  dem  lat.  grandis  antwortet  (über  den  diphthong  au 
s.  diese  zeitschr.  VIII),  wenn  goth.  tuggö,  zunge  dem 
altl.  dingua  entspricht,  wenn  goth.  grids,  schritt,  zu  gra- 
dior  stimmt,  in  diesen  fallen,  wo  die  verwandten  sprachen 
keine  hülfe  bieten,  die  möglichkeit  offen  bleibt,  dafs  der 
aulaut  ursprüglich  hr  war,  und  selbst  im  zweiten  beispiele, 
dafs  auch  im  inlaut  th  stand,  wogegen  auch  das  asl.  gredq, 
schreiten,  keine  instanz  bildet,  da  iu  dieser  spräche  alte 
aspiraten  ganz  regelrecht  zu  medien  werden. 

Hinsichtlich  des  celtischen  und  lettoslavischen  ist  es 
bekannt,  dafs  in  ihnen  alle  alten  aspiraten  mediae  gewor- 
den sind,  uud  wenn  daher  z.  b.  goth.  liugan,  lügen,  dem 
sl.  lügati  genau  entspricht,  ebenso  goth.  driugan,  kriegs- 
dienste  thuu  (wovon  ags.  dryht  =  altn.  drött  gefolge)  dem 
8l.  drügü  geführte  (druiina  gefolgschaft),  goth.  hladan  be- 
lasten dem  sl.  kladq;  wenn  ferner  gall.  gaesum  speer  (wo- 
von ir.  gaide  pilatus),  gall.  bulga  sack,  altir.  bolg  gall.  rSda, 
altir.  borg,  Stadt  (zu  folgern  aus  borggde,  cirtensis),  giall 
geifsel,  com-arb-us  cohaereditas ,  u.a.  sich  scheinbar  un- 
verschoben  im  germanischen  wiederfinden  in  altn.  geir, 
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|mL  gdr  (zurückweisend  auf  ein  in  namen  erhaltenes  gai*. 
vgl.Gaisaricus),  in  goth.  balgs,  agsl.  ridan,  goth.  haurg*, 
ahd.  gtsal,  goth.  arbi,  so  werden  wir  auch  in  diesen  uu<l 
ähnlichen  fallen,  wo  die  verwandten  sprachen  zum  »heil 
gar  keine  hülfe  bieten,  nicht  nöthig  haben  Unregelmäßig- 
keiten auf  germanischer  seite  anzunehmen.  Dal's  die  im 
irischen  regelmäßig  eintretende  Verschiebung  der  inlauten- 
den tenuis  zur  aspiratc  und  oft  noch  weiter  znr  media  erst 
rflckgängig  zu  machen  ist,  bevor  man  die  vergleirhung  mit 
deutschen  sprachen  beginnen  kann,  dal's  also  z.  b.  in  goth. 
hn*>|>ar  gegen  altir.  brathir  (ans  bräfir)  alles  in  Ordnung 
ist,  darf  nur  im  vorbeigehen  angemerkt  werden.  Merk- 
würdig .-ilier  ist,  dal's  das  irische  etliche  mal  die  media  zur 
tenuis  verschiebt,  und  dadurch  ganz  germanische  laut  Ver- 
hältnisse bekommt.  Am  häufigsten  geschieht  dies,  wenn 
die  media  auf  die  liquiden  I  und  r  ( Zeufa  p.  70)  folgt  ? 
aber  hier  und  da  auch  sonst;  so  in  altir.  tenge  zunge,  = 
goth.  tuggo  (vgl.  altl.  dingua),  ir.  ithim  ich  esse,  d.  i.  ur- 
sprünglich itim  =  goth.  ita  (skr.  ad-),  altir.  cen-M  ge- 
schlecht,  =  goth.  kuni,  altir.  rtiiniu  =  goth.  71"»«  (Wur- 
zel skr.j'd«,  yn'y  auch  im  celtisehen  in  andern  formen  mit 
g,  x.  b.  ro-grnir  riiatus  est"|,  ir.  conn,  sensns  goth.  kam» 
ich  weifs  (skr.  jatnimi,  Würz.  /«<»,  gr.  ;••<«,  mit  erhaltener 
media  in  altir.  ad-gthi-sa  cognoseo  Z.  24,  und  wohl  auch 
in  gtnilh,  adsuetus,  gall.  -gndtus),  altir.  würz.  FIT  wissen 
=  goth.  vitan. 

Im  slavischen  scheint  einigemal  ein  nasal  die  folgende 
tenuis  znr  media  zu  erweichen,  am  deutlichsten  in  asl.  »q- 
dUi  zwingen  gegen  preaCs.  nmdin  (acc.)  not,  und  bühm. 
"•'tili,  ferner  auch  wohl  in  krqgti,  ring,  =  ttp/jrOf,  wo 
entlehnung  ans  dem  germanischen  freilich  möglich  ist.  Eine 
ähnliche  Wirkung  hatten  vielleicht  auch  die  liquiden  r  und  I, 
wenigstens  seheint  sich  so  slav.  gradü  Stadt,  bürg,  gegen 
hört  tu,  slav.  vladn,  herrschen,  gegen  die  unten  zu  erwei- 
sende celtische  wrz.  rlal,  am  einfachsten  zu  erklären  (die 
liquiden  standen  ursprünglich  vor  dem  d,  lith.  inrdis  rols- 
garten,  Waldau  herrschen),  wo  denn  also  das  slavische  nur 
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zufällig  —  obgleich  aus  denselben  gründen  —  dem  hier 
ebenfalls  unregelmäfsigen  germanischen  begegnete.  Wem 
diese  ansieht  nicht  zusagt,  der  wird  entlehnung  von  uns 
anzunehmen  haben.  Oder  sollte  eine  mittlere  annähme  das 
richtige  treffen,  nämlich,  dafs  die  urverwandten  Wörter 
durch  verkehr  mit  den  nachbarlichen  Germanen  deren  aus- 
spräche nur  näher  gebracht  worden  wären,  etwa  wie  der 
in  England  lebende  Deutsche,  wenigstens  der  gemeine 
mann,  seine  ausspräche  durch  die  urverwandten  englischen 
Wörter  leise  influenciren  läfst?  Sicher  möchte  ich  hier  nicht 
entscheiden.  Man  beachte  jedenfalls  noch,  dai's  auch  ohne 
alle  sichtbare  Veranlassung  alte  tenuis  zur  media  geworden 
in  alts.  golqbi  =  lat.  columba,  gospodt  herr  (vgl.  lith.  gos- 
poda  wirthshaus)  gegen  lat.  hospit.  —  Im  lithauischen 
scheint  neben  der  soeben  besprochenen  mcdialisirung  der 
tenuis  nach  einer  liquida  seltsamer  weise  die  entgegenge- 
setzte erscheinung  einer  erhöh ung  der  media  zur  tenuis  in 
derselben  Stellung  vorzukommen,  am  deutlichsten  in  Perku- 
nas  gegen  skr.  Pärjanya,  und  nach  n  in  renhi  ich  sammle 
=  goth.  rikan,  was  sicher  mit  goth.  rakjan  strecken  = 
ahd.  recchan^  mhd.  recken  zusammenhängt,  deren  k  regel- 
recht ans  g  verschoben  ist,  wie  gr.  ooiywy  lat.  rego,  reo- 
fi**,  skr.  tju,  recht,  zeigen*),  Aehnlich  ist  lith.  moX«,  kön- 
nen gegen  sl.  mogq.  Ein  merkwürdiges  beispiel  von  laut- 
lichem schwanken  bietet  lith.  gelb-mi,  ich  helfe,  =  szel- 
piju.  Erstere  form  würde  auf  eine  würz.  GALB,  letztere 
auf  KALP  führen.  Unter  diesen  umständen  wird  es  am 
gerathensten  sein  in  goth.  hilpan  keine  Unregelmäßigkeit 
zu  suchen,  sondern  vielmehr  ihm  folgend  eine  urform 
KALB  anzusetzen,  von  der  in  den  beiden  lithauischen  for- 
men je  ein  consonant  gerettet  ist  ( wenn  freilich  skr.  kbp 
machen  zu  vergleichen  ist,  so  stellt  sich  die  sache  anders, 
doch  ist  dessen  identität  kaum  sicher).  Auch  in  lith.  vi- 
krus,  munter,  gegen  goth.  vakan  ist  die  unregelmäfsig- 
keit  auf  seiten  des  ersteren,  vgl.  lat.  mg  iL  —  Das  lithau- 


*)  Gehört  da  zu  Ii  tu.  rnnka  =  sl.  r$i«i  band? 
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,!it  auslautende  media,  gleich  dem  hochdeutschen, 
>r  tenais;  so  att  ich  (d.  i.  ask)  gegen  et.  asü  (z  = 
8).  Daraus  erklärt  sich  das  verhältnifs  von  lith. 
m  gleichbedeutenden  gotb.  at.  Das  lateinische 
sehe  (und  zwar  nicht  blofs  altiriscbe,  sondern  auch 
che)  haben  ad. 
1  er  keine  der  bisher  besprochenen  klassen  schein» 
snahmen  der  lautverschiebung  gehört  die  nomina- 
itiv  endung  der  neutra  agsl.  altn.  -/  =  goth.  -ta. 
let  auch  nicht  einmal  eine  scheinbare  ausnähme 
nn  die  entsprechende  endung  ist  nicht  nur  im  la- 
\  d,  sondern  auch  im  sanskrit.  Wenn  sie  in  leU- 
ache  gewohnlich  als  I  angegeben  wird,  so  ist  dies 
•che  tbeorie,  dafs  sie  im  gegentheil  d  ist,  geht  aus 
tandc  hervor,  dafs  auch  das  lateinische  d  hat. 
ainbaro  Unregelmäßigkeiten  entstehen  endlich  durch 
igenthßmlichkeiten  der  ein/elneu  germanischen  spra- 
'»t,  durch  welche  das  System  ihrer  mutac  mehr 
ider  altcrirt  wird.  Hierher  gehört  vor  allen  din- 
/weite  Unterschiebung  des  hochdeutschen,  die  iu 
einen  dialekten  desselben  bald  mehr,  bald  minder, 
aber  ganz  durchgegriffen  hat,  weshalb,  wo  worte 
hochdeutschen  erhalten  sind,  die  bestimmung  der 
üben  urform  ihre  erheblichen  Schwierigkeiten  hat. 
ite  lautverschiebung  ist  bekanntlich  in  der  dentul- 
<l  in  ihr  wieder  beim  z  (=  goth.  agsl.  altn.  t),  am 
itesten  durchgedrungen,  indessen  findet  sich  auch 
,  noch  nicht  immer  genügend  beachtete  ausnähme: 
pen  fr,  (/  bleiben  immer  unverseboben.  Hieraus 
ich  nicht  nur  unser  treu,  nhd.  triuwi  gegen  engl, 
i.  trfta,  gotb.  trauan  u.  dgl.  m.,  sondern  auch  fülle 
biliar  gegen  agsl.  biter,  altn.  bilr,  goth.  baitrt; 
-später  ein  vocal  eingeschoben  hat.  —  Eine  grofse 
•heinburer  ausnahmen  der  ersten  lautverschiebung 
im  altn.  agsl.  durch  die  fast  durchgehende  ver- 
'  des  inlautenden  b  zu  f  (engl.,  niederd.  und  dln. 
>  r,  schwed.  fr),  wo  J  i*  alteächsische  die  mittel- 
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stufe  bh  bewahrt  bat.  So  scheint  agsl.  leof  lieb,  alto. 
/tu/r,  agsl.  lufjan  lieben  (=  engl,  lote)  auf  gleicher  stufe 
mit  akr.  üibh,  cupere,  zu  stehen;  ebenso  altn.  slafr,  stab 
=  agsl.  stäf  zu  skr.  stambh,  fuleire,  genau  zu  stimmen, 
aber  das  hd.  /te6,  stab,  goth.  Hubs,  Stabs  zeigen,  dafs  alles 
in  Ordnung  ist.  Im  altnordischen  wird  ferner  in  den  al- 
lermeisten fällen,  im  angelsächsischen  vielleicht  unter  ge- 
wissen bedingungen  das  inlautende  d  zu  )>,  B,  was  natür- 
lich zu  neuen  scheinbaren  ausnahmen  Veranlassung  giebt*). 
Im  neunordischen  (wie  auch  im  niederdeutschen)  geht  th  ver- 
loren und  wird  durch  t  oder  d  ersetzt,  durch  ersteres  in  den 
fallen,  wo  das  englische  anlautend  hartes  th  hat,  durch  letz- 
teres im  inlaut  und  im  anlaut  in  den  fallen,  wo  die  Englän- 
der weiches  th  sprechen  (also  schwed.  du,  de>  den,  dem,  desse, 
än-dä  =  engl.  thou,  the,  they,  them,  these,  though).  Aus 
diesem  gründe  ist  also  z.  b.  schwed.  du  du,  tänka  denken, 
scheinbar  unregelmäfsig  gegen  lat.  tu,  tongere  aber  im  alt- 
nordischen haben  wir  ordnungsgemäfs  pü,  penkja.  Im  dä- 
nischen (selten  auch  im  schwedischen)  wird  endlich  auch 
inlautende  tenuis  zwischen  vocalen  und  auslautende  nach 
vocal  zur  media;  und  so  stimmt  z.  b.  dän.  bog  buch,  cide 
wissen,  aede  essen,  zu  gr.  f/#];  üS-,  fid,  sd,  aber  vergl. 
schwed.  60/:,  veta,  äta,  altn.  böh,  vita,  eta.  Alle  diese  spe- 
cial -Unregelmässigkeiten  sind  natürlich  rückgängig  zu  ma- 
chen und  so  der  lautzustand  des  urgermaniseben  herzustel- 
len, bevor  man  vergleichen  kann,  und  dies  auch  dann, 
wenn  die  dialektische  form  anscheinend  regelmäßiger  ist 
als  die  aus  der  vergleichung  der  übrigen  germanischen 
sprachen  erschlossene  urform.  Es  ist  z.  b.  unkritisch,  etwa 
agsl.  seofon  sieben,  engl,  secen,  für  richtige  lautverschie- 
bung gegen  Septem  auszugeben,  da  gotb.  sibun  sowie  das 
hochdeutsche  zeigen,  dafs  das  urgermanische  hier  b  hatte. 


*)  Merkwürdig  ist,  data  im  englischen  die  angelsächsische  inlautend* 
dentale  media  mehrmals  als  th  erscheint  ;  so  in  togtthtr ,  u-enthtr,  fathert 
mothtr,  lauter  »ehr  gangbaren  Wörtern,  agsl.  ät-gädere,  vedr,  fader,  mödor 
(die  drei  letzteren  als  ausnahmen  der  lautverschiebung  uuteu).  Ist  dies 
skandinavischer  einHul»? 
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Mit  den  urgermanischen  lautverbältmasen  der  muten 
sind  in  weitaus  den  meisten  fällen  die  gothischen  identisch, 
aber  nicht  immer,  so  wenig  wie  die  grammatik  dieses  dia- 
lekts  immer  das  älteste  hat.  Einige  beispiele  unregelmäßi- 
ger Verschiebung,  wo  das  gothische  durch  die  anderen  dia- 
lekte  corrigirt  wird,  werden  unten  zur  spräche  kommen, 
hier  fahre  ich  nur  die  zwei  merkwürdigen  beispiele  an,  wo 
das  gothische  und  nur  das  allein  ein  d  unTerschoben  er- 
halten hat,  nämlich  du  zu  =  aal.  do  zu,  da  «Vor,  altir.  do, 
Mich  wohl  nach  Stokes  lat.  -du  (in  in-du  =  engl,  in  to), 
während  agsl.  td,  ahd.  zun,  za,  zi  verschoben  sind,  und 
goth.  du-  =  lat  dit,  aber  ahd.  sir-  *),  welches  ein  frühe- 
res regelrechtes  Iis  voraussetzt. 

Nach  beseitigung  der  scheinbaren  ausnahmen  können 
wir  nunmehr  zur  betrachtung  der  wirklichen  schreiten. 

I.    Unregelmäfsigkeiten  der  ursprünglichen 
tenuis. 

a)  die  tenuis  bleibt  regelmässig  erhalten. 

Zunächst  in  den  gruppen  sk,  sp,  st,  eine  bekannte 
thatsache.  Ich  führe  hier  nur  die  gothischen  beispiele  an: 
gastB  (lat.  hostis,  asl.  gosti),  fisks  (lat.  piscis),  skadus 
schatten  {oxüxos,  altir.  scatb),  skaidan  (lat.  scindo,  skr. 
chid),  s  k  ab  an  (lat.  scabo),  ska]>jan  (gr.  czitkos  nus  ur- 
sprünglichem <7x),  skulan  (lith.  skola  schuld),  suffi  isks 
(lith. -usAa«,  b\.  iskü,  griech.  toxi,?);  spei  van  (lat.  spuo), 
stairno  (lat.  Stella),  stairo  (lat  sterilis,  anlga)t  stan- 
dan  (gr.  ata-),  steigan  (gr.  ariiyjo),  stilan  (gr.  arepim), 
stiur  (=  r«r/>ov?  vgl.  aber  ahn.  pior,  stier),  straujan 
(lat.  sterno,  struo),  svistar  (sl.  Mestra),  fast s  (=»  lat  po- 
stus,  positus),  ist  (laxt),  suffix  -ists  (-«rro;).  Scheinbare 
ausnahmen  sind  huzds  schätz,  gazds  Stachel,  vgl.  custos, 
hatta,  aber  da  dem  mizdo,  lohu,  regelrecht  ein  gr.  fti- 
ötro'c  gegenübersteht,  so  wird  wohl  auch  in  diesem  falle 


•)  Da»  «Ii J.  ci  ,  «pL  /■(-  =  srr-  ],;.-.  n  «ich  nicht  dir.'ct  hirrrait  Iii 
»anunrnbrin^en,  da  in  bridrn  »|iravlirn  rin  r  nicht  xi  ulme  weiter»  »rhvio- 
det,  »ir  werden  wtdil  eher  mit  lat.  ir.  dt,  von,  xi  um.  tililiip  ». 
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in  custos,  hasta  die  unregelmäfsigkeit  auf  seite  des  latei- 
nischen liegen.  Hieran  schliefse  ich  gleich  die  bemerkung, 
dafs  das  urgermanische,  wo  auf  eine  gutturalis  oder  labia- 
lis eine  dentalis  folgte,  ohne  rücksicht  auf  die  lautstufe 
der  zusammentretenden  consonanten  stets  die  gruppen  ht, 
ft  entstehen  liefs  (wo  sich  in  jüngeren  dialekten  andre  grup- 
pen zeigen,  sind  immer  noch  vocale  ausgefallen).  Daher 
goth.  raihts  (rectus),  ahtau  (octo),  nahts  (noct-).  — 
Aufser  diesen  gruppen  ist  die  unregelmäfsige  erhaltung  der 
tenuis  selten,  am  seltensten  im  au  laut,  als  goth.  qair- 
rus,  sanft,  kirre,  altu.  kyrr  (lat.  cicur),  goth.  qainon  la- 
mentari  =  altir.  coinim  (id.),  qi)>an  sagen  (skr.  kath  er- 
zählen, gr.  xwr  iXog),  altn.  kynda  anzünden,  engl,  kindle 
(lat.  ac-cendo,  candeo,  skr.  cand  glänzen,  wovon  candra 
mond),  altn.  k ringl a  kreis  (gr.  xgixog  circus,  vergl.  aber 
hringr  ring),  got  tekan  (tango,  rera/<Ji/),  ags.  pärj  pfad 
=  gr.  netto  g.  In  bezug  auf  die  unregelmäfsig  erhaltenen 
k-anlaute  ist  indessen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
in  den  germanischen  sprachen  selbst  die  anlaute  hv,  hl,  hn, 
hr  vielfach  mit  kv,  kl,  kn,  kr  wechseln  (vergl.  z.  b.  goth. 
qainon  lamentari,  alt.  keeina  mit  dem  gewiis  identischen 
altn.  hvina,  engl,  tchine,  goth.  hlamm  schlinge  mit  ags.  clam 
vincolum,  altn.  hnütr,  nodus,  neben  knütr,  sq  eben  kringla). 
Der  grund  dieser  erscheinung  ist  einfach  die  aufserordent- 
liche  Schwierigkeit  der  genannten  anlautsgruppen,  die  denn 
auch  in  den  lebenden  germanischen  sprachen  fast  durch- 
gehend zum  abfall  des  h  in  schritt  oder  ausspräche  geführt 
hat.  Dieselbe  Schwierigkeit  hat  andrerseits  zur  Verhärtung 
des  organischen  h  in  k  veranlassung  gegeben,  eine  auflas- 
sungsweise, der  sich  wenigstens  qainon,  qairrus,  qipan, 
kringla  leicht  fugen.  —  Vom  inlaut  mögen  die  sichersten,  zum 
theil  aber  auch  noch  fraglichen  beispielc  sein:  goth.  hrukjan 
schreien  =  skr.  krug  für  kruk  (vgl.  aber  xoavyt'j),  taikns 
(=ags.  tdcon)  zeichen,  neben  dtixvvpi,  während  das  verbum 
gateihan  (=  ahd.  zihari)  anzeigen,  regelrecht  verschoben  ist; 
wurzel  hit  heifs  sein,  wovon  goth.  heitö  hitze,  fieber,  altn. 
heitr  heifs,  hiti  hitze,  gegen  lith.  kaitinu  heifs  machen, 


Digitized  by  Google 


im; 


I.oltoer 


gotb.  vratön  gehen,  vcrgl.  skr.  rrt  (dessen  idcntit&t  aber 
zweifelhaft  wird  durch  das  auftreten  eines  regelrecht  ver- 
schobenen gotb.  cair/Min  werden);  hveits  weil»,  und  das 
wahrscheinlich  verwandte  hvaiteis  weizeu,  gegen  skr. 
cceta  weils,  litb.  kurelyt  weisen  (indessen  giebt  es  auch 
eine  sanskritwurzel  ccid,  ceind  weiß»  seiu,  die  vielleicht 
durch  altir.  finn,  find  weils  =  gallisch  Vindo-  unterstützt 
wird);  wirpan  werfen,  gr.^Ji.T,  ags.  heäp  häufen,  litb. 
kaupas,  altn.  t'laka,  exteudi  (vgl.  ahd.  flach),  gr.  n).ax-  fla- 
che, indessen  auch  altn.  flü-r;  altn.  fletr  planus,  wozu  flet 
urc.i,  atriuni,  ags.  fielt  =  skr.  pral(h)  ausbreiten,  n  't. 
lit  platus;  got.  vopjau  klagen  (=ags.  cepan,  engl,  weep)*), 
altsl.  vftpiti  id.;  altn.  flokkr  Schaar,  folk  acies,  nutio  = 
litb.  pulkas,  sl.  plükü  (vergl.  aber  die  von  Svein  Egils- 
son  neben  altn.  folk,  fylkja  angegebnen  uebenformen  folg, 
fylyja).  Alts.  ags.  stapan  gehen  (wovon  engl.  step. 
abd.  slapfo  stapfen)  =  sl.  stapiti  incedere,  stopa  vesti- 
gium;  altn.  hvatr  scharf,  schnell,  ags.  hcät  (davon  engl. 
irhet  wetzen)  =  lat.  calus;  altn.  leka  stillaro  (dazu  nd. 
lacke  mm  nd.  hü e)  =  lat.  liqueo  (vgl.  aber  altn.  Id,  lac  liquor 
=  die  auf  ein  Iah  zurüekdeuten),  altn.  lokka  anlocken,  ags. 
locejan  =  lacio;  altu.  spakr  prudens  (lat.  specin.  speclo, 
skr.  pOQ  scheu,  spaca  späher  (daneben  aber  altn.  spd  Weis- 
sagung, abd.  späht  weise,  regelrecht  verschoben);  agJ.  vi- 
cau,  altu.  eika  weichen,  vcrgl.  lat.  viecs,  gr.^«/xw,  viel- 
leicht skr.  tic  separare,  davon  gotb.  viko,  ags.  vice,  euce 
(engl,  teeek  woche) ;  ags.  vic  domicilium  (engl. -trich)  — 
lat.  vicus,  f  etXOfi  skr.  tica  (vergl.  aber  goth.  raihs  regel- 
recht verschoben);  »g8.  calo  gen.  calc-e$  kahl  (vergl. 
abd.  chalo,  chal(u)ires),  lat  caltus;  ags.  säp  saft,  lat.  sa- 
por,  ags.  sc  ort  kurz  =  curlus,  ags.  sieol  eichel,  lat.  se- 
cuta (vgl.  unten  germanische  formen  derselben  wurzel  mit 
g),  ags.  dscrepan  rädere  (abd.  scre/ou  iueidere)  =  lat. 
•calpere  (?),  ags.  »ücan,  aber  auch  sügan  saugen  (das- 


Skr.  rt*«A/'rf,  thriiin-    1-1  virllfulit  verwandt  Sirjrfri«ll  aitil  ri*& 

unpruimticlie  •  rur  |>  kiiniil.  erklären,  nnnim  Irt/.tcr.  «  imvc  r»clii>ln  n  Iii ■••!>. 
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selbe  schwanken  im  lat.  succus,  sugo,  aber  k  im  altsl.  sokü 
saft),  ags.  pyccan  =  lat.  pungo  (?). 

Etwas  zweifelhaft  ist  die  ableitung  des  goth.  gafvö 
gasse,  altn.  gata,  ags.  geat  =  engl,  gate,  thor,  von  der  Wur- 
zel gd  gehen  mit  suffix  Ivo  =  skr.  -ft?a,  da  dies  suffix 
sonst  im  gothischen  als  -thva  regelrecht  erscheint  (salipvös 
herberge,  frijapva  liebe,  yon  saljan,  frijön);  sollte  die  ab- 
leitung von  wurzel  GAT  erreichen,  erlangen  (goth.  du-^t/a», 
altn.  geta,  engl,  get  vgl.  gr.  %ad  in  yavdavo*)  rein  unmög- 
lich sein?  goth.  iup  auf,  oben  =  altn.  «np,  engl,  wp,  ahd. 
üf  ist  es  trotz  der  bedeutungsgleichheit  etwas  bedenklich 
zu  skr.  upa  zu  stellen;  goth.  ut  aus  (wohl  mit  lang  u  wie 
ags.  w'rd  wohl  zu  skr.  «f  aufwärts,  zu  stellen  sein;  es 
fragt  sich  aber  sehr,  ob  letzteres  nicht  besser  ud  zu  schrei- 
ben ist,  da  es  niemals  t  zeigt  aufser  vor  harten  consonan* 
ten.  —  Ich  kann  diese  falle  inlautend  unregelmäfsig  erhal- 
tener tenuis  nicht  verlassen,  ohne  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dafs  bei  weitem  in  den  meisten  fallen  das  wort 
entweder  schon  mit  aspirata  anlautet  (es  sollte  also  viel- 
leicht die  doppelte  aspirata  vermieden  werden?),  oder  dafs 
die  Unregelmäßigkeit  nur  dem  lateinischen  und  lettoslavi- 
schen  gegenüber  stattfindet.  Sollte  hier  nicht  zum  theil 
die  schuld  an  den  letzteren  liegen,  und  namentlich  im  let- 
toslavischen  eine  theilweise  anähnlichung  an  die  ausspräche 
der  germanischen  nachbarn  stattgefunden  haben? 

Ungleich  zahlreicher,  ja  bei  weitem  die  zahlreichste 
classe  aller  ausnahmen  der  lautverschiebung  sind  die  falle, 
in  denen 

b)  die  alte  tenuis  als  media  erscheint 
Im  anlaut  mangelt  es  aber  fast  ganz  an  beispielen. 
Am  sichersten  sind  goth.  gretan  weinen,  altn.  grdta  = 
skr.  kr  and  weinen,  und  goth.  dragan  ziehen  =  lat.  traho, 
sehr  zweifelhaft  ist  die  mehrmals  versuchte  gleichsetzung 
von  goth.  dreiban  treiben  mit  rgintü.  In  allen  dreien 
erscheint  übrigens  eine  liquida  (r)  unmittelbar  hinter  der 
media,  und  die  liquiden  besitzen,  wie  sich  zeigen  wird, 
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Überhaupt  eine  Verwandtschaft  zu  den  medien,  die  sie  da- 
her gerne  herbeifuhren  oder  schützen, 

Hinsichtlich  der  mediae  aus  alter  tenuis  im  iniaut  ist 
besonders  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dais,  da  altnord. 
if,  f  für  d,  b  im  iniaut  fast  regelmäßig  erscheinen,  man 
sich  nicht  durch  deu  so  entstehenden  falschen  schein  re- 
gelrechter Verschiebung  täuschen  lasse.  In  solchen  fallen 
ist  immer  zuzusehen,  ob  agls.  d  oder  dh  steht.  Hinsicht- 
lich des  f  ist  das  angelsächsische  aber  in  gleicher  verdamm- 
nifs,  und  mufs  hier,  sofern  das  gothisebe  mangelt  und  auch 
keine  altsächsische  form  vorhanden  ist,  in  denen  bb  für 
goth.  b  steht,  f  aber  beibehalten  wird,  das  althochdeutsche 
entscheiden,  welche«  altes  f  gewöhnlich  als  /",  c,  altes  6 
aber  als  b,  strengahd.  als  p  aufweist  Ks  ist  sehr  merk- 
würdig, dals  iu  einer  verhältnil'smiU'sig  grofseu  auzahl  von 
fallen  sich  im  gotbischen  noch  die  regelrechte  aspirata  in 
einigen,  oder  sogar  in  allen  formen  von  wurzeln  erhalten 
hat,  die  später  nur  noch  media  haben.  Nicht  zahlreich 
sind  die  fälle,  wo  umgekehrt  zwar  das  gothisehe  die  me- 
dia hat,  aber  das  angelsächsische  noch  die  organische  as- 
piratc  zeigt.  Dies  ist  der  fall  in  ags.  täher  =  altu.  tdr, 
engl,  tear  zähre,  aber  goth.  lagr  vergl.  gr.  äaxijv,  lat.  In 
crima;  im  agsl.  fiBer-(fete)  vier- (Tüfsig)  *)  gegen  goth. 
fidcor,  skr.  ca/ur,  lat.  quatuor  u.  s.  w.  Uncudlieh  häufiger 
hat  das  gothisehe  allein  die  alte  aspirate,  zunächst  in  fol- 
genden Worten,  denen  sich  in  den  verwandten  nichts  mit 
Sicherheit  vergleichen  läfst:  blo|>,  gen.  blopit,  Mut ,  ags. 
blöd;  dau  j»s  (p\ur.  daupai  mortuus),  ags.  deäd,  während 
dauput  mors  auch  ags.  th  behält  (deäd);  goth.  bullös  kühn 
( adv.  bulpaba),  ags.  beald  (auch  altu.  ballr  spricht  für  ur- 
sprüngliches 1|>,  da  dies  gewöhnlich  zu  II  wird,  nicht  aber 
ld|;  goth.  gi  1  p»  sichel,  vgl.  vielleicht  alln.  gelda  =  engl. 
geld  castrireu  (engl,  yeldiug  wallach);   goth.  gu|»  (dativ 


*)  Nur  b«i  Itmworth ,  «Irr  noeb  muige  aa«ivrc  4U4UMititMiBcliungeu  tmi 
>J<-r  Int,  suiut  agt.J'eunr  vivr. 
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gupa)  gott,  agsl.  god*);  goth.  h  ah  an  hangen,  altn.  hdnga, 
ngsl.  hang  an  (hier  ist  der  einschub  des  n  zu  beachten,  nh 
ist  keine  germanische  gruppe);  goth.  hintan  fangen,  wo- 
von wahrscheinlich  handus  band  abgeleitet  ist;  goth.  huh- 
rii8  hunger  neben  huggrjan,  ags.  hunger;  goth.  rahnjan 
reebnen,  falls  dazu  ragin  rat  gehört;  goth.  b  reih  an  drän- 
gen, agsl.  pringan;  goth.  vilbeis  wild,  ags.  vilde  (aber 
altn.  villr  irre,  verirrt,  spricht  für  altes  IJ>);  goth.  vuljuis 
herrlicbkeit ,  rulprs  der  werth,  agsl.  vuldor  (vergl.  lat.  t?«/- 
/«*?);  goth.  kilbei  mutterleib,  agsl.  cild  kind;  goth.  vrohs 
anklage,  altn.  rögr  zank,  ags.  vrtgan  anklagen,  rügen.  In 
den  folgenden  beispielen  bestätigen  die  urverwandten  spra- 
chen durchgängig  die  ursprünglichkeit  der  gothischen  as- 
piration,  indem  sie  die  tenuis  zeigen:  goth.  ahana  spreu, 
altn.  ögn,  lat.  acus  (n.)  (vgl.  goth.  ahs  ähre);  al|>ei8  alt, 
usalpans  veraltet,  aber  bereits  alds  alter  =  aldomö,  fra~ 
maldrs,  agsl.  cald  alt,  ealdor  alter  =  yldo,  altn.  öW,  aldr 
alter  (aber  auch  e//i,  11  wie  gewöhnlich  auf  altes  1|>  deu- 
tend), lat  altus,  und  also  Weiterbildung  aus  der  wurzel  von 
lat.  alo  =  goth.  alan;  goth.  fahan  fangen,  ags.  fang  an 
(skr.  paQ  binden,  wovon  pdea  strick,  pagu  vieh  =  pecu 
u.  8.  w.);  goth.  fahe|>8  freude,  gafahrjan  xaraaxtvct- 
£«tv,  fullafahjan  genfige  leisten,  aber  bereits  faginön  sich 
freuen,  fagrs  €t/#«rov,  ags.  fäger  schön  (engl,  fair),  fä- 
gnjan  gaudere  (engl,  fain),  ßgan  Aigen  =  alts.  fögjan 
u.  8.  w.,  vergl.  auch  ahd.  gafagön  satisfacere;  lat.  pac-is 
pacare;  goth.  fal|>an  falteu,  agsl.  fealdan,  engl,  fold,  altsl. 
plelq;  goth.  finban  finden,  agsl.  findan  (ahn.  (inna  weist 
auf  nj>  zurfick);  Urbedeutung  dieser  wurzel  ist  gehen,  ge- 


*)  Alle  bisher  vorgebrachten  etymologieen  dieses  Wortes  langen  nicht*. 
Es  ist  noch  immer  ein  verzweifeltes  rttthsel,  in  mehr  als  einem  sinne.  Der 
umstand,  dafs  es  im  goth.,  altn.,  ahd.  neutralen  plural  hat,  sowie  das  fehlen 
des  nominativzeichens  im  gothischen  zeigen,  dafs  es,  wie  im  altnordischen 
auch  im  singular  wirklich  der  fall,  ursprünglich  neutrum  tat.  Der  genitiv 
gups  im  gothischen  beweist,  dafs  es  eigentlich  consonantenstamm  ist.  Das 
J>  kann  kaum  suffix  sein,  also  müssen  wir  ein  neutrales  wurzelwort  statui- 
ren,  was  sonst  in  unserem  sprachstamm  unerhört  scheint.  Als  wurzel  wftre 
:n  den  urverwandten  ghut  oder  gut,  vielleicht  wenn  unrcgelm&Tsiger  ablant 
lpretreten,  ghat  oder  gat  zu  erwarten,  die  nirgend  erscheinen. 
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boa  zu  etwa«,  wie  altn.  fundr  Zusammenkunft,  mehr  noch 
alul.  fundio  pedes  =  agsl.  feda  zeigen,  skr.  panthan  weg 
Ith  uicht  ursprünglich),  iL  pqli  (id.),  lat.  pont-  (wahrschein- 
lich nicht  verschieden  von  skr.  pal  fliegen,  fallen,  lat.  pelo'); 
goth.  fruihnnn  fragen,  ags.  fregnan,  altn.  fregna,  lat.  prü- 
cus.  precari,  sl.  prosili  =  lith.  prassyti  bitten  (weiter  auch 
nkr.  prach  aus  prask,  ursprünglich  prak,  in  praena,  trage, 
lat.  po[r]tco,  umhr.  persklum  gehet,  ahd.  fortcon,  ver- 
gl eiche  kHsftehfl.  fergön  fordern);  goth.  fra{>jan  verstän- 
dig sein,  fro|'B  und  frödt  weise,  ags.  fröd,  lith.  prantu; 
goth.  gul|>  gold  (dativ  -pa),  ags.  gold ,  slavisch  slata; 
goth.  hau h s  hoch,  altn.  haugr  hügel,  lith.  kaukura  colli»; 
goth.  af-lif-nan  ührig  lassen,  aber  schon  laiba  rest,  abd. 
1,-ihii.  IiUUhih  bleiben,  gr.  /.irr;  goth.  liuha|>  licht,  lauh- 
muni  blitz,  aber  altn.  logt  flamme,  agsl.  lege  (aus  leage), 
ahd.  louc  (streng  ahd.  aus  long);  goth.  nau|>jan  «ringen, 
Haupt  not,  aber  naudibandi  fessel,  agsl.  neäd,  engl.  need, 
preu l's.  naulin  (acc.  not);  goth.  gasö}>jati  sättigen,  neben 
tadt,  ag».  *«</.  lat.  talur,  satit;  goth.  sin[  >  gang,  mal  (dt. 
-pa)  neben  sandjan  senden,  ags.  tendan,  altir.  tet  weg,  alt- 
welsch Aull;  goth.  sta)>s  (dat.  -pa)  gestade,  neben  Stadt 
(dat.  -da)  ort,  vgl  Status,  stano;  goth.  svaihro  schwieger- 
mutter,  ags.  treger,  ahd.  ticiger,  lat.  toerut  u.  s.  w.;  gotb. 
taihun  zehn,  neben  -tigut  (-zip),  lat.  deren;  gotb.  tiuhan 
ziehen,  altn.  toga,  lat  dueo;  goth.  |>ahan  schweigen,  altn. 
pegja,  lat.  /flrere;  goth.  vair^l  gewandt  zu,  -wärts  (stets 
mit  |»),  ags.  crarrf,  lat.  i*r/o;  goth.  mi|>,  ags.  mid,  Mira; 
goth.  j  iihi  za  jünger,  aber  J»<7<7*  jung,  \aX.  juveneut ,  skr. 
juraea.  Gothische  würz.  |>ih  (peihan  gedeihen),  aber  ags. 
altn.  pe'gn  degen,  diener,  held  (ahd.  degan  iufans  masculus) 
=  rtxvnr,  frtxov;  goth.  i|>  aber,  id-  wieder,  alt»,  idur 
wieder  =  ags.  ed-  (ahd.  i/-),  vgl.  lat.  Herum  (?);  goth.  af 
von,  aber  al>-u  (Job.  IS,  34),  ahd.  nfta,  gr.  nxd.  Absicht- 
lich habe  ich  (außer  bei  einigen  partikeln)  nicht  die  falle 
mit  angeführt ,  in  welchen  im  gothischen  die  aspirat«  |\  f 

*)  Hingegen  gehuren  Ruth,  /{tut  CuI»,  »llu.  fit.  fit  schrill,  ftta  altinger* 

rumlo  xu  »kr.  pntl  gehen. 
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in  einem  wortstamm  nur  auslautend,  oder  vor  auslauten- 
dem *  erscheint,  da  die  herrschende  meinung  hier  die  ist, 
dafs  die  media  in  diesen  Stellungen  zur  aspirate  geworden. 
Man  sieht  für  eine  solche  Wandlung  aber  keiuen  rechten 
grund,  und  aufserdem  scheint  auch  kein  beispiel  vorzulie- 
gen ,  dafs  wirklich  echte  media  (d.  h.  eine  solche  die  der 
aspirata  der  verwandten  idiome  entspricht)  jemals  diese  er- 
höbung zur  aspirate  erfahrt,  doch  will  ich  hierüber  nicht 
entschieden  abgesprochen  haben.  Ueberblickt  man  die  eben 
besprochenen  erscheinungen,  so  bemerkt  man,  dafs  bis  jetzt 
auch  nicht  ein  einziger  fall  vorkommt,  in  dem  anlau- 
tende gothische  aspirate  später  als  media  erscheint.  Da- 
durch wird  es  also  um  so  wahrscheinlicher,  dafs  ein  Über- 
gang der  alten  tenuis  in  media  im  anlaut  überhaupt  höchst 
selten,  vielleicht  nie  eingetreten  ist,  und  nicht  nur  wer- 
den wir  auf  unserer  Verwerfung  dieser  annähme  für  die 
Wörter:  bitten,  gar,  bier  um  so  fester  bestehen,  son- 
dern selbst  für  gritan  und  dragan  (p.  187)  wird  uns  die 
zulässigkeit  derselben  zweifelhaft.  Ein  zweiter  höchst  be- 
achtenswerter umstand  ist,  dafs  zwar  nicht  in  allen,  aber 
doch  in  sehr  vieleu  fallen  eine  liquida  (/,  n,  r)  der  naebgo- 
tbisch  für  aspirata  eintretenden  media,  vorangeht  oder  folgt 
und  insbesondere  ist  zu  beachten,  dafs  die  lautgruppe  nk 
niemals  auftritt,  sondern  stets  zu  ng  (goth.  gg)  wird. 

In  vielen  der  so  eben  betrachteten  Wörter  schwankt 
bereits  das  gothische  in  der  setzung  der  aspirata  und  me- 
dia; um  so  weniger  kann  es  auffallen,  dafs  auch  eine  reihe 
ganz  analoger  falle  vorkommt,  wo  im  gothiseben  selbst  die 
aspirata  nicht  mehr  zu  erweisen  ist,  so  dafs  nun  direkt 
die  media  der  tenuis  der  urverwandten  entspricht.  So  in 
goth.  haban  haben  =  lat.  capto  (vgl.  indessen  hafjan  he- 
ben, aufnehmen,  Ober  lat.  habere  8.  u.);  goth.  hlaibs  brot 
(indessen  nominativ  auch  hlaifa\  lett.  klaips,  goth.  sibun 
sieben  =  skr.  sap tan;  tvalib  zwölf,  ainlibim  (dt)  elf, 
aber  nom.  am/t/,  tealif  vgl.  die  lithauischen  composita  für 
11 — 19  mit  -lika.  Hierher  wahrscheinlich  auch  goth.  augu 
auge,  für  angd  vergl.  litb.  anku  sehen,  schauen,  akis  auge 
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=  oculus  etc.   ( das  nfthere   in  d.  zeitschr.  VIII),  drei- 
6  an,  wenn  dies  wirklich  mit  rginw  zusammenhangt.  Fer- 
ner bigairdun  umgeben,    gards  einhegung,  wohnung, 
hof,  gr.  /oiiro,;,  lut.  horfus,  altir.  gart,  altslavisch  mit  glei- 
cher lautstufe  wie  im  germanischen  gradü  Stadt,  und  ebenso 
goth.  hardtis  hart  (vergl.  für  die  bedeutung  ahn.  ein-ardr 
kühn;   harfila  sehr)  =  griech.  xorirog,   xptxrvg  (vcrgl. 
aber  auch  welsch  caled,  ir.  caladk).    Goth.  hund  =  lat. 
renlum  u.  8.  w.,  gotb.  and  längs,  and-  versus  =  anda- 
=  griech.  «»>r«,   lat  ante,   vcrgl.  ags.  ami-  (id.);  (in 
altn.  Wörtern  wie  ann-tpilli  gegenredner,  adversarius,  ann- 
skati  gegensebütze,  feind  scheint  nn  auf  älteres  np  zurück- 
zuweisen).   Verwandt  hiermit  ist  ohne  zweifei  goth.  und 
bis,  und  mit  erhaltenem  )>:  unpa-thliuhan  entfliehen.  Hin- 
gegen ist  die  goth.  coujunetion  untß  bis  (=  ahd.  unsi  auch 
präpos.)  zu  trennen;   sie  erscheint  regelrecht  verschoben, 
verglichen  mit  sl.  qd£,  jadt  juxta,  (gall.  ande-  =  )  altir. 
ind-,  das  dem  gebraucho  nach  uuserem  ent-  sehr  nahe  steht 
(Z.  p.848);  goth.  andeis  ende  =  skr.  antu,  goth.  fadar 
ags.  fäder  =  lat.  paler,  skr.  pitr,  goth.  -fa)>8  herr  gen. 
-fadis  =  skr.  ;xtti;  goth.  undar  unter  =  lat.  inier,  skr. 
antar  zwischen;  goth.  jüuda  volk,  lett.  tauta  (id.)  =  osk. 
lovlo  gemeinde  =  umbr.  tota;  goth.  valdan  =  altcelt. 
vlat  zu  folgern  aus  altirisch  flaith  dominium  (Aber  das  altel. 
oben  p.  180).  —  gnth.  vinds  =  lat.  ventus;  gotb.  vunds 
wund,  vgl.  gr.  oi-rau,  «rti/.ij,  lett.  wdls  wunde;  goth.  nadrs 
natter  =  natrix  (?),  sicher  =  altir.  »athir  (aus  alteren 
NATIR)  schlänge;  goth.  ibns,  eben,  vielleicht  verwandt 
mit  aequus.    Goth.  |>aurban,  bedürfen,   hat  sicher  zur 
wurzel  parf;  zwar  dafs  die  erste  person  so  lautet  (mit  f\ 
bedeutet  nicht  viel,  desto  mehr  aber  ahd.  durfan,  insofern 
hochd.  f  niemals  goth.  b  antwortet,  es  sei  denn  dafs  dies  b 
selbst  eigentlich  f  ist  (vgl.  ahd.  zwelif,  einlif),  man  halte, 
dazu  vielleicht  russ.  ierp(l]}K  leiden  (andere  vergleichungen, 
die  aber  theils  lautlich  tbeils  begrifflich  schwierig  sind,  bei 
Dieffeiibach). 

In  folgenden  fallen  inlautend  eintretender  media  statt 
der  aspirata  entgehen  uns  die  gothischen  formen.  Zu- 
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nächst    anscheinend    unter    einflufs    einer  liquida:  altn. 
bring-r,  Behring  ring  =  circus,  xgixog;  altn.  mag  r, 
ags.  mager  ~  lat.  macer;   ahd.  ebar,  streng  ahd.  epar, 
ags.  eofor  =  lat.  aper;    altn.  mergr  mark,  «kr.  majjan; 
altn.  önd  ente,  ags.  ened  =  lat.  anat-;  altn.  eglir  acci- 
piter,  vielleicht  =  aquila;  altn.  synd  Sünde  =  lat.  sont-, 
w.  chteant ,  cnpido;    altn.  fold  erde  =  ags.  folde,  ags. 
feld  campus,  skr.  prthiwi,  wurzel  prat(h)  =  gr.  nXax  (vgl. 
oben).  Keine  liquida  zeigt  sich  in  ags.  hyd  (ahd.  hüt)  haut 
=  lat  cutis  xvrog  (vgl.  indessen  vielleicht  xsvirtu) ;  altn.  sfga 
sinken  =agsl.  sigan,  lith.  senku  ich  versiege,  lett  siku  (wenn 
ags.  ahd.  sihan,  seihen,  hierher  gehört,  so  bietet  dies  die 
richtige  mittelstufe);    ags.  mödor  mutter  =  mater  etc.; 
urgermanisch  hahuj>,  zu  folgern  aus  altn.  höfu&y  ags.  hea* 
fody  goth.  haubip  *)  =  caput.  Urgermanisch  Badu  kämpf 
(zu  folgern  aus  ags.  beado,  altn.  Börfr-,  ahd.  Batu-,  lat.  fto- 
tuere**);  urgerm.  *lagu  see,  zu  folgern  aus  altn.  %r,  ags. 
leago,  lat  locus,  altir.  loch;  altn.  egg  schärfe,  schneide, 
ags.  ecg,  lat.  aeuo,  acer,  gr.  ax-  etc.  (vgl.  mit  richtiger  Ver- 
schiebung von  derselben  wurzel  skr.  acta  pferd,  alts.  ehu), 
mehrere  formen,  die  der  wurzel  von  lat.  seco  angehören 
(altn.  sigöir  gladius,  ags.  säge  serra,  ahd.  segansa  sensc, 
säga  s&ge,  ags.  seeg  ensis,  altn.  sig&r  falx  =  ags.  side, 
engl,  scythe ;  regelrecht  verschoben  ahd.  seh  vomer) ;  ags. 
sagjan,  altn.  segja  sagen  =  lit.  sakyti,  lat.  insecere;  ags. 
gespraedan  ausbreiten,  e.  spread  (vgl.  mittelhochdeutsch 
starkes  verbum  spriten  id.)  vielleicht  zu  prathy  nlaxvg. 
Wurzel  SV  AB  schlafen  (zu  folgern  aus  altn.  svefn  schlaf, 
sofa  schlafen  =  ags.  svefn,  Stefan,  ahd.  intswebiu  sopire) 
=  skr.  svap;  ags.  stridan  tendere,  contendere  (bei  Lye, 
Bosworth,  aber  Caedmon  hat  stritt),  ahd.  stritan  =  lat. 
(st) lit-.    Ags.  cnedan  =  to  knead  kneten,  sl.  gnetq  com- 
primere. 

*)  Der  diphthong  im  gothischen  wohl  aus  auflösung  von  am  zu  erklä- 
ren,  wie  in  augd.  Daa  altnordische  hat  sicher  nur  u-umlaut;  reines  a  im 
Üutalag  (hafuth),  da  dieser  dialekt  keinen  u-umlaut  kennt. 

**)  Wenn  skr.  radh  schlagen,  stofsen,   richtiger  badk  geschrieben  wird, 
so  ist  das  germ,  d  regelrecht,  und  das  lat.  unregelmKfsig. 
Zeilschr.  f.  vtf.  sprachf.  XI.  3.  13 
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Nach  diesen  vieleu  beispielen  für  den  un  regelmäßigen 
eintritt  der  media  im  inlaut  wird  es  weiter  nicht  auffallen, 
dafs  die  grammatischen  Suffixe  fast  regelmäßig  die- 
ser analogie  folgen,  worüber  ich  mich  kurz  fassen  kann. 
Zuerst  die  mit  t  anlautenden  personalsufBxe.  T  bleibt  erhal- 
ten in  2.  dual. :  goth.  ts  =  skr.  t(h)at,  gr.  rov,  hingegen 
ist  I  in  2.  sing,  praeter,  wohl  stets  zugleich  durch  specielle 
germanische  lautgesetze  (die  Stellung  hinter  h,  f,  s)  gerecht- 
fertigt. Die  passivendungen  3.  sg.  -da,  3.  pl.  -nda,  3.  sg. 
conj.  -dau  (3.  sg.  imper.  medii  -dau),  3.  pl.  conj.  -ndau, 
sind  =  sanskr.  14,  (a)nii  (rat,  vreu),  (dm,  (a)ntdm,  ebenso 
schwankt  3.  sg.  act,  2.  pl.  act.  goth.  zwischen  (i)[.  und 
(i)d  (ahd.  i(,  at  sind  für  goth.  d,  ags.  6,  ad,  für  f>);  das 
partic.  praes.  endet  gotbisch  stets  auf  -and s,  -anda,  skr. 
ant,  gr.  ovx.    Im  partic.  perf.  ist  in  den  obliquen  casus  d 
herrschend,  skr.  ta,  obgleich  im  nom.  masc.  neut.  meist  p 
bleibt  (masc  ps,  neutr.  /»),  im  angelsächsischen  übereinstim- 
mend stets  d,  ahd.  I.  Ausgenommen  ist  goth.  kun|>s  kund 
(=  skr.  gnd-la),  dessen  p  stets  bleibt,  daher  auch  altn. 
kunnr,  agsl.  c&S  (engl,  un-couth)  * ),  ferner  das  oben  bespro- 
chene dau)>s  (gen.  -pit)  todt,  das  aber  im  ags.  (deäd)  in  die 
allgemeine  analogie  übertritt,  ein  partieipium  von  dem  ver- 
bum,  wozu  goth.  undiran»  unsterblich,  altn.  deyja,  engl,  die, 
ahd.  töwjan,  welche  ein  goth.  daujan  voraussetzen.  Hierher 
auch  goth.  t>iuda,  partic.  von  würz.  skr.  tu  wachsen,  aber 
bei  uns  erstarrt.  Da«  alte  suff.  tar  (skr.  tr,  gr.  ru>(>,  rij(»)  er- 
scheint mit p  in  goth.  br6-par,  aber  mit  d  in  fadar,  Aga.  fdder, 
mödor,  iu  goth.  dauhlar,  scislar  schützt  die  besondere  laut- 
stellung  das  t,  ebenso  in  goth.  blottreis  Verehrer,  von  blötan 
und  den  ngs.  femininen  auf  -stre,  gen.  -«/ran,  engl,  -ster, 
strest,  deren  «uff.  STRIA,  STRAN  gewifs  mit  tar.  pur  ver- 
wandt sind.   Das  insc.  suff.  ti,  das  nomina  agentis  bildet, 
schwankt  zwischen  p,  d  iu  goth.  faf>8  herr  =  skr.  pati.  Das 
feminale  abstracta  bildende  ti  erscheint  im  allgemeinen  goth. 


*)  Wtnn  hiermit  »nrh  du  imptrf.  du  vtrbutm  trnwuw  ttimmt  IffoUi. 
t**pa,  «g».  dde,  altn.  i-wuw).  ao  Ul  di«  fuKb«  vulogi«. 
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als  di:  di~ds  tat,  *seds  saat,  anatnin-ds  vermuthuDg,  daher 
hochdeutsch  als  /  (ahd.  tdt,  ndt,  sät);  hinter  s,  b,  f  bleibt 
es   natürlich  erhalten  (goth.  ans-ts  gnade,  mah-ts  macht, 
fragifis  Verleihung).    Hier  und  da  bleibt        so  noch  in 
den  gothischen  nebenformen  mana-seps  weit,  in  ga-kun-bai 
(dat.)  erscheinung,  gabaurps  geburt,  aber  ags.  byrd  (engl, 
wieder  bir-th).  Suff,  tu,  gr.  tv-q  erscheint  geschützt  durch 
s  in  goth.  vahs-tus  wuchs,  lus-tus  lust,  mit  \>  in  gabaurjo- 
pus  frohlocken,  aber  mit  d  in  auhjodus  jauchzen,  erapödus 
gang.    Das  alte  fra,  gr.  tqov,  ist  fr  nach  s  in  goth.  blöstr 
opfer.  gilstr  Steuer,  hulis4r.  hülle;  pr  im  goth.  maurpr  mord 
(würz,  mr,  mar  sterben),  auch  noch  ags.  roordr,  aber  engl. 
murder,    in    vulgärer    ausspräche   noch  jetzt  murther. 
In  ags.  hleahtor,  engl,  laug ht er  gelächter,  ahn.  hldtr,  in 
engl,  slaugk-ter  mord,  ist  T  durch  H,   das  vorhergeht, 
geschützt.    Dr  scheint  im  gothischen  (zufällig)  nicht  vor- 
zukommen*), es  erscheint  in  altn.  ar-dr  pflüg  =  ara-trum, 
altn.  gal-dr  zauber  =  ags.  galdor  (altn.  gala  singen),  ags. 
rödor  rüder,  engl,  rudder  (wurzel  altn.  rda,  ags.  röean,  aber 
das  hd.  d  spricht  für  altes  \>  ?),   ags.  ve~dr  wetter,  wind 
(engl,  wieder  weather),  ahd.  wetar  =  altsl.  retrü  wind, 
lith.  u&tra  stürm  (wurzel  goth.  vaian  =  ahd.  tcajan  wehen, 
sl.  ve-ja-ti,  skr.  cd).  —  Ein  verwandtes  feminales  suftix  ha- 
ben wir  in  goth.  rU-pla  nadel,  wo  zwar  ahd.  nddala  das 
goth.  b  unterstützt,  aber  schon  das  ags.  nae-dl  hat  =  engl. 
needle  (wurzel  ahd.  näjan  nähen).  —  Das  dem  lat  tüt- 
entsprechende suffix  erscheint  mit  anlautendem  d  in  goth. 
ajuk-dups  ewigkeit,  managdups  menge,  gamaindups  ge- 
meinde. —  ['  erscheint  fast  durchgängig  in  dem  abstracta 
aus  adjectiva  bildenden  (i)|>a  (goth.  diup-ipa  tiefe),  daher 
ahd.  -ida  (lat  sl.  tu ,  skr.  (d),  aber  auch  hier  einmal  d  in 
goth.  jun-da  jugend  =  jucenta.    Ebenso  scheint  p  vorzu- 


*)  Fddr  scheide,  dessen  verwandte  (ags.  fodder,  altn.  f66r,  ahd.  /un- 
gleich auch  speise  heifsen,  ist  wahrscheinlich  in  föd+r  zu  trennen, 
ich.  fodjan  nähren  (=  ags.  fedan,   altn.  fetia)  das  d  als  wurzel- 
igen, wofür  auch  ags.  föstor  =  altn.  föstr  educatio,  sprechen,  die 
*  enthalten.  (Doch  kann  allerdings  s  hier  zum  suffix  gehören,  vgl. 
hnlistr.) 

13* 
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herrechen  in  den  bildungen,  die  dem  skr.  -tra,  »1.  -isico 
begegnen,  die  im  gothischen  freilich  primäre  ableitungcn 
und  feminina  sind  ( :  ftja-pra  Feindschaft,  frijapea  liebe,  sa- 
li-prdt  herberge),  aber  doch  einmal  d  in  dem  secundSren 
neutrum  pica-dv  knechtschaft  (piu-s  knecht).    In  cah-trti, 
wache,  hat  das  A  die  teuuis  geschützt,  die  annähme  dieses 
Suffixes  in  gatro  gasse  (angeblich  von  gehen)  ist  wahr- 
scheinlich zu  beanstanden.  —  Suff.  (a)f,jn  in  framapeis  ein 
fremder,  und  -A^ja  n.  in  aetpi  schaafstaU,  entsprechen 
mit  Y  dem  skr.  tya  und  lat.  etum,  kommen  aber  nicht  wei- 
ter vor.  —  Auch  das  an  pronominalstämmen  und  sonst 
auftretende  suffix  f>  in  der  bedeutung  -wärts  (aljap  aV.oat, 
dalap  zu  tbal,  hinab),  hat  d  neben  sich;  so  Aead  wohin, 
neben  Ara/>,  pad-ei  wohin  (relativ);  verwandten  sprachen 
scheint  es  zu  fehlen  (vgl.  gr.  -«?). —  Letzlich  nenne  ich 
unter  den  <-suffixen,  die  bei  uns  d  zeigen,  noch  das  UND 
in  goth.  t'usuudi  tausend  =  lith.  tukstantü,  preufs.  (ordi- 
nal.) Utsimton. 

Nicht  viel  andere  steht  es  mit  den  iu  unserem  sprach- 
Btamm  nicht  zu  zahlreichen  A-suffixen.  Im  griechischen  ist 
ixö e  eins  der  häufigsten  adjectiva  bildenden  secundArcn 
Suffixe.  Ihm  entspricht  altn.  -(n)gr,  -{i)gr  =  abd.  ag,  ig, 
ags.  nhd.  -ig-  Im  gothischen  erscheint  ebenfalls  bereits 
häufig  -eigs  (ansteigt,  mahleigs,  gnädig,  mächtig  u.  6.  w.), 
seltner  agt.  (vulpags  prächtig).  Daneben  aber  hat  da» 
gothische  noch  die  ältere  form  mit  A,  die  später  ganz  aus- 
gestorben ist.  Dem  goth.  bairgahs  (aus  bairgahei  öquvt) 
zu  folgern),  unbantaks  ärtxvo±;  würden  bei  uns  bergig,  un- 
kindig  (vgl.  unsinnig)  entsprechen.  —  Dem  lith.  ininkasy 
oder  vielmehr  dessen  letztem  theil,  entspricht  unser  patro- 
ny ii tische«  suffix  altn.  ungr,  ingr. 

Diescu  bcispielen  der  inlautenden  media  statt  zu  er- 
wartender aspirata  füge  ich  noch  zwei  bemerkungen  bei. 
Einmal  nämlich  gab  sich  uus  in  vielen  beispielen  eine  wahl- 
verwandsehaft  zwischen  li<|iiida  und  media  kund.  Diese 
scheint  sehr  tief  in  der  germanischen  lautorganisation  zu 
wurzeln,  denn  nur  so  erklärt  sich,  dals  z.  b.  goth.  (Hm  bäum 
=  altn.  tri,  ags.  Ireor  am  ende  von  compositen  plötzlich  dr 
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zeigt,  altn.  apaldr  apfelbaum  =  ags.  apal-der  neben  äppel- 
-treov  vgl.  altn.  elgr  elenn  =  engl.  e/X;,  Caesar,  alces  (wohl 
deutsch  —  unser  elenn  aber  ist  aus  lith.  elnis  entlehnt),  nur 
so,   warum  hochdeutsch  selbst  in  der  dentalen  classe,  wo 

sonst  gerade  die  zweite  lautverschiebung  am  strengsten 
durchgeführt  ist,  hinter  n  fast  regelinälsig ,  hinter  anderen 
liquiden  oft  die  media  bleibt.  Zweitens  sahen  wir,  dafs 
häufig  in  demselben  worte  noch  die  aspirata  neben  der  me- 
dia erscheint,  oft  in  demselben  dialekt.  Dieses  ist  zu  ei- 
ner art  gesetz  erhoben  in  einigen  starken  verben.  So  heilst 
es  ags.  teorilan  werden,  vearÖ\  vurdon  worden,  seödan  sie- 
den, seäd,  sudon  soden,  so  ahd.  ziohan,  ziehen,  3<i/i,  zugutu, 
zogan,  so  nhd.  ziehen,  zog;  ebenso  erklärt  sich  ahd.  lidan 
pati,  impf.  pl.  litum,  siodan  sieden,  impf.  pl.  sutum,  so  nhd. 
leiden,  schneiden,  sieden,  aber  gelitten  gesotten,  geschnit- 
ten. —  Obgleich  nun  zwar  lalle  vorkommen,  in  denen  dir 
ältere  aspir.it e  nicht  mehr  zu  erweisen,  so  dürfte  es  wohl 
kaum  zu  gewagt  sein,  im  allgemeinen  den  durehgang  der 
tenuis  durch  dieselbe  zur  media  als  einstige  mittelstut«  •  vor- 
iszusetzen. 

II.    Unregelmäfsigkeiten  der  ursprünglichen 

m  e  d  i  a. 

Die  an  sich  vorhandene  möglichkeit,  dal's  die  alte  in«  - 
<lia  im  germanischen  als  aspirata  aufträte,  scheint  niemals 
zur  Wirklichkeit  geworden*).  Es  bleiben  also  nur  noch 
die  lalle  übrig,  in  denen  die  media  erhalten  ist  und  zwar 
1)  im  an  laut  erhaltene  media.  Goth.  gauga. 
ahd.  gu-m,  airs.  */<)  ich  gehe  =  skr.  gd,  gr.  fit,;  gavi  gau 
=  gr.  ;*«*«;  goth.  gods,  ags.  god ,  vielleicht  =  aya&o^-, 
goth.  graban  graben,  <>(<cp(o,  ags.  grafan;  gras  gras, 
lat.  gramen  (aus  grasinen?),  ags.  </tirs,  gr.  yyuiu  fressen, 
^  i  g  üitter,  skr.  t/ras  verschlingen;  goth.  gredus  huu- 


in  goth.  «lahan  neben  lith.  tloga  plaget  '•  '•  • .  1,11,1  111 
bad,  zu  »kr.  6<i4  lavari,  aber  diese  aanskrilwurxcl  mit  ih- 
hat  sehr  praktisches  anstehen,  es  ist  daher  gerathen  zu 
■  im  Veda  gefunden  haben  wird. 
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gcr,  gier,  wlgladu  hunger,  »kr.gartlh  gierig  sein;  goth.  dails 
theil,  ags.  ddl,  zunächst  =  nl.  dtliti  theilcn,  litb.  dalis,  alle 
diese  mit  goth.  dal  thal,  altn.  Jalr  =  altsl.  dolü  tlial  zu  skr. 
df  spalten,  zcrrcifscn  (d.i.  dar),  dal  tbeilen;  hierzu  auch  ags. 
derjan  uoecre,  </aru  damnum  (aber  regelrecht  vorschoben  goth. 
gatairan  zerreilsoii  =  ags.  teran,  engl,  to  tear);  goth.  diups 
tief,  daupjan  taufen,   gr.  ivnrw,  litb.  dubia  tief,  dumbu 
profund  um  ficri ;  ags.  galan,  ahn.  gala  singen,  gella,  gialla 
schallen,  dröhnen  (wozu  goth.  goljan  grflfsen?)  =  ;  v-i  .. 
skr.  gr,  jr  (vergl.  oben);  ags.  gilpan  jactari,  skr.  garba 
der  stolz  (indessen  auch  garva,  und  vielleicht  mit  yavyo^ 
aus  yttQfos  zu  vergleichen,  dann  ist  unser  wort  nicht  ver- 
wandt); ags.  drygge  trocken,  skr.  drdkh  aridum  esse;  ahn. 
drau-mr  träum,  ags.  dredm  entzQckung,  eine  ableitung 
von  einer  wurzel,  die  mit  lat.  dormio,  skr.  drai  schlafen, 
nidrd  mudigkeit  verwandt;   wurzel  DRUG  triegen  (ahd. 
triogan,  altn.  draugr  gespenst  I,  vielleicht  goth.  dauht  nr 
tochter  =  skr.  duhitr  (aber  vgl.  &vyärrtg)\  wahrscheinlich 
auch  goth.  dag s  tag,  ags.  dag,  zu  skr.  dah  brennen. 

Anlautendes  b  bleibt  wohl  immer  unverschoben:  goth. 
bindan,  -kr.  bandh;  oben  ags.  beado  wm  batuere,  viel- 
leicht goth.  biudan  mandare  zu  skr.  budh  wissen;  altn. 
bulla  ebullire  =  lat.  bulltre.  Der  beispiole  sind,  wie  man 
sieht,  gar  wenige  (noch  einige  folgen  unten).  Dies  rührt 
daher,  dafs  der  anJaut  b  in  keiner  der  urverwandten  spra- 
chen sehr  beliebt  ist  (abgesehen  natürlich  von  gesunkener 
aspirata).  Wenn  ich  gleichwohl  sage,  dafs  der  anlaut  b 
wohl  immer  unverschoben  bleibt,  bo  beruht  dies  theils  auf 
der  thatsache,  dafs  bis  jetzt  noch  kein  beispiel  seiner  Ver- 
schiebung vorgebracht  worden,  theils  und  mehr  noch  auf 
dem  unleugbaren  factum,  dafs  fast  gar  keino  Acht  germa- 
nische wurzeln  mit  p  anlauten.  Im  gothischen  hat  Diefen- 
bach unter  P  nur  19  nummern.  Von  diesen  sind  10  (pain- 
tekuate,  paurpura,  papa,  paraklelus,  paratkaite,  ptuka,  pi- 
Mtikeint,  praubylareis,  praufetus,  ptalma)  griechisch,  2(pund 
und  prailuria)  und  wohl  auch  plapja  strafte  ( platea)  latei- 
nisch, 2  slaviich  (plintjan,  plats),  eine  vielleicht  Mimisch 
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(paida  leibrock,  tinn.  paita  henkle)*),  1  (peikabagms  <poivi£) 
hat  weder  io  germanischen  noch  ungermanischen  sprachen 
▼erwandte,  und  nur  2  puggs  geldbeutel  (=s  altn.  püngr, 
ahd.  pfunc)  und  anapraggan,  &kißuv  (rohd.  pfrengen  drük 
ken  u.  8.  w.)  haben  in  germanischen  sprachen  sichere,  sonst 
keine  verwandte.  Ebenso  öde  und  leer  ist  der  artikel  P 
in  ags.  und  altn.  gl  ossären;  die  wenigen  nicht  als  entlehnt 
zu  erweisenden  Wörter  lassen  selten  vergleichung  mit  ur- 
verwandten sprachen  zu,  wo  sie  es  aber  thun,  da  entspricht 
ihnen  auch  dort  p  (vergl.  oben).  Wir  sind  daher  völlig  be- 
rechtigt, die  Verschiebung  von  anlautendem  b  in  p  für  höchst 
problematisch  zu  erklären,  wo  nicht  ganz  in  abrede  zu 
stellen. 

Hier  sind  nun  auch  die  falle  zu  betrachten,  in  denen 
eine  germanisch  anlautend  unverschoben  gebliebene  media 
(namentlich  b)  einer  tenuis  des  griechischen  gleich  steht, 
indem  dieses  die  anlautende  media  in  wurzeln,  die  mit  as- 
pirate  schliefsen,  mehrmals  zur  tenuis  aufsteigen  l&fst  So 
entspricht  altn.  botn  ahd.  bodam  boden  =  ags.  botm*')  dem 
skr.  budhna,  gr.  nv&pr} v;  altn.  bögr  (eiu  u-stamm)  bug, 
ist  =  skr.  bdhu  arm,  gr.  nijxvg.  So  ags  geaflas  rächen, 
kinnladen ,  griech.  yaf*(ptjXtj,  skr.  jambh  beifsen  ( aber 
regelrecht  alts.  kaflös  giebel,  ags.  ceaflas  id.),  so  wahrschein- 
lich goth.  gibla  giebel,  altn.  gafl  id.  =  xtcfcckrj ;  goth.  dumbs 
und  daubs  stumm  und  taub,  gegen  rvtpkog.  Die  falle,  in 
denen  lettische,  slavische,  celtische  media,  sowie  die,  in  de- 
nen lat  gl.  gr.  allein  ohne  Zustimmung  von  Seiten  des  grie- 
chischen oder  sanskrit  unserer  anlautenden  media  gleich- 
steht, siud  aus  den  oben  besprochenen  gründen  (p.  179)  mit 
stillschweigen  zu  übergehen. 

Auch  unter  den  anlautend  erhaltenen  inedien  ist  die 
zahl  der  falle,  in  denen  r  (also  eine  liquida)  auf  dieselbe 
foli?t.  verhältnilsmäisic  zahlreich. 


*  I  Oder  celtisch.    Welsch ;  pau,  coro.  pous,  ptus,  id. 

** )  Die  germanischen  inlautc  sind  hier  verzweifelt,  indem  sie  weder  den 
urverwandten  noch  einander  entsprechen. 
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2)  Inlautend  erhaltene  media.    Zunächst  solche 
(alle,  in  denen  eine  liquide  im  spiele  ist.    Goth.  gaggan 
gehen  vergl.  skr.  Gangd,  reduplicirt  aus  würzet  gd,  goth. 
rign  regen,  lat.  riyare;   goth.  siggvan  singen,  das  viel- 
leicht mit  oi'kco,  aiatya,  zischen,  zusammenhangt  wegen 
altn.  tangr  adustus,  wozu  als  causeativ  unser  sengen,  engl. 
singe;  goth.  bairgan,  ags.  beorgan  etc.  bergen  (vgl.  altsl. 
brvgq  custodio),  gr.  ygaaaui,  ni TQttya;  goth.  bligg v an 
schlagen,  lat.  fiigo,  ßagellum;   goth.  fairguni  berg  (ags. 
firgen-,  altnord.  Fiürgyn  erde  =  skr.  parjanya  wölke,  gr. 
nvgyoe,  lUgya^os  (?),   goth.  usstiggan  ausstechen, 
ags.  tlingan  pungere  =  altu.  ttinga,  gr.  ari^u,  Ut.  intti- 
gare,  distinguo  vgl.  Stimulus  skr.  lij,  scharf  sein  (aber  re- 
gelrecht verschoben  ags.  stiejan  s=s  stechen,  vgl.  goth.  tliks 
punkt,  und  golh.  siiygtan  stolsen,  womit  ags.  Mlincan,  stinken, 
wohl  identisch  ist).  Goth.  rruggö  schlinge,  ags.  tringan  rin- 
gen, drehen,  skr.  r/j  verlassen,  ursprunglich  wohl  auch  in 
der  bedeutung  =  lat.  vergere  (aber  verschoben  vraiqt  sein  Ig 
ags.  traue  list,  engl,  terench,  uuser  ranke,  verrenken  und  wohl 
auch  hierher  goth.  rrikan  verfolgen,  ags.  crecan ,  dem  auch 
die  bedeutung  „exiliren"  zugestanden  werden  muls,  wie  ags. 
rrecca  verbannter  (engl. trretch)  =  mhd.  recke  zeigen'));  goth. 
in u Ida  staub,  erde,  ags.  moltle  =  skr.  mrd  (id.);  goth. 
milde,  ags.  mild  mild  =  skr.  m/du  (id.),  vgl.  altsl.  mW» 
jung  =  preufs.  maldat;  goth.  skanda  schände,  gr.  oxav- 
Öalov;  altn.  mergr  mark,  ags.  mearg-et  (genitiv)  mm  skr. 
majjan  aus  marjan  (vgl.  skr.  majj  =  lt.  mergere);  altn.  inön- 
dull  drt-hholz,  drehscheibc  =  skr.  mamjala  kreis");  ahn. 
sküld  dichter,  vgl.  skr.  chandas  vers,  lied  (aus  »kandas, 
frir  das  I  vergl.  skr.  skandha  schultcr,  ags.  sculdor);  ahn. 
vargr  und  ylgr  wolf  =  skr.  ry-An,  lith.  irilkas;  e.  st  ring 
(  starkes  verbum ,  nicht  früher  nachweisbar )  spannen ,  an- 
spannen, altn.  strengja  stringere,  ttrengr  saite,  seltne,  engl. 


•)  Britanfig  iUt  gmeh.  f  pur.  (;>::  "  <"■  »°M  >u  warul,  auf  kei- 

>kb  fall  au  t'lUNUO. 

**)  Oder  i»t  »kr.  malkm,  drehlUb.  bu-hcr  tu  »wbt>uV 
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st  ring,  ags.  sträng  stark,  lat.  stringere,  gr.  argä^ya)  (aber 
vgl.  goth.  strikt  strich,  ags.  dstrican  percutere,  streccan  ex- 
tendere  =  engl,  strike,  Stretch;  der  bedeutungswechsel,  wie 
im  latein.);  ags.  gemang  mischung,  menegan  mischen,  vgl. 
gr.  ftty-vvfAi;  ags.  seyndan  eilen,  vgl.  skr.  eud  impellere 
(richtig  verschoben  mhd.  hiuze  eilig),  gr.  anovdrj  (?).  Hierher 
wohl  auch  ahd.  un  dja  woge  =  altn.  unn,  ags.  y&,  lat  unda, 
obwohl  die  germanischen  formen  auf  goth.p  zurückweisen 
könnten,  dem  aber  in  den  urverwandten  nichts  entspricht, 
während  und  und  wand,  cad  nass  sein,  weit  verbreitete 
wurzeln  sind.  —  Gering  ist  die  zahl  der  falle,  in  denen 
inlautende  media  ohne  einflufs  einer  liquida  unverschoben 
bleibt:  goth.  grids  schritt  (ags.  scridan  schreiten)  zwei- 
felhaft, da  das  lat.  gradior  aus  altem  dh  entstanden  sein 
kann);  goth.  deigan  formen,  vielleicht  =  fingo,  ötyyavw 
(vgl.  aber  gadikis  nXdoua  Köm.  9,  20),  wovon  daigs  teig 
=  ags.  d&g,  engl,  dough;  goth.  skaidan  scheiden,  ags. 
seddan  =  skr.  chid  aus  sktd;  goth.  skadus  schatten,  wohl 
zu  skr.  chad  bedecken  (aus  skad)  (vgl.  indessen  axorog, 
wonach  unser  wort  unregelmäfsige  media  für  |>  hätte);  ahd. 
bi6en,  altn.  6i/a,  ags.  bifjan  beben  =  (ptßw  febris;  ahd. 
bibar  biber,  ags.  bäfer,  lith.  bebrus,  lat.  fiber;  ahd.  Swe- 
ben schweben,  zu  derselben  wurzel  altn.  snxfa  labi,  ags. 
smfan  circumagi,  alle  auf  urgermanisches  b  zurückweisend, 
gr.  aoßita  (aber  verschoben  ags.  svdpan  verrere,  to  sweep, 
ags.  svip  =  svipe  flagellum,  altn.  svipa  vibrare,  die  wohl 
verwandt  sind);  ags.  s v ige  quietus,  ahd.  swigan  tacere,  gr. 
öiyciw;   ags.  düfan  mergere,  engl,  dice,  deutet  auf  altes 
DUB  zurück  =  lith.  dub  (ob.  p.  198)  tief  sein;  ags.  gläd, 
engl,  glad  fröhlich,  ahd.  glat  limpidu«,  mit  lith.  glodnas  glatt, 
zu  sanskr.  hlad  exhilarare  (altn.  gladr,  aber  gletta  luxus). 
Zweifelhaft  ist  mir  ags.  sedel  (auch  noch  auffallender  se- 
Öel)  sitz,  ahd.  sedal,  das  wohl  aus  lat.  sedile  entlehnt  ist 
(vgl.  übrigens  das  richtig  verschobene  engl,  to  seltle  fest- 
setzen, sich  ansiedeln),  da  diese  wurzel  sonst  bei  uns  t  hat 
(goth.  sitan,  satjan,  sitzen,  setzen),  ja  t  sogar  in  dem  auch 
mit  verwandtem  suffix  gebildeten  goth.  sitls  sessel  auftritt. 
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Im  allgemeinen  ist  über  die  unregelra&fsigkeiten  der  alten 
media  zu  bemerken,  einmal,  dnfs  auch  hier  einflufs  einer 
liquida  7.11  walten  scheint,  und  dann,  dafs  sie  an  zahl  viel 
geringer  sind,  als  die  der  vorhergehenden  klasse. 

III.    Unrcgelmäfaigkeiten  der  ursprünglichen 
aspirata. 

Es  lassen  sich  einige  falle  anführen,  in  denen  die  alte 
aspirata  bei  uns  als  tenuis  erscheint.  So  vergleicht  man 
iroth.  *kip  mit  axatpog,  aber  letzteres  sieht  doch  aus  wie 
eine  ableitung  von  oxatf  schaben,  aushöhlen,  das  bei  uns 
mit  richtigem  b  erscheint  (goth.  skaban).  Wenn  goth.  meki 
schwert  (auch  das  slav.  hat  med)  wirklich  mit  ftdyawa 
zusammenhangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  die  wurzel  im 
griechischen  selbst  f  hat  in  fitiytioos  koch,  zerüieiler, 
so  dafs  dies  beispiel  den  oben  besprochenen  sich  nähert, 
wo  schon  in  der  europaischen  urzeit  das  alte  gh  zu  g  ge- 
sunken war  (vgl.  skr.  mahänata  küche).  Aehnliche  bewandt- 
nifs  hat  es  mit  ags.  maejan  machen,  wenn  dies  wirklich  zu 
f*VX°$i  ft*>Xtt1'V  gehört,  da  hier  wenigstens  das  verwandte 
ftiyae  in  allen  europäischen  sprachen  g  hat  (1117^0^  und 
uiyae  gehören  nämlich  beide  zu  skr.manA  crescere,  parare). 
Ich  bezweifele  diese  Zusammenstellung  aber  noch  immer,  in- 
sofern ags.  gemaca,  altn.  maki  genoss,  eher  auf:  „(Ilgen, 
verbinden"  als  grundbedeutung  leiten.  A_'~  taran  nehmen 
mit  Xfynunt  zu  vergleichen  ist  bedenklich,  und  zudem 
schwankt  der  auslaut  des  Wortes  in  den  dialekten  in  x  hin- 
über, ohne  dafs  man  sähe,  warum.  Am  sichersten  ist  die 
vergleichung  von  goth.  greipan,  ags.  gripan  mit  skr.  grabh 
(vcd.),  gr.  re'f°S-  Andere  scheinbar  hierhergehörige  falle 
oben  p.  177. 

Die  erhaltung  einer  ursprünglichen  aspirata  scheint 
niemals  vorzukommen.  Man  hat  freilich  .ihn.  hross,  ags. 
hon  pferd  mit  »kr.  hrtih  verglichen*),  aber  der  vocal  und 
auslautende  doppelconsonaut  machen  dies  auch  sonst  schwic- 


*\  Mi<-K<rio<J  leitet  miwr  wort  von  einer  würzet  RAUS,  deren  r«  u*iuu 

lirt  i*4  in  lt.  ewrr».    Vgl.  ahd.  !■  ■  >  schnell. 
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rig,  und  wenn  die  vergleichung  dennoch  richtig  int,  so  fällt 
sie  der  klasse  der  oaturlaute  zu,  die  durch  die  lebendige 
erinnerung  an  den  nachzuahmenden  laut  des  thiercs  eine 
eximirte  Stellung  einnehmen  (vergl.  oben).   Die  Zusammen- 
stellung von  goth.  hräpjan  mit  skr.  hrt\  oder  vielmehr  mit 
dessen  caussale  hrdpaydmi  u.  dgl.  mehr  übergehe  ich;  eine 
eingehende  bespreebung  verdienen  nur  der  goth.  ags.  pro- 
nominalstamm  hi-,  dieser  (ags.  Ar  er,  goth.  hi-mmn  diesem, 
Aifa  dies  und  die  abgeleiteten  hi-drt  hierher,  her  hier). 
Dieser  ist  richtig  verschoben,  vgl.  altsl.  I «  dieser  =  lith. 
Bsis  (lith.  sz  entspricht  stets  dem  4),  lat.  ci-tra,  ci-terior 
n-s  (vgl.  ul-s  neben  ultra),  ce,  ci  in  hi-ce,  hi-ci-ne  und  ähn- 
lichen.   Hieraus  folgt,  dafs  die  Unregelmäßigkeit  auf  seite 
des  lateinischen  ist,  falls  dessen  ht-c  wirklich  damit  zusam- 
menhangt.   Aus  diesem  stamm  ist  weitergebildet  altnord. 
hin-n  (zu  scheiden,  wie  ich  glaube,  von  in-n)  „jener,  der1*, 
aus  dem  dann  durch  comparativsuffix  goth.  hindar  hinter 
und  dessen  ableitungen  sowie  durch  superlativsufGx  hin- 
duma  der  hinterste  entspriugt,  womit  der  umbrische  Btamm 
hondomo-  infiuius  wohl  zu  vergleichen  seiu  mag.    Iu  der 
allerdings  zuzugebenden  gleichung  des  goth.  Imbun  =  ha- 
bere ist  die  Unregelmässigkeit  ebenfalls  auf  seite  des  itali- 
schen. Man  weifs  aus  dem  slavischen,  wie  nahe  sich  „ha- 
ben" und  „nehmen*  berühren  (ulul.  imq  ich  nehme,  imtimi 
ich  habe).    Daher  wird  man,  zumal  wenn  man  altn.  haplr 
vinetus  (altn.  steht  für  fl  in  den  ältesteu  quellen  stets  pl), 
ags.  häft  fessei  erwägt,  nicht  im  mindesten  anstehen,  unser 
wort  mit  lat  capto,  lett.  kamp-t  ( id.)  zu  vergleichen.  Das 
lat.  habere  kann  so  gut  daraus  hervorgegangen  sein,  wie 
oben  Ai(c)  aus  ci;  denn  was  den  uuslaut  betrifft,  so  vgl. 
man  osk.  hipid  habcat ,  und  seltsamer  weise  im  futur  haft- 
est')  =  babebit.    Im  italischen  also  grofses  schwanken 
in  dieser  wurzel,  im  germanischen  ist  alles  in  Ordnung,  denn 
das  6  für  p  ist  kaum  der  rede  werth. 
Wir  haben  also  gefunden: 


•)  Tabnl.  B«nt.  —  Ucscliriebra  steht  hsDert ,  »ber  Kiielibofl"»  VerW 
fti-rung  Ut  vroh]  sieber  zu  utimva. 
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Erstens:  Die  lautverechiebung  erleidet  ausnahmen 
vorherrschend  im  inlaut,  viel  weniger  im  anlaut. 

Zweitens:  Die  meisten  ausnahmen  finden  sich  bei 
der  alten  tenuis,  viel  weniger  bei  der  alten  media,  in  bei- 
den klassen  scheint  aber  oft  eine  vorhergehende  oder  fol- 
gende liquida  von  einflufs. 

Drittens:  Sehr  wenige  und  unsichere  beispiele  giebt 
es  von  unregelmäßiger  Verschiebung  der  alten  aspirata, 
niemals  aber  bleiben  dieselben  erhalten. 

Man  hat  gestritten,  wo  eigentlich  die  lautvcrschiebung 
begonnen  habe.  Grimm  findet  kühnheit  in  dem  fortschie- 
ben der  media  zur  tenuis,  scheint  sich  also  dies  als  an- 
fungspunkt  zu  denken;  Bopp  habe  ich  gerade  entgegenge- 
setzt das  ganze  als  eine  lautschwächung  darstellen  hören, 
indem  er  die  Verwandlung  der  tenuis  in  aspirata  als  den 
aufang  setzte.  Die  dritte  annähme  nämlich,  dafs  zuerst 
die  aspirata  zur  media  geworden,  hat  Curtius  scharfsinnig 
durch  die  verglcichuug  der  urverwandten  sprachen  als  die 
uberwiegend  wahrscheinlichste  erwiesen.  Durch  die  be- 
merkung,  dafs  die  aspirata  am  regelrechtesten  verschoben 
ist,  weniger  die  media,  am  wenigsten  die  tenuis,  erhält 
diese  ansieht  von  Curtius  neue  Unterstützung. 

Hoffentlich  wird  sie  mein  hochverehrter  gegner,  kommt 
sie  gleich  aus  f  indes  band,  nicht  als  Danaergeschenk  zu- 
rückweisen. 

London,  10.  nov.  1860.  C.  Lottner. 
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P.  S.  Ich  benutze  diese  gelegeuheit  zu  der  erklärung, 
dafs  mein  in  bezug  auf  eine  ansieht  von  Curtius  gebrauch- 
ter ausdruck  „subjectives  gutdünkcu",  dem  dieser  (zeitschr. 
IX,  322)  eine  andre  weuduug  zu  geben  scheint,  nur  iu 
seinem  strengen  sinne  zu  nehmen  ist,  d.  b.  ich  habe  damit 
auf  die  anerkannte  psychologische  tbatsache  hindeuten  wol- 
len, dafs,  wenn  zwei  entgegengesetzte  wissenschaftliche'  an- 
nahmen an  sich  gleich  wohl  begründet  sind,  der  iudivi- 
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duelle  forscher  sich  nothwendig  auf  die  seite  derjenigen 
von  beiden  schlagen  wird,  die  mit  seinen  bereits  ander- 
weitig feststehenden  ansichten  am  besten  harmonirt.  Nur 
so  ist  obige  phrase  gemeint;  es  kann  mir,  dem  angehenden 
gelehrten,  nicht  einfallen  wollen,  gegen  einen  mann  mich 
insolenter  ausdrücke  zu  bedienen,  der  nicht  nur  einen  ho- 
hen wissenschaftlichen  ruf  bereits  erworben  hat,  sondern 
dem  ich  überdies  persönlich  als  mildem  kritiker  und  höf- 
lichem gegncr  verpflichtet  bin.  Einem  solchen  mifsver- 
ständnifs  glaube  ich  in  meinem  interesse  steuern  zu 
müssen. 
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45.  Ochsen  jilur.  utlar,  /«Ort;  wozu  fem.  fte^opy'a, 
sftmmtlich  bei  Blanchus.  Liegt  kein  mifsverständiiifs  zu 
gründe,  so  klingt  ital.  manzo,  tnanza  an,  das  aber  Diez 
216  auf  mansuetus  zurückführt.  Skr.  mahisba  ==  bos  bu- 
buhis  und  fiaiaulos  =  £<üov  ytv.  tv  'JvStxij  öfi.  tn'myj.i  bei 
Il  sych  liegen  wohl  fern  ab,  gehören  aber  zu  einander. 
Vgl.  jedenfalls  oben  no.  34;  am  natürlichst  n  wird  man  im- 
mer noch  identitat  mit  jenem  Worte  annehmen;  auch  bei 
den  Hindus  wird  baUhera  für  kalb  und  füllen  gebraucht. 

46.  Desgl.  nrig  (pteer)  ebenfalls  nur  bei  Blanchus. 
Unklar  und  vertnuthlich  dnickfehler. 

47.  Kuh  kona  Bl.,  kjöna  v.  EI.,  )jöxna  deR.;  davon 
kjinirot  tosk.  altes  rindvieh,  )jondgt  kuhhirt,  wofOr  italo- 
alb.  ijonnafi'iQ  (Milosao  26 :  glioppamiir).  In  der  N.  HavÖ. 
X,  450  gifbt  ein  correspondent  aus  Cäiro  an,  dafs  eine 
gegend  in  Thesprotien,  nahe  bei  Konippolis,  jetzt  noch 
.  tjonti  heifse,  uud  identificiert  diesen  namen  mit  dem  alten 
LlXonia;   mit  dem  wunderbaren  zusatze  txüva  rd  fxiyr, 

,.  •  ui^ovro  «ütf  ßovorpoifa  ro  näXat,  xai?cu;  xai  ör»  6 
HgaxXt',i  tjpnaai  roit  rtt(>tat)(tove  flöas  tov  I'tjgvoyov  ßa- 
(Ti/Uwe  rrts  'siftßpaxicti,  vtxtjtscii;  aitov  T(ß  1350  npo  X(><- 
aTnv{\)  —  Schwerlich  echte  ägyptische  Weisheit.  Die  Zu- 
sammenstellung mit  Ellopia  ist  doppelt  bedenklich,  da  dies 
viel  weiter  binnenwärts  lag  und  der  name  sich  unschwer 
an  flXoW  =  fisch  anlehnt;  richtiger  vergleicht  v.  II.  1,239 
jenen  Ortsnamen  mit  den  liburnischen  Lopsi  bei  Plinius. 
TS' ach  demselben  Boll  die  kuh  in  Tirol  auch  lobe  genannt 
werden,  Xylander  kenut  lipper  als  rheinischen  ausdruck 
für  rindvieh  —  beides  fördert  wenig.  Bis  auf  weiteres  halte 
ich  Zusammenhang  für  wahrscheinlich  mit  Hes.  jUt.To;  = 
%h,i,  SoHoe,  woher  vielleicht  der  heutige  volksname  sljdtii 
oiler  stjdbi  =  altgr.  Xäwv.  Wäre  es  erlaubt  auch  an  lat. 
labor  im  sinne  von  ackerban  (labrador,  terra  di  lavoro)  tu 
denken?  Vergl.  dann  lit.  loba  tagewerk  und  überhaupt  G. 
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Curtius  Et  p.  257,  allerdings  gegen  Pott  et  forsch.  1, 259. 
An  Hahns  vergleichung  des  namens  UtiveXontj  mit  alb.  niv* 
Ijont  (aas  faden  eine  kuh  =  aus  mücken  elefanten)  ist 
wohl  nur  das  richtig,  dafs  der  name  mit  ntjvq  einschlags- 
faden, gewebe,  zusammengehört:  vielleicht  in  der  that  == 
gewebearbeiterin  —  dieselbe  bedeutung  gewinnen  Pott  und 
Curtius  (p.  240)  auf  anderem  wege.  Das  masc.  nrjviXoxp 
ist  gewifs  jünger. 

48.  Kalb  fiiratj  /ft'rfi,  plur.  ßit^Qity  walach.  yir£aA», 
vicelu,  vite".  Schon  Xyl.  hat  auf  skr.  vatsa,  v.  H.  auf  vi- 
talas aufmerksam  gemacht;  Bopp  Alb.  3.  55  fahrt  die 
interessante  erscheinung  weiter  aus,  dais  das  sanskritwort 
sowohl  jähr  als  kalb  bedeutet,  und  auch  im  albanesischen 
neben  unserem  worte  ßtm  und  ßjtx  mit  der  bedeutung 
jähr  existieren,  wie  lat.  vetus  neben  vitulus,  griech.  Ürog  ne- 
ben iraXug;  ja  dafs  auch  die  plurale  ßirätQtT  kälber  und 
fliTTtger  jähre  an  das  skr.  vatsara  =  jähr  erinnern,  8.  G. 
Curtius  Etym.  176.  Noch  jetzt  hindost  batshera  =  kalb 
oder  fallen,  neben  batsha  für  junges  Oberhaupt 

49.  Desgl.  junges  rind  rflm,  plur.  diftare.  Obgleich 
alb.  d  häufig  an  stelle  von  t  getreten  ist,  so  dürfen  doch 
wegen  des  inlauts  weder  türkisch  dan  für  tane,  noch  ser- 
bisch tele  verglichen  werden,  sondern  griech.  dafiakrj,  -Xijg, 
-Xiq,  -Xoq,  ngr.  dapdh,  s.  G.  Curtius  Et  198.  Der  stamm 
ist  also  skr.  dam,  lat.  domo,  griech.  Safiata  —  auch  im  nu- 
merale  dl  steht  alb.  d  =  gr.  ö ;  der  sinn  ganz  wie  im  ital. 
manzo  aus  mansuetus. 

50.  Desgl.  uuisxjiQQa,  psöxjiQQa,  ftsÖTjigga.  Wohl  ziem- 
lich früh  aus  mgriech.  [ioaxagta  entstellt,  mit  dem  gewöhn- 
lichen übergange  von  x/e  in  tjb;  crji^oa  lämmer,  welches 
v.  Hahn  vergleicht,  werden  wir  unten  56  gesondert  bespre- 
chen.   Die  ableitungsendung  -iqqs  auch  no.  27. 

51.  Schaf  diUv*  Bl.,  dUiltThunm.,  diXXs  und  diUa 
Xyl.,  dttj\  -ja  v.  H.,  pl.  fc  (öiy%  II,  96,  öim  III,  111 
ist  druckfehler);  hiezu  dsXjfuigt  italoalb.,  diXpegt  und  rfeA- 
futags  Xyl.  =  Schafhirt.  —  Die  verwandten  sprachen  bie- 
ten keinen  anhält  für  regelmäfsige  lautverhältnisse,  obgleich 
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Xyl.  an  tele  slav.  —  kalb  u.  a.  denkt ;  man  wird  das  wort 
datier  am  besten  mit  v.  Halm  I,  232  von  dem  alban.  Zeit- 
wort df./.'j.  2.  fl.  delij,  aor.  doXXja,  ableiten,  welches  kom- 
men, hervor-  und  herausgehen  bedeutet.  Es  entspricht 
dann  dem  sinne  nach  genau  dem  grieeb.  ngößctrov  von  -tun- 
ßairti,  das  ursprünglich  auch  von  pferden  und  rindern, 
bald  über  ausschließlich  für  pecora  gebraucht  wurde  und 
noch  heute  von  Untcritalien  bis  Trapezunt  hin  in  den  ver- 
schiedensten formen  gilt.  Vgl.  auch  hesych.  ßrjpa  (ßaivw) 
—  rtgößarov.  Ziemlich  alt  ist  das  albanesiscbe  wort,  wenn 
v.  Hahn  I,  232  recht  bat,  die  namen  /iiluartu  (JaXftärr,^ 
JtXpivtov  u.  ä.  darauf  zurückzufahren,  wofür  manche  geo- 
graphische notizen  der  alten  deutlich  sprechen.  Die  Del- 
maten  stehen  dann  als  schafzüchtende  hirten  den  rinder- 
haltcnden  (d.  i.  ackerbauenden?)  Lapen  und  Lopsiern  (no. 
47)  gegenüber. 

52.  Desgl.  In  not ,  p|.  biggart  Xyl.  bignr,  auch  allge- 
mein =  weidevieh.  II.  v.  II.  hält  das  wort  für  identisch 
mit  bigga,  bivvn  (eigentl.  part.  von  bhy  mm  troitw)  mm  that, 
und  vergleicht  dem  sinne  nach  ngayuara,  welches  der  Neu- 
grieche auch  für  schale  brauche.  Schon  das  >  für  >  steht 
wohl  im  wege,  noch  mehr  dafs  bigga  nie  sache,  ding  be- 
deutet Da  gg  sehr  häufig  ans  a&similation  von  xg,  gx  u.a. 
entstanden  ist,  so  kann  auch  zigeuu.  bakra,  inagyar.  birka, 
roman.  pecora  in  betracht  kommen.  Wäre  die  ausstofsung 
des  o  sonst  belegt,  so  würde  ich  mich  für  letzteres  ent- 
scheiden, vgl.  tosk.  ßjtgg  aus  geg.  ßjtyig  =  ixvgos  evacura 
Bvalhra;  b  aus  .t  ist  häuiig.  Gröi'ser  noch  wäre  die  Ver- 
stümmelung aus  berbix,  walach.  berbecu,  berbeace;  aus 
ßagi%ot  mm  agvtg  hätte  man  ßiggi  erwartet.  NB.  wenn  es 
eben  entlehnt  ist;  dürfte  man  es  als  urverwandt  anwehen, 
so  pafsten  nicht  nur  diese  hesychianischen  formen  ßagtiov, 
ßfign,  sondern  namentlich  die  litauisch-slawischen  barona-s, 
baran  (russ.  poln.),  wozu  magyar.  bar,  bari,  barika,  baräny, 
vortrefflich;  Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  33  stellt  dazu  altnord. 
faer.  In  diesem  falle  würden  wir  uns  an  Xylanders  binar 
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halten  und  auch  gegisch  bagio  =  hirt  hinzuziehen,  obwohl 
v.  H.  diefs  mit  bag  =  kraut  verbindet. 

53.  Desgl.  öud,  gsdi,  tosk.  emph.  gsdoja^  thiere  mit 
besonders  feiner  wolle,  auch  diese  als  product  Bezieht 
sich  der  name  ursprünglich  auf  das  thier,  so  ist  altn.  hrütr, 
widder,  zu  vergleichen,  dem  ein  griech.  xgovd-  entsprechen 
würde  (Grimm  denkt  an  xgiog  für  xgtdog),  also  albanisch 
etwa  ggud.  Im  entgegengesetzten  falle  läge  wohl  eine  ab- 
leitung  von  ugogt  tgtov  vor ;  diefs  erscheint  mir  wahrschein- 
licher, wie  ftijkov  von  pakkog  genannt  ist. 

54.  Widder  dacr*,  plur.  dtär«,  Xyl.  öeg  zweifelhaft. 
Steht  Codes  wirklich  für  eV-ocl-es,  so  könnte  daist  per 
aphaeresin  aus  skr.  ddaka  erklärt  werden;  doch  ziehe  ichs 
vor  auf  lit.  tekis  =  toxtvg  von  rexeiv,  skr.  taksh  zurück- 
zugehen, vgl.  G.  Curtius  p.  187. 

55.  Hausschaf,  hauslamm  öylxöi.  Zu  gründe  liegt  lat. 
ovis,  griech.  oftgy  walach.  oorc,  emph.  oaia,  plur.  oi,  oile; 
kslav.  ovica  (Curtius  Et.  358),  russ.  ovca,  serb.  ovca.  Die 
vertauschung  von  ß  mit  y  nach  romanischer  art,  d.  h.  hier 
so,  dafs  erst  ß  ausfiel  und  dann  y  zur  milderung  des  hia- 
tus  eintrat;  während  in  dem  unsichern  oßikt  romanische 
entlehnung  als  ziemlich  jung  zu  tage  liegt 

56.  Lämmer  crjiggaxi  oder  öxjiggaxt,  mit  bekannter 
vertauschung  von  xj  und  r/\  vgl.  nr.  50.  Geht  man  nun, 
da  die  Verwandlung  von  rj  in  xj  seltner  ist  als  die  umge- 
kehrte (doch  vergl.  vecchio  aus  vet'lum),  von  der  form 
äxjigga  aus,  so  ergibt  sich  die  natürliche  gleichung  peoxj- 
igga :  öxjigga  =  ftoaxoi :  oö£<u.  Die  Spaltung  der  ursprüng- 
lich ganz  allgemein  sprofs  bezeichnenden  Wörter  nach  den 
begriffen  kalb  und  lamm  stünde  gleich  der  altgriechischen 
in  kalb  und  weinranke;  vgl.  Benfey  wurzellex.  I,  93,  wel- 
cher wie  Pott  beide  formen  aus  vaksh,  auf-  hervorgehn 
läfst.  Uebrigens  verbindet  auch  der  Deutsche  rind  und 
schaf  in  den  worten  stähr,  Sterke,  stier,  und  es  fragt  sich 
doch  wohl,  ob  diefs  erstgenannte  wort,  gotb.  stalro,  bei 
seinem  anerkannten  zusammenhange  mit  sterilis,  arttga 
nicht  noch  mehr  anspruch  auf  unser  alb.  ärjigga  hat  In 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XI.  3.  14 
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der  that  übersetzt  XyL  „schaf  (wahrscheinlich  Schafbock)* 
and  fftiJoa  ist  bei  alten  und  neuen  nicht  selten  in  einer 
hietur  günstigen  Verwendung,  man  vergleiche  das  euripi- 
deische  gtüoo^  uaa  uotf^oc  mit  dem  samothruki.se  heu  rjj 
öTüa  ny  noariwa,  zeitseh r.  X,  264. 

57.  Lamm  xtj  xjt  v.  H.  125,  geg.  zjiyzfa  *j«7*jr  p-  56y 
XyL  x«;  *,  Thunm.  ju^x*,  BL  ching  <L  i.  xiyy.  Letz- 
terer fuhrt  daneben  coin  ab  „ turwce *  an,  offenbar  eine 
vulgäre  kürzere  form  für  türk.  cojun  =  qoioun ;  so  wird 
wohl  nichts  übrig  bleiben,  als  obige  Wörter  ebenfalls  auf 
türkischen  Ursprung  zurüc k zuführe □ . 

58.  Desgl.  x.axZ.  nach  Xylander.  Keiner  der  andern 
erwähnt  das  wort;  nach  dem  al bau.  -  deutschen  lexikon  zu 
urtheilen  druckfehler  für  xarZ,  s.  n.  61. 

59.  Ziege  Öia ,  italoalb.  abs.  dhii  =  .Ti;  ldmsc.  bei 
Xyldirt.  Kuhn  stellt  111,433  die  möghchkeit  hin,  ahd. 
ziccba  und  ziga  mit  skr.  chaga  zu  identificieren;  so  vie\  ist 
klar,  dafs  dem  deutschen  worte  regelrecht  ein  nordisches 
mit  ti  (tia  soll  aber  stute  hei  Isen )  und  ein  mit  tu-  anfan- 
gendes griechisches  entsprechen  würde,  dem  dann  das  al- 
hanesische  oben  vollkommen  ebenbürtig  wäre.  Ich  finde 
dies  in  dem  bei  Hesych.  überlieferten  lakon.  *>  = 
doch  wohl  für  Öiyja  oder  ötXja  —  M.  Schmidt  erblickt 
darin  seltsamer  weise  ein  semit.  JCT".  Jia  also  stände  für 
Mya;  y  zwischen  zwei  vocalen  fallt  wenigstens  im  neugrie- 
chischen 9ehr  leicht  aus,  Aioe  =  okiyog  u.  a.,  s.  Mullachs 
vulgärgr.  gr.  p.  142.  Da  übrigens  £  =  dj\  und  lakon.  <5 
bisweilen  für  /  stehen  soll  (dirfotga  =  ytrfvoa,  wie  ngr. 
Siotfvut  neben  yioqvQi):  so  kann  in  di±a  auch  der  stamm 
yri-  gefunden  werden,  der  sowohl  im  hebr.  gcdi  =  hoc  Jus, 
als  in  dem  berufenen  ngr.  yida,  yidt  (Lüdemann  ytÖi  ist 
wohl  falsche  betonung)  vorliegt.  Die  Zeitschrift  ist  wie- 
derholt auf  Förstemann's  frage  zurückgekommen,  ob  dies 
als  urwort  anzusehen  oder  von  atyiöa  abzuleiten  sei,  und 

gilt  wohl  genaue  prüfung.  Der  thatbestand  aber  ist  fol- 
gender.   Aus  «7|  ist  regelrecht  mgr.  und  ngr.  tuya  (auch 
geworden  und  in  vielen  gegenden  im  gewöhnlichen 
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gebrauche,  vgl.  u.  a.  VII,  138,  X,  264.  Schon  die  alten 
bildeten  von  jenem  stamraworte  alydSeg  »  aiytg  Hesych. 
Jwgulg,  alyig  ziegenfeil,  alyiöwv  zicklein,  z.  b.  bei  Phere- 
krates  Athen.  XIV,  648.  Hieraus  würden  sich  als  neugr. 
formen  für  den  begriff  ziege  aiydöct  und  alyidt ,  oder  mit 
apbärese  yidt,  ergeben,  während  alyida,  yiSa  nur  ziegenfeil 
beifsen  könnte.  Gleichwohl  giebt  schon  Ducange  vgl.  Pott 
Philol.  XI,  268  yi da  =  capra  au.  Indefs  ist  nicht  zu  über- 
geben, dafa  der  gebrauch  von  aiyt'öiov  auf  dessen  schein- 
bares primitivum  alyig  zurückwirken  konnte,  und  dafs  ähn- 
liche Übergänge  auch  sonst  sich  finden,  so  bei  A.  Passow 
yeXddi  d.  i.  dyekddi  neben  dyeldda,  xartixa  aus  xaxtjixi 
u.  a.  Vermutlich  verlangte  der  sprachgeist  des  Volkes  ein 
entschiedenes  femininnm  aus  yidiy  von  denen  nun  überhaupt, 
als  von  einem  neuen  etymon,  kühn  weiter  gebildet  wurde 
yidiöioq,  yiöoTouctQov ,  selbst  ytdoniiXov.  Kurz:  yiSa  läfst 
sich  ohne  besondere  gewaltthätigkeit  auf  das  im  altgr.  ein- 
zig erlaubte  ai'|  =  skr.  aja  (Curtius  etym.  144)  zurückfuh- 
ren; wollte  man  directe  Überlieferung  eines  mundartlichen 
altgr.  yiSa  =  gaits;  geiz,  kizi  annehmen,  so  bleibt  immer 
unbequem,  dafs  weder  in  der  literatur,  noch  in  den  geo- 
graphischen namen  der  alten  (aufser  jenem  auch  anders  zu 
erklärenden  und  nun  durchs  albanesische  neu  gestützten 
dt£a)  eine  spur  geblieben  ist  —  auch  im  lande  der  Tza- 
konen,  welche  ebenfalls  yiöi  sagen,  lag  ein  s/iyiftvoa;  und 
dafs  die  lautverschiebung  im  germanischen  schließlich  doch 
nicht  stimmt.  Das  bedenkliche  yotra  =  olg  (VII,  319), 
wo  M.  Schmidt  yovra  =  ig  lesen  mochte,  hätte  doch  we- 
nigstens im  altn.  kiö  einen  genau  entsprechenden  verwand- 
ten, was  Legerlotz  unbeachtet  gelassen  hat.  Inüofs  wird 
die  nächste  nummer  noch  einen  andern  weg  zeigen. 

60.  Desgl.  xji St  und  xiJr,  abs.  xc#,  Xyl.  x<d<;  gegisch, 
während  no.59  die  tosk.bezeichnung  ist,  gerade  wie  die  deut- 
schen Wörter  ziege  und  geifs  wenigstens  im  heutigen  gebrau- 
che sich  nach  nord  und  süd  scheiden.  Letzterem,  d.  h.  ahd. 
caiz,  geiz,  entspricht  regelrecht  ags.  gät,  nord.  geit,  goth. 

gaits  (gaitei),  und  entspräche  etwa  ein  gr.  %oidog.  Kein  wun- 

,4. 
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dies  verfuhrt  hat,  in  zo79°^  Vertretung 

3  durch  o  anzunehmen;  sicher  ist  und  all* 
dais  lat.  hoedns  hieher  gehört.    Sehr-  * 

 geheint  mir  Benfeys  (auch  von  G-  Cartii» 

etym.  l«Tnicht  ganz  verworfene)  Vermuthung ,  dafcn.  r«- 

uaoo^— ziutuQa  ein  B  verloren  gegangen  und  ei 

*  .     \  *  it          -  vnf. 

(nicht  guniertc)  stamm  zid  entn alten  sei-  ->ur 

nasalierung  annehmen:  riröctpo^,  dafür  ziuftaoo^  ( 
dolor  —  caußaior,  fcrSoov  hd.  zimbar  \  und  mit  ausstofsung 
des  ßz  xtuapog.    Ahn.  gimbur  würde  dann  zur  mittelform 

glaube  nun  nicht,  dafs  der  alba- 
wird, wenn  wir  xj  (x) 

c,7i~iia.  um  so  weniger,  da  hier  das  S 
wie  7U&  am  deutlichsten  beweist;  si 
dazu  das  alb.  verb.  /jdiu  ich  springe  auf  einen  los.  Nach 
meiner  meinung  nun  hat  das  Vorhandensein  dieses  Stammes 
/iö  oder  xjiS  bei  den  Hellenen  und  den  neben  und  zwi- 

ahnen  unserer  Albanesen  (boni  soit 
7  pense?)  wesentlichen  einflni's  auf  die 
entwicklung  der  worte  7ibt  und  yiSa  gehabt. 

61.  Zicklein  geg.  xirci,  tosk.  zorir*,  »ren,  plur. 
oir  ;  Xyl.  schreibt  xirZ,  xirZigf*  xirZ  (doch  nur  im  d 
alb  an.  wörterbuebe ).  Vermuthlich  gehört  auch  sein  „«orr* 
lamm*  hier.  Neugr.  finden  sich  xcrr^ixt ,  /.ar Ziy.cz ,  jcortv- 
xaxi  für  bock,  ziege,  zicklein ;  und  diese  worte  wie  der 
zuruf  serbischer  ziegentreiber  kec,  keca!  dürfte  zunächst 
auf  das  türk.  ketshi,  masc.  erketsh,  magyar.  keeske  zurück- 
zuführen sein.  Ueberhaupt  scheint  gerade  bei  diesem  thiere 
der  austausch  des  Orients  und  occidents  lebhafter  als  an- 
derwärts gewesen  zu  sein :  von  hebr.  g'di  war  unter  no.  59 

ehe  *****  För8temaim     497  citierte  ">ff  **t  «CQer 

e  er        neDr-        (r?)7  als  skr.  aja  oder  arm.  aedz. 

62.  Bock  Xyl.  axdn,  v.  H.  geg.  oxj&m,  reom,  tosk. 
T<y&m ,  plor  a^n  u.  g.  f.  _  mch  mr  gehai-boek  gebmuebt. 

ez  et*  m  p.  376  v<»rf»u;«k*  i  ♦  „«^ 
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zeba,  sp an.  chivo;  als  vermutliche  quelle  bezeichnet  er 
ahd.  zebar  =  opferthier.  Sicher  gehören  zum  letzteren 
worte  ags.  tiber  und  frz.  toi  vre;  es  mag  auch  Legerlotz 
recht  haben  (VIII,  397)  an  gr.  ötinvov,  lat.  daps  zu  erin- 
nern; aber  die  mundartlichen  formen  zibbe  und  zippe  (jetzt 
bei  uns  nur  von  jungen  schafen  weiblichen  geschlechts  ge- 
braucht) für  ziege,  zege,  zicke  mufsten  berücksichtigt  wer- 
den —  ich  glaube  ital.  zeba  ist  nur  auf  diese  zurückzufah- 
ren* Für  das  alb.  wort  nehme  ich  aber  als  etymon  den 
stamm  oxijnTw  (skabh?  auch  axanru?)  in  ansprach:  es  be- 
deutet entweder  das  stößige  thier  oder  den  bespringer. 
Die  Wandlungen  des  anlauts  wären  nicht  auffallender  als 
z.  b.  in  axandvti,  walacb.  sape,  it.  zappa,  Diez  p.  376.  Nä- 
heres unter  no.  74. 

63.  Desgl.  TiEQtadxu  =  ßayftctTi  (oben  XV.)  stammt 
entweder  von  dem  zeitworte  ntgrisax  bespringen,  oder  hat 
diesem  erst  das  dasein  gegeben ;  in  beiden  fallen  steht  es  wohl 
für  niQxoctn  und  enthalt  die  präposition  n§Q  flir,  an,  zu, 
=  drauf  zuspringen. 

64.  Desgl.  geg.  xavuQi^  eigentlich  adj.  unverschnitten, 
participialform  von  einem  nicht  vorhandenen  verbum  ja- 
voiy  oder  javöV»  xaV80uY  unbekannten  etymons.  Gegen- 
satz xajan  l  qq<xxbqi  oder  l  xQhdoQi  «  verschnittener  bock, 
rofitag  oder  &kaöiag. 

65a.  Reh  tosk.  dpigi,  abs.  <IqZ;  vgl.  no.  XX. 

65b.  Hirsch  geg.  dgivty  abs.  bei  Xyl.  Bl.  Thunm. 
dol  oder  dpi.  Beide  Wörter  sind  identisch  —  g  und  v  wech- 
selt mundartlich  sehr  häufig,  und  gewöhnlich  ist  v  das  äl- 
tere; dqkvi  aber  ist  von  mir  in  dieser  zeitschr.  VII,  160  zu 
messap.  /fyiWoff,  ßgivdoe,  ßQtöog^  lith.  bredis  gestellt  wor- 
den, welches  letztere  gewöhnlich  eleu  thier,  im  schemaiti- 
schen  dialekt  auch  hirsch  bedeutet,  während  dieser  sonst 
lith.  elnis,  serb.  jelen  (dgavig  bei  Hesycb.)  heifst.  Der 
birsch  gilt  eben  dem  Letten  als  Ä  deutsches  elenn",  wie 
dies  eigentlich  nur  der  hirsch  der  Letten,  das  rennthier 
der  hirsch  der  Lappen  ist.  Vergl.  noch  oben  VI.  und  für 
d  statt  b  no.  22. 
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66.  Hirschkuh  <r»r«.  Blancbus,  der  allein  dies  wort 
hat,  bietet  viele  druckfehler  und  irrthümer,  vielleicht  auch 
hier;  zu  vergleichen  wäre  nur  serb.  kosuta  in  gleicher  be- 
deutung. 

6?.  Schwein  &is  gegisch;  bei  1>1.  Ar,  adj.  i  *Sis;  doch 
ist  zu  bemerken,  dafs  Blanchus  für  8  und  &  dasselbe  et- 
genthOniliche  zeichen  Lecces  gebraucht,  und  nur  biswei- 
len, um  tr  zweifellos  zu  bezeichnen,  verdoppelt.  Jener 
weise  Aegypter  der  N.  Ua»8.  X,  449  stellt  das  wort  kurz 
mit  avg  zusammen;  er  sagt  „<riK?  (atvofun,  &ve*)  6  zoiooj. 
IL  frv*.  Natürlich  darf  man  nicht  annehmen,  <r  habe  sich 
in  &  (wie  lakonisch  umgekehrt)  verwandelt,  oder  gar,  & 
sei  vorgetreten  —  G.  Curtius  warnt  etym.  350  hievor  zum 
überfluls.  Dagegen  liegt  die  zurückfuhrung  des  alban.  &v 
auf  die  iu  &vt*  hellenisicrte  wrz.  dhü,  dhu,  zend.  du,  com- 
moveo,  agito  um  so  näher,  als  das  ranzen  des  Schweina 
&vav,  lat.  8ubare,  genannt  wird.  Zu  gründe  liegt  also  ent- 
weder der  begriff  anstürmen  oder  stark  hauchen,  schnau- 
ben; an  opferthier  darf  man  nicht  denken,  da  &voai  bei 
Homer  nur  räuchern  heilst,  und  wir  dann  auch  ein  suffix 
schwer  entbehren  würden.  Eine  schöne  parallele  hiezu 
wäre  es,  wenn  gr.  avg  ebenso  zu  asvai  gehörte;  dagegen 
spricht,  obwohl  die  aoten  noch  nicht  geschlossen  zu  sein 
scheinen,  abgesehen  von  dem  I,  301  von  Ebel  angeführten, 
die  deutliche  gleichung  vg :  vlog  =  goth.  svein  :  ahn.  sveinn, 
also  für  wrz.  su  =  generare. 

68.  Eber  diggt,  wovon  deogagi  seh  wein  hirt;  Thunm. 
dtQ.  Womit  zusammenhangend?  Bestätigt  sich  das  bei  no. 
52  vermuthete,  dafs  qq  für  einfaches  q  eingetreten  sein 
kann  (s.  37  schreibt  v.  H.  auch  blofs  rfipi),  so  würde  ich 
hier  auf  örjg  (E^vptav&iog  Sopb.  Trach.  1099)  zurückgehn; 
&  :  d  wie  &vq<x  :  dt^r«  =  Ging  :  diu.  Wobei  nach  Gr. 
Curtius  p.  221,  ganz  wie  bei  no.  67,  &avgog  von  &oQtI» 
(furo,  fera)  heranzuziehen  wäre.  Wer  es  vorziehen  möchte, 
an  Salzburg,  stür  =  eber  zu  denken,  das  sich  zu  stier 
ähnlich  zu  verhalten  scheint,  wie  digpi  zu  ravQog,  dem 
halte  ich  entgegen,  dafs  ravgog  als  entlehntes  wort 
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schwerlich  deu  diphthong  zu  s  geschwächt  habeu  würde, 
und  dafs  jenes  wort  sicher  mit  dem  56  besprochenen  ety- 
mologisch identisch  ist,  die  Übertragung  (beziehungsweise 
beschrankung)  auf  eine  besondere  thierspecios  ist  eben  land- 
schaftlich. 

69.  Sau  duaa,  doooct.  Die  Russen  sagen  dika  svinja, 
die  Türkeu  dishi  tonus  (oder  uacli  Petennaun  mundartlich 
dishi  domüs):  sollte  das  erste  wort  mit  beschraukuug  der 
bedeutnug  (femella)  zu  gründe  liegen?  Schon  der  vocal 
spricht  dagegen. 

70  a.  biuus  boi  Ith.  vg  naQäivog.  Vermuthlich  mit 
dem  folgenden  zu  einem  stamme  gehörig. 

-  70 b.  Ferkel  blrot,  otnr&w,  pl.  btrattjri^  birauvjnt. 
Ob  /uinxt  auch  in  dieser  bedeutung  vorkommt,  ist  aus  v.  11. 
nicht  ersichtlich.  Grellmann  Zig.  p.  291  führt  als  hindo- 
stanisch  neben  mcndbjbatsba  (lamm)  auch  surbatsha  ä  fer- 
kel  an,  doch  glaube  ich  bei  no.  48  batsha  mit  recht  auf 
skr.  vatsa,  dessen  erste  bedeutung  proles  ziomlich  allge- 
meiner natur  ist,  zurückgeführt  zu  habeu.  Ks  handelte 
sich  also  darum,  ob  ßlvHi  kalb  und  btroi  ferkel  gleichen 
etymons  sein  können  —  noch  glaube  ieh's  nicht  entschei- 
den zu  dürfen.  Die  form  btraiivi  scheint  v.  11.,  schreck- 
lich zu  sagen,  aus  (birg  und)  raiivi  =  knabe  von  14  jäh- 
ren, geliebter,  entstehen  zu  lassen,  also  etwa  „geliebtes  ler- 
kelu.  Schwerlich  darf  man  an  das  makedon.  yornv  »  vir 
denken.  Ist  die  lesart  richtig,  so  ist  wenigstens  klar,  dafs 
hienach  M.  Schmidts  lesung  für  yoUa  (oben  no.  f)9)  viel 
für  sich  hat.  Ist  yoQrtv  zu  corrigieren,  so  gehörte  dies 
mit  ngr.  yovQovvi,  -ovvet  zusammen,  über  dessen  ctymolo- 
gie  mir  hier  noch  einiges  erlaubt  sei.  A.  Passow  stellt  es 
richtig  mit  yqv,  grunnio  (besser  gnindio)  grunzen,  zusam- 
men ;  zu  bemerken  ist,  dafs  bereits  Hesychios  parallele  sub- 
stantiva  bietet,  z.  b.  yQwvaÖeg  (yQOftrpafog)  fft"V  Oijkttm, 
Nimmt  man  das  bekannte  yQvllog  (für  y(wvXog)  hinzu,  und 
l)cachtet  den  vocalcinschub  in  yoVQOvvi  =  yptoptov  oder 
yoQ\n>ioi>:  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  glossc  y6- 
Qvvog  =*  [ivgy  ßaTQttXog,  wo  M.  Schmidt  mit  Du  Gange  le- 
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aen  möchte  iir/.on,  aus  der  abkürzung  u.  Ii  für  uixou^ 
ii  zu  erklären  ist;  für  ßüroaxoi  war  die  eigentliche  form 
vermuthlich  ytgvvoi,  TgL  ytjpü«,  also  der  schreier.  Doch 
dies  nur  beiläufig. 

II.  Vögel. 

72.  Vogel  Oberhaupt:  Zoyn,  abs.  fox,  fem.  foya,  plur. 
Zuxjrt,  geg.  »o«/'rt;  italoalb.  Co;"« ;  Xyl.  £oi/XOV,  pl.  C'-nj-r« ; 
avicula  £07^  bei  Blanchus,  der  aber  das  einfache  avis  gar 
nicht  aufführt.  Das  wort  steht  im  gebrauche  =  pullus, 
novliov;  es  wird  auch  ohne  zusatz  für  h&hnchen,  h übli- 
chen, sperling  gebraucht,  ja  es  kann  junges  Oberhaupt  be- 
zeichnen: £ox  di(>t  heifst  ferkel.  Das  früher  von  mir  ver- 
glichene skr.  khaga  (vogel,  heuscbrecke  Kuhn  111,431), 
wozu  lit.  zogas,  grille,  passen  würde,  ist  mir  wieder  zwei- 
felhaft geworden,  da  ich  sonst  nicht  sehe,  dafs  i  dem  kh 
entspricht,  und  noch  weniger  finde,  dafs  diesem  ein  all  tu- 
nesisches £  gegenübersteht,  doch  vgl.  unten  220.  Dafs  du 
wort  überhaupt  junges  bedeutet,  führt  auf  gr.  Catov  (£qh»>), 
±mStov  (±<ö3iov),  Hes.  Zovia  =  (hjoia  (thessalisch  nach  M. 
Schmidt),  ngr.  Z<<><>axiit,  ±ovdut  =  ±inv(pta.  Eine  form  ^tayotr 
bitte  so  wenig  etwas  auffallendes  wie  avyöv  neben  qioV 
für  tuiov  —  ctvtov;  x  in  £ox  ist  natürliche  Verhärtung  im 
auslaute,  wie  v.  II.  gr.  37  die  regel  (dem  mhd.  entspre- 
chend) gleich  hätte  geben  müssen. 

73.  Desgl.  öniv±ay  tosk.  änitia,  nach  v.  H.  auch  raub- 
vogel,  nach  Xyl.  auch  sperling;  A".  TlavS,  558  antax  d.  L 
ante  oder  a.tt'i  =  tu  nn,va  tv  yivtt.  Gehört  deutlich  zu 
gr.  anivoi,  omv&iov,  oni±a,  cmZtov ,  oniyyot,  ngr.  anivot 
(aniZ,a)  fink,  amZia  kl.  vögel;  ahd.  finko  (vgL  kypr.  fcri£«r), 
wozu  Kuhn  III,  69  aus  schottischen  dialekten  spink  mm 
finch  beibringt;  vgl.  noch  Diez  et.  wtb.  265.  Den  finkenruf 
pflegt  man  bekanntlich  „pink  pink!"  zu  verstehen.  Dafs 
das  albanesischo  wort  auch  raubvogel  bedeutet,  ist  entwe- 
der aus  der  einmengung  des  alt-  und  ngr.  on£iat  herzu- 
leiten, oder  aus  einer  (auf  die  crweiterung  folgenden)  reak- 
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tionären  Verengerung  des  begriffe,  wie  ro  ogvtov  ngr.  = 
vultur  barbatus. 

74.  Raubvogel:  a.  öxetbet,  etwa  lfimmergeier?  Die 
thiere  sind  in  Morea  wie  in  Romelien  häufig;  das  wort 
gehört  wohl  mit  sammtlichen  folgenden  zusammen. 

b.  axintja  milvus,  bei  Blanchus. 

c.  äximt  Rh.,  axinu  N.  üetvö.  448,  axine  'EXnig  15. 
nov.  1860  nach  Kinds  mittheilung  —  also  wohl  tsamiseb. 

d.  äxjinovi)  fem.  öxjinovja ;  Kind  oxifinovia  p.  293. 

e.  oxjixpxlQi,  Bl.  <rx«jp«(>,  italoalb.  xupri  pl.  gen.  xicfxtßix 
=  habicht,  falke,  adler.  Bei  Xyl.  ftqprfpi,  worüber  unten 
näheres. 

Von  den  benachbarten  sprachen  bietet  nur  das  wala- 
chische  die  vermuthlich  von  d.  entlehnte  form  oxtnoavvt; 
dagegen  liegen  im  albanesischen  selbst  interessante  bezie- 
hungen  vor,  welche  bereits  v.  H.  I,  230  zu  verwerthen  ge- 
sucht hat.    Aulser  dem  begriffe  raubvogel  ist  es  vor- 
nehmlich der  einheimische  name  der  Albanesen  selbst, 
und  sodann  die  begriffe  fels  und  blitz,  welche  hier  in 
betracht  kommen.  Nämlich  öxjtn  (wozu  axjtaoiy  intelligo) 
heifst  albanesisch,  die  spräche  axintja,  das  land  JSxu- 
nevi'a  tosk.  -pia,  der  einwohner  ^xjinETaoi^  fem.  geg.  -agxa. 
Der  fels  heifst  nach  Xyl.  axm  oder  cfxot,  nach  v.  H.  öxiubt, 
geg.  öxdfAiy  steinhaufe  aximtQ,  der  engpafs  äxinag;  Zappas 
in  der  'Einig  schreibt  axifim  (nach  Jahns  jahrbuch  1861 
p.  293).    Für  blitzen  sagt  der  Gege  tfxwrWv,  der  Toeke 
öxQtn,  GXQintxiy,  subst.  geg.  öxtnriva,  t.  äxgenerifia.  Neh- 
men wir  Wörter  wie  öxoni  stab,  seepter,  plnr.  axjtniv,  und 
das  oben  no.  62  besprochene  axjan  =  Ziegenbock  hinzu: 
so  wird  es  nicht  zu  gewagt  erscheinen,  alle  diese  begriffe 
auf  die  auch  im  deutschen  sich  etymologisch  nahe  stehen- 
den begriffe  stützen  und  stofsen  (mhd.  stuz,  subst.  so- 
wohl zu  stöben  als  zu  stützen)  zurückzufuhren.   Für  diese 
hat  auch  der  Grieche  die  unter  einander  verwandten  stamme 
öxijnrw  (ivtfx.),  axifmra,  üx^inrut  (G.  Curtius  etym.  136), 
und  nicht  nur  das,  sondern  bedeutet  den  schnell 

herabfahrenden  blitz;  axänov,  oxynwv,  oxintav,  wozu  man 
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die  sceptertragenden  2,'xoadÖai  uehnien  kann,  entsprechen 
«lern  all),  äxöm;  und  der  adlcr  gehörte  dem  Griechen  not- 
wendig zu  den  blitzen  des  Zeus,  auch  wenn  er  nicht  <//■<- 
,  i'f;,-  oder  tfoimvti  hiefs,  vgl.  Steinthal  in  seiner  zcitschr. 
II,  i  ff.  Es  klingt  aber  unser  axfirfripi  ganz  nach  einem 
ngr.  nxij^rrjpt,  und  wie  hatte  stolsvogel.  stöfser,  altgr.  an- 
ders lauten  können  als  cxijnrrip'i  Ob  das  thrakische  ge- 
liirge  2ix6fiiov,  bei  Aristot.  ^xoiißpos,-,  bei  Plinius  Scopius 
(v.  H.  I,  244)  zu  geg.  äxdui  =  äxtubt,  gehört,  können  wir 
iinerörtcrt  lassen;  interessant  aber  ist  jedenfalls,  dais  das 
gebirge,  welches  das  Skipetarenland  quer  durchzieht,  den 
alten  eben  xtQtxvvia  hiefs,  und  endlich  die  erzählung  bei 
Plutarch  Pyrrh.  10,  auf  welche  t.  II.  aufmerksam  macht. 
Finden  wir  nämlich,  dafs  der  epirotische  name  des  Achil- 
leus n<T3Tir<  zum  alban.  «nitre  =  (ttodat)  üxvg  palst:  so 
dürfen  wir  auch  in  des  Pyrrhos  antwort,  als  er  von  seinen 
kriegern  den  beinamen  dos  adlcrs  emptieng  („J*'  vfirt;  dt- 
r6i  diu)  eine  anspielung  vermutben,  welche  in  jetziger  Be- 
zeichnung lauten  würde  „durch  euch  anstürmende  Skipe- 
taren  (anwobner  der  keraunia)  bin  ich,  der  herrscher  des 
lilitzlandee,  zum  skjifter,  d.  i.  blitztragenden  adler,  gewor- 
den". Noch  auf  eins  möcht  ich  aufmerksam  machen.  Wie 
die  Skipetarcn  als  das  adlervolk  erscheinen,  so  könnten 
die  Bulgaren  als  geierrolk  gelten.  Sie  heifsen  grgisch 
±'xjdii,  das  land  2xjtvia  oder  2,'xjivtxa,  deutlich  an  ngr. 
tfxaviäi,  aerb.  skanjnc,  magyar.  kanya  =  vultur  cinereus  er- 
innernd. Wie  weit  die  thrak.  2.'xaioi,  agr.  ax«w|,  axavtvn- 
UM  dazu  gehören,  weif»  ich  nicht;  dafs  die  genannten  ge- 
rade das  heutige  Bulgarien  bewohnten,  ersehe  ich  aus  G  i  - 
seke,  thrakisch-pelasg.  stumme  p.  9. 

Wünschen  aber  die  geehrten  leser  noch  eine  andere 
erkläning  der  eingangs  genannten  vogelnamen:  so  bedaure 
Ich  nur  eine  abweichende  als  schon  versucht  bieten  zu 
können,  nämlich  die  des  hrn.  Nikoklis  (p.  91),  welcher  Ztq  - 
rt{«  auf  i^nnriQu^  (%tQovßeiu)  zurückführt.  Ob  dieselbe 
auch  eino  bessere  ist?  Merkwürdig  freilich  ist  es,  dafs 
auch  bei  A.  Passow  das  in  einem  epirotischen  liede  vor- 
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kommende  £trpTtoi  im  index  erklärt  wird  „angulus  (sie!) 
sex  alis  ornatus".  Gleich  das  kleine  Kindische  lexikon 
giebt  j£tnriQU)v  sperber,  ^tcprigiov  geier";  bitte  br.  Pas- 
sow  (dessen  index  sieb  bier  selbst  charakterisiert)  Du  Cange 
nachgeschlagen,  so  hätte  er  {t*mpi?s,  ^enrigiovt  ^vnriQiov 
avis  venaticae  species  gefunden,  und  ans  dem  citate  unter 
T±ovQaxiov  gewifs  wenigstens  auf  herleitung  von  olvnxiQv^ 
geschlossen.  Das  liefse  nun  freilich  die  endung  nicht  zu, 
eher  aus  o^vnttQog  (-qmv)  =  tliXvnrsQog ,  skr.  äcupatvan, 
womit  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift  von  Pott  und  Ben- 
fey  lat.  aeeipiter  (für  aquipiter?)  zusammengestellt  worden. 
So  nahe  aber  auch  der  gedanke  an  entlehnung  des  albao. 
axjtyrkQi  aus  xoupxiQi  liegt,  so  kann  ich  mich  doch  nicht 
entschliefsen,  ihm  zu  gefallen  den  etymologischen  Zusam- 
menhang zwischen  blitz,  adler  u.  s.  w.  aufzugeben,  sondern 
möchte  nicht  einmal  zugeben,  dafs  die  albanesischen  worte 
einerseits  (xKpTi)  zu  aeeipiter,  ooxvjtTegog,  andrerseits  (axj.) 
zu  6£vnr.  gehören,  aber  mit  bewufstsein  zu  blitzglei- 
chen Stößern  umgestaltet  sind.  Kann  man  nicht,  um  das 
cc  zu  erklären,  in  aeeipiter  assimilation  annehmen  für  as- 
eipiter? 

75.  Desgl.  xafAaxBÖi  gegisch,  grofser  raubvogel;  viel- 
leicht zu  nord.  gammr,  gemlir  gehörig.  Doch  ist  in  betreff 
der  ersten  silbe  an  no.  11  zu  erinnern;  aufserdem  heifst 
Zafieai  der  fresser  und  qush  (qushi)  türkisch  der  vogel. 

76.  Weihe  oder  taubenstöfser  £önVt,  fem.  £«ra,  ge- 
gisch. Griech.  ixrtvog  (lak.  öixrvg)  mußte  neugr.  zunächst 
IXtivt  werden,  aus  welchem  zovrivi  ebenso  hervorgieng  wie 
novoowl^ia  aus  rpowi^a  =  dytovifr  —  das  schwa  mobile 
wurde  zu  a.  Da  übrigens  nach  Pott  et.  forsch.  I,  203  (1) 
i  nur  prosthese  ist,  so  haben  wir  hier  ein  beispiel  später 
gerechtigkeit:  unrecht  gut  gedeiht  nicht,  auch  kein  iota. 

77.  Eule,  käuzchen:  xuxsßaxeja  Bl.,  xttxoßccixa  v. H., 
daneben  auch  xsx8fidtaxa,  xoxuftjcTöxa ,  Xyl.  xuxuftjnC.xa. 
Das  geschrei  der  eulen  (kukukuku-wa-i)  ist  im  Süden  häufig 
Veranlassung  zur  namengebung  geworden,  wobei  bald  nur 
der  erste,  bald  der  zweite  theil,  bald  beide  berücksichtigt 
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wurden.  Der  Türke  nennt  sie  baiqüsh,  d.  i.  vogel  bai; 
ultgr.  namen  sind  aufser  xvddva,  xvßiväit,  xv/juvSu:  vor- 
nehmlicb  xuevftii  und  xtxi'utjij  (dazu  inlut.  cueumagia  bei 
DuC.)  neben  xixxdßij  (wovon  xtxxaßä^w  =  xixxaßav  ru- 
fen), xoxxoßägr/,  xovxovßa,  xoxxoßäy  sammt  noch  sieben 
formen  bei  Du  Gange.  Neugr.  gewöhnlich  xovxovßüyia, 
ital.  coecoveggia,  woffir  ich  schon  in  P&stum  mundartlich 
das  griech.  cueuvaja  hörte.  Welche  formen  den  albanesi- 
seben  zunächst  entsprechen,  sieht  jeder;  ich  nenne  noch 
walacb.  kukuv&kS. 

7>.  l>e*gl,  ffiKfixfiixa,  Uli.  II,  98  (fmtpuxt.  Achuliche 
onomatopöie,  vcrgl.  ngr.  uxovqoe,  gufoj  l*1-  bubo,  gr. 
ßva^;  der  Walache  hat  noch  huhurezu. 

79.  Uhu  yjovvi.  H.  de  K.  Milos.  p.  54  hat  gkionne  i 
•  rreti.'/  =  il  fosco  gufo.  Fehlt  bei  Hahn  im  Terzeichnisse, 
obwohl  die  (kuckuks-)  mythe  I,  165  zeigt,  dals  im  Elbas- 
san  ein  nachtvogel,  ursprünglich  bruder  der  kuckukin,  yjov 
beiist.  In  Nordalbanien  ist  tjo»  abkürzung  für  Jobannes, 
nach  II,  118. 

80.  Krähe  aöpya.  YValach.  rJo«p(»a,  cörö,  dim.  cor- 
kuce,  und  dies  führt  durch  serb.  evorka  staar  auf  russ.  so- 
roka  elster.  Bekanntlich  fassen  unsere  Zoologen  den  staar 
sammt  dohlc,  krähe  und  elster  unter  dem  geuus  rabe  zu- 
sammen. Da  aöofta  auch  als  Schimpfwort  vorkommt,  so 
ist  das  bei  v.  H.  als  adjectiv  aufgeführte  ooQQaxu  (nichts- 
würdig) wohl  ursprünglich  uiasculin  zu  jenem,  vgl.  oben 
no.  17a  und  unten  no.  82,  8*S  124.  —  Die  Serben  nennen 
den  vogcl  vrana  =  altruss.  voron  (rabe). 

81.  Desgl.  italoalb.  Tadni.a  (ciaula).  Ich  möchte  serb. 
cavka  =  dohlo  hierher  ziehen,  wenn  dies  nicht  no.  127 
besonders  vorkäme;  vgl.  lieber  mgr.  yayvXa  graculus. 

82.  Dohle,  auch  krähe :  geg.  axtQxjöxa.  Für  den  zwei- 
ten und  vielleicht  eigentlichen  theil  des  Wortes  vcrgl.  da» 
eben  genannte  serb.  cavka,  walach.  cokß  =  dohle;  näher 
noch  liegt  böbm.  kavka,  ngr.  {xaga-)  xa|a  =  elster,  krähe, 
neben  xaxa,  lies,  ogvtov.  Dann  wäre  hienach  gacha  bei 
Diez  et,  wtb.  167  zu  modificireu;  freilich  bliebe  artp-  nicht 
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erklärt.  Ich  stelle  daher  noch  eine  andre  erkl&rung  dane- 
ben, und  zwar  (denn  an  stercus  will  doch  wohl  keiner 
denken)  von  lat.  Sturmis,  star,  \f>dg.  Auffallend  ists  jeden- 
falls, dafs  uns  keine  alban.  bezeichnung  dieses  vogels  über- 
liefert ist;  hier  etwa  dürfen  wir  ihn  suchen.  Die  endung 
-<>/.  {-er/.  )  ist  als  walachische  und  serbische  masculinbezeich- 
nung  bekannt;  der  stamm  star-  konnte  statt  durch  n  (stearn, 
xfßctQOPi)  auch  allenfalls  durch  k  erweitert  werden. 

83.  Elster  ygirföa.  Die  elster  berührt  sich  mit  dem 
heher  gr.  x<<x<r«,  aber  weder  diels  noch  serb.  svraka  (80.) 
ist  etymologisch  zu  brauchen,  von  den  hesychianischen 
ygavxaXog,  xgavyov,  xgayyuv,  xgi£y  xigxati  die  letzteren 
noch  am  ehesten  —  aber  die  bedeutung  ist  so  unsicher 
wie  bei  kgi&axog. 

84.  Desgl.  a.  Xjagdrcxa,  geg.  Xjagdaxa;  und  bei  XyL, 
obwohl  zweifelhaft, 

b.  XjctyxnuctQ,  dor  form  nach  partic.  zu  einem  verbo 
Xjctxgoiy;  bei  v.  H.  heilst  Xjaxeaoiy  heiser  sein,  also  kräch- 
zen. Beide  wortformen  erinnern  an  (xeXdgv^a  =)  Xaxigv^a 
krächzender  vogel,  vergl.  Curtius  gr.  et.  129,  und  an  mgr. 
Xctxoa  =  rohrdommel. 

85.  Kuckuk  a.  x/rx/f,  b.  xsxojct,  xuxsa  —  sämmtlich 
weiblich.  Ueberall  wieder  auflebende  onomatopöie;  zu  den 
bei  Curtius,  Pott  und  Diez  genannten  namensformen  trage 
ich  nach  ngr.  xöxxvyag,  xoxog,  xovxog,  serb.  kukavica  (kucku- 
kin),  russ.  kueet  oder  kycet  wie  ein  kuckuk  schreien  (subst. 
kukuska),  magyar.  kakuk  (sprich  kuckuk),  türk.  kukuqüsh 
(=  vogel  kuku),  walacli.  kuku.  Vergl.  unten  101.  Inter- 
essante kuckuksmythen  bei  v.  H.  I,  165. 

86.  Lerche  italoalb.  xctXivdga ,  abs.  xdXtydcg  =  xo- 
gvdog,  xogvöctXöz,  it.  calandra,  mhd.  galander.  Unbegreif- 
lich ist  mir,  wie  Diez  et.  wtb.  80  auf  das  zweifelhafte  %a- 

^zurfickgehn  konnte,  da  schon  bei  Aristoteles  xer- 
^mmt. 

htigal  biXbiX  Bl.  Th.,  biXjbiXji  und  btgbiXjt 
t  aus  ar.  pers.  türk.  bülbül  (das  im  comp, 
blaudrossol  bedeutet),   woher  m.  walach. 
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bilbilliu.  Vergleicht  man  dazu  mag)-,  ffllemile  und  dacowl. 
filomil,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dafs  wio  diese  so  auch 
das  orientalische  wort  auf  gr.  tfiXoutjia  zurückgeht;  über 
b  und  m  s.  oben  no.  1.  Vgl.  hienacb  Diez  et.  wtb.  297. — 
Wer  gern  nlbanesisch  uud  iberisch  vergleicht,  wird  end- 
lich (aber  auf  eigne  gefahr!)  Martials  geburtsstadt  hieher- 
ziehen. 

88.  Sperling  abogaxa.  Goth.  sparva,  churwelsch  spar, 
Diez  et.  wtb.  326.  Ngr.  anovQylu,  <J;t«p/n,  onigyuXoi  stchn 
zu  nahe  an  nvgyirtji  und  pergula.  Albanesisch  heilst  er 
sonst  auch  £ox  ntgvdit  =  gottesvogel  (^uyöv  imperantis). 

89.  Desgl.  vennuthlich  (fioäxtt,  nach  v.  H.  kleiner 
grauer  vogel.  Entweder  mit  88.  etymologisch  zusammen- 
gehörig, oder  von  alb.  </  i.ooa  dombusch,  hecke;  also  buseb- 
vogel  ? 

90.  Schwarzamsel,  turdus  merula:  uiXivjtt,  geg.ua- 
Xitvja;  Rh.  II,  102:  uiXivvtt,  uövvtt  (Porös).  Der  Türke 
Dennt  den  vogel  <iara  tauq  (schwarzes  huhn),  der  Kusse 
öeruoi  drosdje  (schwarze  drossel);  da  durfte  ihn  wohl  ir- 
gend eine  griech.  mundart  ueläviov  oder  ähnlich  nennen, 
daher  unser  wort  —  obwohl  nur  das  männchen  sammet- 
schwarz,  das  Weibchen  aber  bräunlich  ist  Nicht  zu  den- 
ken ist  an  merula  =  ahd.  omisala. 

91.  Desgl.  (v.  II.  amsel)  raipXa.  Nach  dem  zu  90. 
bemerkten  darf  man  wohl  an  serb.  earni,  carna,  subst. 
«•arwilo  denken;  doch  ist  ullerdings  die  Verwechslung  von  X 
und  v  dem  albanesischen  nicht  geläufig.  Unsern  vogel 
nennt  der  Serbe  kos,  vergl.  gr.  xooovyoi,  xÖT±t(po$,  wozu 
walach.  koeofane  =  elster. 

92.  Goldamsel  ( pirol ;  biyxu.  Schon  bei  v.  II.  mit 
ohtv^tu  geg.  gelbwerdcn  zusammengehalten,  woraus  sich 
ein  sonst  unbekannter  stamm  bivt,  gelb,  erschJiefsen  läist. 
Vgl.  Diez  et.  wtb.  160  und  ngr.  {AMfffaj  goldammer. 

93.  Desgl.  fem.  7«;'« ,  vielleicht  nur  mundartlich  von 
92  verschieden. 

94.  Schwalbe  daXtvdvCct,  dtXavdüoya,  dtXcvdtioiy 
Bl.  diXtidiaa,    Th.  duXordjuüji.     Die  laut  Veränderungen, 
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welche  Förstemann  III,  48  und  Grimm  gesch.  205  anneh- 
men, sind  mir  fast  zu  bunt,  obwohl  sich  auch  da  noch 
nachtragen  liefse  z.  b.  Hesych.  xyieg  zu  Ht.  kregide,  get* 
xgovardvtj ;  ich  versuche  es  darum  hier  nicht  mit  dem  bei 
Curtius  p.  167  als  grundf'orm  anerkannten  stamme  %tQev- 
öov.  Dagegen  nehme  ich  act  davon,  dafs  der  schwalbe 
vornehmlich  das  stete  schweben  in  der  luft  zukommt;  ist 
sie  doch  nach  Plinius  der  einzige  vogel,  der  im  fluge  frifst, 
daher  die  xxnptXot  als  entweder  fliegend  oder  liegend  ano- 
tfeg  heiisen  —  kurz  ein  vom  schweben  hergenommener 
name  wäre  äufserst  passend.  Sich  wiegen,  hinundherschwe- 
ben,  war  aber  griech.  TaXavrtvea&at,  TaXavTovG&cti,  woher 
nach  aufhören  der  deponential formen  ein  partieip  Tctkav- 
rovaa  (für  -Tovfiivt])  sehr  wohl  die  bedeutung  der  schwe- 
benden erhalten  konnte.  Gleichzeitig  entsprechen  einander 
gr.  TalavTtvofiai,  -n^ofiai  und  alb.  daXtvdiötp  in  ängstli- 
cher sorge  sein,  und  insofern  ist  diefs  und  daXevdvaa  (wie 
v.  H.  gesehn  hat)  gleichen  Stammes.  —  Mac.  walach.  Xdv- 
dooä  (Boj.  135)  gehört  nicht  hieher,  sondern  ist  dissimi- 
liert aus  dacowl.  rendurea  —  rendunea  =  hirundinem,  it. 
rondine. 

95.  Schnepfe  cantTÖQtja*  Ital.  heifst  seipatore  der 
verderber  (dissip.),  seipido  und  sciapito  soviel  als  insipi- 
dus,  eigentlich  exsipidus.  Der  sache  nach  möchte  mau 
hier  eher  an  das  positive  sapio  selbst  denken,  dem  ein 
so  schmackhafter  vogel  den  namen  wohl  entlehnen  konnte; 
sei  für  s  im  anlaute  wie  sciringa,  scialiva  aus  syringa, 
saliva. 

96.  Feigenschnepfe  j'Q*uös,  Rh.  II,  93  =  avxoydyog 
d.  i.  -epeig  oder  -(pdyrjg.    Vielleicht  zu  dygipctiog. 

97.  Taube  ßiTroja,  ßiTxuct  toskisch.  Gehört  wohl 
nach  Serbien,  wo  man  die  tauben  vit,  vit!  lockt,  siehe  J. 
Grimm  serb.  gramm.  p.  103.  Vgl.  freilich  v.  H.  I,  234.  242 
und  unten  no.  144. 

98.  Desgl.  ft<A»p&Bl*9  ttBXsf*na,  neX&fii,  geg.  noXo/At, 
Th.  TisXupbi.  Walach.  näguubu,  porumbu,  fem.  -mbö;  aus 
lat  palumbes  =  (pd%  ifdaaa,  während  columba  =  hcqi- 
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ir,,a  hanstaube,  ntknA%  felsentaube,  olvtie  hohltaube  (Lenz 
pul.  p.  35]).  Förstemann  hat  III,  45  skr.  kadamba  (eute). 
welche«  ßrafamann  auf  kvadamba  zurflckfübrt  (also  co- 
latnba:  'qualumba  =  aoccr:  "avacer  =  mhd.  kom  :  quam), 
und  griech.  xokvußus,  -ßi<{  herangezogen,  gewifr  nicht  mit 
unrecht.  Soviel  ist  sicher,  dafs  A.  Schleicher  VIII,  320 
gegen  Lottner  im  rechte  ist,  wenn  er  popina  neben  coquo, 
palutnbus  neben  columbus  auf  mundartlichen  unterschied 
zurflckfübrt;  es  ist  ja  ein  in  seinen  folgen  (s.  Wentrup  bei- 
trage u.  B-  w.  p.  3)  noch  fortdauernder  unterschied,  da/s 
oak.  sab.  und  vielleicht  auch  messap.  p  lat.  qu  (oder  c)  ent- 
sprach. Der  Neapolitaner  sagt  pimmice  für  eimice,  fflr 
colomba  ebenso  palumme,  und  zwar  weder  blofs  fflr  die 
holetaube  (die  schon  lat  das  p  behielt,  weil  sie  den  Wald- 
gegenden der  oskisch  redenden  angehörte)  noch  Oberhaupt 
ausscbliefslicb  fflr  die  taube,  sondern  fflr  mancherlei  vogel ; 
sogar  die  Schmetterlinge  des  botnbyx  mori  heifsen  in  Terra 
di  lavoro  gemeinhin  palummelle.  Das  albanesische  lehnt 
sich  also  hier  wieder  einmal  ans  italische  an;  seit  welcher 
zeit  aber  —  wer  will  das  entscheiden? 

99.  Desgl.  italoalb.  Xiifibagda,  und  zwar  sowohl  colombe, 
palombi,  als  auch  fflr  wasservögel  Oberhaupt.  Nord.  lümr 
=  tauchcr,  columbus  areticus,  seetaube,  wohl  von  den  ho- 
merischen xopüvai  sachlich  nicht  verschieden.  Bei  der 
grolsen  Ähnlichkeit  der  taucher-  und  mewenarten  und  der 
verschiedenen  farbuug  der  letzteren  wäre  von  sciten  des 
sinnes  gegen  annähme  einer  Zusammensetzung  mit  bapfr 
(baoJa)  weifs  (lith.  baltas),  um  so  weniger  etwas  zu  erin- 
nern, als  auch  nach  v.  IL  die  seemfive  iti'/.j  l  bapde  = 
weifses  buhn  genannt  wird.  Doch  sind  alban.  composita 
nicht  eben  häufig.  Sonst  muste  -ägSa  als  ableitungsen- 
dung  gefafst  werden,  wie  in  dem  von  Dorsa  fflr  albanesiscb 
ausgegebenen  viscard  =  schlau.  —  Zusammenhang  mit 
no.  98  wird  von  Förstemann  wenigstens  fflr  lumme  ange- 
nommen, bei  dem  es  freilich  nach  germanischer  lautstufe 
blofs  den  wegfall  eines  h  galt.  Aber  auch  Benfey  11,  106, 
dem  Kuhn  V,  2 1 2  recht  zu  geben  scheint ,  trennt  pa-  und 
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ka-,  co-  von  dem  eigentlichen  stamme;  wir  lassen  die  Wör- 
ter hier  vorläufig  getrennt. 

100.  Turteltaube  ruQQoja,  tbqqcc.  Wie  bei  no.  85  ein 
vielleicht  entlehntes  wort,  an  dem  sich  aber  die  spracher- 
findung  jeden  tag  von  neuem  üben  kann.  Vgl.  oben  no. 
XXIII.  Der  Neugrieche  sagt  Tgvyovi,  doch  sind  die  dia- 
lekte  mannichfach,  V.  Jlavd.  fuhrt  einen  vielleicht  bulga- 
rischen uamen  auf:  yucyu/Ta,  neben  dexao%Tov()a  — jeden- 
falls von  ihrem  langen  leben  (DuC.  dtxoxrm  kret.  =  xöx- 

das  bei  der  ipatrct  sogar  bis  auf  40  jähre  steigen 
soll.  Auf  die  schon  bei  dem  agr.  niUia  (1.  taube  2.  weise 
frau)  hervortretende  berührung  der  begriffe  taube  und  alt 
werden  wir  unten  noch  einmal  zurückkommen;  ähnlich  wie 
in  bekannten  serbischen  Volksliedern  die  alte  greise  mutter 
eine  kuckukin  genannt  wird;  und  wer  erinnerte  sich  nicht, 
in  den  lebensbeschreibungen  Hans  Sachsens  regelmäßig 
den  alten  kindisch  gewordenen  mann  mit  einer  taube  ver- 
glichen gefunden  zu  haben? 

101.  Lachtaube  berat,  dadia,  während  die  Gegen 
das  türk.-serb.  xu^igia  gebrauchen,  s.  oben  XXXIII.  Es 
könnte  mit  dem  latein.  teta  zusammengehören,  doch  näher 
liegt  pers.-türk.  tut!  =  papagai ;  beide  vögel  sind  bei  den 
Türken  sehr  beliebt. 

102.  Huhn  Bl.  7Tü/xor,  v.  H.  nulja  (woher  nttXjiv^a 
huhnerlaus).  Ngr.  novit  vogel,  vermuthlich  von  lat.  pullus, 
obgleich  die  scholiasten  Verallgemeinerung  des  agr.  ncoUov, 
das  nach  ihnen  u.  a.  junge  heuschrecken  und  schwalben 
bedeuten  kann,  anzunehmen  scheinen,  8.  Fr.  Passows  lex. 
5.  aufl.  Die  Übertragung  ist  sehr  natürlich;  wir  gebrau- 
chen hahn  von  den  meisten  männlichen  vögeln,  der  Alt- 
grieche ögvig  von  der  henne  —  daher  sich,  um  vor  mifs- 
verständnissen  sicher  zu  sein,  ein  bekannter  lausitzer  ver- 
ein hühnerologisoh  nennen  mufste;  noch  jetzt  heifst  der 
hausbahn  tzakon.  6»Aa,  8.  Thiersch  p.  524,  und  das  pleia- 
dengestirn  nach  A.  Passow  novha  d.  i.  gluckhenne.  Auch 
serbisch  ist  pile  =  junges  huhn. 

103.  Hahn  geg.  a.         b.  yjili  oder  yUXji,  Bl.  gi- 

Z«it»chr.  f.  vgl.  Bprachf.  XI.  3.  15 
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clli;  kann  auch  truthahn  bedeuten,  welches  bei  den  Tog- 
ken die  ausschliefsliche  bedeutung  de»  Wortes  ist.  Weniger 
nhd.  guller,  gubl,  noch  weniger  lett.  gailis  (aus  gaidys,  s. 
Pott  L  lett.  p.  22)  darf  verglichen  werden,  als  vielmehr  lat. 
gallus,  an  dem  sich  freilich  die  etymologen  selten  zu  ver- 
greifen pflegen.  Pott  et.  forsch.  I,  184  scheint  denselben 
stamm  in  gr.  ayyikXm  (=  äva-ytl-jm)  zu  finden.  Schwer- 
lich darf  man  ahd.  kellan,  kalan,  altnord.  (kalla)  gclla,  gala 
davon  trenuen;  welch  schönen  (etymologischen)  chiasmus 
bietet  nicht  das  schwed.  „den  galande  haue-  mit  seiner 
lat.  Übersetzung  canentem  gallum!  Vielleicht  ist  wenigsten» 
eine  der  beiden  alban.  formen  alt. 

104.  Desgl.  xoxoäi  toskisch,  auch  in  weiterer  bedeu- 
tung, z.  b.  xaxöii  i  t;  oi  (etwa  /ix/.uj  ö  ayptog)  =  specht, 
wie  bei  Hesych.  tno\j>  =  akitcrgitov  rtyptoj.  Schallnacb- 
ahmend  wie  100  u.  a.,  vergl.  walach.  kokosu,  serb.  kokos. 
inagyar.  kakas  mit  gleicher  ausspräche  und  koka  =  henne, 
und  die  zahlreichen  gr.  »fta^Ofe  (flpttjrvo-)  xöxopos,  xtxxtii, 
xixxa ,  xaxci^nv,  xoxxoßoai,  xoxixnt,  xurroe,  xorra;  daher 
denn  m.  walach.  xhxotii;  von  frz.  coq  u.  s.  w.  nicht  zu  re- 
den.   Pott  ct.  forsch.  1,85  und  unten  no.  109. 

105.  Desgl.  xfvditoi,  Thum.  abs.  xävdi!l.  Da  xtvdav 
=  cautat  und  cauit,  wovon  das  nom.  verbale  t  xerdtiapit 
sowohl  canticum  als  galli  cantus,  so  liegt  der  Zusammen- 
hang mit  lat  cantare  (canere)  in  form  und  bedeutung  auf 
der  band.  Die  endung  auf  -*£„•  ist  jedenfalls  auffallend.  — 
Zur  sache  ist  die  grofse  Pünktlichkeit  der  kräher  im  Mor- 
genland« zu  beachten:  II!  in  der  nacht  das  erste  mal, 
dann  I  \  zum  zweiten  male,  vgl.  Schuberts  reise  ins  M.  1. 
p.  403 ;  daher  auch  äkixxoiQ.  Die  weitere  etyraologie  Cur- 
tius  p.  110. 

106a.  Dosgl.  xanöat.  Im  wendischen  heilst  khapon 
nicht  kapaun,  sondern  bahn,  s.  Pott  personennamen  p.  4(N). 
Gleichwohl  zweifle  ich  nicht  an  zusammenbang  mit  d.  folg. 

106b.  Kapaun  xanuvi  und  xttnöi,  abs.  xentaa,  Bl. 
capue.  Lat.  capum,  caponem,  it.  cap|K>ne,  walach.  xanövtt, 
eapon5  (neben  klaponu),  mgr.  x«,t<ww,  ngr.  xanöv,  xnnoivt. 
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serb.  kopun  (russ.  kaplun).  Curtius  gr.  et.  p.  122  geht  auf 
xortria  (wozu  xoXdnxu))  zurück;  dabei  ist  nur  zu  beachten, 
dafs  das  lateinische  wort  schon  von  Varro  an  vorkommt, 
während  das  griechische  erst  bei  glossatoren  auftaucht. 

107.  Glucke  tosk.  xXoräxa,  dazu  verb.  xXotbix  —  of- 
fenbar ebenso  dem  naturlaute  entsprechend  wie  lat.  glocio, 
gr.  xXüü^to,  xXuööü),  ngr.  xXtoffGccQid,  xXcaaoov,  xXwdGce,  xXüj- 
tou,  walacb.  xXwttä,  klocke.  Am  nächsten  stimmt  6erb. 
kvocka  (mit  verwandeltem  1,  ähnlich  wie  Beograd  für  Bel- 
grad u.  a.),  und  walach.  kloska. 

108.  Desgl.  geg.  «xx/oxcr,  Thunm.  <fx<ox«,  Xyl.  axoxs; 
eigentlich  fem.  zu  no.  104.  Zu  gründe  liegt  eine  form 
xox/or,  woraus  gr.  xoaact  werden  mufste,  daher  ngr.  (auch 
tzakonisch)  xöttcc. 

109.  Küchlein  geg.  xuxoßQixji,  NB.  wenn  es  durch 
menschenwärme  ausgebrütet  ist,  sonst  allgemein  £ox  nuXjs 
(72.  102).  Der  erste  theil  mag  ebenfalls  zu  104  gehören, 
aber  ßgtxj  d.  i.  ßoirj?  Seltsam  klingt  än  ßgtjrog  =  dXt- 
xxQiu)v  kvictvoiog  bei  Hesych.;  ich  möchte  am  liebsten 
hahnsbrut  verstehen  und  in  der  that  ahd.  bruot,  pruotan, 
ags.  bird  oder  brid  (nach  Pott  von  bnHSan,  nach  Leo  frei- 
lich von  heran)  vergleichen,  wozu  Grimm  lex.  453  skr. 
bhräj,  lat.  frigo  —  also  auch  gr.  rpovyta  —  zieht. 

110.  Rephuhn,  auch  berghubn,  steinhuhn,  rothhuhn: 
&eXt£a,  &tXivT6a,  italoalb.  #iAf£a,  #eAff,  pl.  &eXi£a&T; 
geg.  (psXdvZcc,  Bl.  cftXXa^ct,  Xyl.  tptXi£e;  von  de  R.  auch 
colomba  übersetzt,  sonst  der  suche  nach  wohl  lat.  griech. 
perdix  entsprechend.  Weder  türkische  (keklik,  shunnär, 
zeridsh  u.  a.)  noch  ngr.  serbische  oder  walachische  namen 
des  thieres  gewähren  einen  anhält.  Gr.  *r<«t>ij,  lat.  fulica, 
kret.  nijgi!;  =  nipdiS  haben  lautliche  oder  auch  sachliche 
bedenken;  gr.  rpwXdg  —  (paXevovGct  würde  zu  formen  wie 
rpfXavfr  —  &eXivTca  am  ehesten  passen,  wenigstens  bes- 
ser als  das  N.  FlctvS.  1860  p.  449  verglichene  ntXstdda. 
Aber  kann  überhaupt  <jp  zu  &  werden,  oder  mufs  nicht 
vielmehr  letzteres  als  der  ursprüngliche  laut  angesehen 
werden?  Dann  bleibt  nur  das  alb.  adjectiv  &iX*  geg.  <piXt 
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„tief,  dunkel  vou  färbe"  übrig;   die  endungeu  -»•*<», 
sind  auch  sonst  zu  finden,  vgl.  no.  102  u.  a.  f. 

111.  Wachtel  dfiirja.  Titih<i»v  (CurtiuB  et.  p.  1})1) 
wurde  eich  bequem  zu  ngr.  roaovi  entwickelt  haben,  wor- 
aus die  albanesische  form  lautlich  leicht  entstehen  konnte. 
Bei  der  äulsereu  Verschiedenheit  des  birk-  oder  perlhulms, 
welche  wohl  zunächst  mit  dem  griechischen  worto  bezeich- 
net wurden,  inQfste  das  ngr.  v.toxoq»otixui>  diesmal  als  ei- 
gentliches diminutiv  gefafst  werden;  doch  sagen  auch  fil- 
tere Zoologen  tetrao  coturnix  für  perdix  dactylison.-m.-. 

112.  Desgl.  axütira,  äxuprt^a  =  wal.ich.  axeorua.  Da 
alb.  axiioTt  kurz,  oxiiotiZ»  das  kürzere  von  zwei  loosen  be- 
deutet —  natürlich  von  walach.  skurt  kurz,  skurte  zu  ich 
verkürze,  ital.  scorto,  scortato,  aus  lat.  curtus:  so  liegt 
v.  Hahns  gedanke  nahe,  daraus  obigen  namen  (neben  no. 
I  I  Ii  zu  erklären,  etwa  mit  rücksicht  auf  rephuhn,  so  dafs 
die  wachte!  als  „das  kurze  rephuhn4  aufgefaßt  wäre. 
Beide  thiere  gehören  ja  zur  species  perdix,  der  Nordwa- 
lache  nennt  umgekehrt  beide  potflrnike  (coturnicem ),  wo- 
her sQdwal.  peturiklje.  Doch  möchte  psychologischen  ein- 
flufs  auf  die  ausbildung  dieses  Sprachgebrauchs  die  gestal- 
tung  des  alten  namens  vartika,  öprt;|,  ngr.  öprvxt  geübt 
haben;  Hesycbs  y6qxv$  aus  gwortyx  (wenn  nicht  verschrie- 
ben fOr^tipri'!)  liegt  obigem  äxüyriZft  schon  ziemlich  nahe. 

113.  Desgl.  ntu^oXöaxa  nach  Thunmann,  welcher  oxup- 
ruii  ausschlicfslich  dem  walachischen  vindiciert.  Deutliche 
nucluhinuni;  de-  win  htelscblages,  wie  magyar.  pitypalaty 
(--«),  dacowalach.  pitpClake,  lit.  putpela,  nach  Xyl.  281 
sogar  baskisch  pospolina. 

114.  Pfau  Bl.  (faoaavdut.  Schwerlich  mit  tfaaott 
zusammengehörig,  sondern  zu  phasianus,  serb.  fazän,  wa- 
lach. fesanu,  magyar.  facan:  also  Übertragung  aus  mifsver- 
»titadnifs  oder  im^Liiauigkeit.  Die  zweite  worthälfte  ist 
mir  unklar;  es  müfste  denn  das  von  den  Orientalen  zu  den 
Griechen  gekommene  r««u„-  (auch  türk.  wieder  taus)  darin 
stecken:  also  etwa  tfttoavrova  =  fasanpfau.  Der  empha- 
ticus  hiefse  gewifs  tfaaavdoi. 
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115.  Degl.  7. <;.■;...  erapli.  nayoi,  nach  v.  Hahn,  der 
das  wort  seltsam  von  ttayöty  (=  lat.  pacor,  it.  pago)  ab- 
leiten will;  bei  Xyl.  und  Thunm.  ttnXua.  Zu  gründe  liegt 
natürlich  lat.  paTonem,  wnlacb.  rtäövs,  aerb.  paun,  ngr.  m- 
^dw  (»ot'oi'd,  naow,  nayövi.  Das  A  bei  Thunmann,  der 
quelle  Xylondcrs,  beruht  vielleicht  auf  einem  versehen. 

116.  Truthahn  raüpxa,  TÖUQpa.  Serb.  curän,  curak, 
-  in ka  (sprich  tch-),  walach.  kurkauu,  kurke,  ngr.  xovnxoi, 
xovyxuro^,  fem.  xovtixa.  Aufserdem  ist  vielfach  fOr  diesen 
begriff  ersatz  oder  Zusammensetzung  üblich,  tosk. 

geg.  yjtXj  diu  oder  yiiXt ,  ebenso  xanöif  dtrir  d.  i.  bahn 
von  Ubersee.  Aehnlich  kalckutischer  bahn,  it.  indiano, 
t&rk.  hind  täusu  =  indischer  pfau.  Die  Neugriechen  sa- 
gen sonst  meist  titaipxt,  uiaioxa  d.  i.  bahn  und  benne  aus 
Mtcipt  =  ägyptische  h (linier. 

117.  Truthenne  geg.  piya.  Ob  mit  vorhergehendem 
ftHsigxa  zusammenhängend?  Mtao-  (=  t)utao-  oder  /itao-) 
bildet  im  neugriechischen  zahllose  composita,  und  konnte 
daher  nach  falscher  analogie  abgeworfen  werden;  natürlich 
mül'nte  sich  vorher  etwa  eine  form  utoipixa,  uiaagixa  ge- 
bildet haben. 

118.  Storch  geg.  XjtlXtxs,  tosk.  XjtXjtxn,  XtXixa;  DI. 
loilecu.  Nach  dem  Schnabel gek lapper  arab.  laqläq,  pers. 
leklek,  törk.  leilek  qüshi  —  die  erweichung  von  k  in  i  ähn- 
lich wie  octo  ngr.  uyuu  sp.  oito.  Daher  ngr.  XitXtxas,  /.«- 
Äfxtrj,  XtXixt,  A.  Passow  XtXixo:  in  einem  moraltischen 
liede  reimt  XiXixot  auf  BaXrirat,  also  wohl  leletshi  zu  spre- 
chen. Endlich  auch  serbisch  lelek  neben  dem  germani- 
schen stork  und  dem  zu  tgotätö^  gehörigen  roda;  und  nach 
v.  H.  I,  246  macedonowalaohisch.  Derselbe  macht  auf  den 
merkwürdigen  umstand  aufmerksam,  dafs  IhXaayoi,  AiXi- 
;  i.  Kixovtf  zu  ntXctQyoi,  XiXixtf,  ciconiae  gehalten  sämmt- 
lich  als  storchvölker  erscheinen  (vgl.  das'kranichvolk  im 
Herzog  Ernst,  und  oben  no.  74),  und  ist  geneigt  darin 
auch  für  unser  volk  mehr  als  zufall  zu  erblicken.  Bei  ge- 
lcgenhcit  der  Opposition « hiegegen  erwähnt  hr.  Nikoklis 
(p.  57),  dafs  oi  if  'Untief  xat  ftfaxtdovire  "EXXijvie  fo> 
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ntXaQyov  övofiaZovm  nii.txavuv.  Weder  hiervon  uooh  von 
einem  worte  kutxaj  weifs  Du  Cange  etwas,  aus  dem  wir 
nur  erfahren,  dafs  ntUxavoz  »pJtgr.  Zimmermann  bedeutete, 
wozu  das  uralte  ntXixäv  =  baumspecht  schön  paisL  Es 
fehlt  sonach  alle  continuitÄt  zwischen  jtOtytg  und  ktlexag, 
man  möfste  denn  das  unsichere  löxaXof  hieher  ziehen  wol- 
len;  Kie|>crts  neuesten  aufcatz  über  die  Leleger  kenne  ich 
noch  nicht. 

119.  Reiher  yetra,  nur  in  Durazzo.  Innerhalb  des 
albanesischen  könnte  ;>ir*  lung,  und  yjariiapi,  jäger,  ver- 
glichen werden  (letzteres  natürlich  als  derivatum),  und  diefs 
bleibt  immer  noch  besser  als  lit.  genze  (magyar.  gern),  wo 
nur  der  anlaut  übereinstimmt,  oder  ydrairpos,  ynjTavgos 
(Pott  ling.  Jett  p.  22)  =  ardea  stellaris,  oder  lit.  gandras 
—  ciconia,  wo  weder  form  noch  bedeutung  genau  zutref- 
fen. Doch  könnte  totsten  form  zu  roman.  (german.)  ganto, 
ganta  =  ardea  nigra  gehören,  8.  Diez  EW.  1Ü3  —  dann 
wäre  nur  die  ausstofsung  des  n  zu  bedenken. 

120.  Kranich  Bl.  x/nodärt.  Griech.  x,i9vkoi  =  «p- 
or,v  ö(>yi{  <swovalaaxtx6^  würde  einigermafsen  passen,  wenn 
letztgenanntes  wort  „in  trupps  zusammenlebend"  bedeuten 
könnte;  besser  ist*  jedenfalls,  trotz  Verschiedenheit  des  an- 
buts  (vergl.  44)  zu.sainujcnliang  mit  ;f(>arog,  lit.  gerve  zu 
suchen,  s.  Curtius  et.  p.  145.  Auch  walach.  kokoru  hat  k. 

121.  Desgl.  v.  EL  y.<aj(tb:ddxn.  Schwerlich  etwas  an- 
deres als  qara  (türk.)  -  nmAam  (ngr.)  =  schwarzer  vo- 
gel.  Der  vogel,  dessen  scharen  seit  Ibykos  reiten  und 
langer  allhcrbstlich  in  „schwärzlichem"  gewimmel  von  Tbra- 
k,L'n  nach  Aegypten  ziehen,  heilit  allerdings  unsem  Zoolo- 
gen xunficLKt  cinerea,  doch  geht  obige  etymologie  wohl 
nicht  ganz  daneben;  xnga-  ist  auch  in  neugriechische  Zu- 
sammensetzungen 0b«rg..gi,nge,,.  Die  benennungen  des  vo- 
gel« im  türkischen  und  neugriechischen  stimmen  dazu  frei- 
en nicht,  ebenso  wenig  im  serbischen  (idral).  Dafs  die 
Ne.ignechen  mit  ihm  nicht  viel  umstünde  machen,  beweist 
"*  titel  anmioUyoe  (Du  Cangek,  doch  kann  er  sich  bierin 
m«t  dem  apostel  Paulus  trösten  (Act  17,  18) 
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1Ä2.  Bachstelze  a.  tosk.  btGTctTtsvdzai,  btörarüvdi;  b. 
geg.  biäxuvdtoi.  Dasselbe  wort  wird  für  Schmeichler  ge- 
braucht; es  bedeutet  nämlich  zunächst  schwcifwedler, 
schwänzler,  von  alb.  btöri  der  schwänz,  und  tovt  (wovon 
u.  a.  Tuvdeni  butterfafs),  bez.  äxsvt^  schütteln,  wiegen.  Der 
vogel  wird  bis  auf  obiges  schriftdeutscbe  wort  ziemlich  all- 
gemein in  dieser  weise  bezeichnet,  vgl.  xiXkovgog  oder  o*e*- 
aoxvyig,  motacilla,  ngr.  kret.  aovaovgdöa  aus  ouüovga,  it. 
quassacoda  oder  codatremola,  walach.  kodebature,  magyar. 
bilJegtetö,  türk.  quiruq  salan,  ndd.  wippstert  Liest  man 
den  artikel  in  Grimms  lexikon,  so  kommt  man  auf  den 
gedanken,  dafs  selbst  bachstelze  nur  umdeutung  aus  ndd. 
wagstart,  (be-)  wcgestert  sei. 

12J.  Desgl.  geg.  zctQabiXji,  v.  H.  mit  dem  seltsamen 
zusatze:  sie  werde  nicht  gegessen,  weil  sie  halb  maus  (!), 
halb  vogel  sei.  Ist  die  angegebene  bedeutung  richtig,  so 
könnte  das  wort  alb.  compositum  sein  =  schneidespaten 
(etwa  wegen  des  gabelschwanzes),  von  xaQ9  schneiden  und 
biXjt  spaten. 

124.  Ente  (wooa,  masc.  (toaaaxu.  Magyar,  ruca  oder 
rece,  zig.  retze,  retshori;  walach.  racö,  masc.  recoin.  Wo- 
her also  eigentlich? 

125  a.  Desgl.  cror«,  nur  in  der  mundart  von  Jakowa. 
Serbisch  Sotka;  bei  der  in  vielen  sprachen  begegnenden 
vermengung  der  begriffe  gans  und  ente  ist  etymologischer 
Zusammenhang  mit 

b.  gänsrich,  cctrivi  (Jakowa)  höchst  wahrscheinlich. 
Kann  sotka  wohl  mit  russ.  utka  zusammenhangen? 

126.  Gans  mircc,  geg.  narct;  mas(;.  nctxox».  Walach. 
natä  anser;  serb.  patak  erpel,  fem.  patka.  Diez  EW.  255 
denkt  an  frz.  patte,  uhd.  patschen,  obgleich  er  etymologi- 
schen Zusammenhang  mit  naxtiv  (mgr.  narog,  naTovrta 
fufssohle)  abweist.  Schwerlich  richtig,  da  die  gans  wie 
die  ente  auch  arabischtürkisch  bat  heifst,  das  wort  also 
wohl  semitischen  Ursprungs  ist.  Die  masculinbildung  ist 
serbisch  -walacbisch. 

124.  Mewe  geg.  xöctyxa  =  tosk.  nüij  i  baQÖi  (weifs- 
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huhn).  Der  vogel  heilst  lat  gavia  (Diez  EW.  16?),  lit 
ka.ja    gnech  »cr^x«  =  xav,t  (Pott     ,  23),  russ' 

aerb.  ca.ka.  Da  in  letzter  spräche  a„cb  cavka  selbst  Z 
ko„,mt,  wenn  gle.ch  in  der  bedeutung  doble,  und  wir  schon 

annehmen  mufsten:   8o  ist  entweder  das  albanesischc  wort 
,unäo  8t  auf  da«  serbische  zurückzuführen  und  d^i  7e 
wecbslung  ahnl.ch  klingender  n.mon  ahnlicher  vög  ,  Tu 

P  en,  v  (tQ  für  k  haben  wir  auch  vor  harten  rocalen  wi0 
oben  no.  81,  llü  u.  a.    7^„f,  =  KaAJ£ 
vereinigt  dann  das  griechische  die  im  serbisch«  verTh" 
denen  vogel  ,a,ka  eavka  (*a^).    KL^o,  procel 

l»na  scheint  mir  ferner  abzuliegen.  P 

m.  Wasservogel,  junger:  biba,  gegisch.  Griech.  «- 
*o>,  mmh%  „nfym,  zu  funfr,  Iat.  pipionem  zu  pipare,  pi- 
P?re  Polare  mhd.Pipen;  wozu  von  aus  auch  serb 

rTma^  WalatL  =  ^  I** 

129.  Wwserhuhn  (fulic  a  utra?)  italoalb.  «rrr.fr.  We_ 
".gst,ns  übersetzt  II.  de  Kada  Milos.  p.  30  die  verse 

(>£»  6dptr  l'tf«  dilTIT 

i  m  abdpdi  ßoöf  iiz 

*Q&yiT  l  exirrt^ie 
I«  neve  e  caduta  sopra  mare  ed  ba^mbianc.to  tra  1'aM.e  le 
d,  delle  folaghe.    Ueberikf, rt  ist  sonst,  aber  schon  on 
X   ander  e.ngeklammer,,  5*„  ,  v.  Hahn  ä^ru)  schlüpfrig- 

1     i,  T    "  C'gDe  verwe»d"»g  cles  wortes  allenfalls  her- 
III-  Amphibien. 

»oh.  regulär.    Hat  Benfe,  wurzeller.  H,  286  recht,  der 
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an  skr.  karkata  denkt,  so  wäre  die  albanesische  consonan- 
tenstellung  x-gx-d  die  ursprüngliche;  da  Herodot  das  wort 
sowohl  von  den  Nil-  als  von  den  Indusbewohnern  gebraucht, 
so  ist  es  nicht  nöthig,  an  assimilierung  eines  ägyptischen 
wortes  zu  denken.    Vgl.  die  folgenden. 

131.  Eidechse  (braune)  zägSjtja,  X<*götXja,  xagSiT±a, 
geg.  xagdiraxa,  Bl.  har&feia  d.  i.  xag&eja  —  etwa  stellio 
vulgaris.  Weder  das  türkische  keler,  kert  enkeler,  noch 
roman.  caluscerta  für  lacerta  ist  zu  brauchen ;  gegisch  heifst 
%aodja  die  halsbräune,  doch  hat  diese  krankheit  wohl 
aufserhalb  Deutschlands  blutwenig  mit  der  braunen  färbe 
zu  thun*)  —  eher  könnte  geg.  zapdia,  weinstock,  heran- 
gezogen werden  (eidechse  der  Weinberge?).  Die  zweite 
form  klingt  ziemlich  deutlich  an  altgr.  xogövXog  an  (vergl. 
folg.);  gienge  nur  x  nachweisbar  aus  x  hervor.  Doch  ver- 
suche ichs  mit  xdvva  mond,  %lvi  asche  neben  skr.  candras 
und  xovtg,  ciniß.  Sehr  zu  beachten  aber  endlich  ist  Du  C. 
Xarpma  xal  x^Q^ovv  =  fcwov  opoiov  xgoxo$elX(p. 

132.  Desgl.  kleine  graue:  xaxtgöiraxa  gegisch,  lacerta 
agilis  oder  platydactylus  murorum.  Hahns  artikel  geg.  xa- 
xegdoxje,  augenkugel,  und  xaxepdca,  ziegenkoth,  scheinen 
mit  jenen  zusammengehalten  auf  ein  wort  wie  xaxigSa  hin- 
zuweisen; allein  italienisch  ist  cacca[r]  <J'  occhio  augen- 
butter,  sollte  diefs  nicht  im  ersteren,  und  caccard/a  (no. 
59)  im  zweiten  stecken?  Siehe  aufserdem  walach.  kekerjece* 
=  ziegenmist  Nur  an  ort  und  stelle  kann  entschieden 
werden,  ob  eine  directe  Wahlverwandtschaft  zwischen  un- 
serem amphibium  und  der  ziegenlosung  bestehe.  Aufser- 
dem stehen  sich  allerdings  die  formen  xaxegdiräxa  und 
Xagdirffxa  (131)  so  nahe,  dafs  man  auch  hier  an  die  Sip- 
pen xogövXog^  redupliciert  etwa  *xoxogSvXog,  *xogxoövXog, 
xogxvduXog,  xgoxoSuXog  denken  mufs. 

133.  Desgl.  grüne  geg.  bastln  (iap.),  tosk.  äastlo  (sap.); 


*)  Merkwürdig  aber  ist,  dafs  nach  Du  C.  ovXXtyovSt  die  eidechse  und 
avXXtyovdta  die  bräune  bedeutet;  für  ereteres  hat  er  auch  die  form  avlt- 
yovQÖov. 
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die  species  ist  die  auch  bei  Aeliuu  5,  47  erwähnte.  Den 
Mumm  in  einfachster  gestalt  zeigt  gr.  at]\p,  lat.  sejw  =  gif- 
tige eidechse,  woraus  sich  wohl  ein  'aaniov  entwickeln 
konnte,  vgl.  Du  C.  onniöf  =  Schlangenart;  den  zischlaut 
zeigt  auch  walach.  soperle,  eidechse. 

134.  Desgl.  gecko  d^antpöövi  bei  Uli.,  also  tsamisch, 
der  endung  nach  entweder  gleich  einem  ngr.  ^antpdbfi, 
T^antgöövt,  oder  italienisch.  Da  in  beiden  sprachen  der 
Übergang  eines  anlautenden  s  in  weiches  z  nicht  selten  ist 
—  sapphirus  Qüutpnpoi)  zaffiro,  ^vlÖQyavoy  zilörgano,  Ähn- 
lich auch  ngr.  r^txovgi  =  securiB:  so  darf  man  hier  an 
aemipötji  sajKTda  denken,  bezeichnung  eines  fische«,  der 
(frisch)  auch  xooaxtvoi  hiefs.  Welche  Ähnlichkeit  zwischen 
diesem  und  der  eidechse  besteht,  weiis  ich  freilich  nicht 
anzugeben;  das  oben  erwähnte  walach.  soperle  scheint  ein 
anderes  suftix  zu  haben,  Besser  noch  wärs  hier,  wir  wOls- 
ten  die  ursprüngliche  bedeutung  des  namens  2ZaQnrtdv>v, 
die  Dbrigcns  meines  bedQnkeus  an  die  schlänge  (sarpas, 
angeknüpft  haben  wird. 

135.  Frosch  lih.  boirttx,  bfjirTtxo&t;  v.  H.  xyirxuaa, 
X  vi.  ngtxoat.  Aus  den  verschiedenen  uamenformen  im  alt- 
griechischen  heben  wir  nach  IJesych  folgende  auswahl  her- 
vor: ßfiÜTaxoi,  jipöraxoi,  ßgi-ri^os,  ßgoi^troi ,  ßoprazo,; 
iÜQ&axos,  ßoydaxüg,  :iu,')na/u^,  ßatga^og,  ngr.  ßa&paxae; 
an  welche  sich  walach.  brotaker,  protaker  =  laubfrosch 
deutlich  auschliefst.  Dafs  hiezu  das  albanische  wort  in 
engster  bezichung  steht,  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  obgleich 
ich  über  die  endung  -off«  weiterem  aufschlüge  entgegen- 
sehe.   Vgl.  unten  138  und  Uenfey  wurzcllex.  I,  377. 

13G.  Desgl.  lih.  xaxtZdpQt,  v.  II.  xaxtSÜa.  Vielleicht 
nur  audre  bildungen  für  das  unten  1 3U  noch  zu  erwäh- 
nende xaxu,uya  (anguis  fragilis),  welches  entschieden  koth- 
thier  bedeutet,  also  =  reptil  Oberhaupt  Kaxi^ÖQpt  klingt 
wie  part.  eines  verbi  'xaxtZoiy  im  kothe  leben. 

137.  Kröte  lih.  äaxußa^i.  7m  vergleichen  wfllste  ich 
höchstens  naxdXaßoi,  -ßiurtu,  auch  äaxdla^ct,  wofür  nach 
serbischem  lautwcchscl  askovaga  ciutreten  konnte.  Dazu 
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dann  uigr.  xodßaxas  kröte,  wenn  diefs  nicht  mit  walacli. 
kulveku  (erdschnecke)  zusammengehört.  Die  altgricchu.cheu 
Wörter  bedeuten  freilich  den  gecko  oder  den  fisch  yaXtoi, 
nach  Du  C.  auch  ratte  und  wiesei. 

138.  Schildkröte  bgiäxa.  Zunächst  ans  dem  Wa- 
lschleben, wo  brüske,  broaske  frosch  oder  krßte  bedeutet, 
brüske  cestosß  aber  (entsprechend  dem  lat.  testudo  aus 
testa)  Schildkröte;  bei  der  cntlcbuung  ist  das  charakteri- 
stische epitheton  ebenso  weggeblieben,  wie  wenn  unsre 
köcbinnen  nach  analogi«  jenes  ehrgeizigen  tambour  major 
statt  m  eh  Ispeise  schlechtweg  .speise**  sagen.  Das  Sim- 
plex mag  mit  den  griechischen  Wörtern  unter  no.  1 35  zu- 
sammengehören; das  vcrh&ltnifs  von  npexöaa  zu  baioxa 
und  brotaktr  zu  brüske  ist  dann  ein  ähnliches  wie  spätgr. 
kayxla  (lat  lehnwort)  und  ngr.  /.«rr.'«  (ital.  lehn  wort)  zu 
dem  alten  /...;•*>;  oder  zu  einander.  —  Doch  nennt  Karal- 
liotis  die  Schildkröte  auf  sQdwalachisch  käiVä. 

139.  Blindschleiche  xaxt^dya  =  kotbthicr,  8.  oben 
uo.  136  und  72.  Sogar  die  forcllc  hiefs  bei  den  Skalden 
aur-riCi  =  kothreiterin. 

140.  Schlange  BL  yjaQtttve,  v.  H.  yjapntvi  pl.  jjaQ- 
nivjrt;  tosk.  yjcifmtai  pl.  j'jtQffifjift;  italoalb.  yjagnto', 
wozu  noch  N.  IlavS.  449  yigniyov.  —  Dreierlei  etymolo- 
gische versuche  liegen  hier  bereits  vor.  Erstens  skr.  sarp, 
lat.  serp,  griech.  a>n ,  wovon  skr.  sarpas  (  hindost  saräp), 
2a^nt,8uv  (?),  kymr.  sarf,  it.  serpe  (Diez  et.  wtb.  p.  316), 
walach.  aiirpe,  (pl.  sarki),  lat  part.  serpens.  Von  letzterem 
könnte  sogar  das  v  in  der  albancsischen  form  hergeleitet 
werden;  die  auffallende  Vertretung  des  s  durch  yj,  welche 
Bopp  Alb.  p.  70  zu  erklären  sucht,  scheint  auch  in  yjdxu 
sanguis,  und  yjöui  somnus  vorzukommen,  wozu  vielleicht 
noch  yjähti  (ahd.  salp)  kommt,  und,  falls  ich  mit  meiner 
erklärung  X,  239  unrecht  habe,  auch  yjaore  sex  kommen 
wurde.  —  Andre  zweitens  denken  an  das  allerdings  nur 
bei  Lecce  aufgeführte  verbum  ue  yjignüv«  verschlncken, 
wozu  es  dem  sinne  nach  ebenso  gut  zu  gehören  scheint 
wie  schlänge  zu  schlingen  —  ich  sage  „scheint",  weil  slin- 
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gen  hier  in  der  bedeutung  sich  fortwinden  ( serpere )  ge- 
meint ist,  nicht  =  Blinden  d.  i.  mit  dem  Schlünde  ver- 
schlucken. Bestätigte  sich  Lecced  bebauptung  hinsichtlich 
der  existenz  jenes  Zeitwortes:  so  haben  wir  darin  entweder 
ein  denominativum  (und  dann  hat  der  Zusammenhang  bei- 
der Wörter  für  uns  keinen  werth)  oder  vermutlich  einen 
besonderen  vcrbaltttamm,  der  mit  gr.  aprra^tu  zusammenge- 
hört; dann  wurde  (wie  wir  gleich  sehen  werden)  2.  und  3. 
zusammcnfallen. —  Drittens  nämlich  vergleicht derAegyp- 
ter  in  IS'.  JInvd.  mit  unserem  worte  die  griechischen 
nvat,  und  da  diese  nach  Potts  berechtigter  erklarung  mit 
tt.jrrtiZw  zusammengehören:  so  läge  skr.  sa  (gr.  a)  -f-  rapio 
vor,  also  entweder  ebenfalls  jj  für  8,  oder  prosthese  der 
ersteren  bei  früh  entlehntem  worte  —  was  bei  Bopps  er- 
klärung  fast  auf  dasselbe  hinauskommt.  —  Mao  könnte 
endlich  noch  an  gr.  «ini,  sichel  (frz.  sarpe,  wend.  serp  das- 
selbe) denken,  welches  Benfey  ohnehin  von  ^/p.Twm,  <*(>- 
nä£w  nicht  trennt,  wozu  ahd.  surf  und  scarf,  lat  aarpo, 
maked.  ;  tn.it,  (fehlt  bei  Sturz,  doch  s.  Kuhn  IV,  22),  und 
dann  wohl  auch  yogmalos  =  weinlesemond.  An  diese 
würde  sich  unser  wort  der  form  nach  am  ehesten  an- 
schließen, die  bedeutung  freilich  lielse  sich  nur  allenfalls 
durch  den  begriff  der  krQmmung  vermitteln;  umgekehrt 
empfiehlt  sich  sarp  (1)  zunächst  mehr  von  Beiten  der  be- 
deutung als  der  form.  Ich  denke  mir,  dal's  die  stamme 
scarp  (skr.  calpa,  &Qnq,  yöpnii)  und  sarp  (sarpas,  lont») 
auf  der  Balkauhalbin8el  früh  zusammengeworfen  wurden, 
und  so  das  wurzelbafte  y  (x)  der  einen  sich  leicht  auf  Wör- 
ter des  andern  Stammes  übertrug.  Ueber  yjax  —  sang 
u.  b.  w.  ist  noch  weiteres  abzuwarten. 

141.  Desgl.  tosk.  äntoiti,  besonders  grofse  und  schnellt' 
art  Setzt  jedenfalls  ein  gr.  aarplrtu,  Ü0Tt{ntrts  voraus, 
an  dessen  stelle  sich  aber  nur  äangiag  (stellto)  findet 
Lat.  kommt  asterites,  astrites  vor,  ebenfalls  als  eideebsen- 
art,  daher  die  cidechse  serbisch  jasterica  und  damit  doch 
wohl  zusammenhangend  guster.  EbenBo  ngr.  ;  ou0r«p/r»a 
(Du  C.  talpa!)  ;  ovonou,- ,  ßovottgöi,  .ioarioiTJ.it ,  walacb. 
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gusteru  eidechse  neben  gusterice"  rofsmade.  Die  Verwechs- 
lung bez.  Übertragung  von  eidechsen  und  schlangen  (vgl. 
133.  134)  ist  bis  auf  den  heutigen  tag  häußg;  bezeichnete 
z.  b.  altnordisch  ormr  die  schlänge  und  eöla  natter  oder 
kröte:  so  nennt  dagegen  der  Schwede  die  eidechse  ödla 
oder  ormödla;  unsre  blindschleiche,  die  dem  volke  unbe- 
dingt als  schlänge  gilt,  rechnen  die  Zoologen  zu  den  (fufa- 
losen)  eidechsen  oder  Sauriern. 

142.  Desgl.  a.  Bl.  boXa  coluber;  b.  Rh.  bvXdpi  =  yjctQ- 
ntQ  i  iijiT  ( wasserschlange),  dialekt  von  Porös;  c.  geg. 
bsuQotvja  bes.  Schlangenart.  —  Schon  der  doppelte  accent 
des  letzten  wortes  zeigt  die  Zusammensetzung  an:  ugoiy, 
das  ich  auf  auguror,  prov.  ahurar,  walach.  ura  zurückführe, 
bedeutet  glück  wünschen ,  hier  wohl  glückbringen  —  vgl. 
auch  die  Ora  bei  v.  H.  I,  162.  Ueber  den  rest  der  ver- 
muthlich  zusammengehörigen  Wörter  (6yA-,  6oA-,  6ö-)  weil» 
ich  wenig  zu  sagen;  boX  heilst  viel  (noXv),  bo/Axy  über- 
fluf8  an  getraide;  diefs  vergleiche  ich  lieber  als  serb.  bol, 
walach.  boale  krankbeit.  Doch  ist  für  buXdoi  insbesondre 
noch  walach.  belaur  =  drache  zu  erwägen. 

143.  Desgl.  ng&ßa,  mundart  von  Pulati  (zwischen  der 
Cernagora  und  dem  Drin):  eine  unschädliche,  sogar  heil- 
bringende hausschlange,  ein  dgäxwv  oportet  f.  Südwalach. 
pravzile  die  thiere  im  allgemeinen,  wozu  der  siogular  ver- 
mutlich prävde*,  worin  7T$6ßaxopy  7tg6ßavt  ngoßeog  stecken 
kann.    Hieher  vielleicht  auch  die  Stadt  Jlgiße^a. 

144.  Desgl.  ßtxxogija,  abs.  ßitxoos,  hausgeist,  als 
kleine  dicke  schlänge  gedacht,  s.  v.  Hahn  lex.  und  I,  1 62  ; 
der  unke  unserer  märchen  entsprechend.  Der  anklang  an 
victoria,  neap.  vittöreja,  ist  zufallig;  vergleicht  man  mit 
Grimm  myth.  650  f.  das  was  Hahn  über  den  alban.  Volks- 
glauben und  Sprachgebrauch  I,  162  mittheilt:  so  wird  seine 
berleituog  von  ßjex  —  ßixx  =  ixogy  vetus  (vgl.  oben  no.  48) 
höchst  wahrscheinlich.  Das  wort  hiefse  dann  ursprünglich 
alte,  altchen«;  wie  bei  Du  C.  ovixXia  (vetula-vecchia?)  a 
oavQa.  Oder  zu  ßixxoja  no.  106?  dann  wäre  das  zu  no.  100 
gesagte  zu  vergleichen. 
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145.  Desgl.  iffrfpj't»»,  Ijapiscb  eine  preise  bunte  schlanke, 
die  (Vir  einen  bösen  geist  gilt.  Vielleicht  mit  ekr.  ushtra 
zusammengehörig;  wäre  das  q  nicht,  so  würde  ich  an  arui- 
■/itov  (mgr.  böser  geist)  denken. 

146.  Natter,  viper:  vinxioa,  tosk.  vtxtnxa.  Aus  wa- 
lach. växäoTixä  (nepartikC)  Thunnu  215,  welcher  auch  vt- 
ntQTxe  für  albanesiach  erklärt.  Es  könnte  ungethcilt,  un- 
tbeilbar,  bedeuten;  etwa  davon,  dafs  jeder  abgehauene  theil 
scheinbar  leben  behält. 

147.  Drache  xurdidna,  in  wassern  und  sumpfen  woh- 
nend gedacht;  schlangen,  die  10  jähre  lang  von  menschen 
nicht  erblickt  worden  sind,  werden  zu  kuUchcdern.  Hl. 
hat  culscedra,  welches  als  druckfehler  für  cutscedra  gelten 
könnte,  wäre  dann  nicht  euccedra  za  erwarten  gewesen  — 
vgl.  dazu  Ilesychs  xvlivSnoq  =  o(ft(.  Obige  form  möchte 
ich  hundsotter  Qbersetzen,  vgl.  oben  no.  25  und  skr.  udras, 
lit.  udra,  gr.  t-.W ,  serb.  magyar.  vidra,  altnord.  otr,  ahd. 
ottur,  otter. 

148.  Desgl.  änQij^a  tetragl.  mundartlich,  genauer  dem 
daayyüa  entsprechend,  b.  oben  no.  IV. 

IV.  Fische. 

149.  Fisch  ?n<jxu,  p\.  niöxjtTt;  gcg.nidxu,  Bl.  pesch, 
Ith.  aiäx;  dazu  der  fischer  mdxadaiu  und  mdxiröoi.  Letz- 
tere form,  verglichen  mit  walach.  xiaxn  pL  peäti,  zeigen  zu 
deutlich  entlehnung  aus  ronian.  piscatorem,  piscem  —  pesce 
an,  als  dafs  Urverwandtschaft  mit  diesem  (wallisisch  pysg? 
goth.  fisks)  angenommen  werden  durfte.  Zu  beachten  aber 
ist  wiederum  die  Währung  des  lat.  k,  vgl.  Xyl.  290,  Fallm. 
1 ,  50. 

150.  Aal  vyjalja,  wie  Bl.  ngialla,  de  K.  ngkialba;  geg. 
t  jriljct,  Xyl.  ytdlt.    Neben  der  fOr  den  fisch  fyfiAiy,  an- 

uill.i ,  eingeführten  nasalierung  des  Stammes  t/i-  (Curtius 
fpt.  et.  162)  sind  wohl  schon  früh  zwar  durch  2  erweiterte, 
aber  nicht  nasalierte  nebenformen  hergegangen;  sicher  sind 
mgr.  tiy_t).t  i.  yü.t )  und  walach.  <r/iü.f  (helu)  weniger  sicher, 
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agr.  Ix^Xfj  (Hes.)  und  'fysXidcu  von  "£^tXog  (vielleicht  für 
tytlaog),  r  für  X  zeigen  die  lat.  und  lith.  slav.  formen,  so 
serb.  jegula,  magyar.  angolua;  vielleicht  auch  hieher  gehö- 
rig Hesych.  gl.  aytXaarrjq  =  fyxeXvg.  Nach  alle  diesem 
braucht  das  alb.  wort,  trotz  der  parallele  AyßXa  =  An- 
gelica,  nicht  entlehnt  zu  sein  —  die  ansprüche  des  grie- 
chischen und  romanischen  Wörden  sich  wegen  der  beider- 
seitigen lautbedenken  ungefähr  die  wage  halten  — ,  sondern 
reicht  wohl  ziemlich  hoch  hinauf,  wofür  auch  das  a  spricht. 
Mit  recht  macht  v.  Hahn  I,  240  auf  den  illyrischen  gau 
Enchele  aufmerksam;  dafs  dessen  einwohner  bei  den  auto- 
ren  bald  EyxtXüg,  bald  -Hat,  'EyyJXiot  und  -Xäv$g  heifsen, 
deutet  auf  willkürliche  hellenisierung  eines  ähnlich  klin- 
genden einheimischen  namen.  Indem  ich  die  ferneren  fra- 
gen Hahns  1.  1.  der  erwägung  der  mitforscher  empfehle, 
erwähne  ich  nur  noch,  dafs  alb.  vyjäX,  geg.  vjäX,  fettma- 
chen, heilen,  auferwecken,  nicht  das  etymon  zu  obigem 
Substantive  sein  kann. 

151.  Barbe  xjerjiXi  geg.,  xjeyiXi  toskisch.  Doch  wohl 
die  meerbarbe,  mullus  barbatus ;  unzweifelhaft  von  xiyaXog 
(-Airos),  rom.  cephalus,  cefalo;  capito,  capitone  —  letzte- 
res für  grofse  aale.  Die  toskische  form  geht  auf  xtffdXtov 
zurück. 

1 52.  Forelle  geg.  xogavi,  vergl.  no.  XVII.  Türkisch 
(arab.)  ist  kiran  die  Schildkröte,  während  die  forelle  äla 
bälighi,  d.  i.  vortrefflicher  fisch,  genannt  wird;  die  Grie- 
chen nennen  ihn  Christusfisch,  xQl(!Tti*PaQ0'  auch  #(>mro- 
rpayo  —  warum,  weifs  ich  freilich  nicht  — ,  s.  die  erklä- 
rungsversuche  bei  Du  Cange.  Den  alten  hiefs  er  Zeus. 
Mit  rückeicht  auf  den  Muhamedanismus,  welcher  bei  den 
Gegen  die  anhänger  der  griechischen  kirche  weit  über- 
wiegt, werden  wir  daher  wohl  an  den  kor&n  selbst  den- 
gle ox:tftboi  unsicher  bei  Xyl.,  daneben 

ttubi\  ebenfalls  unsicher,  bei  Hahn.  Wa- 
rumbie,  aus  gr.  öxmtßoog,  ngr.  <ryofijiQt\ 
Ser  (sc.  scombrus  Linne)  it.  scombro. 
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154.  Seewolf  ijafibotx  unsicher  bei  Xylander.  Dieftt 
wäre  der  lachsbarsch,  lupus  oder  perca  labrax,  also  etwa 
von  gr.  /.«ionxtcv.  Doch  glaub'  ich  liegt  etwas  anderes 
zu  gründe:  entweder  ngr.  tuftngltaut  opferspeise,  oder  wa- 
lach.  lamprete ,  it.  serb.  lampreda  (der  bekannte  lisch),  wo- 
für Diez  et.  wtb.  19!)  die  grundform  lambipetra  nachweist. 

155 — 159.  Andre  fisebarten:  5.  xgaxt^t,  bei  Kb.  II,  109, 
schwarzrücken,  von  xmr/j_  Schulter,  und  Zi  schwarz.  — 
6.  ßax<t  Kh.  II,  84,  vgl.  skr.  matsya  oder  gr.  ßä>i  bei  Ile- 
sych.?  —  7.  ftkjiräi  geg.,  Süßwasserfisch;  bind,  mutshii, 
zig.  motsho  ziehe  ich  lieber  zu  no.  156.  —  8.  xukbi  geg. 
ein  desgl.,  vergl.  rnsa.  kolba,  poln.  kielb  =  gründling.  — 
9.  biXj  biroa  geg.  ein  desgl. 

11/0  mtrd{>ye  hcring,  nach  Cyprien  Robert  p.  154). 
Wahrscheinlich  mißverstanden  und  auf  ital.  buttagra  fiseb- 
rogen  zurückgehend ;  der  bering  hut  sonst  überall  den  ger- 
manischen nameu  beibehalten,  serb.  haringa,  ngr.  uoh-  xn, 
äyiyyu,  Xn9''/yai  walaeb.  harang  und  haring,  it.  aringa.  Es 
inüfste  denn  dem  gr.  tci9afjroß  entsprechend  eine  mir  unbe- 
kannte walacb.  form  'putargu  existieren. 

161.  Sepiafisch  ounjtja,  geg.  rauxtja,  agr.  a^rtia,  ngr. 
m^ia  oder  aovmtt,  serb.  assim.  sippa.  Gehörte  genau  ge- 
nommen weiter  unten  nach  no.  211. 

V.    Iusecten  und   die  übrigen  niedern  thier- 
classen. 

1 62-  a.  insect  überhaupt:  buba,  gegiseb.  Nach  v.  II. 
kiudersprache;  vgl.  ngr.  novnovva£. 

b.  kiifer  bubnäivixa ,  gegisch.  Aus  dem  türk.  kann 
weder  boqbudshi  (mist-jkfifer  noch  toüuzlen-budshki  (mai-) 
käfer  zu  gründe  liegen,  sondern  nur  sineki  oder  Binek 
fliege;  dies  wort  mit  a  zusammen  giobt  das  unsrige,  ver- 
gleichbar dem  deutschen  kindemusdruck  „bü- fliege." 

163.  (Mai-)käfer,  geg.  aunlyxa.  Wie  das  vorige,  aus 
dem  schallnachahmenden  ou  und  türk.  sinek,  etwa  „zu- 
fliege." 
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164.  Mistkäfer  ßeoa.  Auch  schallnachahmeod ,  vgl* 
d.  folg. 

165.  Käfer  Rh.  ßoißiULu.  Etwa  gr.  ßopßvXtog;  für 
ßofjißi^  hat  schon  Du  C.  ßot£(a,  ßovt^ta  sowie  ßoßtXog  für 
ßoußvXtog.  Vergl.  dazu  lith.  wabalas,  lett.  wabbols,  ahd. 


166.  H eus ehr ec k e  xagxaXirat.  Ein  ngr.  xagxaXdxt 
(spr.  -latji,  -latshi)  würde  lautlich  wohl  passen,  allein  xccq- 
xdXi  heifst  kröte.  Dagegen  kann  agr.  xiQxa  =  axQig,  lith. 
kirklys,  den  ersten  theil  sehr  wohl  nach  beiden  Seiten  er- 
klären; serb.  skakavac  (etwa  für  skarkalac?)  ist  gewifs  ver- 
wandt.   Die  Walachen  halten  sich  an  locusta. 

167.  Heimchen,  grille:  bagx&u  Gr.  ßgoxog,  ßgovxog, 
ßgtixog,  ß(>ctv£,  ßgovzog,  (woher  walach.  ßgax  maikäfer?), 
oder  vom  alban.  bdgxtt  vorrathshaus,  welches  ich  zu  iwq- 
yog  ziehe. 

168.  Desgl.  rogoXirai.  Die  endung  wie  bei  166; 
sollte  TOQog  laut,  hell,  hiehergehören  können? 

169.  Desgl.  TöivTGtpi,  italoalb.  raivrctgQa.  Nergr. 
T&VT&gag  (daher  Xyl.  T&vrZijQctg,  walach.  cencariu  mucke), 
Hes.  ^iyyog^  woher  neugr.  ZtjZtyag,  lat.  zinzillulo,  und  die 
ganze  schallnachabmende  gesellschaft  bei  Diez  et.  wtb.  376. 

170.  Cicade  jjiyxaXa  gegisch,  Bl.  gincalla.  Walach. 
yxivxdXä  neben  cikale,  ital.  cicala  aus  lat.  cicada,  sp.  chi* 
charra,  vgl.  Diez.  et.  wtb.  101. 

171.  Schwabe  (?),  schwarzer  käfer:  xagabada  bera- 
tisch.  Angeblich  =  schwarze  braut;  im  türkischen  hiefse 
qara-bashi  schwarzkopf,  die  Schwaben  aber  hamam-budshki 
=  bäderkäfer. 

172a.  Fliege  fiv£ay  abl.  pl.  fii'£aer*r  BL,  v.  H.  fiiZa, 
Urverwandtes  glied  der  langen  an  skr.  makshikä  anknü- 
pfenden reihe,  über  welche  Curtius  gr.  etym.  302.  Lat. 
musca  (woher  walach.  muske,  pl.  muäte),  lith.  müsse,  nord. 
«iss.  mucha,  böhm.  maucha,  ill.  rauha,  serb.  mua,  muva; 
Ca;  armen,  mjeg;  gr.  fAvta  für  pvoja,  ngr.  pvyta, 
s  alb.  steht  hier  also  einen  grad  höher  als  das 
Fl  spnwjhf.  XI.  4.  16 
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nur  letzterem  zu  liebe  (wie  es  scheint)  ist  die 
irt  ftvi^a  N.  Tlavd.  448  für  das  alb.  wort  ersonnen, 
i   »b.  dim.  uvr.uZa  kL  mucke.   Serb.  mu&ika,  ihnlich 
musieS;  zum  vorhergehenden  stamme  gehöriges 
u 

J.  Stechfliege  &x#i;  vielleicht  zu  fdxtfi,  £oy#,  no. 
örig. 

I   l.  Pferdefliege  pag/Ma  gegisch.  Vgl  no.  31,  wozu 
r  nachtrage,  daß  das  adj.  unmittelbar  auf  das 

murgu  =  schwangrau  rührt,  welches  nach  A.  Iaer 
u  als  Substantiv  ekenschimmel  bedeutet,  also  die 
;  von  ftovgdoaQt  hinlänglich  sichert. 
").  Brummfliege  bgiipbul*.  Deutlich  schaUnachah- 
wie  bpuftbuhr  es  donnert;  vgl.  serbisch  bumbar  = 
I  und  zeitschr.  III,  57. 

6.  Desgl.  ctftüvda,  eigentlich  fieber,  welches  nach 
>lksglauben  von  dem  thiere  verursacht  wird;  dazu 

aiuuQt  adj.  krank. 
?.  Bremse  üi;  aJu.    Sieht  sich  ganz  türkisch  an, 

ich  nichts  finde;  magyar.  bfigAly  macht  im  anlaut 
igkeit. 

3.    Mflcke,  Schnake:  fwr.yorju,  juöxöija.  Kuss. 

it.  moscione,  moscone  —  s&mmtlich  zu  172  gebö. 
o  lehn vf ort . 

9.  Desgl.  yaSeg  Rh.  II,  93  ans  Porös;  xo^ovqo^ 
)  palst  lautlich,  würde  aber  gerade  den  man  gel 
nein  bezeichnen! 

0.  Desgl.  geg.  fc«('gfyf'-  Wulach.  x»"1.'-  scheint  nur 
lT ein  vorzukommen,  daher  abzuweisen. 

1.  Desgl.  XyL  xuxünt.  Griechisch;  schon  bei  He- 
r  xmvütfty  auch  xovpwy,  (ngr.  -ovm),  xoQVuiff,  »- 

1.  a. 

2.  Biene  a.  fc*/tr«,  Rh.  blette,  daher  bäe  bljitt 

.886. 

ujuiTCaie  BL,  fijtikratot  Rh. 

a  formen  unter  b.  gehören  zunächst  zu  f/jäkxa  ho- 
Ichcs  sich  zu  ßljita  ebenso  verhält,  wie  gr.  ftthr- 


Digitized  by  Google 


die  libanesischen  thiernumen. 


243 


S5U  ßXitrta  für  ft'Xhjto.  Hesych  hat  auch  fieXirux'  rd  ßirta 
d.  i.  ßXina,  Du  C.  ueXi'xia.  Der  stamm  ist  noch  im  lat. 
und  goth.  vorhanden,  s.  Curtius  gr.  et.  294,  welcher  Las- 
sens identificierung  von  skr.  madhu  mit  ptXi  (zeitschr.  der 
morgenl.  ges.  X,  383)  ablehnt.  Die  ausdrücke  der  nach- 
barsprachen für  biene,  walach.  oxsna  und  albine,  serb.  pcela 
(=  russisch)  liegen  fern  ab. 

183.  Wespe  geg.  m.  j'QivS^  fem.  j'Qivs£a. 

184.  Desgl.  geg.  ave^a ,  Bl.  avtfa ,  tosk.  agifr  —  kl. 
wespe  oder  hummel ,  nach  Rh.  II,  82  auch  eine  art  hals- 
oder  kopftuch.  Unter  den  vielen  griech.  bezeicbnungen 
solcher  insecten  (dvd  tjdtov,  avfytidwv,  dpxv,  ödgda,  deXXi- 

tev&q7}Öü)v  u.  a.  will  keine  stimmen. 

185.  Schmetterling  tfXjutuQa.  Der  Albanesc  hat 
für  fliegen,  flattern  das  verbum  cpXjöTVQoiy  (de  R.  qgfTrr.), 
woher  auch  (pXjeruQdxo  das  geflügel;  also  das  flatternde 
überhaupt  —  alles  gemeinsam  mit  walach.  fluture,  fluturu 
gleicher  bedeutuog  u.  s.  f.  Der  stamm  ist  quasi  onomato- 
pöisch,  vgl.  ahd.  fledirdn,  it.  fluttuare. 

186.  Motte  fioXir^a,  fwXtr±a;  fAuXir^e  dgugn  =  holz- 
wurm.  Vielleicht  ursprünglich  müllerwurm,  walach.  molje, 
russ.  molj,  serb.  mol  (magyar.  moly)  und  moljac,  ngr.  ^uo- 
AirCa,  u6Xt±cc. 

187.  Desgl.  xomrZa,  xoya.  Nach  v.  H.  griechisch; 
mir  unbekannt.    Ob  für  xiavtamr^a?  Vgl.  no.  181. 

188.  Lichtmotte  nigßdvi,  ittQßdveja.  Die  aus  papilio 
entstandenen  romanischen  formen  (Diez  et.  wtb.  253.  139) 
wollen  sich  nicht  durchweg  fugen.  Allein  alb.  neQßeXjoty 
brühen,  brennen,  versengen,  weist  auf  ßd?je  aestus,  ßtXjoiy 
und  ßuXjoiy  sieden  —  welche  Wörter  ich  zunächst  nicht 
etwa  mit  dßiXtog,  ßaßtXiog  =  rjXiog,  sondern  mit  lat.  bullio 
zusammenstelle. 

189.  Leuchtwurm  geg.  datdaeXtpa;  zu  doiddee  funke. 

190.  Desgl.  tosk.  raixe  ßapge.  Da  räixa  ==  geg.  doidca. 
so  könnte  ßiQQS  wurm  bedeuten,  it.  walach.  verme,  frz.  ver. 

191.  Desgl.  Rh.  dgirre.    Bei  v.  H.  heifst  dgUa  (von 

16* 
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i/,»ir,  vdoiis  glänzen )  nur  lieht,  glänz;  hiczu  dpiroty  er- 
leuchten. 

192.  Ameise  geg.  fiikiyiova,  tosk.  -opa;  Xyl.  ful*y- 
yopi  p.  15U  ist  druckfehler.  Vermuthlich  entstellung  und 
Weiterbildung  aus  dem  (oben  no.  II  angeführten)  gr.  uen- 
ut]yxi  —  * iuht  i;  xi  —  'fuXiyxt.  Solcher  Wechsel  von  i.  und 
(>  ist  im  albanesischen  sehr  häufig,  ausfall  von  u  wenigstens 
zu  belegen,  v.  II.  II,  15;  die  Walachen  habeos  in  v  ver- 
wandelt: tpopviyxi,  qüpvixf.  Griechische  uebenfonnen  von 
fivofitji;  kenne  ich  nur  mit  p:  tivppa&,  ßopftag,  opui$,  <pöp- 
itii:  auch  bei  den  Romanen  wird  das  r  höchstens  ver- 
netzt, neap.  fromicchele  =  f'ormicula.  Dagegen  hat  skr. 
valmika  (nach  Kuhn  III,  67  für  vamrika)  in  der  that  schon 
I;  alb.  u  für  ursprüngliches  v  (ß)  nimmt  Bopp  u.  a.  auch 
iu  fturpa  —  svasar  an,  vgl.  uivoty  für  ßtvöty  v.  Hahn  II, 
p.  15.  Gisekc  p.  127  nennt  diesen  lautwcchsel  makedo- 
nisch, allein  die  von  ihm  citierte  stelle  bei  Sturz  gibt  nichts 
darttber. 

192  b.  Desgl.  uaaaiy  „ameis"  bei  Xyl.  p.  244  ist  druck- 
fehler für  anis  (östr.  aneis). 

193.  DesgL  geg.  &tvtyuXa.  Vielleicht  mit  dtyyjiX  {i 
i)tatipt  =  brennende)  kohle  zusammengehörig;  also  thier, 
dessen  bils  brennen  verursacht. 

194.  Desgl.  (furoxa,  geg.  ciue  art,  deren  bils  geschwulst 
verursacht.  Das  wort  bedeutet  nach  v.  H.  auch  „knirps" 
und  harn  blase.  Also  wohl  zu  gr.  (pvaa,  (pvaaXot,  (pvcntu 
gehörig,  wovon  mgr.  tpovaxtS.  =  frosch,  wenigstens  eher 
als  zu  pustula,  obwohl  p  im  anlaute  leicht  tp  wird,  z.  b. 

l/Ot<JX«,  .,„./(,,-. 

195.  Desgl.  tetragl.  ntodiaoa.  Jiu,  8ija  heilst  erde, 
nif>  bei,  an,  in;  daher  ui^t  ntodtraxt  =  erdfloh,  eigentlich 
ftvla  Iniyuo.;.    Dasselbe  bedeutet  auch  obiges  wort. 

l!)ti.  Floh  .-Utffr,,  Bl.  plest,  Thunm.  nXjtär.  Mit  pa- 
ragogiscbeni  Ti  w'c  die  Zahlwörter  yjaär  und  vlvr  von  dem 
bekannten  stamme  lit.  blussa,  kslaw.  blucha  (inagyar.  bolha), 
serb.  bnva;  lat.  puticem,  wnlaeb.  nupir^t,  it.  pulee  —  doch 
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nur  wenn  Bl.  nlear  (nicht  tiXböt)  meint,  scheint  mir  roma- 
nische entlebnung  abgewiesen  zu  sein. 

197.  Laus  poggt,  woher  nomen  possessivum  fioggtt' 
radxs,  verb.  privativum  uogglr;  das  diesem  diametral  ent- 
gegengesetzte causativum  nennt  der  erfahrungsreiche  Al- 
banese  ftoggitp.  Letztgenanntes  verbum  zeigt  die  endung 
griechischer  lehn  Wörter,  vgl.  flgouitp,  fiagrvgixfj,  avvogixpj 
cpvriiff  u.  a.  aus  ßgtauwam,  uagrvgsvöai  u.  s.  f.;  aber  wer 
möchte  uogg-  mit  gr.  tp&eig  (ngr.  xpüga)  oder  auch  nur 
xogtg  skr.  wrz.  xar  lautlich  zu  vermitteln  wagen!  Indefs 
ist  jene  verbalendung  wohl  auch  hie  und  da  auf  andre 
Wörter  abertragen  worden,  so  alb.  ffiyogirp  =  ngr.  atyovgdg 
it.  assicurare.  Entweder  euphemismus  „die  kleinen*4  wie 
ngr.  p  taget,  oder  zu  mordeo. 

198.  Desgl.  tgyjf'Ci.  Wie  tosk.  igyjivri  walachischem 
ardjint  entspricht,  so  führt  unser  wort  auf  walach.  argisesk 
gerben  (d.  i.  beizen,  schaben),  welches  natürlich  auf  Hgyov 
zurückgeht. 

199.  Blattlaus  bgtöxe£a  gegisch.  Eine  art  diminutiv 
zu  no.  138:  krötchen,  fröschchen,  viell.  schildlaus. 

200.  Wanze  x&ü,  schon  bei  Xyl.  zweifelhaft,  vergl. 
oben  no.  XXXIX,  138  und  199.  Vermuthlich  zu  walach. 
xi&t,  Schildkröte,  gehörig. 

201.  Zecke  xenoöce.  Walach.  kSpuSe*  dasselbe,  welches 
sich  leicht  mit  pepuse  (insecten puppe)  vergleicht.  Oder 
mit  xdfinrj  (raupe,  heuschrecke)  zu  skr.  kap-anä. 

202.  Desgl.  geg.  ggixjevu  Etymon? 

203.  Spinne  Bl.  xetfictgeja.  Vielleicht  zu  xetfitaga, 
camera  gehörig:  das  stubeninsect;  bei  v.  H.  bedeutet  daxs. 
wort  nur  gewölbe  oder  mauernische.  Wahrscheinlicher  aber 
für  xctfictTgtjcty  da  xauartgr}  nach  Du  C.  app.  p.  91  mgr. 
die  spinne  bedeutet  =  die  mühevoll  arbeitende. 

204.  Desgl.  geg.  fugsfiayya,  tosk.  usgtudya,  Xyl.  pi- 
gifidyxe,  Rh.  uillipdyye  sowohl  das  thier  als  sein  ge- 
spinnst, daher  bei  H.  de  R.  275  mir  magcat  =  lc  ragna- 
tele.  Auch  lat.  aranea  bedeutet  beides;  ital.  ragno  spinne 
und  Spinnwebe,  ragnatela  spinnwebc,  ragnatelo  spinn  webe 
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und  spinne.  Walach.  nach  Thunm.  232  ebeofalls  i"Vi- 
ftäyxä.  —  Die  griechischen  namen  des  thieres  helfen  we- 
nig zur  erk lärmig,  auch  apapa;?»;  und  if-aXdyytov  nicht; 
auffallend  ist  diu  Übereinstimmung  mit  no.  192,  sogar  bis 
auf  den  Wechsel  des  (j  mit  A ;  allein  worin  könnten  spinnen 
und  am  eise  u  gleichgestellt  werden  als  höchstens  im  aus- 
spritzen des  saftes  (miere  —  pismire)!  leb  zweifle  nicht, 
dafs  dies  wort  ursprünglich  das  gewebe  bedeutete,  das 
vielleicht  mit  einer  kriegsmaschine  (fiayyavov)  verglichen 
wurde;  möglich  auch,  dafs  ein  uns  unbekanntes  wort  früh 
durch  umdeutung  und  anlehnung  an  uigt  schön,  fidyjt  u.  a. 
verändert  worden.  —  Serbisch  heifst  das  thier  meine«  Wis- 
sens nur  pauk  (woher  magyar.  pök),  walachisch  nur  peian- 
djenu;  ngr.  näyxoe  klingt  ein  wenig  an,  es  kommt  aber  vom 
serbischen. 

205.  Skorpion  geg.  xgAfu,  oxqAxi,  tosk  üxgeatja.  Wie 
axagtfäm  zu  oxoftni^w,  so  gehören  xroia.i»^,  xtjfatpif,  axa- 
QnßttO'i  (etwa  hirsebkäfer,  neap.  scarafune),  mit  axopirto^ 
zusammen,  d.  h.  Scherenthier  zu  Scherenthier.  Letzteres 
wort  ist  in  den  nachbarsprachen  meist  geblieben:  serb. 
skorpija  neben  skorpion,  magyar.  skarapna  und  skorpiü, 
walach.  axogmovä  und  skorpif.  Auffallend  auch  hebräisch 
aqräbh  in  gleicher  bedeutung. 

206.  Desgl.  rotfÜQXu,  atfÖQxg,  pl.  rccfupxjtT,  «rfuqxjvi; 
Xjrl.  Zyovpx.  Auf  grund  der  metathese  oyopxioi  für  axop- 
(flo$  zusammengeworfen  mit  rom.  furca,  wofür  mundartlich 
leicht  sfurca;  denn  das  wort  bedeutet  nach  v.  B.  auch 
strohgabel  und  marterpfabl.  Uebrigens  hegen  die  begrifft- 
scheren-,  zangen-,  gabeltbier  nahe  beisammen. 

207-  Desgl.  Bl.  typadtßdt  (sgradivoi),  also  wohl  abs. 
-ßia. 

208.  Seeskolopender  Uh.  II,  106:  yQtojÖQtit  t  diur. 

209.  Seepolyp  Rh.  II,  85 :  hUvt, 

210.  Krebs  geg.  yafpöpgtja ,  tosk.  vyatfOQt.  Gr.  xa- 
•iiiQot  =  xaQxivoi  (Hesych.,  wo  M.  Schmidt  bebr.  g'bliirüu 
vergleicht),  ngr.  xctßovgu^,  walacb.  xaßupv;  hiezu  einerseits 
altgr.  xapaßoi,  andrerseits  nüyovpo*.    Ist  letzteres  wirk- 
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lieh  ein  compositum  von  nayrjvai  und  ovga,  so  darf  doch 
ngr.  (payovQa  =  altgr.  (f  aytÖaiva,  tötjdwv  ( „fressender"  ge- 
sichtskrebs)  aus  anlebnung  an  jenes  wort  erklärt  werden. 

211.  Desgl.  yigfrijct  taschenkrebs.  Geht  deutlich  auf 
akr.  karka,  karkata,  karkutaka  zurück ,  s.  zeitschr.  III,  52, 
wozu  gr.  xaQxcu,  xagxivoi;  also  etwa  für  ytQx&ija  =  xäp- 
xn/a.  Einfache  formen  der  art  schon  ngr.  yaoidet  neben 
xaglSa;  unbequem  aber  ist  es  freilich,  dafs  dasselbe  wort 
im  albanesischen  bald  x,  bald  bald  %  zum  anlaut  haben 
soll,  s.  oben  no.  130 — 132.    Xyl.  schreibt  yxiQfoyc. 

212.  Austern  einen  singular  abs.  frrCe  voraus- 
setzend. Die  Verflüchtigung  der  consonanz  ans  skr.  cankha, 
Tcoyxtj  wäre  wohl  zu  stark  (wiewohl  vgl.  no.  81),  aber  auch 
fi'fa,  die  schwärze,  und  fav,  fangen,  passen  nicht  recht  — 
man  mQfste  denn  eben  blofs  „im  meere  gefangenes"  ver- 
stehen, wie  ital.  frutti  di  mare. 

213.  Schnecke  XQipiXi  und  xe&ptXi,  tosk.  xsQfiiXi  pl. 
xtQfiiyjTt;  Lecce  auch  XQ€ftt\  Thunm.  xsgui.  Serbisch  puz, 
vralach.  £m£At£ö,  ngr.  oaXidyxog  liegen  fern  ab;  vortrefflich 
dagegen,  wenigstens  noch  besser  als  skr.  kürma,  pafst  He- 
sychs  axQctddfAvlXa,  äxQafivXa  ==  xo^A/«$,  nach  M.  Schmidt 
voces  incompertae.  Erstgenanntes  gäbe  zunächst  ^«dor- 
pvXi,  woraus  'xQt&piXt,  Stammform  zu  beiden  obgenannten 
formen;  aus  axgauvXa  hätten  wir  gleich  xns/utXi. 

214.  Wasserwurm  xjiitfja;  eigentlich  haar,  vgl.  xoju^, 
ital.  chioma,  Diez  et.  wtb.  395. 

215.  Blutigel  Bl.  äsäuijei.a^  v.  H.  ösäovja.  Ital.  san- 
guisuga,  walacb.  sendjesuge,  mag  trotz  der  starken  entstel- 
lung  zu  gründe  liegen. 

216.  Seidenwurm.  De  R.  Milos.  115  hat  aigxuv  re 
Tctyfajt  per  nutricare  i  filugelli  —  wobei  <tiQus  (walachisch 
von  tsvQfia  faden,  zu  gvqu))  und  nord.  silki  zu  vergleichen« 
beide  gleichbedeutend. 

217.  Wurm,  raupe,  made:  geg.  xavui,  tosk.  xtfiftht, 
Th.  x(><««6.  Schon  Xylander,  nach  ihm  Bopp,  dachten  wi<* 
natürlich  an  skr.  krmis,  karmis,  woher  lit.  kirniis,  kirmrle, 
zig.  kinno,  und  durchs  arabische  vermittelt  (Diez  et.  wtb. 
90)  romanisch  carmesino,  kermezu,  creinisi,  Du  C.  xmnuti', 


Digitized  by  Google 


248 


Stirr 


ngr.  ?.(,utiZi.  Walacb.  jcrmu  (verme)  stammt  zunächst  von 
lat.  vcrmcm  für  guermem;  alter  könnte  reme  (regenwurin) 
sein.  Vgl.  zeitschr.  III,  46.  Dag  albanesische  nimmt  hier 
also  nebst  dem  litauischen  die  älteste  lautstufe  innerhalb 
der  europäischen  sprachen  ein,  namentlich  neben  gr.  kui-v&, 

218.  Desgl.  v.  II.  ßiua  fleischmade,  Xyl.  ifju  raupe 
—  beide  zweifelhaft;  vermutblicb  walacb.  ßtQfu,  wurm. 

219.  Desgl.  v.  H.  Stjtt^a,  .)u<r,'a  fleischmade,  Xyl.  Tb. 
difjt  raupe.  Ilahn  scheint  an  Zusammensetzung  zu  glau- 
ben: ötie — inZa  —  schmeilsfliege;  indefs  zeigen  die  andern 
furmen,  dafs  -^a  blofse  ableitungsendung  ist. 

220.  Raupe,  greise  haarige :  xuxüdi,  abs.  xuxu&.  Ma- 
gyar, kukac  (made)  scheint  auf  ein  mir  unbekanntes  serbi- 
sches wort  zu  deuten;  besser  vergleichen  wir  (ähnlich  wie 
no.  176.  194  a)  Du  C.  xuvxovdt  pest  bei  den  Epiroten.  Wa- 
lach, kukutö  =  cicuta  hat  wohl  nichts  damit  zu  thun. 

221.  Käsemade  geg.  ötqUh,  abs.  örpt.T.  Walach.  stre- 
pede  pl.  strepezi  dasselbe;  zu  <ST(ti(fo>  —  was  sich  drehet 
und  windet? 

222.  Spulwurm  (xija,  »>»j<t ,  pl.  (fQ«Tt.  Bereits  in 
meinem  glossar  p.  36,  45  habe  ich  die  italoalb.  formen  ydtv 
comedebant,  vy\iivi  esus,  v.  EL  aor.  yivyga  tyayov,  parL 
vyytivt,  mit  ßopp  auf  skr.  gf ,  gar,  griech.  y(>aa>,  xydt*  zu- 
rückgeführt, wozu  nach  den  alten  grammatikern  xpt«»,  si- 
cherer yaoiijf)  gehört.  Ich  glaube  sonach,  das  wort  be- 
deutet die  fressenden,  für  jrpy«;  dies  scheint  mir  näher  zu 
liegen,  als  den  sonst  im  albanesischen  noch  öfter  als  im 
spanischen  und  walacbiscben  vorkommenden  Wechsel  von 
/  und  q  anzunehmen.  Denn  hier  wflfste  ich  höchstens 
magyar.  nyü  (made)  zu  vergleichen,  während  allerdings  auf- 
fallend alban.  udaa  cecidi  zu  *«t/w,  (tija  nubes  zu  w- 
7  !"  i»',  !"')  novus  zu  vioi,  ot  achtung  zu  vuo«, 
sedeo,  manco  (part.  vdi-vjuQt  )  zu  vaiu  passen.  Fände  sich 
ein  albanesisches  analogon  zu  neo,  viot  ( ngr.  yvi&m )  spin- 
nen: so  würde  ich  pdja  unbedenklich  dazu  zielten  und  fa- 
denwurm erklären. 
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So  haben  wir  denn  261  (XXXIX  -+■  222)  verschiedene 
thieniainen  der  Skipetarenspracbe  betrachtet,  freilich  wohl 
noch  uicbt  alle  wirklich  vorhandenen,  aber  doch  alle  mei- 
nes wiasens  die  bisher  in  druck  oder  litbographic  mitge- 
theilt  worden  sind  * ).  Dals  wir  noch  nachträge  zu  erwarten 
haben,  läfst  sich  aus  dem  fehlen  einiger  thiore  in  obigem 
Verzeichnisse  schlielsen,  welche  in  Albanien  entweder  hei- 
misch oder  doch  gewils  bekannt  sind.  Ich  nenne  beispiels- 
weise: luchs  (vgl.  jedoch  no.  17  a),  marder,  fisebotter,  eich- 
hörnchen,  ratte,  biber,  gemse,  seebund ;  papagai  (no.  1(11  ?  I, 
häher  (83),  widebopf (104),  fasan(114),  perlhuhn  (III  und 
128),  trappe,  kibiz  (128),  flamingo,  rohrdommel  (119), 
schwan,  pelikan  (118);  Seepferdchen,  thunfiscb,  schwert- 
liscb,  karpfen,  hecht  u.  a.  Halten  wir  uns  unterdessen  an 
die  vorhandenen,  und  versuchen  nun  eine  vorläufige  cla&si- 
ficierung  vom  sprachlichen  gesichtspunkto  aus. 

Zunächst  stehe  hier  die  Statistik,  dals  die  bezeichnung 
des  thieres  im  albanesischen  in  47  fallen  (wozu  17  ferner- 
liegende oder  weniger  sichre  formen)  mit  der  bezeichnung 
desselben  thieres  bei  den  Wala  eben  stimmt,  in  38  (wozu 
18  abweichendere)  mit  der  neugriechischen,  in  23 
(-(-10)  mit  der  serbischen,  in  21  (-f- 15)  mit  der  ita- 
lienischen, in  16  (-f-3)  mit  der  türkischen.  Freilich 
ist  zu  beachten,  dals  unter  jenen  5G  neugriechischen  Wör- 
tern etymologisch  genommen  sieben  ursprünglich  roma- 
nisch, unter  den  64  walacbischcn  zwölf  griechische  lehn- 
worter sind.  —  Was  dann  Oberhaupt  den  etymologi- 
schen Zusammenhang  der  einzelnen  thiernamen  anlangt, 
so  stellt  sich  das  vcrhältnils  ungefähr  folgendermaßen.  Bei 
etwa  34  nummern  habe  ich  gar  keine  oder  doch  nur  sehr 
unsichere  vermuthuugen  Ober  die  herkunft  aufstellen 
können").  Unter  den  übrigen  227  ergaben  sich  etwa  Iii 

*)  Diner  aufm«  war  »thun  rullimdet,  ab  mir  di<  min  nummern  der 
ia  Lamina  encb«ini>nd«n  leitacbrift  Ihlaajöi  nnl  #M0n|  (#«i»»'<K" 
nm/a«)  lugiengan.    G.  8. 

*•)  1  -  lind  no.  4.  «.  9.  14.  IS.  18.  27.  S5.  S«.  4«.  47.  68.  «9.  70. 
88.  »8.  90.  110.  117.  146.  148.  1(9.  188.  179.  ISO.  ISS.  184.202.304. 
207.  208.  209.  219. 
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(no.  17.  77.  78.  85.  100.  104.  107.  113.  128.  162—165.  169. 
175.  185)  als  mehr  oder  weniger  deutliche  schailnach- 
I h in ungs Wörter,  daher  die  Sicherheit  etymologischer  Be- 
stimmung lähmend  —  doch  wurde  noch  bei  220  (zum  theil 
vorläufig)  eine  solche  aufgestellt  Unter  diesen  liefsen  eich 
einige  dreiftig  (no.2.  7.  8.  31.  51.  63.  64.  74.  75.  84.  89.  92. 
105.  110.  122.  129.  136.  139.  142.  144.  155.  175.  176.  182. 
188.  189. 190.  191.  193.  195. 199  u.a.),  ein  sechstel  der  gan- 
zen ansah),  mit  albanesiscben  appellativen,  adjeetiven  oder 
verben  verbinden,  deren  weitere  etymologische  Verfolgung 
wir  hier  als  curns  posteriores  angesehen  haben. 

Auf  das  sanskrit  zurfickzugehn  veraulafsteu  beson- 
ders no.  44.  48.  140.  170.  217;  aulBcrdem  mit  geringerer 
nothwendigkeit  3.  20.  24. 29.  45.  49.  54.  67-71. 85. 130.  145. 
147.  156.  192.  201.  211.  222,  im  ganzen  23  fälle.  Make- 
donisch heranzuziehen  war  allenfalls  bei  no.  20.  33.  140 
Veranlassung,  altillyrisch  bei  20.44.51,  messapisch 
bei  no.  34  und  65;  germanisches  bei  no.  31. 44.  59. 60. 
73.  88.  103.  109.  149.  165;  weniger  sicher  bei  53.  75.  82. 
99.119.  210  (sechzehn  fälle).  Altgriechische  formen 
konnten  verglichen  werden  bei  no.  3.  24.  29.  33.  49.  59.  60. 
67.  68.  73.  74.  85.  104.  108.  109.  128.  131.  135.  140.  147 
150.  172.  182  192.  205  nebst  17  fällen  geringerer  Sicher- 
heit —  im  ganzen  41  nummern,  bei  denen  grofsentheils 
Urverwandtschaft  angenommen  werden  darf.  Ebenfalls  auf 
das  griechische  giengen  zurück,  jedoch  jedenfalls  später 
entlehnt  no.  Ib.  10.  23.  28.  33.  50.  72.  77.  86.  90.  94.  1 1 1. 
130.  131.  141.  151.  153.  167.211.213;  wozu  noch  allen- 
falls 6.  53.  55.  79.  84.  154.  165.  181.  194.203  —  zusam- 
men 30  fälle.  Erst  aus  dem  mittel-  und  neugriechischen 
stammen  no.  Ia.  II.  III.  V— X.  XII.  11.  37.  39.  42.  76. 
102.  115.  (121.  131.)  151.  154.  161.  169.(187.  197.)  203. 
220  —  zusammen  20  nummern.  Entlehnung  aus  deui  grie- 
chischen verinuthlich  durchs  serbische  vermittelt  XI.  42' 
107(137),  durchs  romanische  III.  IV.  XVII.  127.  133.  135. 
141  143.  153.  169.  214.  221.  (12.  31.  62.  98.  106.  138. 
160.  198).   Es  sind  sonach  alles  in  allem  123  naim-n,  wel- 
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che  sich  mit  dem  griechischen  mehr  oder  weniger  ver- 
wandt erwiesen  haben,  oder  beim  mangel  anderweitiger  an- 
spräche bis  auf  weiteres  dafür  gelten  müssen  —  von  jenen 
220  also  56  pCt 

Von  romanischen  ( einschliefsl.  walachischen)  Wör- 
tern wurden  herangezogen  vor  allem  no.  22.  24.  48.  103 
(140.  150.  196);  ferner  XVIII.  XIX.  XXIII.  XXV.  5.  12. 
(16.26.)  30.  (40.  55.)  98.  105.  106.(119.)  149.  (196.  215. 
197);  entschieden  jüngerer  entlehnung  XVI.  XX.  XXL 
XXII.  XXIV.  XXVI.  19.  32.  33.  41.  48.  95.  107.  112. 
142.  143.  146.  154.  160.  170.  178.  185.  190.  200.  201.203. 
206.213.218;  endlich  durchs  griechische  vermittelt  XIII 
—XV.  12a.  102.  115  —  alles  in  allem  62  Wörter,  oder  in 
gleicher  rechnung  wie  oben  28  pCt.  Zu  bemerken  ist,  dal* 
dem  albanesischcn  und  walachischen  eigenthflmlich  sind 
no.8  ßiiöuXa  —  vezure,  19.  niecoja  —  pisse'  (31.  nüyddayt 
—  murgu;  34.  f*i±a  —  ftiyvxLB,  41.  fisöxa  —  muskoiu),  62. 
tödm  —  capu;  ~(66.suta  —  cuhe?);  74.  80.  112.  133.  138. 
185.201.221. —  Sodann  das  verhältnifs  zum  litauischen 
und  slawischen,  vornehmlich  serbischen.  Voran  als 
anscheinend  urverwandt  no.  20.  166.  15a  217  (52.  54.  65. 
165. 196);  entlehnt  XXVII.  XXVIII.  13.80.  106.(91.104); 
8pecill  serbisch  no.  17.  38.  81.  116.  125.  127.  158.  172. 
(19.  25.  66.  97.  126.  166.  219);  durch  rom.  oder  griech. 
vermittelt  41  und  186  —  zusammen  34  fälle  =15  pCt. 
Ebenso  viele  etwa  ergeben  sich  für  entlehnung  aus  dem 
türkischen  (oder  semitischen),  die  falle  eines  rückschlus- 
ses  aus  dem  magyarischen  mit  eingerechnet,  nämlich  no. 
XXIX-XXXV.  XXXVIII  u.  f.  21.  61.  87. 118. 162.  163. 
171.  (XXXVI  u.f.  57.  75.  101.  110.  121.  123.  124.  126. 
152.177.219);  zum  magyarischen  no. 25. 124. 177. 220. 
222  u.  a.,  zur  Zigeunersprache  40.  52. 157  u.  s.  f.  —  Dafs 
die  addition  der  procentsätze  mehr  als  100  ergibt,  kommt 
daher,  dafs  einige  namen  mit  rücksicht  auf  die  noch  ob- 
waltende Unsicherheit  in  mehreren  gebieten  gleichzeitig  in 
anrechnung  gebracht  werden  muisten. 

Freilich  entsprechen  diese  verh&ltnüs  au  gaben  noch  kei- 
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nesweges  dem  wirklichen  Sachverhalte  in  dem  grade,  als 
man  wünschen  möchte,  namentlich  weil  unsre  (und  insbe- 
sondre meine)  kenntnifs  des  betreflbnden  Wörterschatzes 
—  beispielsweise  im  türkischen  und  walachischen,  das  bul- 
garische fehlt  sogar  noch  ganz  —  lange  nicht  so  umfas- 
send ist  als  im  griechischen;  dann  aber  auch,  weil  ja  ge- 
rade jene  sprachen,  namentlich  die  walaehische,  sehr  hete- 
rogene demente  zusammenfassen,  deren  etymologischer  hei- 
mathschein  im  einzelnen  erst  wieder  besonders  gefunden 
oder  doch  gesucht  werden  mufs.  Wie  dem  aber  auch  sei: 
soviel  wird  man  vorläufig  müssen  gelten  lassen,  dafs  die 
Wahlverwandtschaft  des  albanesisohen  zum  grie- 
chischen unzweifelhaft  vorwiege.  In  welchem  grade 
diefs  der  fall  ist,  wird  man  aus  folgenden  vergleichungen 
noch  deutlicher  erkennen.  Bei  flüchtiger  Zählung  fand  ich 
unter  333  thiernamen  einer  deutschen  natu  rgeschichte 
221  deutsche  und  112  fremdwörter,  also  nur  66  pCt.  ein- 
heimische; desgleichen  im  neugriechischen  unter  242 
solcher  namen  78  lehnwörter,  also  68  pCt  einheimische, 
in  beiden  fallen  so  ziemlich  =  {;  während  offenbar  beide 
nationen  als  im  besitze  einer  vielfach  ausgebildeten  sprä- 
che mit  reicher  literatur  sich  in  unvergleichbar  günstige- 
ren umständen  befinden  als  die  albanesische,  die  hier  doch 
tj  griechisch  aufweist.  Denn  wir  dürfen  natürlich,  wenn 
wir  mit  gerechter  wage  wägen  wollen,  das  albanesische 
nur  mit  dem  jetzt  gesprochenen  deutsch  bez.  neugrie- 
chisch vergleichen.  —  Noch  eine  schlagendere  Statistik  der 
artl  Förstemann  stellt  zeitschr.  III,  59  an  die  spitze  seiner 
ergebnisse  das  verzeichnifs  der  zehn  thiernamen,  welche 
den  vier  sprachen  (sanskrit,  griechisch,  germanisch,  latei- 
nisch) zugleich  angehören:  1.  evan,  2.  avi,  3.  gö,  4.  sü, 
5.  aeva,  6.  rksh,  7.  mush,  8.  udra,  9*  vrka,  10.  sthüra.  Von 
diesem  grundstocke  indogermanischer  uaturgeschichtc  sind 
no.  2.  5.  6  dem  nhd.  abhanden  gekommen;  wir  haben  nur 
noch  7  nummern.  Das  gewöhnliche  neugriechisch  besitzt 
blofs  4  davon,  nämlich  3.  6.  9.  10,  während  1  und  2  sich, 
wie  wir  oben  sahen,  nur  in  entlegenen  mundarten  erhalten 
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haben  ( tzak.  xiTe,  trapez.  atvmptv),  die  andern  aber  ledig- 
lich in  der  vornehmen,  dem  niedorn  volke  nicht  geläufigen 
bQchersprachc  sich  finden.    Dagegen  zeigt  uns  da»  alba- 
uwisolie  sechs  oder  sieben  derselben,  nimlich  1.  2.  3.  6.  7. 
(8).  9,  grolsentheils  in  sehr  primitiver  gestalt.    Nur  2  und 
etwa  auch  7  sind  der  entlehnung  verdächtig;  wären  es  die 
anderu  auch,  nun  so  wurde  daraus  lediglich  die  berechti- 
gung  folgen,  die  skipetarensprache  mit  einigen  neugriechi- 
schen patrioten  voller  annexionslust  für  eiuen  griechischen 
dialckt,  wie  etwa  das  tzakonische,  zu  halten.  Davon  kann 
nun  allerdings  trotz  Mullach  nicht  die  rede  sein;  während 
dies  tzakonische  wirklich  ein  durch  slavischen  cinflufs  st.u  k 
ausgearteter  alter  dialekt  des  hellenischen  ist:  haben 
wie  ich  glaube  die  frühern  Untersuchungen  Ober  die  Zahl- 
wörter, das  verbum  substontivuin  und  die  personalia  den 
selbständigen  cbarakter  des  skipetariseben  dargethan,  des- 
sen Verwandtschaft  mit  dem  hellenischen  nicht  gröl'ser  ist 
als  die  zwischen  oskisch  und  lutein,  aber  auch  kaum  ge- 
ringer.   Kurz  ich  stimme  im  wesentlichen  mit  dem  schon 
1850  von  A.  Schleicher  (linguist.  unters.  II,  142)  gefäll- 
ten urtheile  uberein. 

Jedeufalls  aber  bleibt  noch  sehr  viel  für  diese  spräche 
zu  thun;  auch  die  herbeischafiung  des  matcrials  ist  zur  zeit 
keineswegs  zureichend,  so  lange  die  sorgfältigen  gramma- 
tischen und  lesicalischen  vorarbeiten  der  sicilischen  Alba- 
nesen  unbenutzt  und  unbekannt  in  Palermo  liegen.  Als 
der  unterzeichnete  vor  8  jähren  in  der  allg.  d.  monatschr. 
oct.  1853  p.  873  auf  dieselben  aufmerksam  machte  und  sie 
den  expeditionen  deutscher  gelehrten  empfahl,  konnte  die 
erreichung  des  Zweckes  noch  zweifelhaft  erscheinen;  die 
jetzigen  politischen  Verhältnisse  sind  gewiis  solchen  bestre- 
bungen  unendlich  günstiger.  Möchte  die  zeit  benutzt  wer- 
den; nicht  jeder  vermag  freilich  neigung,  befähigung  und 
üulsere  mittel  in  harmonischer  Vereinigung  aufzuweisen. 
Wittenberg.  G.  Stier. 


Funus,  cadaver,  corpus,  oioua,  sepelire,  vespa, 

vespillones. 

Die  Schwierigkeit,  das  etymologische  dunkel  eines  Wor- 
tes aufzuhellen,  steigert  sich  ungemein,  wenn  die  frage  nach 
der  grundbedeutung,  aus  welcher  sich  die  übrigen  entwik- 
kelt,  noch  unentschieden  ist.  Hier  wird  dem  etymologen 
die  aufgäbe,  zunächst  die  entwicklung  der  verschiedenen 
bedeutungen  auseinander  nachzuweisen,  nicht  erlassen  wer- 
den können.  Ein  sehr  beachtenswerthes  beispiel  dieser  art 
bietet  uns  das  wort  funus,  bei  dem  man  bald  von  der 
bedeutung  leiche  ausgegangen  ist,  bald  den  leichenzug 
zu  l: runde  gelegt  hat.  Unsere  Wörterbücher  lassen  uns 
hier  sehr  im  stiche,  wenn  man  nach  einer  gehörigen  her- 
leitung der  bedeutungen  auseinander,  ja  nur  nach  einer  zu- 
verlässigen darlegung  des  Sprachgebrauchs  in  seiner  gan- 

uer  einzelnen  oeaeutungen  zu  einanaer  tragt. 

sprüngliche  bedeutung  erhalten  zu  finden,  am  ersten  hoffen 
dürfen,  so  steht  hier  funus  von  der  ganzen  leichenbestat- 
tung;  fnnus  ducere,  facere  heifst  die  leichenbe- 
stattung  vollziehen,  dominus  funeris  derjenige, 
der  die  pflicht  hat  die  leichenbestattung  zu  voll- 
ziehen, ülpian  sagt  (Dig.  XI  tit.  VII,  14):  Si 
uram  testator  mandaverit  et  ille  pecuni 
i  duxerit»  —  Credo  tarnen  et 
a  praetor«  com  pellen  dura  funus  ducere,  Funeris  causa 
snmptns  faetus  videtur  is  demum,  qui  ideo  fuerit,  ut  funus 
■incator  ei  sine  quo  funus  duci  non  possit,  ut  puta  si  quid 
fisnm  est  in  elationem  mortui.  Sed  et  si  quid  in  lo- 
rtierit  erogatum,  in 


tiehei 
funus  i 


in 


lf  qnae  facta  est,  ut  corpus  perferretur,  funens  est, 
horoo  funeretur     Idem  et  si  quid  ad  corpus 
lum  factum  sit  vel  si  quid  in  marmor  vel  vestem 
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collocandam.  Vgl.  daselbst  tit.  VII,  37.    Hier  bezieht  sich 
funus  offenbar  auf  alles,  was  zur  leichenbestattung  bis  zur 
Versenkung  in  die  gruft,  und  was  sich  daran  schliefst,  ge- 
hört.   So  steht  denn  auch  Dig.  II  tit  14,  2  funus  ducen- 
tem  familiäre  (vgl.  Gell.  XVI,  4,  4)  iustave  mortuo  facien- 
tem.    Die  verschiedenen  bestattungsarten  werden  durch- 
weg durch  funus  bezeichnet,  wie  funus  censorium,  re- 
gium,  indictivum,  gentilicium.  Auch  bei  den  klas- 
sischen Schriftstellern  ist  funus  duoere  der  eigentliche 
ausdruck  für  die  bestattung.  Cic.  pro  Quint.  15,  50:  Huic 
acerbissimum  viro  videntique  funus  ducitur  (die  bestattung 
wird  ihm  vollzogen).    Liv.  II,  47:  Funera  duo  deinceps 
collegae  fratrisque  ducit.   Tac.  Hist.  IV,  47:  Funus  censo- 
rium Flavio  Sabino  ductum.  Sen.  de  brev.  vitae  20:  »I*to- 
rum  funera  ad  faces  et  cereos  ducenda  snnt.  Virg.  Georg. 
IV,  245  f.:  Corpora  luce  carentum  exportant  tectis  et  tri- 
stia  funera  ducunt  (von  den  bienen,  vgl.  Plin.  N.  H.  XI, 
20.  36).    Prop.  II,  1,  56.  58:  Ex  hac  ducentur  funera  no- 
stra  domo.    Juv.  I,  146:  Duoitur  iratis  plaudendum  funus 
amicis,  wo  Häckermann  alles  verwirrt.  X,  240  f. :  Ducenda 
tarnen  sunt  funera  natorum.    Capitol.  Pertin.  15:  Funus 
imaginarium  ei  et  censorium  ductum  est.  Spartian.  Sev.  7 : 
Funus  censorium  Pertinacis  imagini  duxit  (die  bestattung 
bis  zur  Verbrennung  vgl.  Dio  LXXIV,  4.  5).  Ja  duci  al- 
lein steht  von  der  leichenbestattung.    Vgl.  Paulus  v.  ves- 
pae:  Qui  funebri  pompa  duci  propter  inopiara  nequeunt. 
Serv.  Virg.  Georg.  IV,  246:  Ducere  proprio  funerum  est, 
wonach  er  Pers.  11,46  irrig  erklärt.    Ebenso  wie  funus 
ducere  stebn  funus  facere  (funera* facere  Ennius  bei 
Cicero  Tusc.  I,  15,34),  exequi  funus,  celebrare  fu- 
nus, parare  funus  (Plin.  ep.  III,  16,  14),  iusta  funera 
reddere  (Plin.  N.  H.  X,  2),  instaurare  funus  (Virg.  Aen. 
III,  63). 

Wenn  funus  ursprünglich  die  ganze  bestattung  be- 
zeichnete, so  wurde  es  dann  in  beschränkter  bedeutung 
auch  von  einem  hau ptt heile  der  bestattung,  dem  1  eichen  - 
zuge  gesagt,  wovon  auch  das  aus  dem  griechischen  ge- 
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nommene  pompa  zug  steht*).  Vgl.  Hör.  sat.I, 6,43:  Con- 
currantque  foro  tria  f  iniera.  Suet.  Tib.  57 :  Praetereunte 
funere.  Pen».  II,  10:  Praeclaruni  iunus.  Juv.  XV,  137  f.: 
Funus  adultac  virginis  occurrit.  So  kann  denn  auch  fu- 
nus  ducere  die  bedeutung  erhalten  den  leichenzug 
fahren,  wenn  von  dem  fahren  durch  den  vorangehenden 
designator  die  rede  ist.  Vergl.  Tac.  Ann.  I,  8 :  Ut  porta 
triumphali  duecretur  funus.  Suet.  Aug.  101:  Funus  trium- 
phal! porta  ducendum.  Sen.  consol.  ad  Marc.  3:  Per  Ita- 
liam  usque  in  urbem  duetum  erat  funus  triumpho  simiili- 
mum,  wonach  der  dichter  des  dem  fünfzehnten  jahrhun- 
dert  angehörenden  Epiccdion  Drnsi  27.  173  seinen  aus- 
druck  bildete.  In  der  stelle  des  Ovid.  Met.  XIV,  743  f.  ist 
funera  ducebat  ebenso  wenig  wie  portabat  membra 
feretro  von  der  mutter  eigentlich  zu  verstehn,  sie  lieft 
di'U  leichenzug  fuhren,  den  leiclmam  tragen.  Wenn  man 
in  den  früher  angeführten  stellen,  wo  wir  funus  ducere 
von  der  ganzen  leichenbestattung  verstanden,  auch  an 
das  führen  des  leichenzugs  hat  denken  wollen,  so  ist  dies 
deshalb  irrig,  weil  der  dominus  funeris,  von  welchem  an 
jenen  stellen  die  rede  ist,  nicht  dem  zuge  voranging,  son- 
dern der  leiche  folgte;  den  anfang  machten  der  designator 
oder  acecnsus  mit  den  lictores,  die  praeficae,  die  Schau- 
spieler u.  s,  w.  Statins  Theb.  V,  651  weicht  gerado  von 
der  römischen  sitte  ab,  wenn  er  von  der  mutter  sagt,  sie 
sei  zur  bestattung  gekommen,  Femineos  coetus  plangen- 
tiaque  agmina  ducens.  Ducere  funus  von  dem  die  be- 
stattung bereitenden  dominus  funcris  ist  ganz  eigentlich 
die  bestattung  vollziehen,  sie  vom  anfange  bis  zum 
ende  ausführen,  wie  ducere  verbunden  steht  mit  v  all  um, 
fossara,  lineam,  lateres,  arcum.  Ganz  so  sagt  man 
cxscquias  ducere  (iL  It.  XVI,  305.  Plin.  cp.  III,  16,  4. 
Curt.  X,  17.  Quint,  declam.  10,  12),  denn  exsequiae  ist 
das  feierliche  lcichenbegängnils  (cxsequi  funus).  Funus 

•)  FunerU  pompa  (V«L  Max.  V,  t,  I.  Appnl.  McL  II,  27)  Ut  t*l 
ibk  der  lelcbe  iibrMntluiiR.  wie  ferali»  pompa  bei  Lucan  VIII, 73. 3. 
AppuL  M  i.  VUI.  SC. 
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ducere  steht  so  neben  funus  facere,  wie  triuraphum 
agere  (Cic.  Phil.  XIV,  8,  23  ad  Fam.  III,  10,  1)  neben 
triumphum  ducere  (Plin.  N.  H.  VII,  27.  VIII,  64.  Ju- 
stin. XIV,  4),  wobei  an  ein  anführen  des  triumphs  gar 
nicht  gedacht  werden  kann,  da  der  triumphator  den  zug 
schlofs,  wie  die  leidtragenden  der  leiche  folgten  oder  die 
bahre  trugen.  Vom  leichenzuge  steht  auch  produ- 
cere,  wo  pro  auf  die  ausdehnung  des  zuges  deutet  (vgl. 
producere  vitam,  noctem  neben  ducere  vitam, 
diem).  Lucan.  II,  297  ff.:  Ceu  morte  parentem  natorum 
orbatum  longum  producere  funus  ad  tumulum  iubet  ipse 
dolor,  und  nach  Burmanns  unzweifelhaft  richtiger  vermu- 
thung  Virg.  Aen.  IX,  486  f.:  Nec  tristia  (statt  te  tua)  fu- 
nera  mater  produxi  (habe  fahren  lassen)  pressive  oculos  aut 
volnera  lavi.  EigenthQmlich  sagt  Properz  III,  11  (9)37: 
Issent  Phlegraeo  melius  tibi  funera  campo.  Hierher  gehö- 
ren auch  prosequi,  comitari,  funus,  in  funus  ve- 
nire, prodire,  funere  efferri.  Einmal  steht  funus 
vom  Scheiterhaufen,  als  einem  haupttheile  der  bestat- 
tung;  denn  nur  so  kann  deiecto  funere  bei  Sueton.  Do- 
mit.  15  verstanden  werden. 

In  noch  beschränkterer  bedeutung  wurde  funus,  statt 
vom  ganzen  leichenzuge,  von  der  in  demselben  getragenen 
leiche  gebraucht.  So  steht  deducere  funus.  Plin. N. 
H.  X,  60:  In  ea  urbe,  in  qua  multorum  prineipum  nemo 
deduxerat  funus.  Appul.  Met.  VIII,  6:  Funus  toto  feralem 
pompam  prosequente  populo  deducitur  ad  sepulturam.  Bei 
Horaz  epod.  8,  1 1  f. :  Funus  imagines  ducant  triumphales, 
werden  ganz  eigenthümlich  die  imagines,  welche  vor  der 
leiche,  verkleideten  personen  vorgebunden,  erschienen,  als 
duces  derselben  gedacht.  Cicero  sagt  (pro  Roscio  8,  23): 
Paterno  funeri  iusta  solvere.  Hör.  carm.  I,  28,  29 :  Mixta 
senum  ac  iuvenum  funera.  Mart.  X,  71,  6:  Arserunt  uno 
funera  bina  rogo. 

Höchst  auffallend  mufs  es  auf  den  ersten  anblick  schei- 
nen, dafs  funus  auch  vom  tode,  dem  untergange  ge- 
sagt wird,  woraus  sich  denn  durch  leichte  wendung  die 

Zeituchr.  f.  vgl.  »prachf.  XI.  4.  17 
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bedeutung  mord,  Vernichtung  entwickelte.  Die  erklil- 
rung  ist  aber  nicht  weit  zn  Buchen.  Iliefs  funus  facere 
»Moni  eigentlich  einem  die  leichenbestattung  be- 
reiten, so  wurde  dies  auch  in  prägnantem  sinne  von  dem- 
jenigen gesagt,  der  mittelbar,  dadurch  dafs  er  einen  tödtet, 
seine  leichenbestattung  bewirkt.  So  finden  wir  diesen  ge- 
brauch in  scherzhafter  Übertragung  auf  ein  mahl,  das  einer 
verschlingt,  bei  Plautus  Men.  III,  2,  '27:  Feeisti  funus  med 
ubsente  prandio.  Von  dieser  redeweise  abgehend  brauchte 
mau  dann  spater  allgemein  funus  für  tod,  mord  in  den 
verschiedensten  heziehungen. 

Nach  unserer  ableitung  entwickeln  sich  die  verschie- 
denen Bedeutungen  ganz  natürlich.  Wollte  man  dagegen 
von  der  bedeutung  tod  ausgehen,  so  wurde  man  nnr  durch 
einen  Sprung  zu  der  bezeiebnung  der  I  ei  che  gelangen,  und 
von  dieser  ist  eine  Vermittlung  mit  leichenzug,  lei- 
ehenli  estattnng  nicht  leicht  zu  gewinnen.  Freilich 
könnte  man  meinen,  lege  man  die  bedeutung  leichenzug 
KU  gründe,  so  entwickln  sich  daraus  sehr  leicht  die  allge- 
meinere der  bestattung.  Allein  wäre  jene  die  ursprüng- 
liche gewesen,  so  würde  Bich  auch  das  bewustsein  dieser 
bestimmten  bedeutung  entschiedener  erhalten  haben,  so  dafs 
man  kaum  funus  ducere  von  dem  dominus  funeris  ge- 
sagt haben  würde,  da  hierbei  die  fohrung  des  zuges  zu 
n.ili.  •  -legen  hatte,  wogegen  es  sieh  leieht  erklärt ,  dal* 
mau  später,  als  funus  auch  von  dem  leichenzuge  in  ge- 
brauch war,  ducere  funus  von  dem  designator  sich  er- 
laubte; geschichtlich  erweist  sich  dieser  gebrauch  als  der 
spatere,  and  die  anwendung  im  juristischen  Sprachgebrauch 
luufs  an  sich  als  die  bestimmtere,  ursprünglichere  gelten. 
Auch  der  gebrauch  des  alten  funebris  spricht  hierfür, 
da  es  meist  beziehung  auf  die  bestattung  ausspricht;  fu- 
uereu-,  funestus  sind  spatere  bildungen. 

Haben  wir  nun  aber  von  den  verschiedenen  bedeutun- 
gen  des  wortei  funus  die  der  bestattung  als  die  ursprüng- 
liehere  erkannt,  so  ist  damit  noch  keineswegs  die  grund- 
bedeutung  gefunden,  deren  ennittlung  sache  der  etymolo- 
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gie  ist.  Schon  Pott  (et.  forsch.  I,  211  erster  ausgäbe)  hat, 
mit  beistimmung  von  J.  Grimm  (abhandlungen  der  berliner 
academie  1849,  s.  545),  als  grundbedeutung  die  des  ver- 
brennens  der  leichen  angenommen,  und  das  wort  auf  die 
wurzel  fu  =  dhu  =  hu  zurückgeführt,  wovon  auch  fu-mus. 
Er  vergleicht  noch  fav-illa  (glimmende  achse),  favus 
(duftende  wabe);  auch  gehöre  hierher  vielleicht  favere 
(aspirare  alicui).  Jedenfalls  ist  focus  hierher  zu  ziehen, 
dessen  ableitung  von  fo  vicus  (fovere)  sehr  willkürlich  ist; 
es  erklärt  sich  ganz  einfach  von  einer  wurzel  fu,  fuv 
brennen,  wovon  es  ganz  in  derselben  weise  kommt,  wie 
iocus  von  wnrzel  iu,  iuv.  Bopp  (vocalismus  s.  205)  hat 
focus  mit  pävakas  zusammengestellt  und  dabei  eine  im 
germanischen  zur  regel  gewordene  lautverschiebung  ange- 
nommen. Aber  nicht  eine  lautverschiebung,  sondern  eine 
modificiruug  der  wurzel  möchte  ich  hier  sehn.  Schon  Bopp 
(s.  glossarium  p.  222)  hat  einen  Wechsel  zwischen  pu  und 
fu  angenommen,  wie  zwischen  plu  uud  flu.  In  diesem 
pu  gehören  nvov,  nvo^  *it)iAn>,  puter,  puteo,  das  sans- 
kritische püti  u.  a.,  zu  fu,  funus,  focus,  foeteo,  foe- 
dus  (wüst).  Vgl.  Ebel  in  den  „neuen  jahrbuchern  für  phi- 
lologie  und  pädagogik"  1861.  1,87.  Curtius  will  foeteo 
von  der  wurzel  pu  ganz  trennen,  zu  wurzel  dhu  zieht  er 
aufser  fumus  (skr.  dhümas)  sicher  nur  subfio,  subfi- 
men.  Die  deutung  funus  als  verbrennen  findet  eine  an- 
ziehende best&tigung  in  dem  griech.  rucf  og,  das  gleichfalle, 
wie  schon  Pott  gesehen  (I,  257),  eigentlich  das  verbrennen 
bezeichnet,  wobei  durch  ein  wunderbares  zusammentreffen 
t taget  (vergl.  das  lat.  tepeo)  sich  dem  favilla  zur  seite 
stellt.  In  dieser  wurzel  findet  sich  am  Schlüsse  derselbe 
Wechsel  der  aspirata  und  tenuis  (vgl.  auch  xvtf  neben  dem 
skr.  dhüp),  den  wir  in  foeteo  neben  puteo  annahmen. 

Benary  (römische  lautlehre  8.  161)  will  funus  von  der 
wurzel  ban,  tödten  (=  (/>«*),  herleiten,  wonach  es  eigent- 
lich den  getödteten  bezeichnete.  In  diesem  falle  würde 
sich  auch  leicht  ergeben,  wie  funus  tod  bezeichnen  könne, 
ohne  dafs  wir  dies  von  der  bedeutung  leiche  herzuleiten 
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liätt eil  Aber  der  Übergang  des  kurzen  a  oder  e  in  ein 
langes  u  in  offener  silbe  ist  weder  durch  fustis,  das  Pott 
mit  fen,  fend  in  Verbindung  setzt  (1,  255),  noch  durch 
f uiiis,  wovon  unten,  noch  durch  das  von  Benary  vergli- 
chene in un us,  das  von  einer  wrz.  mu  kommt  (Curtius  I, 
287  f.),  z"  belegen.  Auch  hatte  das  lateinische  ein  ande- 
res wort  zur  Bezeichnung  des  todten  körpers.  Wie  der 
todtc  selbst  durch  mortuiis,  60  wurde  die  leiche  durch 
cadaver  bezeichnet  Hopp  hält  letzteres  für  dasselbe  wort 
mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  kaKwara,  dessen  herlei- 
tung dunkel  ist.  Ms  muTste  in  diesem  falle  das  1  in  ka- 
Icwara  durch  Verwechselung  aus  dem  d  entstanden  sein 
(der  umgekehrte  Wechsel  durfte  nicht  nachzuweisen  stehn), 
und  ganz  unorganisch  c  in  a  oder  umgekehrt  a  in  e  über- 
gegangen sein.  Ks  hindert  aber  nichts  in  cadaver,  wie 
auch  L.  Meyer  thut,  mit  den  alten  eine  ableitung  von  ca- 
dere  (vgl.  cadueus)  zu  sehn,  und  dieselbe  suftixverb'm- 
dung  aver  anzunehmen,  welche  auch  in  papaver  (vgl.  pa- 
pilla)  am  nächsten  liegt.  Dal's  ein  suff.  av  nur  in  der  Ver- 
bindung mit  er  sich  findet,  kann  nicht  auffallen;  haben 
wir  ja  auch  die  suff.  3g  und  üg  nur  in  den  Wörtern  auf 
ago  und  ugo,  und  manche  ganz  einzeln  stehende  suffix- 
verbindungen,  wie  in  levidensis,  novensilis,  medio- 
cris,  medioxumus,  madulsa  (der  trunkene),  equiso. 
Die  Griechen  haben  von  dem  todten  ihr  rtxvg,  rexoos, 
gleich  mortn  us;  amta  heilst  bei  Homer  freilich  der  todte 
knrper,  aber  diese  bedeutung  braucht  bei  ihm  ebenso  we- 
nig die  ursprüngliche  gewesen  zu  sein,  wie  es  bei  unserm 
1 1  ic  he  der  fall  ist.  Es  bezeichnete  wohl  den  körper  von 
r  kraft,  wie  unser  leib,  das  lat.  corpus,  von  dem- 
i  stamme  wie  unser  krafl  (Pott  I.  257).  Vgl.  fito^ 
>c  and  Curtius  I,  337,  der  aber  seltsam  atoutt  das  ge- 
tete  erklärt,  was  selbst  einer  erklärung  bedarf. 
Die  sonst  versuchten  herleitungen  von  funus  verdie- 
I,  nun  der  erwähnung.  Döderlein  (synonym.  IV,  408) 
es  habe  ursprünglich  das  heraustragen  der  leiche, 
Ix  /.eichnet,  und  stamme  von  fero.   Aber  laut- 
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lieh  läfst  sich  diese  ableitung  ebenso  wenig  halten,  als  die 
gleichfalls  von  ihm  versuchte  des  Wortes  munus  von  liie- 
re o.  Und  was  die  bedeutung  betrifft,  so  ist  es  freilich  ge- 
wifs,  dafs  das  heraustragen  (foras  ferre,  aedibus  efferre) 
einen  haupttbeil  der  bestattung  bildet,  so  dafs  efferre  ge- 
radezu für  bestatten  steht  (Cic.  ad  Att.  XV,  2,  1.  Hör. 
sat.  II,  5,  85.  Mart.  VIII,  43.  Petron.  88,  8),  aber  zwischen 
ferre  und  efferre  besteht  ein  gar  grofser  unterschied. 
Und  man  führe  nicht  etwa  feretrum,  ffiyeTQov  zur  be- 
stätigung  dieser  bedeutung  an;  denn  feretrum  heifstjede 
bahre,  und  wird  dann  besonders  von  der  todtenbahre  ge- 
braucht, wie  wir  dasselbe  bei  lectica  und  capulus  (ei- 
gentlich das,  was  gegriffen  wird)  bemerken.  Der  eigentli- 
che echte  ausdruck  für  die  todtenbahre  scheint  sanda- 
pila  gewesen  zu  sein,  vielleicht  ein  etruscisches  wort,  das 
ich  nicht  zu  deuten  wage.  Wenn  andere  funus  mit  (po- 
vog  in  Verbindung  brachten,  so  hätte  dies  nur  insofern 
sinn,  als  es  mit  Benary's  schon  besprochener  deutung  zu- 
sammenfallt. Die  heranziehung  von  <fotvo±  scheint  mir 
ganz  verfehlt.  Zwar  führt  auch  noch  Curtius  I,  264  (foi- 
viog  unter  würz.  <pev  an,  aber  <foivu>g  heifst  ursprünglich 
roth,  woraus  sich  die  bedeutung  blutig,  mörderisch 
ergibt,  und  nur  mifsverständlich  konnte  Nicander  yoivog 
für  mord  brauchen.  Den  leichenzug  funus  sich  als  eine 
kette  zu  denken,  die  vom  seile  (funis)  benannt  sei,  dürfte 
schwerlich  heute  noch  einem  einfallen;  es  geradezu  als  ab- 
leitung von  funis  zu  betrachten,  geht  schon  deshalb  nicht 
an,  weil  keine  neutra  auf  us  von  nominalstämmen  gebildet 
werden;  es  bliebe  demnach  nur  übrig,  es  zu  deuten  foe- 
nus,  foed-nus  aus  wurzel  fid,  foed  (vgl.  foedus,  fu- 
nis statt  foed-nis),  wo  wir  aber  mit  der  bedeutung  schlecht 
berathen  wären.  Denn  funis  ist  das  bindende,  foedus 
der  verband,  vertrag;  was  soll  aber  denn  funus  sein?  etwa 
die  Verbindung  der  den  zug  bildenden  personen,  die  reihe, 
die  »lange  zeile"?  Könnte  man  sieh  einen  unbezeichnen- 
dern  ausdruck  denken?  Noch  immer  liest  man,  funus 
heil'se  die  leichenbestattung ,   weil  diese  ursprünglich  ad 
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faees,  ad  funalia  erfolgt  sei.    Aber  von  funale  läfgt 
sich  doch  durch  keine  kunst  ein  tunus  ableiten,  and  fu- 
nis  selbst  hat  nie  die  bedeutung  fackel  gehabt.  Auf 
Rinks  Zusammenstellung  von  funus  mit  fungo,  fundo, 
fugio  einzugehn  verlohnt  sich  nicht  der  mühe;  wer  seine 
„etymologische   und  linguistische  forschungen *  Jbeiligen- 
stadter  programm  1836)  kennt,  weilk  wie  hier  alles  bunt 
durcheinander  gewürfelt  ist  und  dieser  ganze  loostopf  nur 
schnurrige  nieten  enthalt- 

J.  Grimm  hat  in  der  bekannten  akademischen  abhand- 
hing ausgeführt,  wie  die  srtte  der  beerdigung  bei  den  Rö- 


Wenn  auf  letztere  funus,  bustuni.  ustrina  uma  ist 
ursprünglich  ein  «hdpfgeftfe)  sich  beziehen,  so  auf  das 
erstere  sepelire,  wenn  es  auch  spater  allgemein  gebraucht 
und  auf  das  verbrennen  übertra^ren  ward.  Pas  erste  e 
scheint  mir  hier  einiieso hoben,  wie  ein  solober  einschub 
besonders  im  griechischen  häufig  ist  (vgL  Pott  Ii.  225  f-V, 
so  daXs  sich  als  wurzel  spei  ergeben  würde,  welche  die 
bedeutuug  graben  hat  Im  griechischen  steht  trxai  ne- 
ben «al,  was  freilich  C«rtra«  (1,47.  135)  nicht  recht  an- 
erkennen  wilL  Vgl.  Lottner  in  d.  zeitschr.  VH,  177  f.  und 
abhandlun^  .die  homerischen  beivrört*r  des  eotter- 
und  nienscbenseschle^hts  •  s.  ori.  Y:a  diesem  scei  kom- 
men <T-nfit7^?  spelunca,  wo  in  beiden  der  kurze  vocal 
gelangt  ist,  wie  ihnhcbes  sich  nicht  Mols  im  saaskrh  fin- 
det. Wir  vergleichen  nur  sedes  neben  sedeo,  a ruhi- 
ges neben  ambigo.   In  sepelire  blieb 

souaiitecTerbindung  ein#k  Man  hat  sepelire  trotz  de* 
ki:rreo  e  mit  seres  in  Verbindung  irebrjfcCQL.  indem  man  ein 
sepelis  in  der  bedeutung  grab  vt>r.itissetr:e:  aber  die 
bezeiohnui:^  des  grabe»  ab 
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derspricht  der  römischen  8itte;  nur  der  ort,  wo  ein  mensch 
vom  blitz  erschlagen  worden  (bidental),  ward  umhegt  und 
durfte  nicht  betreten  werden.  Wenn  Pott  (1,198)  die 
vespillones  mit  sepelire  ( ve-spi Hönes )  in  Verbindung 
setzen  wollte,  so  Übersah  er  dabei  das  gleichbedeutende 
vespae;  er  mQfste  denn  eine  form  sepire  neben  sepe- 
lire annehmen;  aber  was  soll  dann  das  vorgesetzte  ve, 
auseinander?  Man  irrt,  wenn  man  meint,  vespae  und 
vespillones  (die  form  vesperones,  die  man  neuerdings 
mehrfach  angeführt  findet,  ist  ohne  beleg)  seien  die  Be- 
zeichnung der  träger  der  leiche.  Paulus  sagt  ausdrücklich, 
es  seien  die  leute  qui  funerandis  corporibus  officium  ge- 
ruut,  und  wenn  er  den  namen  davon  herleitet,  dafs  sie  die 
leichen  vespertino  tempore  efferunt,  60  kann  man  hier  ef- 
ferre  nach  dem  stehenden  gebrauch  geradezu  für  bestat- 
ten nehmen,  aber  auch,  wenn  man  die  engere  bedeutung 
voraussetzt,  können  die  worte  nichts  für  die  begriffsbestim- 
mung  besagen.  Vespae,  vespillones  sind  die  leute, 
welche  die  bestattung  besorgen.  Sehr  möglich  aber  ist  es, 
dafs  diese  bezeichnung  von  einem  theile  ihres  gesehäfts 
hergenommen  ist,  wie  auch  pollinctor  so  allgemein  ge- 
braucht wird,  und  bei  Sidonius  sandapilarius.  Nun 
würde  sich  vespa  sehr  leicht  erklären  bekleider,  so 
dafs  der  name  sich  ursprünglich  darauf  bezogen,  dafs  diese 
leute  die  gewaschene  und  gesalbte  leiche  anziehen  mufs- 
ten,  da  die  Gestorbenen  in  ihrem  besten  kleide  bestattet 
wurden,  mit  der  toga.  Ein  suffix  p  habe  ich  in  meiner 
„lateinischen  Wortbildung"  s.  121  ff.  in  Verbindung  mit  an- 
dern nachgewiesen,  und  kann  dasjenige,  was  man  dagegen 
eingewandt  hat,  um  so  weniger  als  Widerlegung  ansehen, 
als  auch  das  griechische  dieses  suffix  kennt,  wie  in  vanos* 
Tifint],  und  das  sanskrit,  wie  in  saspa,  puschpa.  Wenn 
ein  suffix  ip  in  canipa  (gleich  canistrum),  volup  nicht 
zu  verkennen  ist,  was  hindert  uns  vespa  von  würze  1  ves 
(vgl.  ves-tis)  abzuleiten?  Wie  ich  die  Zusammensetzung 
der  suffixe  c  und  p  angenommen  habe,  so  möchte  in 
vespices,  womit  man  dichtes  gesträuch  bezeichnete,  p-ic 
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achten  sein.  Dieselben  leute  bezeichnete 
stimmten  theilo  ihres  geschäfles  bald  ah 

I  pollinctorcs,  bald  als  sandapila- 
twa  das  leiclienatnt  am  teuipcl  der  Libi- 
ichiedt-nen  Verrichtungen  besondere  leute 
lersclben  aber  auch  allgemein  gleich  libi- 
'»esorger  der  bestattung  gebraucht  wur- 

II  o  hätten  wir  aufser  dem  suffix  p  noch 
1  on,   wie  wir  Ilio,  ilio  in  papilio, 

t 'ott  11,272),  t-ilio  in  vespertilio  ba- 
lg vespertin-io,  wie  sie  Pott  versucht, 
rscheinlicb  gelten  mufs.  Wenn  die  alten 
■  von  vesper  herleiten,  so  ist  die  Wer- 
de auslassung  des  er  eine  Unmöglichkeit; 
espero,  vesperio  lauten. 


itik  unil  rrkltrang  der  Horaurhen  pulichu*  III,  359. 

H.  DQntzer. 
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Ueber  die  lateinische  benennung  der  kehl- 
kopflaute. 

Lepsius  hat  der  berliner  akademie  der  Wissenschaften 
am  2.  mai  1861  eine  abhandlung  Aber  die  arabischen  sprach- 
laute nnd  deren  Umschrift  vorgelegt,  in  der  er  sich  mehr- 
fach gegen  ansichten  ausspricht,  welche  ich  in  verschiede- 
nen scbriflen  phonetischen  inhalts  geäufsert  habe.  Lepsius 
und  ich  gehen  von  verschiedenen  principien  aus  und  stre- 
ben verschiedenen  zwecken  zu;  es  ist  also  natürlich,  dafs 
unsere  ansichten  auch  im  einzelnen  nicht  immer  zusam- 
menfallen können.  Ich  habe  keine  Ursache,  hier  die  con- 
troversen  aufser  dem  zusammenhange  zu  besprechen*),  son- 
dern werde  an.  einem  andern  orte  auf  dieselben  zurückkom- 
men, an  dem  ich  gelegcnheit  haben  werde,  die  ideen,  von 
denen  ich  bei  meinen  arbeiten  geleitet  worden  bin,  und  die 
consequenzen,  zu  welchen  sie  führen,  in  grösserer  ausdeh- 
nung  zu  besprechen.  Diese  zeilen  haben  nur  den  zweck, 
uns  über  einen  terminus  technicus  zu  verständigen,  und 
zwar  über  die  lateinische  benennung  der  kehlkopf laute. 

Es  treibt  mich  dazu  das  gefuhl,  dafs  ich  mich  bei  der 
in  rede  stehenden  difierenz,  der  öffentlichen  meinung  ge- 
genüber, zu  sehr  im  nachtheil  befinde;  denn  wenn  zwi- 


*)  Zur  Berichtigung  inuft  ich  hier  nur  erwähnen,  dar«  ich  nicht,  wie 
Lepsius  (p.  183)  sagt,  Jo  im  wesentlichen  von  t  ola  aspirata  unterscheid«? . 
Ks  ist  mir  völlig  unbegreiflich ,  wie  Lepsius  mich  so  mifsverstehcn  konnte, 
nachdem  er,  wie  dies  doch  aus  anderen  stellen  klar  hervorgeht,  mein«  18G0 
erschienenen  beitrage  zur  lautlehre  der  arabischen  spräche,  in  denen  vier  und 
eine  halbe  seite  lang  vom  Jj"  gehandelt  wird,  gelesen  hatte.  Die  von  ihm 
citirten  stellen,  welche  übrigens  seiner  angäbe  auch  keinen  halt  verleihen, 
sind  nicht  jenen  beiträgen ,  sondern  meinen  vier  jähre  früher  erschienenen 
grnndzügen  der  phyeiologie  und  Systematik  der  sprachlaute  entnommen.  Dafs 
ich  daselbst  Tha  mit  th  schrieb,  geschah  lediglich  im  anschlufs  an  die  von 
de  Sacy  eingeführte  Schreibweise.  Nicht  unrichtig,  aber  doch  unvollständig 
berichtet  Lepsius  an  einer  andern  stelle  (p.  137)  indem  er  sagt:  Brücke  nimmt 

statt  für  eine  continua,  für  die  zu  Jo  gehörige  media.  Ich  habe  der  er- 
sU*rcn  ausspräche  neben  der  letzteren  ausdrücklich  erwähnt,  und  sie  als  cr- 
klärungsgrund  dafür  in  ansprach  genommen ,  dafs  (jp  bei  den  ganz  schwa- 
chen buchstaben  steht:  Vgl.  beitr.  x.  lauU.  d.  arab.  spr.  p.  14  und  46. 
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sehen  einein  beruhmteu  altcrlhumskcuuer  und  Sprachfor- 
scher einerseits  utid  cioetn  physiologen  andererseits  eine 
frage  des  lateinischen  lezikons  streitig  ist,  so  wird  jeder, 
der  die  sache  nicht  näher  untersucht,  geneigt  sein,  dem 
ersteren,  auf  kosten  des  letzteren,  recht  zu  geben;  und 
wer  dies  in  unserem  falle  thut,  muJs  mich  denen  zurech- 
nen, welche  leichtfertig  bessere  namen  verwerfen,  um 
schlechtere  an  ihre  stelle  zu  setzen.  Die  sache  ist  folgende: 

Lepsius  hat  in  seinem  allgemeinen  linguistischen  ai- 
phabet Berlin  1855  die  arabischen  buchstaben  He  und  111m, 
Elif  und  Ain  von  den  gutturalen  getrennt  und  sie  als  fau- 
cales  bezeichnet,  wahrend  er  den  namen  gutturales  für  g, 
k,  arab.  Kaf  u.  s.  w.  beibehält  Ich  habe  mich  hiergegen 
erklärt,  weil  die  oben  erwähnten,  faucales  genannten  laute 
nicht  iu  den  fauces  gebildet  werden,  und  habe  die  kebl- 
kopflaute:  deutsch  h,  arab.  He,  Hha,  Hamze  und  Ain  als 
gutturales  verae  bezeichnet,  weil  guttur,  wenn  es  nicht  den 
vorderen  theil  des  halses  im  allgemeinen,  sondern  eiu  in- 
neres orgau  bedeute,  der  kehlkopf,  oder  auch  der  kehlkupf 
summt  der  luftröhre  sei  *). 

In  bezug  hierauf  sagt  Lepsius  in  seiner  oben  erwähn- 
ten abhandlung  **):  „Brücke  (p.  114),  dem  Czermak  folgt, 
nennt  sie  gutturales  verae,  und  glaubt  sich  dadurch  ge- 
nauer auszudrucken.  Indessen  sind,  soviel  ich  weifs,  we- 
der guttur  noch  fauces  in  der  heutigen  physiologie  be- 
stimmt definirte  theile,  und  bei  den  römischen  Schriftstel- 
lern dürfte  es  ebenso  schwer  werden,  einen  sicheren  unter- 
schied, geschweige  denn  eine  bestimmte  locale  begreuzung 
von  guttur  und  fauces  zu  finden;  wenigstens  ist  es  bis  jetzt 
uoch  niemand  gelungen.  Beide  bezeichnen  sowohl  deu  äu- 
iserlich  sichtbaren  theil  der  kehle  in  ausdrucken  wie  gut- 
tur frangere,  fauces  ffangere,  prehendere,  als  die  inneren 
theile  dersclbcu  uud  wurden  liier  bald  auf  die  athmungs- 


*)  GrundiUR»  der  physiologi«  and  «_v»i<!niüli  dor  •prechUuU.  Wim 
IS6S  t,  114. 

"I  Abu.  d.  konigl.  «Ud.  d.  wiw.  tu  BmÜji.  IS«1  p.  103. 
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und  bald  auf  die  schlingorgane  bezogen,  wie  in  vitium  ven- 
tris  et  gutturis,  gutturi8  rheumatismi,  os  devoratum  fauce, 
fauces  tussientes.    Man  verstand  im  allgemeinen  fttr  bei- 
des den  theil  der  kehle  von  anfang  der  luft-  und  Speise- 
röhre bis  gegen  den  harten  gaumen,  den  eingang  der  röh- 
ren selbst  mitbegriffen,  daher  PHnius  sagen  konnte:  sum- 
mum  gulae  (hier  Speiseröhre)  fauces  vocantur,  extremum 
stomachus.    Es  waren  so  unbestimmte  ausdrücke,  wie  un- 
sere worte:  kehle  und  gurgel;  guttur  scheint  mit  gula  und 
kehle  zu  summenzuhängen ,  der  plural  fauces  weist  auf  den 
doppeleingang  der  luft-  und  Speiseröhre  hin.    Einen  isth- 
mus  faucium,  den  Brücke  aus  der  neueren  physiologie  an- 
führt, kennen  die  alten  nicht.    Jedenfalls  hat  er  unrecht, 
die  bedeutung  von  guttur,  sei  es  in  neuerem,  sei  es  im  al- 
ten sinne,  auf  den  „kehl köpf  sammt  der  luftröhre"  zu  be- 
schränken. Das  lehren  ausdrücke  wie  guttur  colluere,  gut- 
turem  amburere,  magnum  gutturis  exemplum  von  einem 
fresser  u.  8.  w.  Der  ausdruck  gutturales  verae  für  die  kehl- 
kopflaute ist  daher  nicht  richtig,  ja  entschieden  zu  ver- 
meiden, weil  er  eine  präcision  ausdrücklich  beansprucht, 
die  er  nicht  hat;  wozu  noch  die  ungeschicktheit  desselben 
für   den  oft    wünschenswerten  adjectivischen  gebrauch 
kommt.    Faucales  und  gutturales  sind  dem  worte  nach 
identisch.    Da  wir  aber  jetzt  zwischen  den  im  kehlkopfe 
und  den  am  weichen  gaumen  gebildeten  lauten  unterschei- 
den müssen,  so  ist  es  gewifs  zweckmäfsiger,  die  alte  be- 
zeichnung  gutturales  conventionell  auf  die  bekannteren  und 
uns  geläufigeren  buchstaben  q  k  g  n  %  y  zu  beschranken, 
und  auf  die  kehlkopf  laute  h  K  5  und  ]  die  andere  bezeich- 
nnng  faucales  ebenso  conventioneil  anzuwenden.    Die  be- 
zeichnungen  palates,  linguales  oder  gar  cerebrales  sind  be- 
kanntermafsen  nicht  weniger  conventionell,  zum  theil  gera- 
dezu falsch,  aber  dennoch  beizubehalten,  da  man  sich  ein- 
mal darüber  geeinigt  hat." 

Bei  Untersuchungen  über  die  correetheit  technischer 
ausdrücke  ist  es  gewifs  vor  allen  dingen  nöthig,  sich  zu 
vergewissern,  dal's  die  leute,  auf  deren  autorität  man  sich 
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beruft,  die  dinge,  von  denen  sie  reden,  auch  wirklich  ge- 
kannt haben.  Wir  werden  uns  deshalb,  wo  nur  immer 
möglich,  an  fachleutc  wenden  und  auch  bei  diesen  keine 
ausgedehnteren  kenntnissc  voraussetzen,  als  diejenigen,  wei- 
che sie  in  rQcksicht  auf  den  damaligen  stand  der  Wissen- 
schaft besitzen  konnten.  Einzelne  stellen  aus  den  Schrif- 
ten von  laien  werden  für  uns  ganz  ohne  bedeutung  sein. 
Wenn  wir  z.  b.  bei  Plautus  finden:  Itaque  venter  guttur- 
que  resident  esuriales  ferias  und  bei  Cicero:  vitium  ventris 
et  gutturis;  so  wird  uns  dies  so  wenig  an  der  bedeutung 
des  Wortes  guttur  irre  machen,  wie  wir  uns  Ober  die  bedeu- 
tung des  wortes  magen  dadurch  irre  machen  lassen  wür- 
den, dafs  uns  ein  berühmter  lustspieldichter  oder  advocat 
sagte,  er  habe  magenschmerzen,  während  wir  als  die  wirk- 
liche quelle  seiner  leiden  den  dickdarm  erkennen.  Fragen  wir 
nun  ob  es  wahr  sei,  dafs  guttur,  wenn  damit  nicht  der 
vordere  theil  des  halses  im  allgemeinen,  sondern  ein  inne- 
res organ  gemeint  sei,  den  kehlkopf  (oder  auch  den  kehl- 
kopf  sammt  der  lnftröhre)  bedeute,  so  werden  wir,  was 
das  alterthum  anlangt,  auf  eine  sehr  kleine  anzahl  von 
Schriftstellern  beschränkt  sein,  da  die  meisten  derer,  welche 
anatomische  kenntnisse  an  den  tag  legten,  ihre  werke  in 
griechischer  spräche  verfalsten.  Nichts  desto  weniger  kön- 
nen wir  unseren  gegenständ  bis  in  die  zeit  der  klassischen 
latinität  verfolgen.  Aurelius  Cornelius  Celsus  schrieb  seine 
acht  bQcher  Ober  die  medicin,  dies  ist  mit  bestimmtheit 
erwiesen,  nicht  später  als  unter  der  regierung  des  kaisers 
Tiberiu8,  nach  der  vermuthung  einiger  sogar  schon  zur 
zeit  des  kaisers  Augustus.  Es  fehlt  zwar  der  historische 
beweis,  dafs  er  die  medicin  practisch  ausgeübt  habe,  aber 
seine  anatomischen  und  chirurgischen  beschreibungen  ver- 
rathen  soviel  sachkenntnifs  und  eigene  anschauung,  dafs 
wir  keinen  zweiten  Schriftsteller  aus  jener  zeit  kennen,  den 
wir  in  rücksicht  auf  unseren  gegenständ  ein  gleiches  ver- 
trauen schenken  könnten.  Celsus  nun  gebraucht  das  wort 
guttur  in  zweifacher  bedeutung;  erstens  für  den  vorderen 
theil  des  halses,  also,  wie  die  jetzigen  anatomen  sich  aus- 
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drücken  würden,  zur  bezeichnung  einer  region,  und  zwei- 
tens für  ein  inneres  organ,  den  kehlkopf.  Das  erstere  ge- 
schieht im  1.  capitel  des  4.  buches,  wo  er  in  einer  kurzen 
anatomischen  übersieht  die  aus  knorpelringen  gebildete  luft- 
röhre  beschreibt,  ohne  des  kehlkopfs  besonders  zu  erwäh- 
nen. Hier  heifst  es:  Ipsa  autem  arteria,  dura  et  cartila- 
ginosa,  in  gutture  ascendit,  Das  zweite  geschieht  im  4  ca- 
pitel desselben  buches,  da,  wo  er  die  verschiedenen  quel- 
len des  blutes  beim  blutspeien  bespricht.  Hier  heifst  es: 
Nonnunquam  is  a  summis  faueibus  fertur,  modo  exulce- 
rata  ea  parte,  modo  non  exulcerata;  sed  aut  orc  venae 
alieujus  adaperto,  aut  tuberculis  quibusdam  natis,  exque  his 
sanguine  erumpente.  Quod  ubi  incidit,  neque  laedit  potio 
aut  eibus,  neque  quidquam,  ut  ex  ulcere,  exscreatur.  Ali- 
quando  vero,  gutture  et  arteriis  exuleeratis,  frequens  tussis 
sanguinem  quoque  extundit.  Jeder,  der  so  viel  raedicini- 
sche  kenntnisse  besitzt,  dafs  er  weils,  von  welchen  dingen 
hier  gehandelt  wird,  mufs  einsehen,  daß  mit  guttur  der 
kehlkopf  gemeint  ist. 

Der  nach  Celsus  wichtigste  Schriftsteller  für  uns  ist 
der  ältere  Plinius.  Auch  er  bezeichnet  mit  guttur  ein  in- 
neres organ.  So  heifst  es  bei  ihm  bist.  nat.  Hb.  XXIII  C.  7 
sect.  63 ,  ed.  Sillig.  Gothae  1857,  tom.  IV  pag.  34):  Sic- 
cae  fici  stomaebum  laedunt,  guttun  et  faueibus  magnifice 
utiles.  Es  ist  leicht  zu  zeigen,  dafs  guttur  hier  wiederum 
den  kehlkopf  bedeutet.  Den  Schlund  oder  einen  theil  des- 
selben kann  es  bei  Plinius  nicht  bedeuten,  da  dieser  den 
weg  der  speisen  bis  zum  niagen  ausdrücklich  als  gula  be- 
schreibt und  sagt,  das  obere  ende  derselben  seien  die  fau- 
ces,  das  untere  der  stomachus  (1.  c.  lib.  XI  C.  37  sect.  67 
und  68).  Andererseits  wird  kein  arzt  im  ernste  daran 
denken,  dafs  die  feigen  hier  als  mittel  gegen  den  kröpf 
genannt  seien,  ihm  wird  vielmehr  auf  den  ersten  anblick 
klar  werden,  dafs  hier  von  dem  nutzen  die  rede  ist,  den 
die  feigen,  wie  andere  süfse  und  schleimige  Substanzen, 
bei  gewissen  affectionen  des  kehlkopfs  leisten. 

Ich  will  nicht  die  späteren  medicinischen  Schriftsteller 
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Roms  und  der  provinzen  untersuchen,  deren  barbarische» 
latein  vor  den  äugen  meines  gegners  wenig  gnade  finden 
würde,  sondern  nur  noch  das  zeugnifs  eines  roannes  anru- 
fen, dessen  bclesenhcit  und  sachkcnntnils  gewifs  in  unserem 
falle  nicht  gering  zu  achten  ist,  das  zeugnil's  des  alten 
Cnmerarius,  des  Verfassers  der  Commentarii  utriusque  lin- 
guae.  Er  stellt  eine  ausführliche  Untersuchung  aber  das 
wort  gtitttir  an,  und  das  cndresultat  derselben  lautet:  Gut- 
tur  quidetn  mcatus  est  Spiritus  et  hac  animae  iter,  ctsi  di- 
stinetionem  hnnc  autorcs  linguae  latinae  non  servarunt:  ut 
Cicero  pro  Caelio  conjunxit  ventris  et  gutturis  vitium.  Et 
Plaut.  Capt.  Itaque  venter  gutturque  resident  csuriales 
ferias  ( Joachimi  Camerarii  Pabeperg.  Commentarii  utrius- 
que linguae  etc.  Baailcac  1551  p.  239). 

Ich  gehe  nun  zu  dem  zweiten  thetle  meiner  aufgäbe 
Ober,  nämlich  dazu,  zu  beweisen,  dafs  guttur  unter  den 
faebmännern  noch  als  techuische  benennung  für  den  kchl- 
kopf  gebraucht  wurde,  nachdem  das  latein  aufgehört  hatte 
Volkssprache  zu  sein. 

Ich  wende  mich  naturlich  zuerst  an  die  Übersetzer  und 
commentatoren  der  inediciniseben  Schriften  des  alterthums, 
da  sie  es  sind,  bei  denen  ich  sprach-  und  Sachkenntnis 
zugleich  voraussetzen  kann.  Ich  schlage  des  Anutius  Foe- 
sius  Oeconomia  Hippocratis  auf  und  finde:  jimgvyti 
tur,  est  suprema  arteriae  pars  aut  prineipium  faueibus  con- 
tiniuim,  seu  arteriae  asperae  Caput.  Ich  siehe  ferner  des 
Musa  Brasuvolus  index  zum  Galen  zu  ratbe  und  finde: 
Guttur  Xäifvyya  vocant  —  guttur  est  velut  caput  asperae 
arteriae  —  guttur  tribus  cartilaginibus  constat  —  guttur 
cur  ex  cartilaginibus  —  gutturis  anuuli  cur  sunt  intus  eon- 
cavi  —  guttur  cooperilur  a  liugula  in  deglutiendo  etc. 

Um  zu  sehen,  ob  man  sich  in  neuerer  zeit  zu  eiuer 
finderung  der  version  veranlafst  fohlte,  vergleiche  ich  noch 
den  von  Assmann  (1833)  verfafsten  index  zur  KOhn'schen 
ausgäbe  des  Galen,  deren  erster  band  im  jähre  1821  pu- 
blicirt  wurde.  Hier  finde  ich,  um  nnr  der  bezeichnendsten 
stellen   zu    erwähnen:    gutturis    uicus   unde  dignoscatur 
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VIII,  45;  gnttur  resolvitur  vocalibus  nervis  vel  incisis  vel 
laqueo  interceptis  VIII,  53;  guttur  vocis  instrumentnm 
etiam  est  VIII,  267;  guttur  et  musculi  hoc  moventes  ad 
vocalia  instrumenta  pertinent  XVI,  204.  An  allen  diesen 
stellen  ist  vom  kehlkopf  die  rede  und  das  im  griechischen 
texte  gebrauchte  wort  ist  Xoqv) 'Jf. 

Die  Übersetzung  des  griech.  Xaovy$  durch  guttur  ist 
übrigens  nicht  auf  den  kreis  der  medicinischen  Schriftstel- 
ler beschränkt  geblieben,  sondern  auch  in  solche  bücher 
übergegangen,  welche  zunächst  für  den  gebrauch  der  phi- 
lologen  bestimmt  waren.  Ich  nenne  hier  nur  zwei,  die 
mir  eben  zur  hand  sind:  Hederici  Graecum  Lexicon,  Lip- 
siae  1767  und  Basilii  Fabri  Sorani  thesaurus  eruditionis 
scholasticae,  Lipsiae  1696. 

In  der  that  exisirt  auch  kein  anderes  einfaches  latei- 
nisches wort  dafür,  sondern  nur  die  Umschreibungen  Ca- 
put arteriae  asperae  und  nodus  gutturis. 

Es  hat  anatomen  gegeben,  welche  den  gebrauch,  den 
kehlkopf  mit  guttur  zu  bezeichnen,  tadelten,  aber  keinen, 
der  die  existenz  dieses  gebrauches  in  abrede  stellte.  Einen 
solchen  tadel  spricht  Caspar  Bauhinus  ( Anatomes  liber  I 
Basil.  1591  pag.  67)  aus,  nicht  weil  mit  guttur  auch  der 
Schlund  bezeichnet  wird,  denn  er  sagt,  dafs  die  ärzte  es 
nicht  in  diesem  sinne  gebrauchen  (guttur  gula  Salustio, 
qua  in  'significatione  medici  non  sumunt),  wohl  aber, 
weil  es  den  vorderen  (interior  offenbar  verdruckt  för  ante- 
rior) theil  des  halses  bedeutet.  Sein  tadel  ist  vom  Stand- 
punkte des  anatomen  aus  vollkommen  gerechtfertigt,  denn 
es  ist  ein  Obelstand,  wenn  ein  organ  mit  demselben  namen 
bezeichnet  wird,  mit  dem  man  anderweitig  die  ganze  re- 
gion  benennt,  in  der  das  organ  liegt.  Dies  ist  auch  sicher 
der  grund  davon,  dafs  bei  weitem  die  mehrzahl  der  anato- 
men das  griechische  wort  larynx  vorgezogen  hat,  welches 
heutzutage  allgemein,  wenn  auch  nicht  ausschliefslich  in 
gebrauch  ist. 

Für  unsere  frage  hat  der  erwähnte  Obelstand  keiner- 
lei practische  folgen,  da  von  den  übrigen  der  region  gut- 
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tur  angehörigcn  gcbilden,  Schilddrüse,  haut,  muskeln  u.  s. \v., 
keine»  zu  einer  Verwechselung  Veranlassung  geben  kann. 

Die  nache  ist  einfach  folgende:  so  lange  man  den  na- 
mon  gutturales  Oberhaupt  aufrecht  erhalten  will,  mufs  man 
die  kehlkopflautc  als  gutturales  verae  bezeichnen;  denn 
unter  allen  articulationsgebieten  ist  ihres  das  einzige,  auf 
dem  der  name  guttur  jemals  gehaftet  hat*):  ja  man  wurde 
sie  selbst  so  nennen  müssen,  wenn  guttur  niemals  den  kchV- 
kopf  selbst  bedeutet  hätte,  weil  sie  auch  die  einzigen  un- 
ter allen  consonanten  sind,  welche  in  der  regton  guttur,  <L  h. 
im  vorderen  theile  des  halses  gebildet  werden.  Will  man 
den  namen  gutturales  ganz  aufgeben,  für  die  sogenannten 
gutturalen,  die  in  meiner  g-  und  k-reihe  stehen,  andere 
namen  erfinden  und  die  kehlkopflaute  als  laryngeae  be- 
zeichnen; so  ist  dagegen  nichts  einzuwenden,  als  dafs  dann 
in  der  eintheilung:  labiales,  dentales  ....  laryngeae,  ein 
griechischer  name  den  übrigen  lateinischen  angereiht  ist, 
eine  inconvenienz,  gegen  die  anatomen  und  physiologen,  in 
deren  Wissenschaft  überall  griechische  und  lateinische  na- 
men in  frieden  beieinander  wohnen,  sicher  weniger  ernpfind- 
lieh  sein  worden,  als  philologen  und  lioguisten.  Aber  eine 
solche  Veränderung  schlügt  uns  Lepsius  nicht  vor.  Wir 
sollen  vielmehr  den  namen  gutturales  für  diejenigen  con- 
sonanten beibehalten,  welche  mit  unrecht  so  heifsen,  und 
sollen  ihn  für  diejenigen  aufser  gebrauch  setzen,  welche 
mit  recht  so  heifsen,  nämlich  die  kehlkopflautc.  Die.se 
sollen  wir  dafür  faucales  nennen.  Lepsiuä  ist  zwar  nicht 
der  meinung,  dafs  man  mit  dem  namen  fauces  den  kehl- 
kopf  als  solchen  bezeichnet,  aber  er  meiut,  es  komme  dur- 
ouf  nicht  viel  an,  weil  ja  die  uomenclatur  hier  Oberhaupt 
»o  unbestimmt  sei.  „Indessen  sind"  heifst  es  „so  viel  ich 
weifs  weder  guttur  noch  fauces  in  der  heutigen  physiolo- 


* )  Dir«  i»t  aut'h  noch  tieall  g,  wenn  min  die  »ub.titution  von  guttur 
für  pul*  nl«  eins  rechtmäßig«  autrki'iint;  ü.iin  die  KvAt  i»l  kein  «rtieuU- 
tion«t;«bictf  in  ihr  werden  kein*  con»oD*nlen  gebildet.  Di»  u(i>  ulatixu^i- 
biet  der  g-  und  k-rvil>o  hürt  nach  hinten  auf  mit  drin  Ultima»  faucium,  der 
aetton  Ton  Galen  nl»  djn  xwiiichen  der  niiindhühU  lind  dem  »chliuide  liegende 
bexcirhnel  wird.   K»  Ut  die  en^e  twiachen  raptVheo,  gaumbugen  und  iiiii/e. 
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gie  bestimmt  definitive  theile,  und  bei  den  römischen 
Schriftstellern  dürfte  es  ebenso  schwer  werden,  einen  si- 
cheren unterschied,  geschweige  denn  eine  bestimmte  locale 
begrenzung  von  guttur  und  fauces  aufzufinden;  wenigstens 
ist  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen." 

Ich  bin  weit  entfernt,  meinem  geehrten  gegner  zuzu- 
tnutben,  dais  er  sich  mit  der  leetüre  der  lehrbucher  der 
descriptiven  und  topographischen  anatomie  (der  anatoroie, 
nicht  der  pbysiologie,  gehört  die  kritik  der  namen  der 
theile  des  menschlichen  körpers)  beschäftigen  soll,  aber  die 
bemerkung  kann  ich  nicht  unterdrücken,  dafs  sie  ihm  in 
diesem  falle  aufschluls  gegeben  haben  würden. 

Nicht  minder  unverkennbar  würde  er  die  fauces  bei 
den  anatomen  der  letztvergangenen  jahrhunderte  beschrie- 
ben finden,  ja  selbst  bei  Pliuius  findet  sich  schon  eine 
kurze,  aber  im  wesentlichen  noch  heute  richtige  defioitiou, 
die  Lepsius  selbst  gelesen  hat:  Summum  gulae*)  fauces, 


*)  Lepsius  klammert  neben  gulae.  ein  „hier  Speiseröhre".  Gula  i>t  liier 
wie  anderswo  der  Schlund  im  allgemeinen.  Die  Speiseröhre  im  heutigen  sinne 
des  wortes  aber  ist  stomachus.  Stomachus  bedeutet  bei  Plinius  nicht,  wie 
Lepsius  nach  jener  parenthese  zu  glauben  scheint,  den  magen,  diesen  be- 
zeichnet er  mit  venter.  Der  irrthum,  dafs  Plinius  mit  stomachus  den  magrn 
meine,  rührt  davon  her,  dafs  er  den  stomachus  als  sitz  von  besebwerden  be- 
zeichnet, deren  wir  den  magen  anklagen,  und  dcnigemüfs  auch  eine  grofse 
anzahl  von  dingen  als  dem  stomachus  nützlich  oder  schädlich  aufführt,  von 
welchen  wir  sagen,  dafs  sie  dem  magen  nützlich  oder  schädlich  sind.  Es 
hfin^t  das  eben  mit  den  mangelhaften  physiologischen  kenntnissen  ji'ner  zeit 
zusammen.  Wenn  man  des  Plinius  wahren  Sprachgebrauch  kennen  lernen 
will,  mufs  man  sich  an  seine  anatomischen  bcsclirt ibimgen  halten.  Da  heifst 
es  denn  XI,  87,  149:  Summum  gulae  fauces  vocantur,  extremum  Stoma» 
chus.  Hoc  nomine  est  snb  arttria  jam  carnosa  inanitas  adnexa  spinae  ad 
latitudinem  et  longitudinem  lacunae  modo  fusa.  Quibus  fauces  non  sunt, 
nc  stomachus  quidem  est,  nec  colla,  nec  guttur,  ut  piseibus,  et  ora  ven- 
tribus  junguntur.  Weiter  unten  heifct  es  in  demselben  capitel  (svet.  199): 
Subest  venter  stomachum  babentibus,  ceteris  simplex,  ruminantibus  gemi- 
nun,  sanguine  carentibus  nullus,  intestinus  enim  ab  ore  ineipiens  quibus- 
dam  eodem  rcflectitur  ut  saepiae  et  polypo.  In  homine  adnexus  infimo 
stomacho,  similis  canino.  Iiis  solis  aniraalium  inferiore  parte  angustior;  ita- 
que  et  sola  vomunt,  qnia  repleto  propter  angustias  supprimitur  eibus,  quod 
accidere  non  potest  iis  quorum  spatiosa  laxitas  eum  in  inferiora  transmittit. 
Pliuius  befindet  sich  mit  seiner  nomenclatur  hier  in  voller  Ubereinstimmung 
mit  Celsus,  der  sich  noch  genauer  ausspricht.  Dci  ihm  heifst  es  im  ersten 
capitel  des  vierten  buches:  stomachus  vero,  qui  inteatinorum  prineipium  est, 
nervosua  a  septima  spinae  vertebra  ineipit;  circa  praecordia  com  ventriculo 

Zeitachr.  f.  vgl.  sprachf.  XI.  4.  18 
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heifst  es,  extremum  stoinachus  (1.  c.  üb.  XI  cap.  37).  Ich 
kann  aber  noch  hinzufügen :  dafs  selbst  schon  zur  zeit  der 
ersten  römischen  kaiser  guttur  und  fauces  von  sachkundi- 
gen nicht  nur  von  einander  unterschieden,  sondern  auch 
die  fauces  vom  kehlkopfe  abgegrenzt  wurden.  Celsus,  den 
ich  oben  als  gewährsmann  für  die  beiden  bedeutungen  des 
wortes  guttur  citirt  habe,  sagt  im  ersten  capitel  des  vier- 
ten buchest  „arteria  exterior  ad  pulmonem,  stomachus  *ra- 
terior  ad  ventriculum  fertur:  illa  spiritum  hic  eibum  reci- 
pit.    Quibus  cum  diversae  viae  sint,  qua  coeunt,  exigua 
in  arteria  sub  ipsis  faueibus  lingua  est:  quae  cum  spira- 
raus  attollitur;   cum  eibum  potionemque  assumimus,  arte- 
riam  claudit.    In  der  exigua  lingua  erkennen  wir  sogleich 
den  kehldeckel.  Dieser  ist  der  oberste  theil  des  kehlkopfs; 
wenn  er  also  unter  den  fauces  (sub  ipsis  faueibus)  lag,  so 
mulste  auch  der  ganze  kehlkopf  unter  den  fauces  liegen 
und  die  bedeutung  dieses  namens  war  mithin  schon  bei 
Celsus  keineswegs  so  verschwommen,  dafs  wir  den  kehl- 
kopf mit  darunter  begreifen  könnten.  Es  geht  hieraus  auch 
hervor,  dafs,  wenn  Celsus  von  'faueibus  tnssientibus  spricht, 
dies  keineswegs  deshalb  geschieht,  weil  er  den  kehlkopf 
mit  fauces        eiehnet ,   oder  mit  zu  den  fauces  gerechnet 
hätte.    In  der  that  giebt  die  betreffende  stelle  im  zusain- 


committitnr.  Win  -  autetn.  qai  receptaculum  eibi  est,  constat  ex  doo- 
hus  t«-iv.it  il'iiv ,  i-,|u.'  latM  !  "■•  i  et  jerur  poritW  Btt,  utr«»<ju<-  ex  Ml  pflnV 
\um  m\ >-  r  m  ngrediente.  Wenn  man  da«  wort  stomachus  verfolgt,  sn 
si« \\t  man,  dafi  M  in  lauf  der  zeiten  eine  seltsame  Wanderung  gemacht  hat. 
Im  späteren  latein  bedeutet  e»  den  magen.  bei  Celsus,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, den  theil  dos  Schlundes,  der  in  der  brusthöhle  liegt,  bei  Homer  endlich 
»vir-l  tunftchJt  der  thoil  des  Schlundes  damit  bezeichnet,  der  im  hal«e  liegt. 

i  in  ffimioyois  aoiür  länf  tri-ft  %ai.xto 
n.  r,  2*2  ferner:  P,  45 

'.'"'Hrt  -Vm  Aoo,-,  t*n  $<uitroz  Aü  naro». 

«rtivnr  A     t't-inXnin  St*  ar/fro;  r,lv&*  ä*t,,rr 

rUarung  (Schol.  Ven.):    T«  f„x„Ja  f„9r,  rol  la.»nr.  ta 
a/o,..  frrut&la  halte  ich  nicht  für  gerechtfertigt. 
o  bedeutung.  unterläge,  einen  vollkommen  guten  sinn  giebt. 
wie  auch  o,7f>fx)nn;n  &i>trf>Xa  j,  493  allgemein  als  augenhöhle  ver- 
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inenhange  gelesen  auch  gar  keine  veranlassung  zu  einer 
solchen  annähme.  Sie  steht  im  fünften  buche  C.  25,  1 1 . 
Nachdem  schon  vorher  davon  gehandelt  ist,  was  unter  ver- 
schiedenen umstanden  beim  husten  zu  geschehen  habe, 
heilst  es:  Quod  si  purganda  ulcera  in  faueibus  tussientibus 

sunt  conterenda  sunt  etc.   Dies  würde  in  unsre 

heutige  medicinische  Sprechweise  Obersetzt  einfach  lauten: 
Wenn  beim  husten  geschwöre  in  den  fauces  zu  reinigen 
sind,  so  reibe  man  u.  s.  w. 

Wenn  Celsus  die  athemnoth,  den  husten,  das  astlima, 
das  blutspeien,  bei  den  fauces  abhandelt,  so  rührt  dies 
theils  von  seinen  mangelhaften  pathologischen  und  physio- 
logischen kenutnissen  her,  theils  aber  auch  daher,  dafs  er 
seine  eintheilung  nicht  in  der  weise  consequent  verfolgte, 
wie  man  dies  heut  zu  tage  mit  recht  verlangt.  So  sieht 
man  z.  b.,  dafs  er  die  lungenblutflüsse  als  solche  sehr  gut 
kennt,  und  sie  von  den  blutflüssen  aus  den  fauces  unter- 
scheidet, aber  sie  doch  bei  den  letzteren  (viertes  buch 
C.  4,  5),  nicht  bei  den  hingen  (ibid.  7)  abhandelt. 

Lepsius  besteht  aber  auch  nicht  darauf,  dafs  seine  be- 
zeichnung  faucales  in  der  natur  der  Sache  begründet  sei, 
er  sagt,  man  solle  die  kehlkopflaute  conventioneil  faucales 
nennen,  wie  die  gutturalen  der  grammatiker  conventioneil 
gutturales  heifsen,  und  meint,  man  könne  dies  um  so  eher 
thun,  da  ja  die  bezeichnuugen  palatales,  linguales  u.  s.  w. 
auch  nicht  viel  werth  seien.  Ich  glaube  nun  aber  in  der 
that  nicht,  dafs  das  Vorhandensein  eines  althergebrachten 
mifsbrauchs,  den  zu  beseitigen  ich  meinen  schwachen  kräf- 
ten  nicht  zutraue,  uns  veranlassen  soll,  uns  zu  einigen  in 
einem  neuen  in i fsbrauche ,  der  durch  den  alten  keineswegs 
nothwendig  bedingt  und  vor  Lepsius  auch  niemals  in  Vor- 
schlag gebracht  worden  ist.  Dieser  mifsbrauch,  die  kehl- 
kopflaute als  faucales  zu  bezeichnen,  würde  in  der  praxis 
um  so  nachtheiliger  sein,  da  im  isthmus*)  faucium  in  der 


*)  Lepsin«  sagt:  „Einen  isthmu*  faucium.  den  Brücke  aus  der  neueren 
phvsiologie  anführt,  kennen  die  alten  nicht. *    Isthmus  faucium  i»t  ein  alter 

18* 
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Brücke.  Uber  di«  Uletniiche  benentrang  der  keblkopfliul*. 


tLat  consonanteu  gebildet  werdet»,  di.  aber  bei  Lepsiu* 
und  bei  den  Sprachforschern  Oberhaupt  unter  den  guttura- 
len stehen:  man  mulste  sich  also  immer  erst  erinnern,  dal» 
diese  gutturalen  nicht  gutturales,  sondern  f'aucales,  die  fau- 
calen  von  Lepsius  dagegen  im  wahren  sinne  des  Wortes 
gutturalen,  gutturales  verae,  sind. 


uttomtMhtr  nun«.  Die  beieiehnang  iMhma«  fUr  diesen  Üieil  Andel  «ich 
■chon  bei  Galen.  In  den  (ommmunn  in  den  aphorUmm  <lc«  Hippokrate» 
haitit  et  (Ed.  Kuhn  XTII.  B,  632.   Ed.  Ch«rt.  IX.  Hl.   Ed.  Baa.  V,  S«2h 

önnvn*    d>   ri'.r  \rj->uf\v  /nr   1f>   ...  rnr   1T1  n-.^r.,     tt  mni   Int'  ttinvn- 

gov  ftnffinr  Uiimn;...  hier  wieder  •ehland,  nirhl  nueenl. 

Krnst  Brücke. 


i 
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Fünfzig  artikel  aus  einem  hulfsbücblein  für  lateinische  rechtschrei- 
bung. Der  zwanzigsten  yergammlung  deutscher  philologen,  Schul- 
männer und  Orientalisten  ehrerbietig  gewidmet  von  Alfred 
Pieckeisen.    Frankfurt  a,  M.  1861.  31  a.  8. 

Der  verf.  stellt  in  den  vorangestellten  thesen  die  forderang, 
dafs  die  sicheren  resultate,  welche  auf  dem  gebiete  der  lateini- 
schen rechtschreibung  durch  die  neueren  forschungen  gewonnen 
sind,  auch  in  die  elementarbücher  eingeführt  werden  sollen  und 
spricht  deshalb  den  wünsch  aus,  dafs  ein  mit  diesen  Studien  ver- 
trauter philolog  ein  „bülfsbuchlein  für  lateinische  rechtschreibung  * 
abfassen  möge,  das  eine  ubersichtliche  Zusammenfassung  der  re- 
sultate in  alphabetischer  Ordnung  enthalte  und  von  denen,  die 
selbständige  forschungen  darüber  anzustellen  keine  neigung  ha- 
ben, als  regulativ  benutzt  werden  könne.  Wir  müssen  diese 
forderung  als  eine  durchaus  gerechtfertigte  anerkennen,  da  die 
fehlerhafte  rechtschreibung  vornehmlich  aus  zwei  quellen  entsprun- 
gen ist,  nämlich  aus  verkennung  der  lautgesetze  oder  der  etymo- 
logie;  in  jenem  falle  von  früh  auf  das  ohr  an  das  richtige  zu  ge- 
wöhnen, in  diesem  durch  frühes  festhalten  der  wahren  thatsache 
das  spätere  begreifen  des  Ursprungs  vorzubereiten,  sind  aufgaben, 
denen  sich  auch  der  elementarunterricht  nicht  entziehen  kann. 
Es  kann  sich  daher  bei  der  lösung  derselben  nur  um  die  Sicher- 
heit der  gewonnenen  resultate  handeln  und  der  verf.  hat  daher 
an  einigen  „durchaus  planlos  herausgegriffenen"  Wörtern  den  ver- 
such gemacht  zn  zeigen,  wie  er  denke,  dafs  ein  solches  hülfs- 
buchlein  beschaffen  sein  müsse. 

Die  Sicherheit  der  rechtschreibung  wird  aber  durch  mehrere 
factoren  hervorgerufen,  von  denen  die  beiden  wichtigsten  die 
Schreibung  der  besseren  bandschriften  und  die  der  inschriften  auf 
steinen  und  münzen  sind,  denen  sich  die  Überlieferungen  der  al- 
ten grammatiker  und  das  richtig  erkannte  etymon  (dem  auch 
die  Sprachvergleichung  mehrfach  als  helferin  zur  seite  tritt)  för- 
dernd oder  bestätigend  anreiben.  Bei  diesem  besonnenen  verfah- 
ren, das  nicht  etwa  die  handschriften  allein,  wie  es  wohl  gesche- 
hen ist,  als  unbedingte  autorität  für  die  verlangte  Umgestaltung 
zu  rathe  zieht,  wird  es  nicht  fehlen  die  Sache  wenigstens  in  be- 
treff vieler  Wörter  zum  abschlufs  zu  bringen  und  die  vom  verf. 
hier  bebandelten  dürften  wohl  zum  gröfseren  tbeil  kein  beden- 
ken übrig  lassen. 

Diese  mit  zahlreichen  belügen  besprochenen  Wörter  sind  aenus, 
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tie  £.tjMirm*Ta*Tinirr&:  *<-:m»ihtiinr.  anencc? 
und  Mene?»  imferr  3ie  darf  «  rxm  nphrhnng  r?r*ciitneLzeri  r 
ir'iT.  inmina.  ir'-.r».  sfuhr  il~nd  t.  »  w.._  mmmnas  urhr  anetaixz— 

~a- :  Errni  xnd  Brnni  r  --:cn .^r-^-r.n-'it :  iucna.  bncfnalcr  airt -a— 
am  t .  aai'n  -inrm  -rt— m»ui:-.E**  ^i^-i— rma  fcxa  oder  oirÄi- 
ar.m    xtut  mr-n  iaa  enri-nnTe  »rif^cn.  rrurir  j^scacrt:  c»rre  er- 
xebea  §nwini  üe  insärr«  ai*  das  unbrische  cesaa  acwe  «5- 
i'T iTrrp    Xirr^'j&L  in  i.  jKr*iinr.  ^III.  Iii     x+»  die  allem  rca- 
-2t  trnr»ihimir:   '  -r^a.:-*   nid  <  -r\üL*  *G*nen  neben  wnan.W 
üe  «cieie  h;e*«en  winr*cneini:»*Ja  inr  C«?riaua:  CiTTemestra  <xier 
r >*mo*»«ra.  «nd    iir-   iianiL-cnrÄiia  be^janhisten  rorniM  des 

*  — .  — 

v-.ru n.i'.'ir'    "re-^ser  MB  cnmicos  : 


§er  mit  h:  band  and  han:  gii^rhi>-reciiiirt; 
eiae :  Intellejo  and  a^-zi— z  >  oder  neci^zo  aber  nicht  etwa  aach 
die  andere  eomposita:  lagoena  oder  lagooa  nicht  lagena:  Ester 
and  hinter  nebeneinander:  roercenoariis  mit  dV-noel  n  durch  as- 
«imilatioQ:  nactiis  and  nan<:tas:  namm«  nicht  namas.  dieselbe 
er«cheinan£  wie  bei  ealleui*:  cuntias  mit  t:  oboedio  aach  «iarefa 
die  etymologie  jrer<?chir-»rti;it :  '.am.  negotium  immer  mit  t :  pae- 
Jex.  paeiieatns  aeben  pelex  and  peücatns  aber  nicht  peilex.  pel- 
l.catua:  Pae!i<nu  and  paenola  u.  *»  w.  mit  ae:  piU^as  pili«-oxn : 
prornnntarinm  nicht  promontoriam.  aach  dartrb  die  etvmokftiie  von 
pmminrre  ^--rützt;  qaadridaum  aach  durch  die  analoge  der  übri- 
coa»po«ita  (restätzt:  raeda  richtiger  als  reda.  verwerflich  ist 
ebenso  Re<zium  nicht  Rh^z^m:  «aecnlum  nicht  seculuni: 
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nu  n  mit  e;  setius  nickt  secius,  weil  aus  secitius,  die  cntwicklung 
also  analog  wie  bei  convitiom,  ebenso  su9picio,  doch  vgl.  Cors- 
sens  einwürfe  gegen  diese  etyniologie  I,  43 ;  singillatiui  besser  als 
singulatim;  solacium  mit  c;  Thrax,  Thraex,  Tbraca,  Thraeca,  Tbra- 
cius,  Thraecius  gleichberechtigt;  uuierus  ohne  h  wird  nicht  al- 
lein durch  die  haudschriften,  sondern  auch  durch  die  verwandten 
sprachen  (oJ/40j,\  goth.  amsa,  skr.  amsa)  gestutzt. 

A.  Kuhn. 


liidi-x  scliolarum  pnblice  et  privatim  in  aiademiu  Georgia  Augusta  |>. 
«ein  hib.  anni  MDCCCLX  -  MDCCCLXI  hahciidarnm.  De  lin- 
taiae  (iraecac  nominibus  propriis  et  adjrctivis,  quorum  prior  para 
est  /O-,  praefatut  est  Kriderieus  Wicaeler     Böttingen  18  pp.  4 

Wenn  schon  die  erforsebung  der  bedeutung  der  eigennamen 
vom  rein  sprachlichen  Standpunkte  aus  als  eine  forderung  der 
nothwendigkeit  erscheint,  so  wird  sie  es  noch  in  weit  höherem 
mafse  bei  den  personennamen  und  namentlich  bei  denen  mythi- 
scher wesen,  da  wir  mit  der  richtigen  lösung  derselben  in  den 
meisten  fallen  hoffen  dürfen ,  auch  über  das  wesen  ihres  tr&gers 
bedeutsame  aufklärung  zu  erhalten.  Jeder  beitrag  zu  einer  sol- 
chen erforsebung  mufs  uns  daher  willkommen  sein  und  er  wird 
es  um  so  mehr,  wenn  er  sich  wie  die  vorliegende  abbandlung, 
aller  der  mittel  bedient,  welche  die  bisherige  forschung  für  sei- 
nen zweck  zusammengebracht  hat.  Indem  der  verf.  von  der  be- 
merkung  ausgeht,  dafs  in  vielen  nominibus  propriis,  deren  ersten 
tbeil  10-  bildet,  eine  ableitung  aus  den  bekannten  Wörtern  id  — 
vox,  iov  =  viola,  iok»  =  virus  vel  aerugo,  iog  =  sagitta  nicht 
möglich  sei,  wendet  er  sich  zur  aufsuchung  noch  anderer  stamme 
derselben  form,  unter  denen  ihm  7«,  die  argivische  mondgottin 
s.owie  102  splendidum,  verstummelt  aus  o7o»-t  102  =  olog  ge- 
ringere Wahrscheinlichkeit  ihrer  Verwendung  in  den  vorliegenden 
nominibus  propriis  bieten,  da  beide  ein  langes  i  zeigen,  w&hrend 
es  in  den  meisten  mit  10-  zusammengesetzten  formen  als  kurz 
erscheine;  dagegen  bieten  sich  zur  Heranziehung  noch  der  in 
lör^Ti  erscheinende  stamm  eines  adj.  102.\  sowie  toi  =  övrapig 
(verw.  mit  ßiut  und  endlich  weist  er  daraus,  dafs  EO  in 

münzen  und  inschrifteu  statt  ET  erscheint,  fo  im  aolischen  und 
dorischen  dialekt  aber  häufig  in  io  ubergeht,  die  möglichkeit  nach, 
dafs  JO  sich  auch  aus  kv  erklaren  lasse. 
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Nachdem  der  rerf.  diese  stimn.e  zur  erklärnng  dern.il  -JO 

«  klarung  d«  eigennamen.    I„  JT«W«  und  VJ,<(„„ 

ritt»   er  für  den  ersten  theii  die  zus^eose.zun,  niit  «  £ 

m-Ä  t«h  "  "rucklQWti5-.  ^  ^sen  Cberein.nn,- 

l-.u,   W  SS h ,;rrn'u/r-^"/L|.  ***  be«reBeU  werden 

rn  5t,.rr  »:,'  dte«er  jewe«r-  ■'••„.v.  1 1       ,  , 

*W  l*ltf  r*U«  ,el  K  -  e  'v^  .    V  f  *  ^ 

es  d«  Ui^jrr.  t  «r?**     «  °« 

der  amm*  bZ j  .      t,a  ****  «**»«'«  Zeichne«  wird, 

-V  *f  *>  -  -f.  .„er: 

Kl**«  ,«J *^££££*  ^ 
entweder  =  fef*«Wia  •        ,  ',  .  nnSc"°°"um  werde, 

klärung  aUS  ,7„  ...  vi()Iae    '   '      '  '  ^  d,u  "«"«licl.keil  d.T  er- 

hu.  auch  jaeob  crt  n  t?  d,M  N0«M*™*  Die  leuter. 
Ml*  wie  «,  V:X'  (^'U,n"anie"  •«  ^'«men  ..22)  für 

verf.  dag,,,,,  «^Tf*^  ,Deö  «*« 
Oedipn,  tnim,r  n,.b(.n  y    .     •  w«re,  wenn  des 

d.r*  in  fe  u„d      vermiede»,  Sfc      ^«  ßCnannt 

^  &  die  bedeuiJ  ^0^«^,!!  *****  ^  — 
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stärkende  kraft  habe,  so  wird  i'o  deshalb  hier  =  tv  erklärt, 
*/6xaatog  reiht  der  verf.,  obwohl  die  möglichkeit  einer  anderen 
erkl&rung  zulassend,  am  liebsten  an  die  erklärang  von  */oxdarr] 
an.  Da  die  quantitfit  des  /  von  'loxloe  nicht  fest  steht,  werden 
verschiedene  erklärongen  als  möglich  hingestellt,  ebenso  bei  Vd- 
XQiToe;  'Jökaog  wird  =  l&fPiluog  genommen  und  auf  denselben 
stamm  wird  auch  'lohj  zurückgeführt,  obwohl  auch  andere  erklä- 
rungen  zugegeben  werden.  '/ogpwr  nimmt  der  verf.  als  Zusam- 
mensetzung aus  tov  und  -<jpaa>*.  Bei  'loqxöaa  wird  die  möglich- 
keit mehrerer  erkl&rungen  zugegeben,  die  gewöhnliche  auf  '/w 
zurückgehende  wegen  der  quantitfit  zurückgewiesen.  Die  schliefs- 
lich  über  iopcogog  mitgetheilte  ansieht,  nach  welcher  es  =  €va>- 
potf  h.  e.  oltycoQog  (mit  Übergang  des  digamma  in  ft)  sein  soll, 
kommt  im  begriff  mit  der  von  Benary  d.  zeitschr.  IV,  53  aufge- 
stellten überein,  die  freilich  auch  noch  wegen  der  länge  des  wur- 
zelvokals  bedenken  l&fst ;  Curtius  grundz.  no.  466  hat  ihm  beige- 
stimmt aber  über  die  vokallänge  sich  nicht  weiter  ausgelassen. 

A.  Kuhn. 


I'rof.  E.  Curtins:  beitrage  zur  geographischen  ouomatologie  der  grie- 
chischen spräche.  (Aus  den  Verhandlungen  der  königl.  gesel (schuft 
der  Wissenschaften  zu  Göltingen,  6.  juli  1861.  8.  s.  143  -  162  ) 

Einleitend  bespricht  der  verf.  die  Wichtigkeit  der  onomato- 
logie  der  Ortsnamen  sowohl  für  den  sprach-  als  für  den  alter- 
tbumsforscher  und  zeichnet  in  kurzen  und  klaren  zügen  die  auf- 
gäbe, welche  sich  dieser  zweig  der  Wissenschaft  zu  stellen  hat; 
sowohl  die  mythologie  als  die  geschiente  dürfen  die  aus  der  be- 
deutung  der  Ortsnamen  zu  gewinnenden  resultate  nicht  gering  an- 
schlagen. Aus  dem  umfangreichen  gebiete  derselben  behandelt 
er  dann  einen  einzelnen  abschnitt,  die  namen  der  Vorgebirge,  die 
er  in  folgenden  sieben  kapiteln  bespricht:  1)  namen,  welche  den 
begriff  berg,  Vorgebirge,  landzunge  ausdrücken;  2)  namen  von 
der  läge  und  örtlichkeit  hergenommen;  3)  namen,  welche  sich 
auf  die  Seefahrt  bezieben;  4)  namen  von  der  gestalt  hergenom- 
men; 5)  namen  von  besonderen  eigenschaften  der  Vorgebirge  ent- 
lehnt nach  färbe,  gestein,  holen,  vom  pflanzen  und  thierleben; 
6)  namen  von  der  bewohn ung  und  benutzung;  7)  namen,  die 
sich  nicht  aus  dem  griechischen  erklären  lassen  and  auf  fremden 
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Ursprung  hinweisen.  Nach  dieser  auordnung  ergicbt  «ich  bei  den 
meisten  hier  betrachteten  narrten  der  Vorgebirge  die  bedeutung 
von  selbst  und  der  verf.  hat  daher  nur  bei  den  dunkleren  and 
zweifelhafteren  kurze  erläuterungen  angefügt.  Dafs  er  mit  sei- 
nem versuche  keinen  ansprach  aaf  vollslängigkcit  erhebe,  erklärt 
er  an  Schlafs,  er  hat  aber  jedenfalls  das  grofse  verdienst  in  dem 
wenig  umfangreichen  aufsaU  einen  reichen  inhalt  zusammenge- 
drängt und  weiterer  forschung  die  richtige  bahn  gewiesen  zu  haben. 

A.  Kahn. 


I 
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Die  »Ijitisrlieii  ilenutile  im  ruuiuuiiiueu.  Von  Fi.  ifikloticli.  De- 
mri It«  ntigtilruckl  au*  drm  XII  lande  der  denkschriften  drr  plii- 
loiophiich-hialoriscliCD  claiae  drr  kaiacri.  akail.  der  wiasensctiaftf  u 
a.  1—70.  Wim,  In  mmmistimi  lici  K.  Gerold*  «oho.  1661.  4. 

Der  berühmte  kenner  und  durchforscher  der  slavischen  spra- 
chen unternimmt  als  solcher  bier  eine  offizielle  Wanderung  in  ein 
romanisches  Sprachgebiet,  auf  dessen  Wichtigkeit  für  die  alten 
sprachen-  und  rölkerr&thsel  des  südöstlichen  Europas  referent  vor 
kurzem  noch  öffentlich  aufmerksam  machte  und  dabei  den  dring- 
lichen antrag  auf  die  Sichtung  seiner  bestandtheile  stellte.  Miklo- 
sich  hat  ungefShr  gleichzeitig  nicht  blofs  den  selben  gedankeu 
gehegt,  sondern  aneb  ihn  zur  that  werden  lassen.  Nach  seimr 
gewobnheit  spendet  er  den  reichsten  Stoff  in  gedrängter  auswalil 
und  in  knapper  form,  die  seine  ansiebt  dem  aufmerksamen  leaer 
hinlänglich  deutlich  macht,  zugleich  ihm  aber  auch  räum  lüfst  zu 
weiteren  fragen,  ergänzungen  und  bemerkungen.  Diese  gelegen- 
heit  will  ich  denn  auch  in  der  folgenden  Inhaltsübersicht  benut- 
zen, jedoch  ebenfalls  nur  in  möglicher  kürze,  zufrieden,  dem  lo- 
ser mittel  und  wrge  zu  weiterer  uusführung  zu  zeigen. 

Der  erste  abschnitt  zählt  die  verschiedenen  naiuen  auf,  die 
dem  rumunischen  (ostromanischen)  volksstamroe  gegeben  werden. 
Der  verbreitestc  derselben  (aber  kein  einheimischer)  ist  der  der 
Wlachen  (Walachen  u.  s.  w.),  über  dessen  entslehung  der  vf. 
nur  Verneinungen  gibt,  mit  ausnahm«  der  allgemeinen  behaup- 
tung:  dafs  er  ursprünglich  nicht  blofs  die  kellen  bedeutet  habe, 
»oudern  auch  selbst  der  keltischen  spräche  angehöre.  Später  hät- 
ten denn  diu  Deutsehcu  ihn  auf  die  romanischen  nachfolger  der 
Kelten  angewendet,  und  von  diesen  wäre  der  alid.  Walh  von 
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den  Slaven  als  Wl ach  übernommen  worden.  Der  verf.  vergnügt 
sich,  statt  eigener  etymologicn  eine  reihe  ergötzlicher  fremder 
mitzutheilen,  za  welchen  ich  statt  vieler  andern  nur  zwei  fugen 
will.  Die  eine  von  Bodin,  nach  welchem  die  Gallier  auf  ihren 
Weltwanderungen  einander  schon  in  gutem  französisch  fragten: 
„ou  allons  nous?tt  was  denn  zweifellos  mindestens  an  den  na- 
men  der  Wallonen  erinnert.  Die  andre  theile  ich  jetzt  selbst 
mit  Künfsberg  (wanderung  in  das  german.  alterthum  s.  217. 
221),  so  befremdlich  sie  mir  auch  anfangs  erschien,  gehe  jedoch 
von  einer  andern,  der  seinen  fast  entgegengesetzten,  geschichtli- 
chen begrundung  aus.  Die  Germanen  nannten  nicht  blofs  die  ro- 
manisierten  Kelten  Walchen,  sondern  auch,  in  Britannien  sicher, 
die  bis  heute  in  ihrer  volksthumlichkeit  verbliebenen.  Nun  wa- 
ren die  ersten  Kelten,  welche  sie  als  unmittelbare  nachbarn  ken- 
nen lernten,  wahrscheinlich  die  Volcae  Tectosages  (Caes.  B.  G. 
VI,  24.  59);  und  nach  zahlreichen  analogien  konnten  sie  den  son- 
dernamen  der  herkynischen  nachbarn  für  deren  sämtliche  stamm- 
verwandte beibehalten,  und  der  gallische  Wölk  ein  deutscher 
Wal  Ii,  Wealh  werden. 

Die  Rumunen  leitet  Miklosich  von  Trajans  „ex  toto  orbe 
romano4*  ( Eutrop.  VIII,  6  cf.  2)  gesammelten  ansiedlern  ab,  die 
mit  den,  vorzugsweise  weiblichen,  resten  der  dakischen  und  ge- 
tischen  nrbewohner  verschmolzen.  Ihre  römische  spräche  pfropfte 
sich  auf  die  mutterspracho  der  letzteren,  die  wahrscheinlich  im 
wesentlichen  in  der  heutigen  albanesiscben  spräche  fortlebt.  Zu 
dieser  mischung  des  blutes  und  der  spräche  trat  seit  dem  ende 
des  5.  jahrh.  auch  die  slavische,  insbesondere  die  der  Slovenen, 
deren  eroberungen  in  den  östlichen  Haemosgebieten  auch  die  aus- 
wanderungen  der  Dakoromanen  nach  Moesien  und  nach  Make- 
donien zur  folge  hatten.  Später  kam  auch  in  manchen  gegenden 
magyarische  mischung  hinzu.  Demnächst  dürfen  wir  die  nicht 
unbedeutenden,  jedoch  nur  zum  geringsten  theile  sehr  alten,  grie- 
chischen einwirkungen  nicht  vergessen,  denen  sich  wenige  türki- 
sche zugesellen  mögen.  Die  deutschen  Wörter  im  rumunischen 
sind  weder  zahlreich  noch  alt  Manche  deutsche,  griechische  und 
selbst  romanische  (lateinische)  Wörter  erhielt  die  spräche  erst 
durch  slavische  vermittelung,  wofür  der  verf.  einleuchtende  bei- 
spiele  giebt. 

Dafs  er  die  Albanesen  als  Illyrier,  die  Rumunen  nach  ihren 
dakischen  und  getischen  bestandtheilen  als  Thraker  auffafst,  halt 
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ihn  nicht  ron  jener  annähme  ihrer  ursprünglichen  Stammes-  and 
spreebeinbeit  ab,  ob  ihm  gleich  letztere  für  Thraker  and  niyrier 
„in  den  qoellen  nirgends  bezeugt  zn  sein  scheint".  Sie  werden 
vielmehr  bei  dm  klassikern,  namentlich  bei  Strabon,  in  der  re- 
gel  scharf  genug  unterschieden,  beide  aber  auch  von  den  Epinv  f 
ten,  welche  wir  von  den  Albanesen  nicht  trennen  werden.  Für 
diese  fand  ich  (in  meinen  „Origines  europaeae",  wo  ich  diese  eth- 
nologischen fragen  Oberhaupt  ausführlicher  zu  erörtern  sachte) 
thrakische  abstammang  wahrscheinlicher,  als  illyrische.  Ob  aber 
Thraker  und  lllyricr  nur  zwei  ablagernngen  einer  alten  ▼olksilutli 
waren,  Ut  eine  andro  fruge. 

In  einem  sehr  umsichtigen  Überblicke  stellt  der  verf.  gewisse 
eigeothümlichkeiten  der  albancsischen,  romanischen,  neogriechi- 
schen, bulgarischen  and  serbischen  »prachun  zusammen,  die  auf 
eine  und  dieselbe  nachwirkende  alte  spräche  deuten.  Allzu  stark 
betont  er  dabei  „das  ausfallen  des  1  ror  i"  (eingeschlossen  seine 
erweichung  in  i)  im  romunischen  wie  im  albanesischcn,  da  sie 
auch  in  andern  romanischen  sprachen  vorkommt,  besonders  in 
der  (der  rumänischen  mehrfach  nfiher  stehenden)  italienischen;  "1 
seinem  beispiel  cei  aus  celi  entspricht  gerade  ital.  qnei  für 
qaelli.  Aus  einer  reihe  albanesisch -rumänischer,  theis  stoffli- 
cher, theils  nur  formeller  wörterrergleiehungen  greife  ich  einige 
heraas,  um  bemerkungen  daran  za  knüpfen.  Hier,  wie  überall 
im  folgenden  gebrauche  ich  statt  der  kyrillischen  bochstaben  la- 
teinische and  deren  bekannte  (besonders  böhmische)  modificatio- 
IMB,  auch  für  sprachen  aufser  den  slawischen  and  der  ostronia- 
niachen.  Den  dumpfen  laut  (stummes  e)  der  letzteren  ond  der 
albanesischen  gebe  ich  durch  C. 

„rum.  aküm  [auch  akü]  nunc,  alb.  akoma,  neogr.  öxd/i^, 
[auch  -«.  wie  alb.],  friaul.  conio,  'acumo  adbuc."  Doch  wohl 
alle  aus  dem  neugr.  Worte,  und  dieses  aus  altgr.  <tx/ii>».  Die  ru- 
mänischen granimatiker  deuten  ond  schreiben  aqnum,  was  al- 
lerdings nach  aqut,  aquestu,  aquclu  (aci  u.  s.  w.),  die  den 
ähnlichen  spanischen  Wörtern  entsprechen,  nahe  liegt 

„rum.  aricu,  alb.  irikj  erinaceus."  Beide  fufeen  auf  dem 
alt-  oud  gemein-romanischen  (mlat.)  e-,  i-ricius,  aber  die  alb. 
form  mit  erhaltenem  kehllaute  ist  die  nlterlhümlicbcre,  während 
die  romanische  der  ital.  riccio  (aphaeriert)  ähnelt. 

„rum.  afnnd,  adj.  profunda«,  vb.  immergn,  alb.  fant  profun- 
dilas,  fantos  immergn*  o.  s.w.    Das  den  alb.  Wörtern  gerade 
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abgehende  suffix  kommt  nicht  blofs  in  Zeitwörtern  der  schwe- 
stersprachen (Diez  v.  Fondo)  vor,  sondern  anch  in  dem  ital.  adj. 
affondo  und  in  nprov.  afoun  profundus,  wenn  nicht  hier  eine 
Verwechselung  mit  der  adverbialen  redensart  frz.  ä  fond  vorliegt, 
wie  diefs  bei  raetorom:  afunds  (in  der  tiefe)  der  fall  ist. 

„rum.  bag  insero,  alb.  baig  ferott.  Aber  noch  weniger  der 
form,  als  der  bedeutung  nach  stimmt  rura.  bag  (bagu,  inf.be- 
gare)  zu  alb.  (gegiscb)  ba,  da  -ig  nur  endung  ist,  die  grund- 
form  aber  bar  (skr.  bhar),  die  sich  in  (toskisch)  rabar  erhal- 
ten hat  (bei  Xylander  [maly  und  fi7raQii'y}  v.  Hahn  unterscheidet 
noch  mbä  ich  halte,  was  bei  Xyl.  padiy  neben  tragen  bedeutet). 
Die  ebenso  häufige  wie  vieldeutige  anwendung  des  rumun.  Wortes 
lfifst  es  als  sehr  alt  und  unentbehrlich  in  der  spräche  erscheinen. 

„rnro.  brad  m.  [tanne,  flehte],  alb.  breth  abies."  Die  sla- 
viseben  sprachen  haben  das  wort  nicht,  aber  die  nahe  stehende 
lettische  hat  preede  f.  tanne,  kiefer,  bei  Nemnich  prehde  pi- 
nus  silvestris. 

„rum.  broaske  f.  alb.  bresca,  break e  rana*.  Das  ruro. 
wort  bedeutet  auch  kröte,  wie  ngr.  (tnQaaxa.  Dazu  gehört  mlat. 
bruscus  („dicitur  vulgo  rubeta,  ranae  geuus"  Papias)  und,  wie- 
derum mit  der  tenuis,  wahrscheinlich  lett.  parkskis  laubfrosch, 
das  tiefer  in  der  Sprache  wurzelt,  wie  die  zeitww.  parksk-ct, 
-in&t  für  die  stimmen  des  laubfrosches.  spechtes  und  Storches 
zeigen.  Jedenfalls  sehen  wir  in  jenen  wortern  alteurop&ische 
urverwandte  unseres  frosches. 

„rum.  bruma,  alb.  brum,  brurae  pruina"  ist  allgemein  ro- 
manisch (s.  Diez  b.  v.).  Bei  solchen  Wörtern  fragt  es  sich,  ob 
sie  die  romana  rustica  gleichzeitig  einst  an  die  (gleichsprachigen) 
Stammvater  der  Albanesen  und  der  Ostromanen  abgab,  oder  ob 
jene  sie  erst  später  von  diesen  entlehnten. 

„rum.  bukate  f.  frustum,  alb.  büke"  panis.  Vergl.  nslov. 
kruh  panis,  ursprunglich  frustum".  Aber  jene  Wörter  sind  eher 
gar  nicht  verwandt,  und  das  rumunische  nach  bedeutung  (bissen) 
und  ableitung  (aus  bucca)  eins  mit  it.  boccata  raetorom.  buc- 
cada.    Gleichwohl  vgl.  rum.  kovate  neben  alb.  kovfe*  alveus. 

„rum.  veara,  vare  aestas,  alb.  vere  idtt.  Alban,  vere 
(verra  so  mm  er  Xyl.)  bedeutet  die  schöne  jahreszeit  überhaupt 
(gleichwie  z.  b.  zigeun.  nijall,  obgleich  aus  magyar.  nyär  Som- 
mer), was  aber  alte  romanische  anschauung  ist,  indem  allgemein- 
romanisch, eben  auch  ostromanisch  (primCvearS),  die  erste 
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Litlr'i.  der  warmen  jahreszeit  primavcra  heilst,  ebeuso  auch  alb. 
perdhever«  Xyl.,  wenn  dies  anders  mit  pare  primus  zusam- 
menhängt. 

„rum.  vers  fundo,  alb.  vcrsoig  iuuudo".  Vielmehr  schei- 
det sich  rum.  Türsare  fuudcre  als  allg.  nun.  wort  von  dem  al- 
banesiscbcn,  das  vielleicht  sogar  ganz  zu  trennen  ist,  vergl.  skr. 
vj-s  pluere. 

„rum.  gata  paralus  gat  paro,  alb.  ghati  adj.,  ghatuaig 
vb.  id.  Vermulhlich,  wie  slav.  gotovii  paratus,  aus  goth.  gatau- 
jan."    Für  die  ausführliche  rerhandlung  verweise  ich  auf  da» 
buch  selbst  s.  9.  19,  auf  Bopp  alban.  s.  79,  und  auf  mein  goth. 
wtb.  Ii,  GGO,  und  hemcrke  hier  nur  folgendes.    Miklosicb's  an- 
ficht: dafs  die  lita-slavi9chen  zww.  gataviti,  gotöviti  denomi- 
native  aus  den  adjj.  gätavas,  götövü  (neuslovea.  mit  beiden 
accenten,  russ.  u.  s.  w.  parozyton)  seien,  theilte  und  theile  ich 
(s.  a.  a.  o.}.     Er  hält  das  lilb.  lett.  adjectiv  aus  dem  slavischen 
entlehnt;  das  wort  lebte  jedoch  auch  in  der  preufs.  spräche.  Aber 
eben  die  dcnominative  natur  des  Zeitwortes  zeugt,  wie  mir  dünkt, 
gegen  seine  entlebnung  ausgataujan,  aus  welchem  sich  schwer- 
lich zuerst  ein  adjectiv  auf  fremdem  boden  entwickeln  kountef 
Das  rumun.  adj.  güta  hat  eine  abnorme  und  unveränderliche  en- 
dung,  ist  aber  schon  der  betouung  nach  nicht  von  dem  zw.  ga- 
tare,  prtc.  praet.  gatat ü  (neben  gelesen.,  gütire)  abgeleitet; 
noch  weniger  von  gatiiujan,  wofür  in  den  rumun.  und  alban. 
adjecliven  und  Zeitwörtern  aller  anhält  fehlt,  da  auch  alb.  u  ein 
einheimisches  bildungsmittcl  ist.    Das  alb.  ndj.  gati  ist  bei  Xy- 
lauder  parozyton,  bei  v.  Hahn  ozyton. 

„lum.  greu,  gren  m.  trilicum,  alb.  gbrun,  grur  fruges 
[gi  treide]".  rum.  greiiii  (  pl.  f.  grene)  ist  das  allg.  rom.  gra- 
num,  das  auch  im  italienischen  häufig  »peciell  den  Weizen  be- 
zeichnet, wie  gleichfalls  das  alb.  wort,  dessen  geg.  r  dem  tosk.  a 
gewöhnlich  gegenüber  steht,  hauptsächlich  aber  in  sufüxcu.  Wenn 
da*  alb.  wort  dennoch  lehnwort  ist  und  sieh  nicht  etwa  zu  einem 
verlorenen  seitwort  verhält,  wie  d.  gruoni  (grün)  zu  gruaii 
u.  dg!.,  so  entataud  »ein  u,  das  auch  in  dein  abgeleiteten  tidj. 
grünje  abgelautet  ist,  aus  dem  dumpfen  (rumun.)  P. 

Der  verf.  weist  den  grofsen  einflufs  des  slavisehcn  auf  das 
rumunische  nun  im  einzelnen  nach.  Er  zeigt  sich,  aufser  in  dem 
Stoffe  des  wortvorrathes,  auch  in  bedeutuugen  nicht  hlaviscbcr 
Wörter,  und  in  riner  nnzahl  entlehnter  »uflixe.  Aus  dem  wörlcr- 


Digitized  by  Google 


anzeigen. 


287 


buche  gebe  ich  nachher  wiederum  beispiele  und  einige  beuier- 
kungen,  als  dürftige  dankeszinsen  für  das  grofse  capital  des  rei- 
chen Spenders.  Die  aufmcrksamkeit  der  forscher  reizen  beson- 
ders die  von  ihm  als  dunkeln  oder  zweifelhaften  Ursprungs  ge- 
nannten Wörter.  Den  romanisten  empfehlen  wir  auch  nament- 
lich die  artikel,  in  welchen  er  ihren  raeister  Diez  als  vollberech- 
tigter slavist  ergänzt  oder  berichtigt,  wogegen  er  diesen  in  nicht 
minder  häufigen  fällen  in  seiner  vollen  autorität  citiert  und  an- 
erkennt. 

In  jener  beziehung  nenne  ich  die  artikel  (die  slav.  form  als 
Stichwort):  boda  rum.  dobende,  vichrü  rum.  vifor,  vidova 
rum.  veduve,  glutu  rum.  get,  gasi  rum.  gensak  u.  s.  w. 
(anser;  die  entlebnung  aus  dem  slaviscben  bezeugen  zunächst  die 
suftixe,  welche  den  sonst  nah  angrenzenden  formen  andrer  roma- 
nischer sprachen  fehlen;  ich  habe  sie  in  meinen  origines  euro- 
paeae  s.  348  zusammengestellt),  zavorü  rum.  zar,  kokos  rum. 
ebenso  und  kukotu  (welches  ich  nebst  dem  neugr.  in  Atüka  vor- 
kommenden xoxorag  gallus  schärfer  absondern  möchte),  makü 
rum.  mak,  madrü  slav.  sapiens  rum.  superbus  (für  den  bedeu- 
tungswechsei  in  diesem  merkwürdigen  wortstamme  darf  ich  auf 
mein  goth.  wtb.  II,  88  verweisen),  robü  slav.  und  rum.  servus 
(meine  Übereinstimmung  mit  dem  verf.  a.  a,  o.  II,  1G5  hätte  aus- 
nahmsweise seine  erwähnung  verdient,  weil  Diez  selbst  an  der 
von  ihm  verbesserten  stelle  auf  die  meine  über  diesen  gegenständ 
verweist),  c hl  um  u  rum.  chelm  bair.  kulm,  rum.  p an  ig  spinne, 
nicht  aus  phalangium,  sondern  aus  slav.  pajak  u.  s.  w.  (das 
sich  auch  in  ngr.  natayxag  erhalten  hat). 

„banü,  byz.  ßosoito^.  Diese  byzant.  forin,  für  welche  Du- 
fresne  ßodvog  hat,  deutet  eher  auf  sl.  vojan  (illyr.  ehemann  bd.), 
vgl.  ngr.  ßotßoÖog,  slav.  vojevoda.  Kinnamos  schreibt  fvzdvog. 
Miklosich  hält  diese  bekannte  benennung  der  kroatischen  und 
ungarischen  „rathhalter"  für  „dunkel",  ohne  die  möglicbkeit  ei- 
ner Umbildung  aus  slav.  panü  (dominus)  zu  erwähnen.  Dufresne 
erinnert  an  die  stelle  bei  Hesychios:  ßdrtag  ßaatkevg  nagd 'Ira- 
Xtwraig,  oi  de  fie'yiarog  a^wr. 

„brjeza  (f.  vacca)  rum.  brjez  [brezu  m.  breaza  f.]  adj. 
albis  maculis  sparsus.u  Vielleicht  nur  zufällig  stimmt  dazu  brit 
briz  buntfleckig.  Miklosich  zieht  dazu  auch  nslov.  breza  be- 
tula,  ein  altindogerm.  wort,  mindestens  der  lituslav.  und  german. 
sprachen,  das  selbst  am  Himalaya  als  bhürga  vorkomt,  auch 
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mit  4*m  afefac  ikar^i.  bor«»  ^ars.  l  i"rkr,  **rwa-.ii  »ela 
|Mat 

Fragend  fägts  «:r  Li*r  »ia:  ren.  brisst  L  .briste« 
briaseoka«,  bereoda*  (L*x.  BsSsc**}  *!/*ak.  br ynze 
mibr.  brynza  „brimsenki***  fKoseeitJ*)  poSa,  bryniia 
. brinse,  schauer  kl»» *  (J',ri»a",  ia  dt&Kbea  zsar-darten  Cn- 
|VM  brinse  g*knet»*?r  a^Lafkis-  (5<ä.rö*r).  leb  vennotlie 
d»-u!»rb»-n  oifwu^  ucl  mittelbaren  I RttBmn&Bqs;  mit  dem  schon 
•«br  brk»riiit<-o  biest  ofostmn,  kxb  o.a.  (formen  *.  in  mein, 
goth.  wtb.  I,  291  ff.  AV;)  Schweiz,  bienit,  biemit,  engl,  beest- 
ings  neben  brettiog  id.,  engar.  deutsch  brieserkäs  käse  von 
friaebgegobrener  Schafmilch  (Weber,  tTininolog.  \*\.)  Westerwald, 
biesekis  bieatmilchkä*«. 

,(grT da)  aerb.  nsloven.  greda  mairyar.  gerenda  ngr.  yQir- 
tiä  rum.  grind<-  trab«  Doloren,  gredelj  roagyar.  gercndel y 
rom.  grinil'-io  trab«  aratri.1*  Demnach  wäre  unser  ganz  altes 
bd.  sich*,  skand.  grindel,  grendel  klar,  lehnwort,  od«-r  härte 
il<«  Ii  sc  in  in  obigen  sprachen  erhaltene«  primitiv  verloren. 

„doga  nUB<  doagi"  tabula  doliaris,  d.  da  übe,  dauge" 
nach  Diez  ursprünglich  aus  dnxi't,  vielmehr  Soft,  woraus  das,  un- 
ser» wissens  zuerst  bei  Vitruvius  vorkommende,  lat.  doga  enl- 
■lamjen  war«'  Wechselseitig  ergänzen  «ich  die  reichen  zusam- 
iiii'natrllungen  bei  Miklosirh,  Dies  und  Grimm. 

„»erb.  nsloven.  keciga  magyar.  kecsege  nslor.  keca  serb. 
i'ign  ruin.  cig'",  kt'cuge  aeeipenser,  slurin.  Dia  Verbindung 
k«  beweist  unslnvischen  Ursprung."  Nemnich  giebt  sogar  glavon. 
bucign. 

„koxirogii  capricornus  rum.  kozorok  m.  Wappenschild. 
Iliafir  Zusammenstellung. *  Der  rnmun.  rocalismus  auch 
in  ilUr  kotorof.  Ein  Grieche  aus  Bukarest  nannte  das  kap- 
penachild  (nicht  vvapp.)  fö  xo^oqÜxi. 

r«lnv  ki)lai;  u.s.w.  tnagyar.  kulacs  alb.  kuljac  rum.  ko- 
lak  ngr.  mUmnm,  auch  xoIovqi  bretzel,  rundet  gebäck,  ist  ein 
«im  alav.  kol<>  .  ircultis  abgeleitetes  wort,  das  aueb  ins  deutacbe 
Mm  tfagSOgen  i-(    kölnisch  in  UGhmen,  kalatschen  in  Bayern. 

»•erb.  krcall  onorure,  itnl.  incaricare  rum.  inkerkü." 
nun.  incarcarr,  auch  alb.  ngarköig  (prs.)  sind  offenbar  nur 
und  nimmt.  Ilnir  aus  dem  romanischen  kommende  Wörter.  Auch 
da»  illyr.  karcatti  zeigt  den  mouillirlen  laut  und  diu  abwesen- 
hoit  de*  prneflxes.  Miklosich  rermulhet  entlehnung  des  serb.  wor- 
!•■»  aus  dorn  romanischen. 


Diqitized  by  Oooq 


anzeigen. 


2*9 


„serb.  uslav.  rum.  laz  silva  caesa,  ager  exstirpatus,  nenbrucb, 
wahrscheinlich  deutschen  Ursprungs,  vgl.  calasneo  commarca- 
ii  us  Leg.  Baiuv.  Schüller  vergleicht  engl,  lees  gemein  wiese. tt 
Vielleicht  fallen  beide  vergleichungen  zusammen,  wofür  ich  wie- 
derum der  kürze  wegen  auf  mein  gotb.  wtb.  II,  129  (vgl.  154)  ver- 
weisen darf,  indem  ags.  lfisu  engl,  leasow,  lees  u.  s.  w.  zu 
calasneo  gehören  können,  vergl.  Grimm  gr.  II,  735  (bei  Mikl. 
verdruckt  755)  RA  498. 

„lilikü  mergus  alb.  ljeljek  u.  s.  w.  neugr.  Xelixi  ciconia 
rum.  liliak  vespertüiou.  Der  narae  des  Storches  kommt  auch 
in  turukischen,  arischen  und  semitischen  sprachen  vor  und  ist 
am  vollständigsten  in  dem  reduplicierten  und  vermuthlich  ono- 
matopoetischen hindi worte  lakalaka  erhalten.  Dagegen  halte 
ich  rum.  liliacu,  dessen  bedeutung  ja  auch  von  jener  weit  ab- 
steht, für  eine  reduplicativform  aus  alteinheimischem  stamme  ljak, 
aus  welchem  auch  alb.  (gegiscb)  Ijakurekesi,  bei  Nemnicb  lia- 
kurigbi  (so?  vgl.  tosk.  ljakurikji  nackt;  hauslose  Schnecke) 
vespertilio  gebildet  ist. 

„maguliti  adulari  rum.  mcgulesk  (prs.)  id.  megulitoriu 
fraudulentus.  Der  Ursprung  des  nur  im  altslaviscben  nachweis- 
baren wortes  ist  zweifelhaft*  Auch  die  rumun.  Wörter  stehen 
weder  im  Ofener  wörterb.  noch  bei  Clemens  und  Alexi.  Formell 
schliefsen  sie  sich  an  ngr.  fidyovXov  wange,  von  dem  sich  jedoch 
kein  zeitwort  ableitet,  das  etwa  watigenstreicheln  bedeutet. 

„serb.  macuga  rum.  mecuke  f.  baculus  [clavaj.  Dunkeln 
Ursprungs. tt  Das  wort  ist  sehr  verbreitet  in  den  romanischen 
sprachen,  wo  das  erhaltene  primit.  mazza  u.  s.w.  mlat.  matia 
u.  s.  w.  auf  ein  alat.  matea  deutet,  woher  mateola  Cato  r.  r., 
wie  ital.  mazzuola  prov.  massola  (s.  Diez  v.  Mazza),  aber  rae- 
torom.  mazzöl  m.  Suff,  uka  auch  in  mittellateinischen,  portu- 
giesischen und  französischen  bildungen  und  in  neugr.  fiat^ovxa. 
Die  ableitungen  deuten  zum  theile  auf  einen  stamm  mak,  zu 
welchem  u.a.  auch  rumun.  mekeu  m.  baculus  gehört.  Schweiz, 
mazze  clava  ist  vermuthlich  ital.  lehnwort. 

„slav.  rum.  plugu  alb.  nXtovaQ  aratrum,  vermuthlich  slav. 
Ursprungs".  Bin  alteurop.  wort,  weder  slav.  noch  deutschen  Ur- 
sprungs, wenn  ich  es  mit  recht  in  plaumorati  Plin.  XVIII,  18 
suche  (s.  m.  origg.  europaeae  h.  v.), 

„pyro  serb.  rum.  pir  m.  far,  triticum  repens."  Für  unmit- 
telbare entlehnung  aus  dem  abwischen,  dessen  Älteste  form  den 
ZeiUchr.  f.  vgl.  aprachf.  XI.  4.  19 
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vokal  des  altgr.  avQog  erhalten  hat,  spricht  aach  der  verlast  de« 
wortes  im  neugriechischen,  soweit  wir  wissen. 

„rum.  (asl.)  romonice  f.  russ  roraenu,  romaska  u.  s.w. 
anthemis  nobilis  u.dgl.  m.,  dunkeln  Ursprungs."  Diese  pflanze 
trägt  in  vielen  german.  und  roman.  sprachen  den  beinamen  der 
römischen,  woher  auch  nhd.  romey.  Dieser  Ursprung  wurde 
vergessen,  daher  die  tautologie  russ.  romaska  rimskaja  (klein 
russ.  roman)  Chrysanthemum  inodorum,  und  in  poln.  rumian 
die  anlehnung  an  einen  roth  bedeutenden  wortstamra. 

„serb.  nslov.  [russ.]  sani  magy.  szän  rum.  sanie  f.  rraha.tt 
lllyr.  saona  f.  poln.  sanie  pl.;  lett.  (a.  d.  russ.?)  sänjus  ngr. 
odria  id.;  verwandt  mit  aavig? 

„svjestilo  alb.  rum.  fitil  neben  rum.  festil  filum  can de- 
ineu  werfen  erwünschtes  licht  auf  das  identische  ngr.  <pirtki  id., 
lunte,  das  man  wegen  irriger  ableitung  yom'Xi  schrieb. 

„stiklo  rum.  stikle"  f.  vitrum:  goth.  stikls,  wahrscheinlich 
deutschen  Ursprungs44.  Im  deutschen  rinden  wir  nur  noch  ahd. 
stechal  u.  b.  w.  und  nur  die  bedeutung  noTyQtov,  während  da« 
wort  in  den  lituslav.  sprachen  vielfältig  wuchert,  und  zwar  mit 
der  grundbedeutung  vitrum,  da  nur  abgeleitete  formen  710x17010* 
bedeuten. 

„serb.  nslov.  suknja  magyar.  szoknya  ngr.  aovxariu  rum. 
sukne,  sugnö  f.  weiberrock.44  Dazu  mit.  soscania  afrz.  sous- 
quenie  nfrz.  souquenille  mhd.  suckenie,  suckni  u.  s.  w., 
wohl  eine  romanische  Zusammensetzung  mit  einer  praeposition, 
keine  ableitung  von  mlat.  succa.  In  seinem  aslov.  lexicon  giebt 
Miklosich  auch  sukno  iqio. 

„sulica  rum.  sulicc"  jaculum.44  Der  verf.  stellt  dazu  auch 
rum.  sulS  f.  subula,  das  jedenfalls  mehr  zu  nhd.  seule,  sanie, 
Bchon  ahd.  s  i  u  1  a ,  s  u  i  1  a ,  s  u  1  a  f.  id.  stimmt,  als  zu  dem  gleich- 
bedeutenden russ.  silo  u.  s.  w.  poln.  szydlo  böhm.  sidlo,  und 
gleich  jenem  (das  jedoch  Graff  von  siujan  ableitet)  und  neugr. 
<Jovßlit  aovyli  id.  aus  subula  gebildet  ist.  Ngr.  aovßla  brat- 
spiefs  nebst  vielen  ableitungen  gehört  ebenfalls  hierher,  und  macht 
selbst  das  slav.  rum.  sulica  verdächtig. 

„serb.  nsloven.  magyar.  alban.  tabor  rum.  taberc  f.  castra, 
cohors  (auch  alb.),  bellum,  ünslavisch.44  Aber  doch  allgemein 
alavisch,  Wagenburg,  festes  lager,  hurde  u.dgl.  bedeutend,  wie 
das  entlehnte  (unicum)  mhd  täber  bei  Oberlin. 

„umiliti  commovere.   rum.  umilesk  humilio  (mit  ab».).44 
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nun.  umilire  ist  ohne  zweifei  das  lat  hu milire,  so  gut  wie 
u.a.  umcru  das  lat.  numerus,  obgleich  das  primitiv  humilis 
im  rumunischen  verloren  zu  sein  scheint. 

„russ.  ceboty  rum.  cibote  f.  Stiefel,  ein  dunkles  wort "  Zu 
den  aufserordentlich  zahlreichen,  auch  in  den  litus lavischen  spra- 
chen raehrgestaltigen  Varianten  einer  in  Asien  wie  in  ganz  Eu- 
ropa verbreiteten  benennnung  von  fufsbekleidungen  gehörend,  wie 
ital.  ciabatta  frz.  savate  f.  sabot  m.  u.  s.  w. 

„saturü  serb.  magyar.  sator  russ.  sater,  cator  rumun. 
satre,  seutre"  f.  tentorium,  nicht  slav.  Ursprungs."  Auch  ngr. 
vi^aitiQty  türk.  cadir  und  pers.  cater  id.,  umbella,  umbraculum, 
mit  deutlicher  ableitung  noch  skr.  chatra  n.  umbella. 

„rum.  stigli^e,  steglice*  f.,  neben  tengölice  f.  aus  magy. 
tengelicz  russ.  sceglenok,  bei  habd.  [?]  strglinec  friugilla 
carduelis.  Dunkles  wort."  Auch  lett.  ciglis  estn.  tiglits  nhd. 
stieg  Hz,  örtlich  stech  liz,  stalitsch,  im  15.  jabrh.  hd.  sti- 
nd.  ste-gelitze,  -gilitz;  aus  dem  deutschen  auch  ins  neunor- 
dische ubergegangen. 

„bulg.  sturec  rum.  kunopistirice  gryllus.  konopi  ist  mir 
dunkel.44  Vielleicht  aus  gr.  xuvcaxp  ngr.  xovrovfH,  wie  möglicher- 
weise analog  hd.  muc  heimo  u.  dgl. 

nslov.  mag}rar.  irha  rum.  erchc  f.  aluta,  deutschen  Ur- 
sprungs." Unmittelbar  wohl,  aber  mittelbar  aus  lat  hircus, 
wie  ich  in  meinem  gloss.  latino-germanicum  v.  Albicorium  nach- 
zuweisen suchte. 

Einen  ungemein  interessanten  anhang  widmet  der  verf.  den 
istri8chen  Rumunen  und  giebt  proben  ihrer  mundarten.  Wir 
halten  sie  mit  ihm  aus  Dakien  oder  Moesien  ausgewandert,  und 
alle  rumunischen  mundarten  nicht  dynamisch  aus  gleicher  mi- 
schung  von  Römern  und  Thrakern,  sondern  geschichtlich  und  raum- 
lich von  einem  mittelpunkte  ausgegangen.  Die  istrischen  Wörter 
bieten,  namentlich  in  den  liquiden  und  einigen  andern  lanten, 
merkwürdige  und  zum  theil  altertümlichere  abweichungen  von 
der  ostromanischen  Schriftsprache.  Unter  den  „dunkeln"  Wör- 
tern bemerken  wir  batunu  knöpf,  das  aus  ital.  bottone  gebil- 
det sein  wird,  und  breku  canis,  ein  allgemein  romanisches,  oft 
nicht  blofs  bracke,  sondern  hund  überhaupt  bedeutendes  wort 
Auch  hier  erscheint  baserike  (walach.  besearike)  kirche  aus 
lat  basilica,  gleichwie  in  Graubunden  roman.  baselgia,  w&h- 
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rend  die  wliweslersprachen  ecclesia  gebrauchten  und  umwau- 

iin  deceniber  I8G1. 
Lorem  Diefenbach. 


deltcn. 

Horn  heim  bei  Frankfurt  a.  M  im  deceniber  I8Ü1 


De  cannino  WrMofontano  et  de  vertu  ac  tlropturum  uia  ipo.l  *>•  '• 
manoi  antiquiuimo  diucruil  (Carola*  Möllenhoff.  Beroliiii, 
lypi«  »ctdeuirii.  1861. 

Diese  neue  schrift  de*  scharfsinnigen  verfassen,  mit  we^* 
eher  er  an  der  rede,  die  er  beim  autritte  seiner  ordentlichen  P*0" 
festur  an  der  Universität  Berlin  tu  halten  hatte,  eingeladen,  ver- 
dient in  vollem  mafse  allen  denen  bekannt  an  werden,  welche 
sich  aufrichtig  um  die  regte  unserer  ältesten  deutschen  pocsie 
and  um  deren  form  bekümmern.  Darin  hat  gewifs  M.  nicht  den 
leisesten  widersprach  zu  gewärtigen,  wenn  er  aus  lofsern  in  der 
Überlieferung  liegenden  und  inuern  gründen  das  sogenannte 
Wetsobrunnergebet  in  drei  aicher  ausauscheidende  theüe  zer- 
legt, deren  erster  den  anfang  einer  vorchristlichen,  der  «weite 
den  einer  christlichen  wellsehöpfung  enthält,  der  dritte  als  aeblufs 
ein  gebet  hinzufügt.  Der  Verfasser  dea  gebetet,  dem  seine  eigene 
poesie  nicht  recht  gelingen  wollte,  scheint  der  Schreiber  des  gan- 
zen zu  sein,  und  da  ihm  weder  bedeutuug  noch  form  dessen, 
was  er  noch  irgend  welcher  Überlieferung  geschrieben,  klar  war, 
dasselbe  mehrfach  interpoliert  zu  haben.  Nach  einigen  merk- 
würdigen sprachlichen  Überresten  schliefst  Müllcnboff  auf  alt- 
süchsitche  abfassung  des  ersten  theiles,  welcher  dann  ins  ober- 
deutsche übertragen  wurde.  Die  kritische  betrachtung  der  merk- 
würdigen composition  führte  auf  eine  einlufsliche  bespreebonß 
des  altdeutschen  vertes  und  auf  die  frage ,  ob  auch  im  bereiebe 
dea  altdeutschen  lieh  slropbengattungen  linden,  welche  bis  Jetzt 
noch  nicht  erkannt  sind.  Wus  der  verehrungswürdige,  auch  ans 
unvergeßliche  Lachmann  in  seinen  so  aufserordeiitlich  instruc- 
tiveu  vorlesungeu  und  in  stricterer  form  in  seinen  Schriften  als 
wesentlichen  clmrnktcr  dea  deutschen  kurzverses  aufstellte,  wird 
hier  auf's  klarste  auseinandergesetzt,  und  zugleich  aus  demsel- 
ben gegenüber  Wuckernagel  und  andern  forschem,  wie  es 
uns  scheint,  überzeugend  nachgewiesen,  dafs  wir  in  dem  viermal 
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gehobenen  verse,  welcher  «machst  durch  allitteration  t  aber  ge- 
wifs  schon  recht  früh  auch  durch  den  schlufsreim  mit  einem 
zweiten  verbunden  ist,  deu  echt  germanischen,  auf  dem  auch  der 
nordische  und  angelsächsische  beruhen,  vor  uns  haben.    Es  ist 
hier  nicht  der  ort  auf  den  innen  1  bau  dieser  reihen  einzugehen, 
in  welchem,  wie  Lachmann  l&ngst  nachgewiesen,  die  quantität 
der  silben  wohl  eine  wesentliche  rolle  spielt;  nur  auf  eine,  wie 
uns  scheint,  nicht  unbedeutende  analogie  wollen  wir  hinweisen, 
die  sich  im  altlateinischen  saturnier  findet,  wenn  wir  Ritschis 
bestimm u ngen    über  denselben  annehmen.     Folgte  M.  in  der 
Zeichnung  des  deutschen  verses  seinem  lehrer  Lachmann,  doch 
so,  dafs  sich  weitere  eigene  forschung  in  schönem  mafse  kund 
thut,  so  verfahrt  er  nun  sehr  selbständig  in  der  darstellung  einer 
altdeutschen  Strophengattung,  welche  er  erst  entdeckt  hat.  Er 
findet  im  ersten  liede  unseres  gedieh tes  mit  bewundernswürdi- 
gem Scharfblicke  die  Strophe,   welche  altnordisch  lioCabattr 
benannt  ist,  die  Strophe,  welche  in  ihrer  strengsten  form  aus 
zwei  langversen  besteht,  die  in  ihrer  hfilfte  auf  einander  reimen 
und  deren  jedem  ein  kurzvers  ohne  reim,  aber  regelmäfsig  ge- 
messen, nachschlägt.    Auch  hier  sieht  M.  in  der  deutschen 
form  dos  Vorbild  für  die  nordische;  und  wie  in  der  kunstrei- 
chen Strophe,  so  auch  in  der  einfachem,  welche  aus  vier  in  ein- 
ander reimenden  langversen  besteht.  —  Sehr  beachten swerth  sind 
die  einzelnen  punkte  der  Untersuchung  über  unser  gedieht,  und 
auch  für  die  kenutnifs  der  spräche  liegt  vielfacher  gewinn  darin. 
Zunächst  sieht  M.  in  der  form  dat  für  da3  einen  Überbleibsel 
der  sächsischen  abfassung,  und  nicht  minder  in  dem  auffallen- 
den gefregin.    In  diesem  findet  er  nicht  ein  praaens  für  ge- 
fraginu,  das  auch  seiner  bedeutung  wegen  hier  nicht  pafste, 
sondern  nach  den  bestimmtesten  analogieen  ein  prfiteritum,  ent- 
stellt aus  gafragn.    Auf  dieselbe  quelle  weist  die  formet  mit 
firahim,  und  darin  sonderlich  der  gebrauch  von  mit  für  uutar. 
In  firiuuizzo  sieht  der  verf.  nicht  einen  genetivus  von  firiuuizzi 
für  firiuuizzino,  sondern  von  dem  wohlbegründeten  neutrum 
firiuuizzi.    Um  die  bedeutung  des  Wortes  zu  bestimmen,  wen- 
det er  aber  eine  beobachtung  an,  die  unsers  Wissens  von  Lach- 
mann ausgegangen  ist    Nimirum  substantiva  quae  abstracta  di- 
cuntur  veteris  linguac  longe  plurima  non  solum  facultates  vel 
proprietates  rerum  ac  personarum,  sed  etiam  coroplexionem  re- 
rum  subiectarum  declarant,  velut  guoti  et  bonitutem  et  id  quod 
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bonum  est  u.  8.  f.  Firiaaiszi  beifet  hier  „wunder14.  Ero  ist 
ein  a<ra£  Xeyöfitpo».  Ueb«r  die  declination  des  wort«  h  spricht  M. 
nicht;  Wackeroagel  sieht  darin  ein  starkes  neutruro.  Grimm 
mytb.  s.  229  fafst  es  als  männlich  oder  weiblich.  Sollte  es  nicht 
doch  dasselbe  wort  mit  arvum  sein  and  o  für  u,  r  stehen? 
Wackernagel  meint  das  wort  mindestens  noch  in  der  zusammen* 
Setzung  rn  finden,  nämlich  in  iener  und  niener,  und  dagegen 
läTst  sich  kaum  stark  streiten.  Ans  formellen  und  innern  Grün- 
den wird  der  Vers  noch  panm  n.  s.  f.  gestrichen,  der  folgende 
Halbvers  dann  wunderschön  mit  suigli  sterro  ergänzt,  und 
darin  nohhein  statt  nohheinig  gelesen.  Die  Ergänzung  von 
sterro  allein  genügt  nicht,  da  st  auf  s  nicht  hinreichend  reimt; 
suigli  aber,  ags.  suegle  ist  ein  treffliches  epitheton  von  sterro. 
M.  bemerkt,  dafs  in  diesem  worte,  welches  im  oberdeutschen 
sich  sonst  nicht  finde,  die  bedeutung  des  glänzenden  Ton  dem 
tone  ausgegangen,  wie  ans  gotb.  sviglön  *vl*ir,  deutsch  sac- 
gala  tibia,  fistula  u.  b.  f.  feigen,  wie  das  auch  in  gel f  neben 
gelf  latratus  und  gelfen  latrare  and  wiederum  in  bell,  grell 
and  schreiend  vorkomme.  VergL  die  gelehrte  dissertat.  XX 
de  vocabb.  senss.  von  Lobeck  hinter  seinem  Fr,uat.,  s.  34.1:  Quin 
etiam  clarus  si  com  calare,  xltir,  nlvtt*  eomparator,  soni 
potius  quam  coloris  propriam  videbitur.  Scharfsinnig  und  tref- 
fend  wird  mit  tilgung  von  seein  and  heraufziehang  von  liahta 
die  zweite  hälft«  des  zweiten  langrerses  hergestellt:  noh  sunnä  , 
ni  liuhta,  und  es  bleibt  nun  noch  der  schlufs  nob  mäno  noh 
der  mürco  sen.  Die  erwäbnung  des  meercs  deutet  wieder 
stark  auf  den  Sachsen  hin.  Märeo  seu  aber,  nicht  mareoseu 
schreibt  der  verf.  und  bestreitet  die  berechtigung  dieses  mit  got 
marisaivs  zu  vergleichen.  Sehr  wichtig  ist  seine  beobaebtung, 
dars  ursprünglich  die  stamme  auf  -ia  und  selbst  im  gotischen 
noch  nar  mit  bestimmten  ausnahmen  in  der  compositum  beide 
vokale  behalten,  wie  XaQi-ö-ftijQot  u.  s  f.  zeigen,  dafs  aber  kaotu 
noch  im  achten  Jahrhundert  das  in  Sachsen  oder  Oberdeutsch* 
land  vorgekommen  sei.  Im  Hildebrandsliede  sei  darum  arbeö 
laosa  za  lesen,  und  im  Mcrsebargersprache  sei  das  o  von  cu- 
niowidi  aus  dem  folgenden  hulbvokale  entstanden.  An  letzte- 
rer stelle  liest  übrigens  Wackernagel  in  seinem  wörterbuche 
cunio  widi  und  möchte,  wie  es  scheint,  in  cani  (für  älteres 
cuno,  cann?)  das  griechische  yörv  wiederfinden,  immerhin  eine 
prekäre  auslegung.  Mit  reo  heifst  in  unserm  liede  der  seu  nicht, 
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Weil  es  uur  durch  die  sage  bekannt,  sondern  weil  er  oft 
erwähnt  und  grofsartig  ist;  bezeichnet  doch  man  überhaupt 
nur  das,  woran  man  denkt  und  gerne  denkt,  so  dafs  wir 
heute  noch  in  oberdeutschen  dialekten  hören:  das  ist  mer 
ebeso  maer  als  seil  u.  dergl.    Seu  endlich  wird  richtig  sew 

gelesen.  ^  ^         abschnitt  unseres  gedientes  allerdings  we- 
gen des  Inhalts  und  der  spräche  am  wichtigsten,  so  bat  doch 
iueh  der  «weite  seine  Bedeutung  und  ist  auch  der  dritte  nicht 
ohne  gewinn  für  uns.   So  finden  wir  da  ein  sicheres  beispiel 
von  in  mit  dem  accusativus  (in  dinö  ganada)  für  nach,  ge- 
rn Äfs  im  «weiten  gedichte  mit  dem  accusativus  vorgesetzt,  was 
uns  n'icht  verleiten  darf  auch  diesen  theil  für  ursprunglich  säch- 
sisch zu  halten.    Wenteo  nimmt  der  verf.  als  genetivus  von 
wenti    wo  wir  wenti nö  erwarteten,  und  dazu  ist  er  durch 
ein  mild*  vonmildi,  und  (im  Heliand)  huldio  von  huldieher 
berechtigt  als  durch  tureö  von  turi;  übrigens  ist  Wackerua- 
gels  deutung  auf  ein  neutrum  wenti  nicht  als  unmöglich  zu 
setzen    Manuo  miltisto  ist  ein  merkwürdiger  ausdruck  für 
gott   der  nur  halb  richtig  mit  dem  vedischen  naras  für  götter 
verglichen  würde.    Werfen  wir  die  erst  vom  Schreiber  hinzuge- 
setzten Wörter  där  uuärun  zwischen  enti  und  m a n a k e  hinaus, 
ao  gewinnen  wir  einen  richtigen  vers.    Die  Wörter  Enti  cot 
heilac  nimmt  M.  noch  zum  zweiten  theile,  und  damit  bricht 
dieser  ab,  und  es  beginnt  das  gebet,  in  welches  oft  gebrauchte 
formein  und  selbst  zwei  überlieferte  langverse  aufgenommen  sind. 
Auf  seite  30  stellt  der  verf.  den  von  ihm  gewonnenen  text,  auf 
s.  31  dessen  Übersetzung  dar,  diese  mit  den  Überschriften 

a)  anfang  eines  heidnischen  cosmogonischen  ge- 

dientes im  lioBahattr; 

b)  Bruchstück  der  christlichen  fortsetzung  von 
dem  stürz  der  engel  und  der  weltschöpfung  in 

epischen  langversen. 

c)  Anhang  eines  christlichen  Schreibers,  ein  aus 
allerlei  reminiscenzen  zusammengesetztes  gebet 

ohne  festes  metrum. 
Wir  dürfen  dem  verf.  herzlich  dankbar  sein  für  die  reiche 
gäbe,  welche  er  uns  in  diesen  blättern  geboten. 

Zürich,  im  december  1861.  H.  Schweizer-Sidler. 
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Supplementum  uuaeslionis  de  dccltoalioue  quadstii  latttui  rcconditiorc. 

Wir  freuen  uns  von  einem  neuen  nachtrage  des  berrn  pro  f. 
Ritsehl  co  sri n«r  qnaestio  de  decl.  quadam  tat  recond.  bericht 
geben  r.u  können.  Dieser  findet  sich  im  Bonner  winterprogramm« 
1  -i-i — G2.    Zunächst  weist  ons  hier  R.  aus  schlagenden  Innern 
gründen  den  gentilnamen  Verres  als  ans  Verrius  entstanden 
nach.    Er  nimmt  an,  dafs  diesmal  die  form  auf  -es  statt  -is  sieb 
wegen  der  analogie  mit  dem  appellativum  verres  langer  erhalten, 
obgleich  dieses  selbst  vereinzelt  als  verris  erscheint.  Verres 
und  Verris,  dasselbe  mit  dem  appellativum ,  tritt  dann  wob/ 
als  cognoman,  aber  nicht  als  gentilnamen  auf.  Ein  ferneres  bei- 
spie) seiner  declination  sieht  der  verf.  in  Aersernim,  wie  es 
auf  den  münzen  von  Aesernia  vorkommt,  die  freilich  viel  häu- 
figer die  aufschrift  Aesernino(m)  tragen.   Dieses  Aesernim 
fafst  er  mitMommsen  «Is  genetivus  von  einem  für  Aeseruini 
anzunehmenden  nom.  Aeserncs.    Dafs  Aesernim  sicher  aas 
Acserniom  gekürzt  ist,  in  ähnlicher  weise  als  volocram 
aus  volucrinm  n.  s.  f.,  das  beweist  ans  das  daneben  bestehende 
A<isnrnlo(m),  und  Corsscns  crklirnng,  bd.  V,  127,  ist  damit 
widerlegt.    Nur  durum  könnte  es  sich  handeln,  ob  Aesernim 
nicht  für  einen  nominativns  Aeserniom  stehen  dürfte,  der 
doch  vielleicht  nicht  ganz  undeutbar  wäre,  wieSafinim  für  Sa- 
flniom  (Hug^o,  bd.  VI,  22  ff.) ,  wie  oskisebes  medieim  f.  me- 
diclom,  nmbrinches  arkani  n.f. -iom,  Fisim  für  Pisiom, 
gnt.  kuni  f.  knnjam;    ngriech.  ir  f.  «or  (vgl.  Bugge  I.e.).  Za 
brachten  bleibt  immerhin,  dnfs  die  genetivendung  um,  om,  ur- 
sprünglich lnng,  skr.  -  Am,  grieeb.  -tur,  goth.  -ü,  ahd.  -6  der 
nuMtohung  des  vokales   anerkanntermafsen  länger  widerstand 
leistete,  wenn  auch  nicht  stricte  behauptet  werden  darf,  sie  habe 
das  immer  gethan.    Ueber  die  ableitung  von  Aesernia  vergL 
fibrigens  Corssen  de  lingua  Volscorum  p.  21.    Auch  darin 
stimmt  R.  mitMommsen,  dafs  Tiati  fürTiatim  und  dieseB  für 
Tiatium  stehe.    Ein  treffendes  weiteres  belspicl  für  den  noroi- 
nativus  auf  -es  f.  -ins  bieten  die  erst  jüngst  veröffentlichten  und 
genauer  untersuchten  und  gesichteten  faliacischen  inschriften,  auf 
welchen  ein  Petrnnes  erscheint,  das  nnr  Petronius  bedeu- 
ten kann.    Das  oben  angegebene  Harnacs  für  Barnaeus  ist 
durch  eine  neue  Untersuchung  von  Mensen  bestätigt,  and  Slc- 
nntes  für  Menatius,  Minatias  sclieint  nach  der  erneuteu  i»-- 
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trachtung  Ritschis  nicht  minder  sicher.  Dagegen  mufs  Lucilles 
für  Loci  lins  und  He  Iis  für  diese  frage  aufgegeben  werden,  da 
ersteres  sich  als  genetivus  der  ersten  declination  erwiesen  und 
letzteres  schwach  beglaubigt  ist 

Im  vorletzten  hefte  des  rheinischen  museums  s.  601  ff.  spricht 
RiUchl  über  „Vokalunterdrückung  in  der  schrift  und  prfinestini- 
sches  latein".  Veranlassung  zu  dieser  abhandlung  gibt  ihm  eine 
pränestinische  Steininschrift: 

FORTVNA  •  PRIMG 

\  .  DCVMIVS  •  M  •  F 

DON  •  DEDl  etc., 
eine  inschrift,  die  vermuthlich  in  die  anfinge  des  ö.jahrh.  p. 
u.  c  gehört  Wahrscheinlich  soll  das  letzte  wort  dedi  oder 
de  de  heifsen.  Schon  früher  (rhein.  mos.  XIV,  400)  brachte  der 
verf.  beispiele  dieser  abstumpfung  bei;  ein  neues  findet  sich  auf 
einer  alten  Tiburtinerbronze ,  und  besonders  anzuführen  sind 
hier  die  formen  MATE  •  HE  •  CVPA  (mater  heic  eubat)  der  fa- 
liscischen  inschriften.  FORTVNA  reiht  sich  den  dativformen 
populo  senatn  fide,  dem  matre  Matuta,  Feronia,  Marica, 
Nomelia  der  Pisaureaerinsc briften,  dem  Jnnone  Loucina 
Tuscolana  auf  Capuauersteinen  u.  s.  f.  an.  Am  interessantesten 
ist  aber  die  um  den  vokal  verkürzte  Schreibung  DCVMIVS. 
Diese  semitische,  etruskische  und  slaviscbe  sebrif tabkürzuug  ist 
im  allgemeinen  dem  lateinischen  fremd,  und  was  früher  von  die- 
ser  art  vorkam ,  erschien  hm.  R.  zweifelhaft  oder  nicht  ganz 
schlagend.  PRIMG  selbst  durfte  ganz  wohl  Primgenia  auch  ge- 
sprochen werden  oder  ist  Primigenia  zu  lesen.  Dagegen  ge- 
hört hieber  PRBOVM  für  PROB.,  die  munzaufschrift  von  Suessa, 
ferner  STRB.  auf  einem  bei  S.  Prisco  in  der  nähe  von  Capua 
gefundenen  steine.  In  einer  prftnestiner  grabinschrift  liest  man 
PATR,  in  einer  andern  MGOVNIA.  Erst  OCVMIVS  gewährt 
einen  festen  anhält.  In  denselben  grabinsebriften  der  Prane- 
stiner  findet  sich  PE*CN  d.  h.  Pescenius,  ebenso  ORCVIOS 
wohl  für  ORCeVIOS,  THRI  wohl  för  Thon,  und  jenem  PATR 
tritt  DIESPTR  auf  einer  cista  von  Praeneste  zur  Seite.  Also 
vorzüglich  das  pränestinische  1  stein  bietet  ausätze  zu  einer 
graphischen  vokalersparung,  das  pränestinische  latein,  welches 
ja  nach  Parerga  Plaut.  I  s.  196  auch  sonst  seine  cigenthümlich- 
ketten  hatte.  Der  verf.  setzt  es  als  möglich,  dafs  in  dieselbe 
kategorie  mit  den  vokalauslassungen  noch  anderes  pr&nestini- 
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sehe  falle,  für  das  freilich  die  nothwendigkeit  nicht  zu  beweisen 
sei,  z.  1    Numtoriai  für  Nometoriai ,  POSTICNV.    Möglich,  dafe 
auch  die  Medusenbüste  des  Kircherscben  museuma  mit  der  form 
l'IICT  aas  Prfineste  stammt;  doch  in  Campanisches  gebiet 
fOhrte  schon  PRBOVM  und  STRBo.    An  lautlich.-  synkope, 
sofern  nur  diesu  schreibang  fect  wirklich  sicher  ist,  denkt  R. 
nicht,  weil  die  perfectendung  -it  in  alter  seit  i  halte.  Uebrigens 
ist  diese  Schreibung  der  perfectendung  der  einzige  fall,  wo  aich 
die  Verkürzung  auf  spätere  zeit  fortgepflanzt  hat.    Aber  nicht 
verkürzte  Schreibungen  siud  VI  YS  FLA  YS;   hier  ist  v  auch  in 
der  ausspräche  ansgrstofsen,  um  vu  zu  vermeiden;  dagegen  mafa 
wohl  VECOS  .SVPN  (vicos  Supinas)  und  LVDS  M KHK  Tu 
(labes,  lubens  merito)  einer  manischen  inschrift  nnsern  fäl- 
len beigezählt  werden.    R.  will  dann  nach  dem  kriterium  des 
sprechbaren  und  nicht  sprechbaren  auch  eine  reihe  von  formen, 
in  welchen  v  eine  rolle  spielt,  als  verkürzte  ach  reih  weisen  er- 
klären, so  Mavrte,  da  einerseits  Mavorte  und  anderseits  Mar te, 
auf  welch  letzteres  er  besonderes  gewicht  legt,  daneben  beste- 
hen.   In  den  früher  von  ans  besprochenen  formen  mit  ov  wie 
povblicos,  covra,  dann  novndinam,  Fovlvio  u-  k.  nimmt 
der  verf.  überall  consonantische  geltung  des  v  an  und,  stimmt 
m.-ui  bei,  dann  müssen  mindestens  eine  auzahl  verkürzte  Schrei- 
bungen auf  diesem  felde  angenommen  werden.   Bei  novndi- 
n um  sei  der  übersprungene  vokal  etymologisch  klar,  in  andern 
füllen  sei  er  nach  analogie  za  erschließen.    So  führe  Fovlvio 
auf  ein  älteres  Fovilvias  (vergl.  Clovilias,  woraus  Clovlius 
und  Cloilius;  ploviromas  oder  ploris.,  woraus  plovrumus 
und  ploirimus;  coverare,  woraus  covrare,  corarc,  curare 
und  coerare).   Hier  tadelt  der  verf.  beil&utig  die  sanskritkan- 
digeu  eprachvcrgleicber,  dafs  sie  sich  lieber  immer  noch  an 
Schneider  halten,  als  auf  die  neuen  thatsacben  eingeben. 
Beim  liebte  betrachtet  sind  da  jedenfalls  die  sprachvergleicher 
nicht  schlimmer,  vielleicht  nicht  einmal  ganz  so  schlimm  all  die 
grüfserc  anzabl  der  classischen  pbilologen.    Wir  und  andere  mit 
uns  sind  dem  verehrten  Verfasser  jederzeit  für  seine  trefflichen 
gaben  außerordentlich  dankbar  gewesen  und  werden  ibn  immer 
als  sichern  fübrer  hochachten.    Zunächst  aber  können  wir  uns 
nicht  ganz  mit  dem  Ratze  einverstanden  erklären,  dafs  ov  immer 
ein  consouantisebes  v  gehabt,  dafs  nicht  auch  ein  i  oder  c  da- 
hinter wirklich  habe  verschwindcii  können,  und  dann  v  min- 
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dcstens  einen  schwebelaut  zwischen  vokal  und  consouanteu  an- 
genommen habe.    Wir  sehen  ferner  nicht  recht  ein,  warum  ein 
v  nicht  einem  vorausgehenden  o  sich  assimilieren  und  mit  ihm  in 
o  oder  u  übergehen  durfte.    Was  die  etymologie  von  coirare 
oder  vielmehr  von  seinem  stamm worte  coira,  cura  betrifft,  so 
sind  wir  auf  der  Seite  derer,  die  das  wort  von  derselben  wurzel 
herleiten,  von  der  auch  cavere,  caussa  ausgegangen,  nämlich 
von  wrz.  (s)kav  griech.  xo/-.    Auch  lat  aura  wird  vor  dem  r 
einst  noch  einen  vokal  gehabt  haben.  Mit  dovco  ist  denn  doch 
ganz  dasselbe  nach  den  strengsten  lautgesetzen  goth.  tiuha, 
prät.  täuh  und  ahd.  ziuhu,  praet  z6h,  deren  wurzel  nach  den 
ablautsbedingungen  keine  andere  sein  kann  als  tub,  zug(zuh), 
wie  für  dovco  in  duc  angesetzt  werden  mutete.  Dafs  im  latei- 
nischen der  ablaut,  der  ursprunglich  den  wurzelbegriff  selbst  mo- 
dificierte  und  dann  wesentlich  für  die  Unterscheidung  der  zeiten 
diente,  nicht  lebendig  geblieben,  wie  im  griechischen  und  germa- 
nischen, ist  bekannt  genug,  existiert  doch  auch  ein  junxi  und 
junetum  neben  jugum,  skr.  juktas  und  ein  finxi  neben 
griech.  i&iyov.    Der  stamm  von  dovco,  zunächst  wohl  doueo, 
ist  douc;  aber  die  wurzel  ist  duc   Eine  andere  antwort  wird 
die  Sprachvergleichung  freilich  nicht  geben  können.   Nach  dem 
nicht  sehr  heftigen  ausfalle  auf  die  sprachvergleicher,  der  diese 
nur  anregen  soll  sich  recht  umzusehen,  geht  R.  noch  auf  eine 
blofs  in  den  köpfen  späterer  grammatiker  entstandene  abgekürzte 
Schreibung  ein,  die  nie  in  die  praxis  gekommen,  wie  KPVT, 
weil  der  consonant  k  a  gesprochen  wird  u.  dgl.   Wie  denn  aber 
der  verf.  uberall  auch  nebenbei  von  seinem  reichthum  spendet, 
so  fugt  er  hier  in  einer  anmerkung  bei,  dafs  wohl  Accius,  der 
keines  der  drei  zeichen  für  den  harten  gaumenlaut  aufgeben 
wollte,  dieselben  so  ordnete,  dafs  er  vor  jedem  a  das  k,  vor 
jedem  u  das  q,  in  allen  übrigen  fällen  c  gesetzt  wissen  wollte; 
aber  nur  qu  kam  während  des  ganzen  siebenten  Jahrhunderts 
zu  einer  gewissen  anerkennung,  so  dafs  qum,  pequnia  u.  s.  f. 
geschrieben  wurde. 

Zürich,  im  dec.  1861.  H.  Sch weizer-Sidler. 
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Augait  Schleicher,  conpendiam  der  vergleichenden  grammatik 
der  indogermanischen  apr&chen-  Bd.  I.  Karzer  abrif»  einer  laut- 
lebre  der  indogermanischen  urtpracue,  de«  altiadiacbea  (aanakrit), 
allcrinischen  (allbaktriacheu),  sltgriechiachen,  allitalischcn  (lateini- 
aclteu,  uinbrischen,  oikiacb.cn),  altkciUschcn  (alliriacbcn),  altslawi- 
schen (allbulgarischen,  litauischen  aod  altdentacbca  (gotischen). 
Weimar,  Tlemiaoo  Böblaa,  1801.  IV.  283  «.  8. 

Das  vorliegende  werk  Schleichet  soll  ein  leitfaden  für  Vor- 
lesungen und  für  den  Selbstunterricht  sein  und  fafst  daher  die 
sicheren  rcsultato  der  biaberigea  forschungen  auf  dem  gebiete 
der  im  titel  p? nannten  einzelnen  sprachen  zusammen,  indem  M 
die  weiter«  ausführung  der  für  jede  aufgestellten  gesetze,  der 
besonderen  grammatik  jeder  eioielnen  tpracbe  überlifst.  Hier- 
ooa  geht  schon  hervor,  dafs  der  Verfasser  eigentlich  neues  nicht 
aufzustellen  beabsichtigt;  wenn  er  dennoch  neues  bringt,  so  sind 
dies  theils  die  resultate  weiter  gediehener  eigner  forschnng,  theils 
zeigt  es  sich  nur  in  der  form,  in  die  er  eigne  und  fremde  re- 
sultate gebracht  bat,  aber  diese  ist  eine  so  vortreffliche,  dafs  der 
fortsei]  ritt,  welchen  die  vergleichende  grammatik  mit  diesem  bu- 
che gethan  bat,  ein  grofser  genannt  werden  mufe.   Wenn  ea 
Bopp's  unvergänglicher  rühm  ist,  die  Verwandtschaft  der  indo- 
germanischen sprachen  aus  den  dem  ganzen  sprachstamm  zu 
gründe  liegenden  gesetzen  im  grofsen  ganzen  und  vielem  einzel- 
nen erwiesen  zn  haben,  so  wird  es  das  bleibende  verdienst  die- 
ses werks  sein,  die  aus  dem  allen  gemeinen  gesetzen  sich  ent- 
wickelnde eigeuthümlichkeit  der  einzelnen  sprachen  zum  ersten- 
mal in  scharfer  und  klarer  Entwicklung  nach  festen  and  be- 
stimmten gesetzen  dargelegt  tu  haben.    Diese  festen  gesetze, 
welche  durch  Bopps  und  seiner  zahlreichen  schüler  Untersuchun- 
gen, zu  tage  gefördert  sind  and  für  alle  zeit  sicher  stehen,  mit 
ausscbeidung  des  noch  zweifelhaften,  übersichtlich  zusammenzu- 
stellen und  so  den  aus  gemeinsamer  grundlage  gewordenen  Or- 
ganismus in  seiner  historischen  entwicklnng  kurz  zusammen /u- 
fassen,  war  also  Scblcicbcr's  uufgubc;  er  nennt  seine  arbeit  ei- 
nen ersten  versuch  und  fordert  daher  billige  bcurlheilung,  die 
ihm,  zumal  bei  dem  umfange  des  werks,  niemand  versagen  wird; 
wir  glauben  kaum,  dafs  vielen  ein  solcher  erster  versuch  in  dein 
maafse  gelungen  nein  würde,  wie  es  bei  diesem  buche  der  fall 
ist.    Demi  im  einzelnen  mag  manches  auch  hier  noch  der  be- 
richtigung  bedürfen,  im  grofsen  und  ganzen  bat  der  verf.  erreicht, 
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was  er  wollte,  die  sicheren  ergebnisse  bisheriger  forschung  in 
wissenschaftlicher  form  hinzustellen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  verfahren,  welches  Schleicher 
bei  seiner  aufgäbe  verfolgt  hat  und  werfen  wir  zuerst  einen  blick 
auf  die  von  ihm  behandelten  sprachen,  so  bat  er  im  allgemeinen 
die  lautgesetze  je  eines  der  hauptvertreter  der  verschiedenen  in- 
dogermanischen sprachen  hingestellt:  wenn  hierbei  die  arischen 
sprachen  durch  das  sanskrit  und  das  altbaktrische,  die  italischen 
nicht  durch  das  lateinische  allein,  sondern  auch  durch  das  um- 
brische  und  oskische,  wie  die  lettoslawiseben  durch  das  litauische 
und  altbulgarische  vertreten  sind,  so  rechtfertigt  sich  dies  hin- 
reichend durch  die  besondere  entwicklung,  welche  der  gemein- 
same sprachstoff  in  diesen  sprachen  erhalten  hat,  es  wurden 
hauptzüge  an  dem  gesammtbilde  fehlen,  wenn  sie  nicht  da  wa- 
ren. Als  einen  wirklichen  mangel  des  buches  wird  man  die 
Charakteristik  des  kymriscben  sprachzweige: s  zwar  empfinden, 
aber  auch  bei  der  durftigkeit  unserer  bisherigen  kenntnisse  ge- 
rechtfertigt finden.  Nur  die  deutscheu  sprachen  hätten  wohl,  dn 
nur  die  gotische  dargestellt  ist,  auch  mindestens  durch  die  dar- 
Stellung  des  althochdeutschen  noch  eine  erweiterung  erfahren 
können,  da  die  entwicklung  des  ganzen  dadurch  eine  wesentliche 
lücke  erfahren  hat.  Der  Verfasser  hat  jedoch  wohl  hier,  die  erst 
kurzlich  in  seinem  werke  über  die  deutsche  spräche  niedergeleg- 
ten Untersuchungen  nicht  wiederholen  wollen.  Derselbe  umstand 
hat  ihn  wenigstens  ausgesprochenermafsen  veranlafst,  die  einlei- 
tung,  deren  sätze  ausführlicher  in  dem  genannten  werke  ent- 
wickelt sind,  hier  nur  kürzer  wiederzugeben.  Wir  möchten  den 
verf.  bei  dieser  gelegenheit  auffordern,  den  satz  (s.  5)  T italisch 
und  keltisch  sind  einander  ähnlicher  als  dem  griechischen tf,  von 
dem  aus  auch  eine  erscheinung  auf  s.  229  erklärt  wird,  einmal 
gelegentlich  ausfuhrlicher  zu  entwickeln;  uns  scheint,  dafs  damit 
der  frühere  Standpunkt,  nach  welchem  Griechen  und  Italer  allein 
für  sich  die  peiasgische  gruppe  bildeten,  schon  halb  und  halb 
aufgegeben  sei.  Eine  behandlung  der  frage,  ob  eine  nähere  Ver- 
wandtschaft zwischen  Kelten  und  Germanen  vorhanden  sei  oder 
nicht,  durfte  sich  wohl  zweckmäfsig  daran  anreihen  und  die  im- 
mer noch  nicht  beseitigte  Verwirrung  der  darüber  herrschenden 
atisichten  endlich  aufheben. 

Nach  dieser  kurzen  einleitung  folgt  nun  die  behandlung  der 
lautlehre  der  einzelnen  sprachen,  welche  wenigstens  in  den  haupt- 
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zügen  auch  für  die  indogermanische  nrsprache  aufgestellt  wird. 
Schleicher  stellt  für  dieselbe  sowohl  eine  bestimmte  antahl  vo- 
kale als  consonanten  auf,  behandelt  jedoch  mir  die  vokale  und 
Wüst  -die  ausführlichere  behandlung  der  consonanten  bei  sei  tu.  In 
betreif  der  letzteren  bemerkt  er  nur,  dafs  in  einer  Siteren  le- 
bensperiode  der  indogermanischen  Ursprache  wohl  die  drei  Aspi- 
raten (gh,  dh,  bb)  gefehlt  haben.    Ceber  die  bedenklichkeit  der 
dieser  annähme  nahe  stehenden  früheren  ansiebt  Schleichers, 
wonach  die  slawischen  sprachen  ursprünglich  keine  aapiratae  ge- 
habt hStten,  hat  bereits  Curtius  in  einem  früheren  aufsatz  dieser 
seitschrift  (II,  325  ff.)  gesprochen,  er  theilt  dagegen  Schleichers 
ansieht  über  die  nnursprünglicbkeit  der  tenuis  aspirata  (kh,  th, 
ph),  welche  beide  erst  als  aus  der  media  aspirata  (gh,  dh,  bh) 
hervorgegangen  ansehen  (vgl.  die  behandlung  der  indischen  im 
comp.  s.  141).    Dieser  punkt  ist  jedenfalls  von  so  grofscr  be- 
deutung,  dafs  er  erneuter  eingehender  prüfung  bedarf,  die  hier 
nicht  angestellt  werden  kann,  da  sie  tu  weit  führen  würde.  Wir 
heben  nur  einige  hauptgründc  gegen  diese  ansieht  hervor.  Er- 
stens würde  mit  der  annähme  eines  Überganges  von  gh,  dh,  bh 
in  kh,  th,  ph  eine  lautstärkung  angenommen,  da  die  tenurs  aapi- 
ratae unzweifelhaft  stärkere  laute  sind  als  die  mediao  aspirata«*, 
während  wir  in  der  regel  die  sprachen  sich  im  umgekehrten 
gange  vom  stärkeren  zum  schwächeren  laut  entwickeln  sehen. 
Oer  verf.  selbst  sagt  §.  141,  dafs  es  lautphysiologisch  nicht  leicht 
erklärbar  sei,  wie  der  Übergang  der  tönenden  aspirata  in  die 
stumme  vor  sich  gieng  nnd  dafs  sich  der  omgekehrte  Wechsel 
leichter  begreife. 

Zweitens  feigt  das  griechische  uns  nur  tenues  aspiratac  tj, 
Xt  0,  ebenso  das  gothische  nur  b,  also  keine  mediae  aspiratoe. 
Dieser  grund  roufs  in  Schleichers  äugen  um  so  mehr  gewicht 
hüben,  als  er  selbst  in  §.  143  s.  173  ausspricht,  dafs  der  conso- 
i)atili»mas  des  griechischen  im  allgemeinen  dem  der  Ursprache 
näher  steht  als  der  des  altindischen  und  der  meisten  indoger- 
manischen sprachen.    Das  sanskrit  dagegen  zeigt 

drittens  beide  reihen  vollständig  entwickelt  neben  einander, 
wobei  doch  gleich  zu  beachten  ist,  dafs  eigentlich  nur  kh  sich 
im  einfachen  anlaut  findet,  th  von  demselben  ganz  ausgeschlos- 
sen and  ph  sich  nur  in  wenigen  fällen  zeigt  Man  hat  daraus 
und  aus  dem  umstände,  dafs  die  tenues  aapiratae  sich  nach  s 
im  anlaut  augenscheinlich  erst  später  im  sanskrit  entwickelt  ha- 
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ben,  den  schlafe  gezogen,  dafs  sie  überhaupt  erst  secundair  seien. 
Dieser  Schlüte  ist  nach  meiner  ansieht  nicht  gerechtfertigt,  denn 
einmal  konnte  sich  nach  s,  wegen  seiner  qualität  als  stummen 
lautes  nur  die  tenuis  aspirata  entwickeln,  dann  aber  kann  der 
umstand,  dafs  auch  die  tenues  aspiratae  im  sanskrit  nur  schwach 
vertreten,  doch  an  und  für  sich  unmöglich  zum  beweise  dienen, 
dafs  sie  secundairer  entwicklung  seien,  sondern  er  könnte  dies 
nur  wenn  wir  sähen,  dafs  sie  bei  der  weiteren  entwicklung  der 
spräche  gröfseren  umfang  gewinnen.  Das  ist  nun  allerdings  im 
päli  und  im  prakrit  der  fall,  wo  wir  durch  den  einAufs  eines 
folgenden  oder  vorangehenden  s  oder  anderer  consonanten,  die 
tenues  p,  t,  k  in  die  tenues  aspiratae  ph,  th,  kh  ubergehen  se- 
hen (päli  rukkha  =  skr.  vrxa,  puppha  =  pushpa,  hattha  =  ha- 
sta,  thana  =  stana,  akkhini  —  axini,  attha  =  artha,  sukhumo 
—  suxma,  khaya  =  xaya,  nekkhamma  =  naishkarmya,  pharusa 
=  pnrnsha,  khippa  =  xipra,  atthi  =  asti,  paratha  =  paratra, 
catuttha  =  caturtha,  samkhata  =  samskrta,  auch  durch  einHufs 
des  n  matthati  =  mathnati,  manthati,  baddhati  =  badhnati 
u.  s.  w.),  allein  die  anfange  dieser  entwicklung  liegen  bereits  im 
sanskrit  in  nicht  unbedeutender  ausdehnung  vor  und  sie  ersehei- 
nen deshalb  hier  nur  in  naturgemäfs  weiterer  entwicklung.  Nach 
Her  von  Schleicher  und  Curtius  aufgestellten  ansieht  mufsten  aber 
die  im  sanskrit  sich  findenden  gh,  dh,  bh,  wenn  die  tenues  as- 
piratae aus  ihnen  hervorgegangen  sein  sollten  (denn  so  soll  es 
doch  im  griechischen  geschehen  sein),  sich  in  der  weiteren  ent- 
wicklung der  spräche  ebenfalls  zu  kh,  th,  ph  umgestalten,  was 
durchaus  nicht  der  fall  ist,  denn  wir  finden  die  mediae  aspiratae 
unverändert  im  pali  in  dhira  =  skr.  dhira,  dhammo  —  dharma, 
patiläbho  =  pratilabha,  buddho  =  buddha,  ubbhato  =  udbhrta, 
hhnso  =  bhfca,  sadhu  =  s&dhu,  bhatä  =  bhräta,  gambhiro  = 
gambhira,  nidhaya  =  nidhaya,  ghäteti  =  ghatayati,  medhavi  = 
medhavin,  bhüto  =  bbuta,  bhedana  =  bhedana,  nisedho  =  ni- 
shedha,  andhakäro  =  andhakara,  bhadro  =  bhadra,  onaddho 
=  avanaddha,  bhagini  =  bhagini  u.  s.  w.  Ebenso  unverändert 
bleiben  aber  auch,  wenn  nicht  andere  einflösse  sich  geltend  ma- 
chen, im  pali  noch  die  tenues  aspiratae,  so  dafs  yatha,  phena, 
phala,  mukha,  nakha,  sukba,  wie  im  sanskrit  lauten  und  dukkha 
=  duhkha,  grhattha  =  grhastha,  thana  =  sthana,  thavara  = 
sthävara,  thandila  =  sthauriila,  puthujjano  =  prthagjana,  pathavi 
prthivi  erscheinen.    Im  prakrit  aber  (und  auch  im  sanskrit  fin- 
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den  sich  ja  schon  nicht  »ölten  bcispiclc  dafür,  man  vgl.  nur  das 
vediscbe  grafah  mit  dem  späteren  grab,  grh )  gehen  die  media«  as- 
piratao  ebenso  wie  die  tenues  aspiratae  sehr  oft  gleichmiTaig  in 
die  blofse  Spirans  h  über.  So  wird  sakha  zu  suha,  nakha  zu 
i  aha,  likhati  zu  libadi,  lagha  zu  laha,  dirgha  zu  diha,  cläghyate 
zu  salübiadi,  ratha  zu  rabo,  nälba  zu  näho,  kathaiü  zu  kaham, 
prthivi  zn  puhavi,  vidhasya  wird  vihasya,  aparädhi  wird  avaräbi, 
upn<udhayati  wird  aasähedi,  sädhayan  sihento,  aparatsrämi  wird 
abarabaissam,  abhi  wird  ahi,  pratibhäti  wird  padihädi,  wnrzcl 
bhü,  bbav  wird,  wie  schon  im  päli,  zn  ho,  so  ved.  bodhi,  skr. 
bhava  zm  hohi,  bhava  tu  zu  hoda,  apülabhämi  in  ubälabänii,  la- 
bhanti  zn  lahanti,  labheyam  zn  laheyam,  pralobhita  zu  palohido, 
eobhate  zu  sohadi  a.  s.  w.  Niemals  aber  geben  die  mediac  as- 
piratae in  die  tennes  aspiratae  über,  während  sich  gerade  umge- 
kehrt neben  dem  fibergang  in  die  blofse  spirans  b  bei  dun  tenues 
aspiratae  der  dentales  der  Übergang  in  die  media  aspirata  findet, 
so  steht  kahe-i  —  kathayati  und  kadhehi,  kabehi  ■»  kalbaya(dhi), 
kadhä  =  katbü,  adidhi  —  atilbi,  padhado  ■■  pathat,  kadhaxn  — 
katham  n.  s.  w.  and  die  adverbialendnng  tha  sowie  die  endung 
der  zweiten  plaralis  auf  tha  zeigen  ebenfalls  regelmfifsig  die  me- 
dia aspirata  statt  der  tenuis  aspirata,  wie  denn  die  ganze  bewe- 
gung  der  cousonantenverschiobang  im  prükrit  im  verb&ltnifs  znm 
sanskrit  auf  die  Verwandlung  der  tenais  in  die  media  gerichtet 
ist.  Nur  eine  einzige  ausnähme  von  dieser  allgemeinen  riebtung 
in  den  prükrituprachen  findet  sich  im  Cülikäpaicäci  (vgl.  Weber 
in  den  behr.  II,  367),  wo  nach  Hemacandra's  angäbe  die  säramt- 
Helten  mediae  des  sanskrit,  aspirirt  oder  unuspirirt,  in  die  ent- 
sprechenden tenues  übergeben.  Doch  beschränken  nach  Hema- 
candra  einig«  Ichrcr  diese  regel  auf  den  inlant  und  unter  den 
von  ihm  gegebenen  beispielun  für  die  bauptregcl  sind  einige  (die 
Weber  durch  gesperrten  druck  ausgezeichnet  bat),  in  denen  diu 
tenuis  sich  auch  im  sanskrit  findet.  Wir  dürfen  daher  diese  an- 
gäbe noch  keineswegs  als  eine  vollständig  gesicherte  ansehen 
und  müssen  erst  andere  11,11h richten  and  gesicherte  texte  abwar- 
ten, um  etwas  darauf  bauen  zn  können.  Jedenfalls  ist  aber  ge- 
wifs  etwas  wahres  an  ihr  and  sie  ist  am  so  mehr  zu  beachten, 
als  die  erscheinnng,  dafs  z.  b.  bündhavas  in  diesem  dialekt  pau- 
thavo  wird,  bis  auf  das  linguale  th  genau  zu  dem  verhältnifs  dea 
skr.  band bu  tum  griecli.  ntr0t(/6>  stimmt.  Wenn  man  daher  die 
entwicklting  des  prükrit  von  der  tenuis  zur  media  betrachtet,  so 
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wird  man  die  frage  nicht  zurückweisen  dürfen,  ob  nicht  bandh 

und  panth  sich  gerade  60  verhalten  wie  präkrit.  adidhi  zu  skr. 
atithi,  mit  andern  worten,  ob  nicht  gerade  dieser  Cülikapaicäci- 
dialekt  das  ursprungliche  verhältnifs  der  consonanten  bewahrt 
habe.  Für  eiue  solche  annähme  spricht  die  erscheinung,  dafs 
uucli  im  alteren  sanskrit  mehrmals  lenues  an  der  stelle  der  spä- 
teren sehriftmüfsigen  media»  auftreten;  Weber  hat  in  den  indi- 
schen Studien  ],  70  und  in  seiner  abhandlung  über  omiua  und 
porteuta  s.  343  einigt-  beispiele  gesammelt,  von  denen  die  für 
uns  wichtigsten  kuhaka  rn.  gaukler,  betrüger;  u.  gaukelei,  b<  trü- 
gerei  und  kuhü  (schon  in  den  veden)  f.  neumond  sind,  da  sie 
offenbar  auf  würzet  guh  zurückgehen,  oder  vielmehr  den  alteren 
aulaut  derselben  zeigen,  der  sich  auch  in  xtvOo)  zeigt  und  im 
ags.  hydan  abscondere  h  als  regelrechten  Vertreter  aufweist. 

Wir  sehen  also,  dafs  in  der  entwicklung  der  indischen  spra- 
chen das  vorrücken  von  der  tenuis  zur  media  bei  aspiraten  so- 
wohl als  inaspiraten  unverkennbar  ist,   in  gleicher  weise  sehen 
wir  in  den  germanischen  sprachen  unverkennbar  das  |>  in  Ö  über- 
sehen und  zwar  in  allen  tieneu,   welche  überhaupt  die  beiden 
aspiraten  entwickelt  haben,  im  altnordischen,  altsächsischen,  an- 
gelsächsischen;   und  zwar  treten   die  mediae  aspiratae  nur  in- 
und  auslautend,  nicht  aber  anlautend  ein,   wahrend  in  den  aus 
diesen  sprachen  hervorgegangen  neueren  sprachen  die  media  as- 
pirata  einerseits  auch  schon  mehrfach  im  anlaut  entwickelt  i>t, 
wie  im  englischen,   wo  nicht  blos  inlautendes  th  wie  dh  lautet, 
sondern  auch  die  sämmtliehen  vom  pronoininalstamm  ta  stam- 
menden formen  mit  dh  anlauten,  andrerseits  statt  ihrer,  wie  im 
dänischen,  in  denselben  fällen  die  media  eintritt,   also  den,  de, 
da,  der,  also  auch  hier  sich  die  entwicklung  von  t  zu  (h  zu  dh 
zu  d  zeigt,  denn  dafs  diesen  dänischen  den  u  s.w.  die  formen 
mit  dh,    nämlich  dhen  u.  s.  w.   vorangegangen   sein  müssen, 
geht  daraus  hervor,  dafs  die  übrigen  \>  im  anlaut  in  t,  die  inlau- 
tenden ö  fast  durchweg  in  d   übergegangen  sind.  Jedenfalls 
ite  noch  ein  nicht  unwichtiger  beweisgrund  der  sein,  dafs 
dänische,  das  mehrfach  auch  schon  wie  das  präkrit  zur  aus- 
der  media  schreitet  (fäer,  moer,  bror,  laer  etc.  =  father, 
raother,  brother,  leiher)  doch  noch  als  letzten  rest  der  aspi- 
ration  die  weich  aspirirte  oder  lispelnde  ausspräche  des  d  im 
auslaut  in  Wörtern  wie  med,  ved,  god  bewahrt,  dafs  mithin  auch 
Zeitscbr.  f.  vgl.  sprarhf.  XI.  4.  20 
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hierin  ein  beweis  liegt,  dafs  die  media  aspirata  nicht  der  Anfang, 
Mindern  du  ende  der  aspiralion  ist. 

Viertens  sehen  wir,  wo  sich  neue  aspiratac  entwickeln,  durch- 
aus nur  die  tenues  asp.  entstehen,  so  im  sanskrit,  im  griechi- 
schen, im  gothischen  nnd  den  Gbrigen  germanischen  sprachen 
wie  auch  im  irischen  (»ergl.  über  letaleres  compendium  §.  167); 
aus  ihnen  entwickeln  sich  aber  mehrflltig  mediae  uspiratae  und 
mediae,  sollte  dies  nicht  für  die  annähme  sprechen,  dafs  über- 
haupt alle  wpiration  mit  der  tenais  aspirata  anfange  and  dafs 
was  man  jetzt  secandair  tu  nennen  pflegt  grade  das  primäre  sei? 

Fünftens,  wenn  nun  die  tenues  aapiratae  erst  ans  den  me- 
diae aspiratae  hervorgegangen  sein  sollen,  so  ist  es  nächst  auf- 
fällig, dafs  im  griechischen  und  sanskrit  mehrere  kh,  tn,  ph  mit 
griechischen  r,  <r,  >j  stimmen,  zum  theü  in  formen,  z.  b.  in  ver- 
balendangen,  die  in  die  anfange  der  sprachbildong  zurückreichen. 
Hier  ein  blofses  spiel  des  ru  falls  anzunehmen,  der  in  denselben 
Wörtern,  die  von  hause  aas  nar  die  tenuis  besessen  haben  sol- 
len, übereinstimmend  bei  Griechen  and  Indern  die  aspirata  h«>r- 
vorgerufen  habe,  dürfte  doch  etwas  gewagt  sein.  Schleicher  führt 
§.  123  anra.  2  s.  143  nakha  and  drvj-  als  einziges  beispiel  die- 
ser Übereinstimmung  an  nnd  sagt,  dafs  hier  kh  in  höchst  auf- 
fallender weise  für  gh  stehe.  Eine  neue  Untersuchung  dieser 
erscheinung,  die  doch  Schleicher  selbst  bedenklich  zo  machen 
scheint,  ist  deshalb  dringend  nothwendig,  zumal  da  aoeb  Curtius 
durch  diesen  punkt  cinigermafsen  bedenklich  geworden  (zeitschr. 
II,  33ü)  und  zu  dem  schlufs  gekommen  ist,  dafs  es  im  sanskrit 
wie  im  griechischen  tenues  aspiratae  gebe,  die  nicht  ganz  aafaer 
berübrurig  mit  einander  stehen  and  das  kann  doch  wohl  nichts 
anderes  heifsen,  als  dafs  sanskrit  sowohl  wie  griechisch  sie  be- 
reits in  der  urzeit  entwickelt  hatte,  dafs  die  orspracbe  beider 
sie  mitbin  schon  ebenfalls  besafs. 

Wir  wenden  ans  zur  weiteren  betrachtung  der  von  Schlei- 
cher aufgestellten  InutgeseUe  für  die  ursprnebe  and  bemerken 
Ober  das  §.  3  gesagte,  wonach  es  Schleicher  wahrscheinlich  fin- 
det, dafs,  wenn  zwei  vokale  in  folge  der  Wortbildung  zusammen- 
treffen, im  ursprünglichen  zustande  der  spräche  kein  hiutus  statt 
gefunden  habe,  dafs  die  vedischen  auflüsungen  des  genit.  plar. 
auf  fim  in  aaui,  sowie  die  auflüsung  eines  e  des  pnlentialis  in 
mi  oder  vielleicht  auch  aC  (auch  in  einigen  andern  fällen)  da- 
•egon  zu  sprechen  scheinen,  doch  ist  immerhin  zuzugeben,  dnfs 
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auch  andere  erklärungen  möglich  sind  und  die  annähme  eines 
solchen  gesetzes  wenigstens  im  allgemeinen  richtig  sein  wird. 

Es  folgt  dann  die  darlegang  der  vokalischen  lautgesetze  der 
einzelnen  sprachen  and  zwar  zunächst  des  altindischen;  wir  be- 
merken auch  hier  zu  dem  §.14  aufgestellten  grundgesetz:  „das 
altindische  duldet  den  hiatus  nicht",  dafs  die  vedensprache  zahl- 
reiche ausnahmen  davon  aufweist    Zwar  erklären  die  grarama- 
tiker,  dafs  i  und  u  sich  vor  unähnlichen  vokalen  in  iy  und  uv 
spalten,  aber  der  hiatus  tritt  auch  bei  a-f  a  ein,  indem  das  a 
des  textes  mehrfach  in  compositis  und  endungen  in  seine  ur- 
sprunglichen bestandtbeile  aufzulösen  ist,  also  z.  b.  yuktäcvam 
R.  V.  41.  5  yukta-acvam,  candragräh  ib.  candra-agräh,  die  parti- 
cipia  wie  priuana  R.  IV.  3.  14  als  prinaana  zu  lesen  sind.  Hier 
ist  also  an  einschiebung  eines  den  hiatus  aufhebenden  consonan- 
ten  nicht  zu  denken  und  deshalb  werden  dann  auch  die  einschie- 
bungen  von  y  und  v  hinter  i  und  u  der  früheren  spräche  noch 
nicht  angehören. 

Ueber  die  erscheinung,  dafs  im  altbaktrischen  für  ya,  yft  im 
auslaut  ein  e  eintritt,  die  der  verf.  in  Übereinstimmung  mit  Bopp 
und  Burnouf  giebt,  bemerken  wir,  dafs  dieselbe  sich  zum  theil 
auch  schon  im  sanskrit  zeigt,  wo  den  genitiven  matyäs,  dhenvas 
die  formen  raates,  dhenos  zur  Seite  stehen;  dafs  jene  die  filteren 
seien,  zeigt  sich  aus  den  analogen  vedischen  formen  madhvas 
neben  madhos  und  madhunas  und  ähnlichen.    Wenn  übrigens 
Bopp  vergl.  gramm.  I.  §.  42  in  der  anmerkung  auch  die  prakrit- 
formen  auf  ae  in  dieser  weise  erklären  will,  so  hat  dies  wegen 
devi£  aus  devyas,  bahüe  aus  vadhväs  sein  bedenken,  wo  das  y 
und  v  ja  noch  im  i  und  ü  vertreten  sind.   Da  sich  in  vedischen 
Schriften,  oft  z.  b.  im  (^atapathabrahmaua,  statt  der  genitive  auf 
us  die  form  auf  ai  findet,  dies  aber  sich  regelrecht  im  prakrit 
zu  e  verengert,  so  wird  civae  aus  älterem  civayai  für  ursprüng- 
liches civayas  zu  erklären  sein. 

Bei  der  besprechung  der  erscheinung,  dafs  zuweilen  altes  a 
im  griechischen  durch  t;  vertreten  wird,  erklärt  sich  Schleicher 
gegen  die  annähme,  dafs  ga,  ka  durch  die  Zwischenstufe  von 
gra  und  kva  zu  yv,  xv  geworden  seien,  weil  bei  on>£,  rvxr,  fivX 
eine  solche  annähme  unstatthaft  sei,  bisher  auch  niemand  bei 
den  letzteren  zu  einer  solchen  erklfirung  seine  Zuflucht  genom- 
men. Das  ist  allerdings  richtig,  beweist  aber  nichts  gegen  die 
erste  annähme,  da  hier  andre  lautgesetze  gewirkt  haben  können 
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—  man  beachte  data  ei  liquidae  iind,  hinter  denen  sich  das  v 
entwickelt.  Unsere  gründe  für  die  annähme  der  mittelstnfe  gvn, 
kva  für  ;  r,  «*  sind  folgende,  die  wir  hier  nur  kort  andeuten, 
da  wir  sie  hoffentlich  nächstens  näher  zu  entwickeln  zeit  gewin- 
nen werden. 

Die  erweichung  der  gutturalen  reicht,  wo  nicht  in  die  Ute* 
ste  zeit  vor  der  Sprachtrennung,  doch  in  sehr  alte  zeit  zorürk 
und  ist  eine  doppelte,  nämlich  durch  entwicklung  eines  v  oder 
eines  j  hinter  k  und  g;  ob  beide  sich  schon  gleichzeitig  neben 
oder  erst  nacheinander  entwickelt  haben,  bleibt  weiterer  for- 
schung  vorbehalten.  Wir  müssen  sie  im  lateinischen  and  in  den 
germanischen  sprachen,  in  jenem  mindestens  die  erweichung 
durch  v,  anerkennen.  Das  griechische  hatte,  sobald  es  die  halb- 
vokale  aufgab,  nur  zwei  wege  der  Entwicklung,  entweder  die  vo- 
kalisirung  zu  v  und  /,  mit  der  meist  auch  die  verarhmclzong  des 
folgenden  vokals  verbunden  war,  oder  den  ersatz  durch  die  den 
halbvokalcn  nahe  stehenden  mutae  «,  ß  für  .r  and  t,  t  ffir  / 
So  entstanden  tunlichst  aus  kv,  gv  urgriechische  xrt,  yß  aus  kj, 
gj  urgriechische  xr,  yS.  Das  sanskrit  hat  meist  nur  die  zweite 
art  der  erweichung  durch  j  entwickelt  (oder  ist  vielleicht  von 
jener  schon  zu  dieser  vorgeschritten)  und  zeigt  die  daraus  ent- 
standenen, palatalen,  an  deren  stell«  wir  mehrfach  die  griechi- 
schen n,  ß  finden.  Nun  hat  man  angenommen,  dafs  diese  n,  ß 
unmittelbar  ohne  eine  mittelstufe  aus  den  gutturalen  x,  y  sich 
entwickelt  hätten,  weil  sich  nicht  läugnen  läfst,  dafs  hin  uud 
wieder  dieser  Wechsel  allerdings  stattfindet,  indessen  wird  man 
ihm  doch  immer  nur  einen  beschränkten  Spielraum  einräumen 
dürfen  und  der  umstand,  dafs  viele  *»,  ß  reihenweis  grade  den 
lateinischen  oder  germanischen  kv,  gv  sowie  den  indischen  c,  j 
(d.  i.  ky,  gy)  entsprechen,  liefse  doch  an  und  für  »ich  wohl  schon 
die  annähme  der  entstehung  aus  der  angegebenen  mittelstufe 
wahrscheinlich  erscheinen.  Wenn  nun  aber  in  einer  und  dersel- 
ben wurzel  die  spuren  der  U-iden  lautverändernngen  sich  noch 
in  einigen,  wenn  auch  nur  vereinzelten  fällen  nachweisen  lassen, 
wie  in  ir^nieo  aus  ntx-jn  und  nt'ittoi  aus  nw-je>,  in  ooaa  aus 
väk-yit  und  (nur,  IJHtf,  in  ou>n/4fti,  nfifin,  0(f9al/in^  nus  ö»  und 
in  oxxo»\  oaat,  oxHtXloi  nus  oxj,  im  skr.  sac  nus  saky  noch  ne- 
ben sap,  das  aber  nur  noch  die  ältere  spräche  bewahrt  hnt,  wo  also 
immer  das  k  mit  j  oder  einer  daraus  hervorgegangenen  lautvcr- 
bindung  einem  hlofsen  ir  zur  seile  steht,  so  darf  man  daran» 
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wohl  schliefsen,  dafs  die«  n  nur  an  die  stelle  des  dem  belleni- 
-cli.  ii  obre  unerträglichen  xjt  getreten  »ei.  Die  epischen  formen 
ö.tnötiQOi,  aanov,  ö.T/roiov  elc.  zeigen  in  der  Verdoppelung  des 
n  noch  deutlich  diu  ursprüngliche  lautgruppe  kv,  da  sie  sich  su 
vorauszusetzendem  <wrorc(>ov  etc.  grade  so  verhalten  wie  tftnoi 
zu  aevas  aus  akvas.  Nun  steht  aber  ferner  an  der  stelle  des 
gemeiugriechiseben  yvrrj  das  böolische  [iura,  gegenüber  dem  skr. 
(jiuii  und)  jani  und  golb.  (qens)  qiuo  (=  *janyA),  d.  i.  gjan,  kven, 
kvin;  sollte  es  da  nicht  natürlicher  sein  die  erhaltung  des  ur- 
sprünglichen a  auf  rechnung  des  aus  :  entstandenen  ff  zu  set- 
zen, das  v  aber  als  durch  einlluf»  des  verschmolzenen  c  entstan- 
den anzusehen,  als  anzunehmen,  dafs  v  in  jti7(  durch  einfache 
lautschwfichung  aus  u  in  r  entslauden  sei?  Nur  so  scheint  mir 
auch  eine  erklärung  für  |er,  SPP  möglich,  das  ich  =  säkaui. 
säcä  (=  "sucam  wie  kotbü  f.  kathatn)  setze ;  daraus  ward  'sakvam 
und  dann  'axi'r,  }vr,  ovr,  lat.  quutu,  cum,  goth.  ga  f. ha.  Uebrigens 
will  ich  nicht  l&ugnen,  dafs  in  einzelnen  füllen  der  lippenlaot 
durch  vurwirkende  assimilation  entstanden  sein  werde,  d.  h.  dnfs 
sich  aus  x-,  yp  ein  Hf,  ff.r  und  daraus  n,  (i  entwickelt  habe. 
In  einem  falle  ist  mir  dies  sehr  wabrscheiulich ,  nur  dafs  sich 
darin  auch  noch  das  ß  in  seiner  auf  lösung  als  v  erhaltcu  hat, 
es  ist  dies  -■««««»  und  rrvuro,';  da  nämlich  xvnro{  sieb  in  seiner 
bedeutung  genau  zu  eyünia  schwarz,  schwarzblau,  dunkelgrün 
stellt,  der  Wechsel  von  v  und  y  sich  aber  in  gleicher  weise  in 
skr.  eveta  und  eyeta,  die  beide  weifs,  bell  bedeuten,  zeigt,  so 
uehme  ich  cyäma  für  Älteres  evama  rra  xearo»-,  xvdrto^;  xvato^ 
und  xvafioi  sind  aber  ursprünglich  identisch,  das  zeigen  die  xvu/toi 
i  /  txi 1  ■/>_••■'  II.  XIII,  DH!)  sowie  das  lakonische  xotiafia.  (ti1ar(a)t 
das  M.  Schmidt  nach  Rutinkcn's  Vorgang  gegen  die  codd.  in  xot>- 
«<•«  geändert  hat,  und  so  wird  denn  allerdings  das  n  in  wearoy 
»ich  aus  dem  x  von  *<'««•<,•  durch  einflufs  des  folgenden  i  ent- 
wickelt haben.  Gleiches  kauti  auch  in  anderen  fallen  statt  ge- 
fundeu  haben ,  namentlich  z.  b.  wo  .tr  aus  ursprünglichem  gut- 
tural entwickelt  ist,  wie  in  ottttlot  •  ö^OaXfioi  und  ähnlichen,  denn 
hier  bieten  sich  zwei  erklarungeii,  entweder  die  des  Wechsels 
zwischen  nt  und  xt  oder  die  au  nähme,  dafs  aus  xß  zuuüchst 
7",  dann  nj  und  aus  diesem  ni  entwickelt  sei.  Den  bauptbe- 
weis  aber  dafür,  dafs  sich  n  und  ff,  wo  sie  den  gutturalen  der 
verwandten  sprachen  entsprechen,  aus  kv  und  gv  entwickelt  ha- 
ben, sehe  ich  in  der  parallele  zu  xr  aus  xj.    Man  hat  bisher 
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stets  angenommen,  dafs  du  r  in  irroltv,  atöliftos  o. s.w.  eine 
rein  lautliche  Verstärkung  sei,  ohne  sich  über  den  Ursprung  re- 
chenschaft  su  geben.  Wo  entwickeln  sich  drnn  aber  sonst  der- 
gleichen consonanten  in  dieser  weise?  Es  dürfte  schwer  halten, 
entsprechendes  aufzufinden.  Die  entwickelung  eines  j  nach  mntis 
im  aulaut  vieler  germanischen  sprachen,  wie  um  nur  ein  beispiel 
zu  nennen  im  englischen  vor  langem  u  in  pure,  eure,  sure  etc. 
legte  mir  schon  lange  die  vermuthung  nahe,  dafs  aröhi,  nxo- 
Itfiof  sich  aus  njolit,  njoltftof  entwickelt  hätten  Die  Verfol- 
gung dieser  erscheinung  ergab  als  resultat ,  dafs  xr,  nt  in  deu 
meisten  fallen  aus  xj,  nj  erwachsen  seien,  wie  denn  auch  schon 
Ahrens  die  verba  auf  rtr  in  dieser  weise  erklärt  hat  und  neuer- 
dings Grafsmann  gleichfalls,  ohne  Ahrens  ansieht  zu  kennen,  auf 
dies  resultat  gekommen  ist  Weiter  ergab  sieb,  dafs  eine  nicht 
unbeträchtliche  zahl  von  x  (ksh)  im  sanskrit  aus  ky  erwachsen 
sind  und  ihnen  neben  xr  auch  |  im  griechischen  zur  Seite  ste- 
hen. Andere  ursprüngliche  ky,  gy  des  sanskrit  sind  dagegen 
in  die  palutale  reihe  übergetreten  und  zu  c  und  j  geworden,  de- 
nen wir  wieder  uufser  den  besprochenen  n,  (I  im  griechischen 
auch  r,  d  gegenüberstehen  sehen;  wenn  nun  neben  xrwvov,  xrv- 
nn,>,  fioinoi,  ,  (V,i  7m,i,  8oiito{,  Tvnof  stehen,  so  wird  man  nicht 
fehl  tchliefsen,  dafs  auch  itf  aus  xnV,  *<»•«  aus  xnVo  etc.  entstun- 
den seien.  Da  aber  dem  kas,  kirn,  im  sanskrit  schon  •eis,  cid 
aus  kyis,  kyid,  lat.  quis  quid,  goth.  bvas  hva,  ferner  dem  ti'roa 
cinomi  gegenüberstellen,  so  wird  man  nicht  umhin  können  zu- 
zugeben, dafs  die  ganze  erscheinuug  der  entwicklung  von  denta- 
len uud  labialen  nach  gutturalen  aus  einer  gemeinsamen  Wurzel, 
der  erweichung  der  gutturalen  entsprossen  ist,  die  sich  nur  nach 
zwei  verschiedenen  riebtungen  hin  entfaltet  bat,  je  nachdem  »ich 
nach  ihnen  der  halbvokal  v  oder  y  entwickelte.  Ist  diese  ent- 
wicklung also  auch  für  das  griechische  unzweifelhaft  anzuneh- 
men, und  man  sollte  doch  meinen,  dafs  die  reihe  gam,  quam, 
■•■Ii,  ßar,  ben  in  skr.  gam,  goth.  quiman,  lat.  venire,  gr.  punw, 
umbr.  benus,  benurent,  darüber  kaum  einen  zweifei  lassen  kön- 
nen, so  erklärt  sich  das  t>  in  jvnj  doch  wohl  besser  aas  jf'fij, 
sobald  man  diu  analogen  entwicklungen  von  ovniy$  aus  würz, 
svar,  d.  swirran,  av  aus  tvaai,  -avu)  aus  tvana,  v'<  vi!  aus  dvära 
vergleicht  In  betrefT  der  letztgcuniinton  drei  formen  bemerke 
ich,  dafs  das  <t  der  beiden  ersteu  aus  0  hervorgegangen  ist,  wel- 
ebes  der  aspirireuden  kraft  des  v,  wie  die  analogen  zeudformco 
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l,  thwä,  thwöi  etc.  zeigen,  seinen  Ursprung  verdankt;  eben- 
stamint  das  0  von  Ou(ta,  wohl  ein  zeichen,  dafs  die  vo- 
ung  des  zu  v  erst  nach  der  eingetretenen  aspiration 
utwickell  hat.  Vou  anderen  &  aus  tv  ein  andermal, 
•i  vöojq  nimmt  Schleicher  §.  37  dehnung  zu  v  aus  v  an; 
r  goth.  vato,  sl.  voda  daneben  stehen,  so  wird  wie  in  av- 
us  svar,  wolil  richtiger  v  angenommen;  dafs  das  Sans- 

d  und  und  zeigt,  beweist  nur,  dafs  es  schon  starker  ver- 
ölt ist,  als  das  griechische  und  die  übrigen  verwandten; 
ch  ist  aber  auch,  dafs  das  v  aus  au  entstand,  da  skr.  und, 
tida,  lit.  vandu  schon  alten  nasal  zeigen  (vgl  §.  1^2),  dann 
ur  der  Spiritus  asper  Vertreter  des  ß*  —  Die  dehnung  des  v 
Iura)  hat  nur  der  praseusstamm,  da  das  futurum  nkvrdÜ  bil- 
uud   auch  das  abgeleitete  nXvwoi  kurzen  vokal  zeigt;  das 
e  v  des  präsensstammes  hat  daher  seinen  grund  in  der  Ver- 
netzung aus  t'i,   wie  sie  aus  ursprunglich  nXvvjco  =  xrciVtu. 
jm  zu  erschliefsen  ist. 

In  §.  50  s.  72  nimmt  Schi,  wie  für  das  gr.  tv  aus  u  eine 
e  Steigerung  der  u -reihe  iu  eu  im  lateinischen  an  und  erklärt 
gemafs  llovont,  Üuunt  aus  älterem  *flevonti,  nX^fom,  pla- 
t  i,  doueo,  dueo  aus  deueo  u.  s.  w.    Diese  erklarung  hat  wohl 
in  der  uusicht  ihre  begründung,  dafs  die  griechisch-italischen 
ben  enger  zu  einander  gehören  als  zu  den  anderen  iudo- 
rinauisclnn  ighwestcru.    Diese  Streitfrage  ist  aber  nach  unse- 
r  ansieht  noch  nicht  entschieden  und  so  lange  dies  nicht  der 
1  ist,  mufs  es  doch  gerathener  erscheinen  in  dem  einzigen  Lcu- 
sius  neben  Loucetius,  Lucetius  nur  eine  einzeln  stehende  aus- 
ahme  zu  erblicken,  als  danach  alle  lateinischen  ou,  ov  als  aus 
ilteren  cu,  ev  hervorgegangen  anzusehen.  Aber  selbst  wenn  jene 
«ti  «  i!i rage  zu  gunsten  der  ■Dsauimetigchorigkeit  des  griechischen 
i  und  lateinischen  entschieden  wäre ,  wurde  die  Sache  meiner  an- 
rr  sieht  nach  zweifelhaft  bleiben,  da  sie  sich  hauptsachlich  darauf 
rundet,  dafs  kurzes  o  im  lateinischen  und  griechischen  als  ver- 
tcr  des  gesteigerten  a  im  sanskrit  erscheint,  vergl.  besonders 
Hier  entsteht  aber  die  frage,  ob  nicht  das  sanskrit  -  i»i 
jlirlalti;  _  aus  a  hat  erwach.sen  lassen?    Wenn  z.  b.  yiyopa 
't'fiora  dem  mamana  gegenubertritt,  so  ist  die 
~uuglicherc  verhaltnifs  zu  suchet!  ist?  jajana 
er  Stammsilbe,  aber  sowie  er  diese  vcrlafst, 
tritt  der  kurze  vokal  ein  und  im  passi\ 
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wird  sogar  der  wartelvokal  in  jajlie  ganz  ausgestofsen.  In  jfi'nu. 
jörv,  da  ro,  S6qv  sind  «war  die  accentverbfiltnisse  dieselben,  aber 
dafs  hier  ursprünglich  nur  jano,  daru  gewesen  sein  möchten,  ist 
doch  einigermafsen  aas  abltijüu,  vn'i  (vgl.  jänoka  =  jäna),  dru 
cf.  Sqvs  wahrscheinlich.    Stellt  nun  das  lateinische  dem  manian.i 
und  fif'ßora  inemini,  dem  jänu  und  vom,  geno  gegenüber  and 
wahrt  es  auch  in  den  wenigen  übrigen  reduplicirten  perfecten 
die  ursprüngliche  kürze  der  worzel  wie  in  tutadi,  pepuli  a.  s. 
so  mufs  man  mindestens  zugeben,  dafs  es  in  entwicklang  des 
vokalismas  seinen  eigenen,  vom  griechischen  anabhängigen  gaag 
gegangen  ist. 

In  §.  55  nimmt  Schleicher  au,  dafs  o  iu  agu  wie  in  üyto 
aus  agä  für  agärai  entstanden  sei;  ngi  hätte  aber  luL  aga  wer- 
den müssen,  das  o  deutet  deshalb  auf  Verschmelzung  mit  dem 
nasale  and  ngo  erklärt  sich  aas  agam  wie  iduneus  aus  *idarii- 
najaa  =  skr.  idammayas,  und  wie  bomo  aus  homau.  Anf  latei- 
nischem Standpunkte  schwindet  bei  mehrsilbigen  Wörtern  nur  das 
auslautende  i,  aus  agami,  agasi,  agati,  agamasi,  aganti  =  skr. 
ajärai,  ajasi,  ajati,  ajämasi,  ajanti  wurden  daher  altlateinisch 
agam,  ngis,  ngit,  agiraus,  agont  (agnnti)  und  wie  wir  für  schrift- 
mSfsiges  bonom,  bonum  altes  bono  finden  für  filtere«  duonam 
so  ist  für  ago  älteres  agam  anzusetzen.  Dafs  der  nasale  auslaut 
noch  in  sehr  späte  zeit  hinabgereicht  haben  werde,  geht  einiger- 
mafsen aus  noruen  und  den  anderen  neutris  anf  men  sowie  aus 
Hamen,  Anio  neben  Anien  hervor.  Man  vergleiche  die  parallele 
entwicklung  im  litauischen  aaslaut  §.  101.  3,  4  (§  100  B)  sowie 
das  altbulgarinch«  §.  183.  2. 

In  §.  50  werden  beispiele  für  die  Schwächung  eines  ursprüng- 
lichen □  tu  i  angegeben,  zu  denen  ich  noch  tibi  and  te  hinzu- 
füge, die  wie  mihi  nnd  mc  sich  nur  aus  i-stämmen  erklären;  in 
beiden  pronominibus  sind  also  die  ursprünglichen  vokale  a  and  a 
gleichmütig  in  i  geschwächt.  Die  bestätigong  für  dies  herab- 
sinken nus  u  zu  i  liefert  das  utnbrische  tiom  ■=  te  sowie  das 
lat.  sufllx  lio  (tium)  =  tva,  über  welche  Aufrecht  zeitschr.  VI,  178 
gesprochen  hat. 

Zu  dem  was  bereits  oben  s.  301  über  das  Vorhandensein 
der  aspiraten  vor  der  trennung  der  verschiedenen  sprachen  be- 
merkt worden  ist,  ist  die  weitere  eutwickelang  «.  13G  iu  §.115 
hinzuzanehmen;  danach  geht  Schleicher'«  ansieht  dabin,  dafs  die 
mediae  Aspirata«  vor  der  ersten  theilung  der  ursprachp  sicher 
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vorbanden  waren,  wozu  ich  bemerke,  dafs  er  in  §.  175  erklärt, 
dafs  das  altbuljjarische  die  ursprünglichen  aspiraten  durch  die 
nicht   aspirirten  tonenden  consonanten  (mediae)  ersetze.  Wir 
machen  aof  diese   sätze  noch  besonders  aufmerksam,   da  sie 
uns  die  brücke  zu  sein  scheinen,  auf  welcher  Schleicher  zu  der 
ansieht,  dafs  es  auch  schon  ursprunglich  tennes  aspiratae  gege- 
beu  habe,  herüberkommen  wird;  denn  in  seiner  formenlehre  des 
kirchenslawischen  (s.  90  ff.)  hat  er  noch  den  beweis  zu  führen 
gesacht,  dafs  dem  slawischen  die  aspiraten  von  an  fang  an  ab 
zusprechen  seien.    Er  hat  also  wenigstens  diese  frühere  ansiebt 
uu  gegeben  und  wenn  ihn  die  obige  entwicklung  über  die  prio- 
ritüt  der  tenues  aspiratae  uberzeugt,  so  dürfen  wir  bald  vollstän- 
dige Übereinstimmung  in  bezug  auf  das  Vorhandensein  und  die 
natur  der  aspiraten  in  der  Ursprache  hoffen. 

Die  beobachtung  in  anm.  2  s.  145,  dafs  t  nach  k  im  skr.  durch- 
weg in  s  (für  das  sh  eintrete)  überzugehen  scheine,  ist  auch  nach 
der  bisherigen  ansieht  über  ksh,  x  entschieden  zu  weit  gefafst, 
wie  die  zahlreichen  kt  in  ukta,  rakta,  nakta,  tikta  u. s.w.  bewei- 
sen. Ich  habe  oben  bereits  angedeutet,  dafs  zahlreiche  x  (ksh) 
anders  aufzufassen  seien,  dafs  nämlich  sh  hinter  k  sich  aus  y 
entwickelt;  taxati  ist  demnach  nach  meiner  ansieht  genau  ri'xrct 
(t  wie  itirvtifit  :  nszurrv^t  wegen  der  consonantengruppe),  dessen 
wurzel  in  Tf'x-roy,  j>egan,  degeu  klar  erhalten  ist,  axi  ist  oxz  in 
oxTuXXof  und  in  oooe  aus  okje  entstanden;  die  grundform  ist  ak 
und  im  sl.  oko,  lit.  akis  enthalten;  neben  der  form  mit  j-erwei- 
chung  läuft  aber  die  durch  v  erweichte  her  in  6nt  o/ipa,  oculus 
f.  oquulus  und  augo  f.  ahvo,  das  sich  entwickelt  zu  haben  scheint 
wie  das  abd.  ouwa  (in  lateinischen  Urkunden  augia)  aus  goth. 
ahva,  lat.  aqua  (vgl.  gebr.  Grimm  wtb.  I,  sp.  601).  Der  stamm 
augin,  *augan  aus  #ahvan,  akvan,  griech.  oxuo  aus  otfo  steht 
also  genau  gleich  dem  skr.  axan  aus  *akvan. 

In  §.  146  anm.  erklärt  sich  Schleicher  mit  Curtius  (grundz. 
no.  524,  426)  einverstanden,  dafs  aXXoa  nicht  =  skr.  anyas  sei; 
als  hauptgründe  gegen  diese  auffassung  stehn  das  skr.  anyonyas, 
f.  ved.  anyanya  R.  I.  62.  8,  95.  1 ,  1 1 3.  3  (hier  immer  mit  dual 
des  verbi)  und  das  von  Curtius  selbst  als  denominativ  von  anyaka 
erklärte  dXXda™  (über  griech.  y  im  stamme  aXkay  vgl.  §.  14#  1 
'     s.174  und  §.  148.  1.  e  fi,  s.  190). 

In  §.  148  e.  u  s.  t'JO  sagt  Schleicher:  „AaC 
fidvcn  ist  dunkel,  woferne  es  nicht  das  einzige  beispiel  von  f  = 
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(tj  ist".    Diu  voo  den  graminatikern  als  arkadisch  überlieferten 
f.Ti7«('t'w  und  f»'c«0(ior  =  intJaQtM  und  ^ü(iaO(>or  sowie  £tXi<u 
—  ^iLilat ,  welche  vom  griechischen  Standpunkt  ans  denselben 
Wechsel  zeigen,  hatte  Sch.  schon  in  seinen  sprnchvergleicbenden 
ihiI.  r-  icliongen  I,  43  (vergl.  Ahreus  dialL  I,  232)  besprochen;  er 
.  i klärt  sie  als»  rennutblich  jetzt  ebenfalls  aas  anlautendem,  ur- 
sprünglichem gj,  was  mir  wenigstens  bei  ixifiujfia  unzweifelhaft 
scheint,  denn   wenn  ursprüngliches  gvaru  zu  ßetQP  wurde,  su 
inufste  die  daneben  sich  entwickelnde  erweichung  durch  j  urgr. 
yja^v  =  {aqv  ergeben.    Ueber  {>pt0(>or  wäre  es  dagegen  er- 
wünscht Schleicliers  ansieht  kennen  zu  lernen. 

In  anm.  3  zu  §.  152  auf  s.  197  erklärt  Schleicher,  dafs  das 
tat.  bus,  weil  b  =  urspr.  g  (einer  dem  lateinischen  sonst  frem- 
den luutentsprechung)  sei,  wahrscheinlich  als  entlehnt  angesehen 
werden  müsse.  Ist  es  schon  an  und  für  sich  unwahrscheinlich, 
daf»  1 1  is  unzweifelhaft  mit  rinderheerden  in  Italien  eingewanderte 
tolk  dio  allgemeine  bezeichnung  des  lindes  von  einem  andern 
mlke  entlehnt  habe,  so  läfst  auch  die  Analogie  es  als  hinläng- 
lich wahrscheinlich  erscheinen,  dafs  b  in  bos  sich  aus  g  in  gans 
entwickelt  habe;  denn  wenn  gara  durch  ven  (umhr.  ben)  in  ve- 
uio  vertreten  wird,  so  entwickelte  sich  in  gleicher  weise  gvov 
aus  gav;  wie  nun  aber  in  bonus,  bellum,  bis,  altl.  dnonus,  dnel- 
lum ,  *duis  die  anlautende  media  den  folgenden  halbvokal  v,  u 
zu  b  verhärtete,  so  ist  das  gleiche  Verhältnis  auch  bei  bos  an- 
zunehmen. Ich  bemerke  gleich  hier,  dafs  Schleicher  auch  §.168 

I.  anm.  das  irische  bö  vacca  für  fremd  hält,  dafs  aber  im  iri- 
schen hier  noch  entschiedener  b  =  nrspr.  g  (gv)  anzusetzen  ist, 
da  Slokes  auch  bean,  ben,  ban  =  yvnj  im  altirischen  nachweist, 
vgl.  Iriih  glosses  p.  121  f.  no.  1053  und  vergl.  auch  Ebel  beitr. 

II,  15%  Ebenso  stellt  sich  auch  biu,  ben  =  virus  hierher,  wt-l- 
.  Ii  -  Schleicher  anders  zu  erklären  sucht  §.170.3.  8.  221',  WO 
Urade  inarb  =  mortuus  die  lateinische  parallele  zu  duonos  bo- 
tius  noch  weiter  in  die  äugen  springen  läfst.  Dafs  bin,  beo  aber 
imlit  etwa  entlehnt  sei,  geht  aus  weiteren  bildungen  wie  bethu 
-.  n.  Ii,  thad  vita  (Stokcs  ir.  gl.  no.  113),  bialh  (cibusl,  arbiathini 
(lack>,  nutrio,  ib.  no.  477)  hervor. 

Zu  dem  im  iulaut  aus  g  erweichten  gv,  das  nach  Schleicher 
i.  197  nur  nach  n  sich  entwickelt  hat,  ist  zu  bemerken,  dafs  es 
»ich  uicb  nach  r  iu  urgueu  neben  orgeo  findet. 

Zu  yüaha  §.  151.  1  giebt  Schleicher  uacb  Wilson  nur  die 
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bedeatang  pease  soup,  the  water,  in  wbicb  pulse  of  various  kiuds 
ha»  been  boiled;  im  Rigv.  findet  es  sich  aber  im  acvamedhaliede 

1,  162.  13  auch  von  der  fieischbrühe  gebraucht.  Das  entspre- 
chende slawische  jucha  ist  in  das  nieder*  and  hochdeutsche  als 
Jucbe  und  jauche  übergegangen,  das  ahd.jussal,  jussel  könnte 

möglicherweise  altes  gut  sein  (neben  jüsha  besteht  der  alte  stamm 
yüshan),  doch  hat  auch  das  spätere  latein  juscellum. 

In  demselben  §.  154  s.  203  wird  ero  u.  s.  w.  aas  asyarai 
u.  s.  w.  erklärt,  aber  da  mfifste  man  doch  esso  oder  wenigstens 
länge  des  i  in  eris,  erimus,  eritis  erwarten;  ich  halte  deshalb 
ero  für  reinen  conjunetiv,  denn  wenn  8chl.  damit  das  griechi- 
sche ioofim  vergleicht,  so  hat  das  keine  beweiskraft,  da  griechi- 
sche und  lateinische  futorbüdung  von  grund  aus  verschieden 
sind :  also  ero,  eris,  erit,  erimus,  eritis,  erunt  ist  =  1.  asäni,  asam ; 

2.  asasi,  asas;  3.  asati,  asat;  1.  asämasi,  asama;  2.  asatba,  asa- 
tha;  3.  asant,  asan. 

In  §.  155  fehlt  die  bemerknng,  dafs  urspr.  m  im  lateinischen 
zuweilen  n  wird,  doch  sieht  Schleicher  freilich  ven-io  als  stamm- 
er Weiterung  von  ga  durch  n  für  gven  an  (s.  215),  was  schon 
an  und  für  sich  zuzugeben  ist,  nur  nicht  in  betreff  des  n,  da 
gam,  quam  ubereinstimmend  in  zeigen  und  ßttp  aus  ßar  ({Wra>) 
durch  ijvia  wrz.  yam,  jfti&v,  xdoftog  =  xam,  xamya,  %109  ~ 
hiems  =  hima  u.  a.  als  ebenfalls  ursprüngliche  form  wahrschein- 
lich wird.  Für  lat  n  =  ursprüngl.  m  sind  atibedenkliche  bei- 
spiele  gener  (s.  *gemero)  =  yetfißgov  (s.  *yafi(>o),  vergl.  jamatr, 
yämätr,  ferner  aheneas  =  ayasmayas,  ferner  tenebrae  vergl.  ta- 
mas,  demar. 

In  §.  157  s.  209  erklärt  sich  Schleicher  gegen  eine  verglei- 
chung  von  pinus,  pix  mit  mvxt],  viehte  (flehte),  da  diese  auf 
würz,  pok  oder  pu  weisen.  Da  aber  der  ubertritt  aus  der  u-reihe 
iu  die  des  i  im  lateinischen  gar  nicht  unerhört  ist  und  ihn  Schlei- 
cher selbst  in  anderen  lateinischen  wurzeln  gestattet  (§.  50.  s.7l), 
so  ist  er  auch  hier  nicht  abzuweisen,  am  so  weniger  als  flehte 
ja  den  ganz  analogen  wandel  aus  viuhta  (noch  ndd.  föchte), 
viehte  durchgemacht  hat.  Aach  Cartius  hat  diesen  Übergang  an- 
erkannt grundz.  no.  99,  vgl  no.  100. 

Wenn  Schi,  auf  derselben  seite  sagt,  dafs  x  vor  m  ge- 
schwanden zu  sein  scheine  in  temo,  so  konnte  er  diesem  noch 
ein  unzweifelhafteres  beispiel  in  semestris  zur  seite  stellen. 

p.  210  ist  die  regel  „vor  d  schwindet  su  zu  allgemein,  aus- 
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nahmen  sind  trausduco,  transdo  neben  Iraduco,  Irado,  nament- 
lich aber  bleibt  es  ausnahmslos  in  den  flexionsendungeu ,  wo  <■- 
mit  dem  nnd  dam  zusammentrifft:  tiusdem,  cuiusdaxn. 

Carmen  wird  auf  s.  210  und  213  wegen  caroena  auf  cas>  zu- 
rückgeführt, aber  a  vor  m  fällt  ja  sonst  au.*,  wie  s.  210  bemerkt 
•ird]  (/armen  wird  daher,  wie  gerraen  auf  gen,  ao  auf  can  zu- 
rückführen; der  Zusammenhang  mit  den  Caroenae  bleibt  darum 
doch  gewahrt,  da  cans  nur  desiderativform  von  can  ist  und  ia 
vollerer  form  in  crimen  erhalten  blieb,  vgl.  ceuseo  :  ceaor  (Coro- 
nen I.  'I'.))  =  wie  causaviirni  :  casmena.  Sollte  wirklich  wie 
Vnrro  I.  I.  (VII,  26)  sagt  neben  Caamenae,  Carmenae  vorbanden 
gewesen  aein,  ao  würde  man  beide  Wörter  formell  trennen  rnüs- 
-'ii,  wenn  sie  auch  im  begriff  zusammenfallen. 

Auf  a.  211  hatte  nicht  blos  von  posco  bemerkt  werden  Böl- 
len, data  r  ?or  a  mehrfach  achwindet,  da  ea  auch  sonst  vor- 
kommt, namentlich  in  der  altereu  spräche,  wie  advoseiu,  ensuni, 
retroaum,  prosa  zeigen.  Ob  dagegen  in  pulvis,  cinis,  Cerea  ur- 
sprünglich r-  oder  B-släminc  vorliegen,  ist  uiebt  ganz  entschie- 
den; für  letzteres  sprechen  bei  den  beiden  ersten  ciniaculum, 
pulvisculum,  für  eratercs  vielleicht  carad?  =  Cerer-  mit  Wechsel 
von  d  und  r.  Sorot  ist  allgemeine  regel,  daf*  noiuiiiativ-a  nach 
r-*tämmen  ausfällt,  ao  puer,  patcr,  celer,  mulier  u.  s.  w.;  rs  im 
rtffnrl— tit  tritt  nur  bei  ursprünglichen  Stämmen  auf  ti  ein,  wie 
ara,  aors  f.  artis,  arta;  sortis,  sorla.  Wenn  Varro'a  angäbe  (VII, 
'.'7)  zuverlässig  ist,  dafa  mau  ianito«  f.  ianitor  gesagt  habe,  ao 
uch  dies  hierhergehören,  indem  ihm  eiu  ianitors  voraus- 
gegangen aein  müfste. 

Indem  ich  hiermit  meine  bespreebong  des  Schleichersrheu 
buche«  schliefst»,  bemerke  ich  ausdrücklich,  dafa  ich  baupta&ch- 
I ich  nur  solche  punkte  hier  herausgehoben  habe,  in  denen  ich 
abwaschender  ansieht  bin.  Wer  nur  einen  flüchtigen  blick  hu/ 
da«  buch  wirft,  wird  scheu,  dar«  es  aus  eiuer  aneinanderreihuug 
kurzer  und  scharf  autgesprochener  gesetze  besteht  und  achou 
dameJl  ermessen,  in  wie  wenigen  punkten  unsere  Ansichten  an- 
einander gehen,  ich  will  aber  doch  lieber  meine  Übereinstim- 
mung mit  den  von  Schleicher  aufgestellten  resultaten  im  grofsen 
und  ganzen  noch  besonders  erklären,  damit  ea  nicht  den  achein 
gewinne,  als  fände  ich,  da  ich  nicht«  cinzelnea  lobend  bervor- 
gehuhen,  hii  dem  buche  nur  solches,  dem  ich  Widerspruch  ent- 
gegensetzen müfste.    Ich  habe  mich  des  lobes  nur  aus  rückaich- 
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ten  enthalten,  die  sich  bei  unserer  nahen  Verbindung  mit  einan- 
der von  selbst  verstehen. 

A.  Kuhn. 


Der  griechische  infiuitiv  auf  -ff f. 

Zur  bildung  des  sanskritischen  infinitivs  werden  bekanntlich 
aufser  dem  snff.  tu  auch  die  suff.  a  und  ana  verwandt.  Die  iden- 
dentitfit  der  so  entstandenen  infinitive  mit  den  griechischen  auf 
vai  und  percu  hat  Bopp  in  der  vergleichenden  accentuation  nach- 
gewiesen. Es  fragt  sich,  ob  sich  vielleicht  auf  diese  formen  auch 
die  infinitive  auf  -etv  zurückfuhren  lassen.  Der  abfall  des  ai  bitte 
an  sich  nichts  befremdendes.    Denn  es  ist  einleuchtend,  dafs  im 
Solismus  fie&vo&rjv  aus  pe&vofäivat,  rmTQenijt>  aus  fmtQ£7rijrai, 
fiep  aus  iftfAtvai  entstanden  sind.    Durch  diesen  abfall  indessen 
wurde  aus  der  vorauszusetzenden  form  Xiyirai  höchstens  ein  Xt- 
yir,  aber  kein  Xt'yetr.    Wie  will  man  das  i  in  Xt'yttp  erklären? 
Zu  einer  blofsen  Verstärkung  wird  man  seine  Zuflucht  nicht  neh- 
men wollen.    Auch  das  sonst  beliebte  umspringen  des  i  ist  hier 
nicht  anwendbar.    Es  ist  zwar  ein  ungemein  häufiger  fall,  dafs 
ein,  unmittelbar  auf  eine  silbe  folgendes  i  sich  in  diese  zu- 
rückzieht, dafs  es  aber  ein  dazwischen  geschobenes  «  (Xtytwai) 
uberspränge,  ist  unerhört.  Wenn  also  auch  dorische  formen  wie 
avQicdtp  leicht  aus  üVQiaderai  hergeleitet  werden  können,  so 
verlangt  das  t  der  endung  ttv  für  diese  eine  andere  deutung. 
Wir  wenden  uns  zu  dem  zwecke  an  ein  anderes  Suffix.  Bedenkt 
man  nfimlich,  dafs  die  suff.  -tu  und  -ti  oft  gleichbedeutend  neben- 
einander auftreten  (cf.  fiaQ-rv,  wo-<ji),  so  könnte  es  nicht  auffal- 
len, wenn  in  diesem  falle  dem  indisch,  tu  ein  griech.  ti,  also  dem 
indisch,  tum  ein  griech.  tiv  entspräche.   Und  das,  glaube  ich,  ist 
bei  dem  infinitiv  auf  fir  der  fall.  Xt'yar  ist  aus  Xtyitit  ge- 
rade so  entstanden,  wie  Xtyei  aus  Xtytrt,  und  ist  mit- 
hin der    accusativ   eines  abstracten   substanti vum s 
auf  ti. 

Von  begrifflicher  Seite  durfte  gegen  diese  durch  die  analogie 
des  sanskrit  hinreichend  geschützte  erklirung  nichts  einzuwenden 
sein;  auch  die  formellen  bedenken  lassen  sich  leicht  beseitigen. 
Die  dorischen  und  aeolischen  infinitive  haben  bereits  ihre  erklä- 


Delbrllrk 


rong  gefanden,  and  es  bleibt  nur  noch  die  frage  übrig:  Ist  es 
glaublich,  dafs  dasselbe  suff.  ti  sich  in  Substantiven  wie  reu-r-m. 
jtt-i-ai  u.  s.  w.  fast  ausnahmslos  cn  «t  gestaltet,  im  infinitiv  da- 
gegen sein  r  aufgestoßen  haben  sollte?  Für  diesen  Vorgang  Dan 
bietet  das  griechische  eine  schlagende  analogie.  Gerade  so  näm- 
lich, wie  nach  der  vorliegenden  annähme  rtfu-tr  sich  ta  npt-air 
verhält,  so  verhält  sich  Xtjt-t  ta  ri.0a.ai.    Auch  hier  ist  in  der 
einen  form  r  ausgefallen,  in  der  andern  rn  a  geworden.  Will 
man  also  nicht  für  Xiyu  and  vi'/fya»  verschiedene  snfllzc  ann.li- 
men,  so  wird  man  auch  in  rtfu-atv  ond  kyc-ir  dasselbe  suflix 
nicht  verkennen  können. 

Berthold  Delbrück. 


hvci-la,  xft<-puV,  fa-Sii. 

Goth.  hvci-la,  grundf.  kvei-lü  aus  kai-rä  nnterscheidet 
.sich  nur  im  genus  von  gr.  «ai-po-f,  gmndf.  kai-ra-S  and  nar 
im  saflixe  von  altbalg,  casü,  nach  den  lautgesetxen  für  ce-sü, 
das  sich  ebenfalls  findet  und  das  durch  das  aus  dem  slavischen 
entlehnte  lit.  exu-sas •)  (bora,  tempus)  als  die  ältere  form  er- 
wiesen ist;  grandforai  des  slavischen  Wortes  ist  also  kai-sa-s. 
Die  gemeinsame  wrz.  ki  ist  in  hvci-la,  xai-QÖf,  cc'sü  in  über- 
einstimmender weise  gesteigert.  Die  Übereinstimmung  vou  grie- 
chisch and  deutsch  l&fsl  vermuthen,  dafs  bereits  in  der  indogenn. 
arsprache  ein  nominalstamm  kaira  (genus  nicht  an  ermitteln) 
in  t  der  bedoutung  „ bestimmte  seit,  Zeitpunkt"  vorhanden  gewe- 


*)  k  wird  Im  liUuiMhcn  nicht  iu  es  (»pr.  tue  Ii),  wohl  aber  Im  davi- 
•rhrn;  et  i»t  vielmehr  im  hovhlitauiarhea  <1<r  Vertreter  von  nicdcrliL  Ij.  Man 
wufa  die  Rrrtj«  Remsa,  nach  welchen  die  in  Krofaer  mongo  im  litaiiiicho 
lB»m>giaHW»«a  »Ur.  worte  behandelt  werden,  um  »ich  vor  dem  oft  folgen. 
irfcawM  rai  facti  lt>  tu  bewahren,  entlehnte»  dir  verwandte»  anzusprechen.  So 
jat  i.  b.  al.iv.  ch  hantig  b  ur»pr.  a;  in  entlehnten  Worten  (riht  der  Litauer 
Mrll  eh  durch  k  (da  er  kein  ch  hall,  a.b.  alav.  jucha,  lit.  jukk  (iu«l, 
►Ii»,  grechü,  lit.  graka«  (percattim)  n.  a.  f.  Ninn.il.  wandelt  dagegen  drr 
Litauer  ur»pr.  *  in  einen  andern  laut,  ao  duf»  in  verwandten  werter»  lit  •  ™ 
■IsV.CU  :-t  (a.b.  alnv.  auchu  =  lit.  mu.n-n  aiccu»  u.a.  f.).  Hiernach  i»t 
Itopp  vergl.  er.  III',  8,  f.  flKO  xu  henrtheih-n.  ge^nllber  von  Schleicher,  lit. 
gramm.  f.  1"*.  p.  ?30. 
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m»n  toi  (xa*(>öV  n.  hvcila  sind,  wie  ich  oben  »oho,  bereits  zu- 
sammengestellt von  Leo  Meyer  vgl.  gr.  p.  1 46). 

Aug.  Schleicher 


aa<ryo>  :  *fTaft-«xm  =  pioyio :  'fiiy-oxoo,  d.  h.  in  beiden  bil- 
dungen  schwand  vor  -öxa>  der  wurzelauslaut ,  dessen  qualitat 
sich  aber  auf  das  x  von  -<Jxa>  ubertrug;  nach  geschwundener  as- 
pirata  ward  x  zu      nach  geschwundener  media  y  ward  x  zu  y. 

Aug.  Schleicher. 


-s-am-8, 

«tiffix  de»  Rt-n.  plur.  In  der  indogerm.  unpmehe. 

bbi  :  bhi-Am  =  s  :  s-Am,  d.  h.  das  suff. -sAm,  welches» 
noch  in  der  pronominalen  declination  den  gen.  plur.  bildet ,  ist 
wesentlich  identisch  mit  dem  suff.  s  (as),  das  zur  bezeiclmung 
des  genit.  sing,  dient,  ebenso,  wie  das  suff.  bhi-Am,  das  den  dat. 
abl.  instr.  dualis  bildet,  in  seiner  Function  von  bhi,  das  den  instr. 
sing.,  im  griechischen  auch  andere  casus  ausdruckt,  sich  nicht 
wesentlich  unterscheidet  (über  suff.  bbi  vgl.  beitr.  II,  456).  Das 
in  seiner  funetion  unklare  oder  vielmehr  anscheinend  Functions- 
lose  am  scheint  eine  dehnung  zu  sein  des  häufiger  ebenso  func- 
tionslos  erscheinenden  -am,  letzteres  findet  sieb  im  suffix  des  dat. 
»g.  bhi-am  (tu-bhj-am),  in  altind.  id-am,  ay-am,  ah-am, 
tv-am  u.  s.  f.  Wir  setzen  nun  weiter  an:  bhi-am  :  •bhi-am-s 
=  s- Am  :  s-Aras  uud  bhi-a(m  )-s  :  #  bhi-am-s  =  *s-am  -s  : 
•s-Ara-s,  d.  h.  bhj-Äm,  die  dualendung,  steht  für  älteres  #bhi- 
-Am-s,  ebenso  wird  wohl  die  endung  des  genit.  plur.  s-Äm  für 
ein  Älteres  *s-ani-s  stehen.  Jenes  #bhiam-s  ergibt  sich  aber 
aus  dem  bhj-as  des  plural,  das,  verglichen  mit  dem  bhi-am 
des  singular,  gewifs  fBr  •bhi-am-s  steht.  "Wie  #bhi-a  m-s  zu 
bhi-am-s  gedehnt  ward,  so  ist  auch  #s-am -s  nur  eine  dehnung 
eines  s-am-s,  d.  h.  im  genit.  pl.  ward  als  casussuffix  gebraucht 
sam,  ein  vom  s  des  singulare  nur  durch  jenes  für  die  funetion 
unwesentliche  am  verschiedenes  suffix,  an  welches,  wie  ursprüng- 
lich bei  allen  casus  des  plurals  im  indogermanischen,  das  plural- 
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zeichen  s  antrat    Dieses  *sams  ist  ans  aber  nicht  anders,  aU 
in  der  dehnnng  *sämß  erhalten,  welche  wir  als  ältere  form  von 
säm  voraussetzen  zn  müssen  glauben.  Als  Älteste  erschliefsbarc 
form  des  genit  plur.  setzen  wir  demnach  an  z.  b.  väk-sams, 
avi-säms,   akva-s&ms,  ta-säras  u.  s.  f.,  woraus  zunächst 
väk-säm  u.  s.  f.  und  endlich  bei  den  nomiuibus  mit  Verlust  des 
aulautes  des  suff.  väk-äm  u.  s.  f.  ward,  wie  im  nomin.  pluraus 
vak-as  aus  väk-sas.    Dafs  gerade  casusendungen  schon  frühe 
mannigfache  abschleifungen  erlitten,  ist  in  ihrem  häufigen  ge- 
brauche und  in  ihrer  Stellung  im  wortauslaute  begründet. 

Aug.  Schleicher. 


xctiQog.  kärya. 

Pott  hat  zeitscbr.  IX,  175  xcuQog,  welches  Schleicher  oben 
mit  hveila  und  casü  auf  eine  wrz.  kai  zurückführt,  mit  skr.  kärya 
verglichen.  Wenn  dies  richtig  ist,  so  kommen  wie  auf  wr*.  Aar 
und  ist  demnach  xaiQog  wenigstens  von  dem  deutschen  und  sla- 
wischen worte  zu  trennen.  Mir  scheint  diese  verglcichung  vor- 
zuziehen, wenn  ich  die  ganze  bedeutungsentwickelung  von  karya 
(BR.  wtb.  II,  243)  und  xaiQog  vergleiche  und  dazu  noch  karya* 
käla  ziehe,  Mahäbh.  I,  v.  841 :  karyakalam  hi  manye  'haiti  karma- 
nah  der  gunstige  augenblick  für  die  handlung,  denk'  ich,  ist  da. 

A.  Kuhn. 


Nachtrag  zu  bd.  X,  398  z.  15. 

aqp-ra),  uy-rag  geboren  ohne  zwei  fei  auch  hieher :  die  tenuis 
ist,  wie  oft  vor  v  und  «,  zur  aspirata  geworden,  gerade  wie  in 
nXox-poi  (nXox-apog,  rzXex),  Xvx-vog,  Xvx~*ig,  Xvx-vevg  u.  s.  w.  von 
Xvx  (luc-eo,  Xvxij)  u.  a.  Dafs  auch  aiqtrtdtog,  aiqirijdd,  aApr^dor 
u.  s.w.  mit  #af<p«7  in  e%ai<pyt]g  zusammenhangen,  braucht  nicht 
erst  bemerkt  zu  werden;  doch  bietet  die  formation  derselben 
manche  Unregelmäßigkeit. 

Anton  Qoebel. 
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Zum  oskischen  dialekt. 

Im  laufe  der  letzten  jähre  sind  von  italienischen  ar- 
chäologen,  namentlich  von  Minervini  und  Garrncci  im  Bul- 
letino  arch£ologico  Napolitano  eine  ganze  anzahl  neu  ge- 
fundener oder  ergänzter  oskischer  Inschriften  veröffentlicht 
worden,  die,  so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  bisher  in 
keiner  sprachwissenschaftlichen  oder  philologischen  Zeit- 
schrift Deutschlands  einer  besprechung  unterzogen  worden 
sind,  daher  bei  der  geringen  Verbreitung  des  Bulletino  Na- 
politano in  Deutschland  wahrscheinlich  auch  manchem 
Sprachforscher  unbekannt  geblieben  sind,  für  den  sie  ein 
sprachgeschichtliches  interesse  haben.    Eine  Untersuchung 
derselben  vom  streng  sprachlichen  Standpunkte  aus  ist  aber 
um  so  notwendiger,  je  mehr  jene  italienischen  gelehrten 
vorwiegend  das  archäologische  interesse  bei  behandlung 
derselben  im  auge  hatten,  je  weniger  sie  den  Fortschritten 
der  neueren  Sprachwissenschaft  gefolgt  sind  und  sich  ihre 
ergebnisse  zu  eigen  gemacht  haben,  je  willkührlicher  sie 
zum  theil  mit  der  lesung,  ergänzung  und  erklärung  jener 
Sprachdenkmäler  verfahren  sind.    Es  ist  überhaupt  bemer- 
keuswerth,  dafs,  nachdem  die  Sprachwissenschaft  sich  in 
neuester  zeit  bemüht  hat  alle  ergebnisse  der  bandsehrifteu- 
kunde,  der  epigraphik  und  arcbftologie  für  ihre  zwecke 
zu  verwenden,  archäologen  und  mythologen  sich  bis  auf 
einzelne  ausnahmen  noch  blutwenig  um  die  ergebnisse  der 
Sprachforschung  gekümmert  haben  und  nach  wie  vor  es 
vorziehen  statt  methodischer  wort-  und  nameuerklärung  mit 
geistreichen  einfallen  auf  diesem  gebiet  herumzunaturalisie- 
ren.  Es  werden  hier  also  zunächst  jene  neuerdings  gefun- 
denen oder  vervollständigten  oskischen  inschriften  behan- 
delt werden.    Da  die  ergebnisse  dieser  Untersuchung  aber 
mehrfach  licht  werfen  auf  die  eigenthümlichkeiten  des 
oskischen  dialektes,  so  ist  infolge  dessen  auch  die  sprach- 
liche erklärung  mancher  schon  länger  bekannten  denkmäler 
desselben  einer  prüfung  unterworfen  worden,  insbesondere 
eines  der  wichtigsten  unter  ihnen,  des  Steines  von  Abella. 

ZeiUchr.  f.  vgl.  aprachf.  XI.  6.  21 


Digitized  by  Google 


322 


Coraseu 


leb  beginne  mit  der  bespreebung  einer  anzahl  kleinerer 
oder  arg  verstümmelter  inschriften  und  gebe  dann  zu  den 
gröfseren  und  wiebtigeren  über. 

Das  bruebstück  einer  Terracotte  von  Capua  (Bull.  Nap. 
nuov.  ser.  I,  182.  tav.  XIII,  1.  2)  zeigt  auf  der  einen  seite 
einen  behelmten  köpf  mit  der  aufsebrift: 

kluva 

diu  via 

damu; 

auf  der  anderen  seite  ein  laufendes  sebwein  mit  der  aufsebrit : 

kluvi. 
dam  äse 
diuvia. 

Unter  den  wortformen  dieser  aufschriften  sind  zwei  kluva 
und  diuvia  ersichtlich  weibliche  namen  und  zwar  im  nom. 
sing.    Diuvia  hat  das  anlautende  d  gewahrt  wie  die  oski- 
schen  formen  diovei  (t  Agn.  a,  11.12.  b,  14.  15)  diovrt* 
(Momms.  unt  dial.  XXXVII),  wahrend  die  oskischen  for- 
men ioveis  (Cipp.  Pomp.  7.    Bull.  Nap.  n.  8.  1,  p.  82) 
ioviia  (a.  o.  8)  und  die  sab  cl  Iis  che  iovia  auf  der  bronze 
von  Rapino  (verf.  dies,  zeitseh r.  IX,  150  f.)  das  d  abgewor- 
fen haben.    Daraus  folgt,  dafs  das  hier  in  rede  stehende 
bruchstück  ein  älterer  sprachrest  ist  Zu  kluva,  kluvi  sind 
die  namen  der  Capuanerin  Cluvia  und  die  gleichstam- 
migen  namen  Klovatos  Clovatius  bei  den  Oskern  zu 
vergleichen  (Mommsen  unt.  dial.  8.  270).    Was  auf  der 
einen  seite  der  Terracotte  die  zweite  wortform  damuse 
und  auf  der  anderen  die  letzte  damu  bedeutet,  ist  mir 
dunkel  geblieben.    Ich  vermag  daher  auch  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  Diuvia  hier  dieselbe  göttin  wie  die  sabellische 
Jovia  bedeutet,  oder  ein  blofser  frauenname  ist  Hiernach 
bleibt  denn  auch  die  beziehung  von  kluva  und  die  bedeu- 
tung  der  beiden  aufschriften  ungelöst 

Zwei  in  Schriften  auf  zwei  grofsen  brnch  stücken  von 
Terracotten  des  Museo  Bourbonico  lauten,  Bull.  Nap.  n. 8. 
U,  118.  119: 

a)    v  i  1  i  n  e  i  8. 
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b)    heirene  frus 
upsed. 

Der  letzte  buchstabe  ist  in  Minervinis  abdruck  nicht  voll- 
ständig und  gleicht  einem  e,  dessen  unterster  querstrich 
fehlt,  Iftfst  eich  indessen  durch  hinzuffigung  eines  Striches 
leicht  zur  gestalt  eines  eckigen  d  vervollständigen.  M. 
fafst  Heirens  als  Herennius.    Dem  steht  entgegen,  dafs 
sonst  im  oskischen  wohl  auf  o  auslautende  stamme  diesen 
vokal  vor  dem  s  des  nominativs  einbüßen  wie  Aadirans, 
Perkens,  Pompaiians,  Bantine,  Tovtiks,  horz  u.a., 
hingegen  die  auf  -io  auslautenden  gcschlechtsnamen  dieses 
-io  vor  dem  e  zu  ie  und  -ii  schwächen  wie  in  Pomp- 
ties, Gaaviis,  Babbiis  u.a.  und  ii  zu  i  verschmelzen 
wie  in  Heirenis,  Pakis,  Stenie,  Ohtajvis  u.a.,  aber 
bisher  noch  kein  beiepiel  bekannt  war,  wo  dieses  i  völlig 
geschwunden  wäre.    Allein  man  wird  schwerlich  umhin 
können  das  obige  Heirens  für  etwas  anderes  zu  halten  als 
Heirenis  (Momms.  unt.  dial.  XV)  =  Herennius.  Stünde 
die  leeart  Heirenem  (a.  o.  III,  taf.  VIII,  3)  fest  in  der 
bedeutung  von  Herennium,  so  wäre  das  ein  beleg  dafür. 
So  aber  bedarf  es  zur  Sicherung  von  Minervinfs  annähme 
noch  des  nachweises  der  weiter  unten  zu  besprechenden 
form  Upils  mit  der  bedeutung  Opilius.    Zu  dem  zuna- 
men  Frus  ist  die  form  Fr  unter  (Mo.  VIII)  zu  verglei- 
chen. Der  stamm  zum  nominativ  Frus  istFrunto-;  nach 
auefall  des  o  vor  dem  s  des  nominativs  schwand  auch  das 
t  und  endlich  das  n  vor  s  wie  in  mistreis  neben  min- 
streie.    In  Ähnlicher  weise  ist  der  nominativ  Perkens 
(Mo.  XV)  vom  stamme  Perkedno-,  wie  die  genetivform 
Perkednei's  (a.  o.)  zeigt,  unkenntlich  geworden,  indem 
das  d  des  Stammes  schwinden  mufete,  nachdem  im  auslaut 
der  nominativform  n  und  e  zusammentrafen.  Die  form  Vi- 
1  ine  18  kann  genetiv  eines  nominativs  Vi  lins  sein,  oder 
nominativ  eines  mit  dem  euffix  -eio  gebildeten  Stammes 
Vilinelo-,  wie  deren  noch  weiter  unten  zur  spräche  kom- 
men werden. 

Eine  münze  entweder  der  etadt  Aurunca  oder  des  volks- 
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stammes  der  Aurunker  zeigt  Dbcr  and  unter  dem  bilde  »los 
Delphins  die  von  rechts  nach  links  laufende  aufscbrift: 

anrank. 

maakiis 

(Bull.  Nap.  n.  8,  1,65.  Uf.  IV,  4).  Garrucci's  ergänzung 
Au  r »nk (im)  ist  ganz  unsicher.  Es  kann  ebenso  gut  A u- 
rnnk(um)  nach  der  ähnlichkeit  von  Novlanum,  Nov- 
krinum  u.a.  bedeuten,  also  den  gen.  plur.  des  volksna- 
mena.  Sprachlich  ist  zu  bemerken,  dafs  das  8  in  Aurank. 
nach  lateinischer  weise  in  r  ubergegangen  ist  neben  den 
namen  Ansones,  Ausona,  Ausonia,  während  sich  sonst 
im  oskischeo  8  «wischen  zwei  vokalen  gewöhnlich  hielt. 
Da  die  schritt  der  vorliegenden  münze  abweichnogen  von 
der  gewöhnlichen  oskischen  schrill  zeigt,  namentlich  der 
vokal  u  die  griechische  form  Y  und  das  r  ebenfalls  die 
griechische  gestalt  P  zeigt,  so  ist  der  schlufs  nicht  unstatt- 
haft, dafs  auch  der  Obergang  jenes  s  in  r  eine  besondere 
eigenheit  der  aurunkiBchen  mundart  war.  Der  name  Maa- 
kiis ist  von  Garrucci  mit  dem  lateinischen  Maccius  ver- 
glichen nnd  als  name  des  beamten  erklärt  worden,  der  die 
münze  schlagen  liefs. 

Eine  vaae  von  Cumae  zeigt  die  aufscbrift: 

upils 

ufiis: 

(Minerv.  Bull.  Nap.  n.  s.  I,  163).  Upils  kann  nicht  nc- 
minativ  eines  Stammes  Upilo-  sein;  denn  stimme,  die  ein 
I  vor  dem  auslautenden  o  haben,  werfen  nach  schwinden 
des  o  im  nominativ  auch  das  s  desselben  ab,  wie  Paakul 
—  Paculus  (Momms.  XVI),  AukÜ  =  Aacelus  (Mo. 
XVIII,  a.251),  MutÜ  mm  Mutilus  (Mo.  s.  281),  Fiml 
=  'Fimulus  (Mo.  XI),  Mitl  —  Mitalas  (Mo.  XI,  vgl. 
Momms.  inscr.  regn.  Neap.  3050),  famel  =  famalas  (Pest, 
p.  87.  M.  vgl.  t.  Bant.  22),  daraus  folgt,  dafs  Upils  von 
M.  richtig  Opi lins  erklärt  worden  ist,  und  somit  ist  auch 
die  obige  form  Heirens  für  Heirenis  =  Herennius 
erwiesen.  Der  oskisebe  gentilname  Ufiis  lautet  in  latei- 
nischer form  Ofius  (Mo.  J.  R.  N.  43-16);  von  gleichem 
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stamme  ist  der  campaniscbe  vorname  Ofillius  ( Liv 
IX,  7). 

Zwei  säulen  von  Tufstein  in  der  Nekropole  von  Camae 
gefunden,  tragen  die  auftchriften  : 

a)  statte 
si  lies. 

b)  g  .  a  i  1 1  i .  g  . 

(Bull.  Nap.  n.  a.  IV,  105,  verdruckt  205).  Fiorelli  giebt 
verkehrter  weise  Statie  und  Silie  für  dative  ans,  indem 
er  das  zweite  s  der  zweiten  bucbstabenreihe  von  Silie 
trennt.  Es  bedarf  für  den  kundigen  keines  beweise«,  dafs 
es  oskische  dativformen,  in  denen  -a-i  oder  -o-(  nach  um- 
brischer  weise  zu  e  verschmolzen  wären,  nicht  giebt.  Si- 
lie s,  lat.  Sil  ins,  ist  eine  nominativform  wie  osk.  Pomp- 
ties,  sab.  Alies,  volsk.  Cosuties,  Tafanies,  Pakvies 
(verf.  d.  Yolsc.  ling.  p.  5.  26.  Z.  IX,  151).  Statie  steht 
für  Staties.  Das  nominativzeichen  s  fehlt  wie  in  einer 
pompejaniscben  ziegelaufschrift  Pupie  (Mo.  XXVIII)  = 
Pupius,  die  in  Pupid.  zu  ändern  kein  grund  vorliegt, 
zumal  der  Dame  Pupius  auf  ehemals  oskischem  Sprach- 
gebiet nicht  selten  ist  (Mo.  J.  Ii.  N.  I,  p.  435).  Neben  der 
form  Statie(s)  steht  Staatiis  wie  neben  Pompties 
(Mo.  XXXIX)  Pontiis  (Cipp.  Pomp.  1).  Auch  die  nomi- 
nativform  Silli  hat  das  s  des  nomi Dativs  eingebüfst  wie 
die  münzaufschriften  Paapii,  Paapii,  Paapi  (Mo.  unt 
dial.  p.  284),  lat.  Papius,  so  dafs  also  die  zweite  der  obi- 
gen inachriften  bedeutet:  Gaius  Sillius  Gai  filius.  Das 
fehlen  des  s  in  den  besprochenen  nominativformen  zeigen, 
dafs  das  schliefsende  8  im  auslaut  denselben  matten  klang 
gehabt  haben  mnls  wie  im  lateinischen  und  umbrischen. 
Der  name  Salavs  kann  entweder  nominativ  des  Stammes 
Salavo  sein  oder  aus  Salaviis,  Salavis  gekürzt  sein 
wie  Ileireus,  Upils  entstanden  sind.  Der  name  Sala- 
vius  kommt  in  einer  ins  ehr  i  11  von  Corfinium  als  gentil- 
name  vor  (Mo.  J.  U.  N.  5379).  Salavio-  konnte  aus  Sal- 
vio-  durch  vokaleinschub  entstehen  wie  Alafaternum 
aus  Alfaternum,    aragetud  aus'argetud,  lat.  ar- 


Contra 


geuto.  Da  nun  der  beiname  Salvius  in  Inschriften  Cam- 
paniens  und  Samniums  sehr  häufig  erscheint  (Mo.  J.  R.  N. 
p.  453),  hingegen  Salms  nie,  so  wird  man  Salavs  der  in 
rede  stellenden  grabschrift  Salvius  zu  erklären  haben. 
Wie  in  der  zweiten  aufschrift  ein  Gains  Sillius  Oai 
Tili us,  einer  aus  dem  geschlecht  der  Sillier  genannt  wird, 
so  bezeichnet  die  erste  die  grabatatte  einea  manne«  aus 
demselben  geschieht  des  Statius  Silius  Salvina.  Auch 
der  vorname  Statins  ist  nicht  selten  in  inschrift.cn  altos- 
kischen  Sprachgebietes  (Mo.  J.  R.  N.  p.  413). 

Auf  dem  bruehstöck  einer  bronze  von  Pennalnoe  fin- 
det sich  die  verstümmelte  aufschrift: 

.  .  et  .  . 

.  .  ar  .  . 

.  iikoloss  . 

.  urseis  . 

.  .  emi ■  . 

( Bull.  Nap.  n.  s.  I,  45,  taf.  III,  3).    Was  die  Beitreibung 
anbetrifft,  so  ist  zu  anfang  der  zweiten  zeüe  noch  der  rest 
eines  buchstabens  sichtbar,  der  k  oder  r  sein  kann,  ebenso 
zu  ende  derselben  der  untere  theil  eines  buchst abens,  der 
entweder  e  oder  h  war.  Das  letzte  schriftzeichen  der  drit- 
ten zeile  ist  eine  ligatur  von  ss,  denn  der  obere  schenke! 
des  s  ist  doppelt  da,  so  dafs  diese  beiden  oberen  schenket 
vom  oberen  endpunkt  des  mittleren  schenkeis  des  s  ausge- 
bend einen  spitzen  winkel  mit  einander  bilden.    Da  man 
gar  nicht  bestimmt  wissen  kann,  ob  urseis  und  iikoloss 
vorn  einen  buebstaben  verloren  haben  oder  nicht,  d.  h. 
vollständige  Wörter  sind  oder  nicht,  so  Uust  sieb  nur  er- 
kennen, dafs  urs ei 8  eine  genetivform  ist,  wahrscheinlich 
von  einem  o- stamme,  iikoloss  acc.  plur.  einea  o- Stam- 
mes wie  feihoss  und  lovf rikonoss,  formen,  von  denen 
weiter  unten  die  rede  sein  wird.    Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  iikoloss  zu  [zjiikoloss  oder  [d]iiko- 
loss  zu  ergänzen  und  acc.  plur.  einer  älteren  form  des  auf 
der  tafel  von  Bantia  vorkommenden  zicolo-  ist,  das  Ist. 
dies  bedeutet  und  einem  lateinischen  'dieculus  entspricht 
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(Peter  Hall.  A.  L.  1842.  p.  511.  Kircbh.  Stadtr.  v.  Bant, 
p.  39.  Schweitzer  z.  III,  222).  Möglich  wäre  es  aber  auch, 
-  dafs  von  iikoloss  das  anlautende  d  sprachlich  abgefallen 
wäre  wie  in  den  formen  ioveis,  ioviia  u.  a.  Weiter  ist 
aas  dem  geringen  bruchstück  der  vorliegenden  inschrift 
nichts  zu  ersehen,  und  Garruccis  vermuthung,  dafs  dieselbe 
ein  verzeichnifs  von  gauen,  dörfern  oder  Städten  und  dar- 
unter die  namen  von  Aeca  und  Ursae  oder  Ursen  tum  ent- 
halten habe,  ist  rein  aus  der  luft  gegriffen. 
Die  aufschria: 

mahiis 

auf  dem  bruchstück,  wie  es  scheint,  eines  Steines  (Bull.  Nap. 
n.  s.  11,168,  taf.  V,  6)  erklärt  Minervini  unrichtig  Mac- 
oius.  Angenommen  in  Maccius  ist  das  cc  blofe  durch 
schärfung  der  ausspräche  mittelst  des  bochtones  aus  dem 
einfachen  c  entstanden,  so  geht  doch  ein  zwischen  vokalen 
stehendes  k  im  oskiseben  nicht  in  h  Ober.  Dies  geschieht 
ähnlich  wie  im  altdeutschen  in  eh-trad,  lat.  extra  (ec) 
aaahtum,  1.  sanetum,  Uhtavis,  1.  Octavius,  aber 
keineswegs  durchgehends.  Die  gefafsaufschriflen  mara- 
hieis,  mar  hieß,  die  Garucci  als  casusformen  des  dem 
römischen  Maccius  entsprechenden  oskischen  namens  an- 
sieht (Bull.  Nap.  n.  s.  I,  43)  beweisen  nichts  für  den  fiber- 
gang des  oskischen  k  zwischen  vokalen  in  h,  da  die  bei 
Nola  gefundenen  geföfse  mit  etrurischer  schrift  gar  nicht 
in  den  kreis  oskischer  Sprachdenkmäler  gehören  (Momms. 
unt.  dial.  taf.  XIÜ,  1.  7,  vgl.  s.  314f).  Mahiis  ist  viel- 
mehr die  ächt  oskische  form  des  latinisierten  namens  Ma- 
gius,  der  häuGg  ist  als  gentilname  in  inschriflcn  ehemals 
oskischen  Sprachgebietes  (Mo.  J.  R.  N.  p.  429),  auch  als 
zuname  vorkommt:  Magia  (J.  R.  N.  3760)  und  weiter  ge- 
bildet ist  in  Magiano  (a.  o.  4548).  Das  lateinische  hat 
in  diesen  namensformen  wie  in  magis,  magnus  u.a.  das 
h  der  alten  wortwurzel  skr.  mah-,  wachsen,  grofs  sein,  zu  g 
sinken  lassen ;  das  alte  h  hat  sich  hingegen  erhalten  in  den 
zunamen  Mahes  (a.  o.  129)  Maheti  (a.  o.  46*85,  vgl.  6833) 
in  Inschriften  von  Lucanien  und  Samnium,  also  weiland 


Digitized  by  Google 


32» 


oskischen  Sprachgebietes.  Das  h  der  würze!  mah-  ist  vor 
folgendem  i  geschwunden  in  dem  vorn  amen  Maiioi  (C. 
AMI.  1.  3)  Ar  Mab-iio-i.  Da  auch  sonst  der  Dirne 
Mai us  in  in&chriften  campaniscben  fundortes  vorkommt 
( Mo.  unt.  diaL  s.  275 ),  so  bezeichnet  das  ii  in  jener  form 
Maiioi  den  halbvokal  i  wie  in  Pompaiians,  Pomps- 
iianai  (Mo.  XXIV),  Pompaiiana  (Bull.  Nap.  n.s.I,ä2) 
neben  Pompaianeis  (a.  o.),  Mefitaiiais  (Mo.  XXX,  h), 
Joviia  (Bull.  N.  a.  o.)  neben  Int.  umbr.  Jovia  (verf.  z.  IX, 
144),  Meeilikiieis  (Bull.  N.  s.o.)  neben  ÜMUgtOg. 
Dieselbe  bezeichnungsweise  für  diesen  laut  findet  sich  auch 
in  lateinischer  schrift  (verf.  lat.  ausspr.  I,  126  f.).  Ebenso 
ist  das  b  der  wurzel  mah-  vor  folgendem  i  ausgefallen  in 
der  oskischen  comparativform  mais  und  der  superlativform 
maimas,  in  dem  oskischen  monatanamen  Maesiua,  lat. 
Malus  für  Magius,  d.  h.  waebsemonat  (Fest.  p.  136»  M. 
verf.  zeitschr.  III,  277  f.)  und  in  der  bezeichnung  des  Ju- 
piter der  Tuskulaner:  deus  Maius  (Macrob.  Sat.  I,  12) 
wie  im  lateinischen  maior  maiestas  u.a.  Mommsen  hat 
daher  ohne  zweifei  die  abgekürzte  bezeichnung  mh  (XI) 
richtig  Magiua  erklart.  Dasselbe  bedeutet  mh  aui  der 
weiter  unten  zu  besprechenden  friesinschrift  von  Bovianum. 

Eine  pompejanische  insebrift,  dereu  hauptfragment 
schon  Lepsius  ( inscr.  umbi.  et  osk.  tab.  XX III,  1 4 )  und 
Mommsen  (unt.  diaL  XXV,  taf.  X,  25)  geben,  ist  von  Gar- 
rucci  folgendermafsen  durch  anfOgung  eines  bruchstückea 
ergänzt  und  berichtigt: 

ma]  .  puriis  .  ma 
k]  vaisstur 

trijmparakineis 

tajngin  .  aamanaffed 
(Bull.  Nap.  n.  s.  II,  165).  Von  der  dritten  teile  las  Lep- 
sius nur  die  buchstaben  mparaki,  Mommsen  mparak- 
kieis,  bemerkt  jedoch,  dafe  seine  abschrift  nicht  ganz 
genau  sei.  Danach  mufs  man  die  lesart  Garrucci'B,  ge- 
gen die  auch  Minervini  nichts  zu  erinnern  hat,  bis 
auf  weiteres  für  die  richtige  halten.  Meine  auf  die  Momin- 
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ensche  lesart  basirte  ergänzung  [kujmparakkieis  (d. 
olscor.  ling.  p.  24)  ist  somit  falsch.  Von  der  nun  vor- 
legenden form  triraparakineis  vermuthet  G.,  dafs  es 
'\er  name  einer  Tribus  von  Pompeji  sei.  Das  ist  wohl 
naöglich,  aber  nicht  erweislich.  Neues  für  die  kennt- 
nifa  des  oskischen  dialektes  bietet  die  inschrift  in  dieser 
vervollständigten  und  berichtigten  form  nicht  dar.  Ueber 
die  etymologie  des  wortes  aamanaffed  wird  weiter  un- 
ten die  rede  sein. 

Es  folgen  zwei  bruchstückweise  erhaltene  inschriflen 
eines  samnitischen  tempelfrieses.  Die  erste  derselben  aus 
vier  firagmenten  bestehend  giebt  Minervini  jetzt  in  folgen- 
der berichtigter  gestalt: 

t.staiis.t  [e]kak  ops.[de]ded  esidum 

profatted. 

(Bull.  Nap.  n.s.  Vü,  20,  taf.  II,  2),  während  statt  ops 
[de]ded  die  frühere  lesart  opsed  war  (a.  o.  VI,  189). 
Hier  ist  opsfannam]  mit  o  geschrieben,  wie  opsannam 
(Mo.  XXIV.  VI,  XX) ;  doch  finden  sich  daneben  die  Schreib- 
weisen upsed  (Mo.  IV.  XI)  uupsens  (Cipp.  Pomp.  z.  10) 
ovnatvf  (Mo.  XXXIX).  Dafs  der  diakritische  punkt  des 
V  auf  oskischen  Sprachdenkmälern  leicht  verschwinden 
konnte,  liegt  auf  der  band;  ebenso  dafs  die  Schreibart  uu 
hier  wie  öfter  in  oskischen  inschriflen  die  Schreibung  der 
doppelten  vokale  fehlerhaft  ist,  da  das  oskische  verbum 
opsa-um  dem  lateinischen  operare  entspricht.  Die  la- 
teinische form  des  oskischen  namens  Staiis  (vielleicht  anch 
Stalls  geschrieben)  Staius  findet  sich  häufig  in  inschrif- 
ten,  die  auf  altoskiscbem  sprachboden  gefunden  sind  (Mo. 
J.  R.  N.  p.  437).  Von  den  beiden  pronominalformen  der 
vorstehenden  inschrift  ist  eka-k  schon  sonst  bekannt  (Mo. 
XX.  XXIV.  Cipp.  Pomp,  z,  2).  Garrucci  übersetzt  zwar 
ckak  viam  :  hanc  viam  (Bull.  Nap.  n.  s.  1, 82),  allein  es 
ist  so  sicher  mit  Mommsen  für  den  abl.  fem.  sing,  des  pro- 
nominalstammes  eko-  mit  angehängtem  enklitischen  -k  zu 
halten,  wie  eisa-k  dieselbe  form  vom  stamme  eiso- 
ist  in  dem  zusammenhange  eisak  eitiuvad  =  illa  pe- 
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cunia  (Mo.  XXIV)  und  exa-c  dieselbe  form  vom  zu- 
sammengesetzten pronominalstamm  ex o-  in  dem  Zusam- 
menhang post  ezac  =»  poatbac  (tab.  Bant.  8.  23).  Die- 
sen formen  entsprechen  die  lateinischen  adverbialen  prono- 
minalformen ha-C,  illa-c,  ista-c,  qua.  Die  andere 
pronominalform  unserer  inschrift  esidum  stimmt  in  der 
Schreibung  mit  e  zu  esei  (C.  Ab.  49.  51)  und  «tot  (Mo. 
XX X\  Ii,  während  die  mehrzahl  der  formen  dieses  prono- 
minalstummcs  den  altoskischen  Uut  ei,  neuosk.  ei  zeigt 
(Mo.  S.  265)  und  sich  drittens  daneben  die  Schreibart  mit 
i  findet  in  isidum  (Mo.  XXIV),  isidu  (Mo.  XX  XXI). 
Aebnlich  schwanken  die  Schreibweisen  ne,  nei,  ni  auf  der 
tafcl  von  ßantia  und  ne-p,  nei-p  (a.  o.  s.  281)  deicum 
deicans  dicust  (a.  o.  255).  Also  schwankt  im  altoski- 
schen wie  im  neuoskischen  ausspräche  und  Schreibweise  in 
gewissen  fallen  zwischen  e,  ei,  i  gerade  so  wie  im  altla- 
teiniseben  und  umbrischen  und  das  schriftzeichen  ei,  ei 
hat  im  oskischen  wie  in  diesen  dialekten  nicht  immer  mehr 
den  eigentlichen  diphthongen  ei  bezeichnet  Von  den  ver- 
balformen  profatted  und  deded  wird  weiter  unten  noch 
die  rede  sein.  Demnach  bedeutet  also  die  vorstehende  in- 
schrift: T.  Staius  T.  filius..  hao  . .  .  operandam  de« 
dit  idem  probavit  Es  fehlt  die  amtsbezeichnung  des 
T.  Staius  und  das  object  der  verba» 

Die  zweite  inschrift  auf  zwei  bruchstQcken  eines  frie- 
Bcs  lautet: 

sten[is]  meddls 

tov[tik]s  opsannam  deded 

in  im  profatted. 
(Bull.  Nap.  n.  s.  VI,  190,  vgl.  VH,  taf  II,  3).  Hier  er- 
scheint  die  form  meddis  wie  auch  sonst  im  altoskischen 
(Mo.  XVI)  und  meddis  im  jüngeren  oskisch  der  tafel  von 
Bantia.  Daneben  findet  sich  auf  altern  Sprachdenkmä- 
lern die  Schreibweise  mit  doppeltem  s  meddiss,  und 
zwar  für  den  nom.  sing.  (Mo.  XVIII )  und  plur.  (Mo.  XV). 
Die  Schreibweise  meddeix  zeigt  die  griechisch  geschrie- 
bene inschrift  von  Messina  (Mo.  XXXIX)  und  ebenso  ist 
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das  x  erhalten  in  den  anfuhrungen  lateinischer  Schriftstel- 
ler, meddiz  (Enn.  b.  Fest.  p.  123.  Vahl.  Ann.  v.296)  und 
medix  (Liv.  XXIII,  35).    Das  x  in  meddixud  ist  ver- 
schiedenen Ursprunges  von  jenem  x,  da  diese  ablativform 
aus  meddikiud  entstanden  ist,  wie  die  dazugehörige  no- 
minativ-  und  accusativform  medieim  f&r  mediciom 
(Bugge  zeitschr.  VI,  22  f.)  =  magisterium  (Lange  taf.  v. 
Bant.  s.  15)  zeigt,  also  k  durch  folgendes  i  vor  einem  vo- 
kal assibiliert  würde  in  ähnlicher  weise  wie  t  in  B ansäe 
für  Bantiae.   Wir  müssen  nach  den  Schreibweisen  oski- 
scher  Sprachdenkmäler  annehmen,  dafs  meddis  und  med- 
diss  nicht  blofs  geschrieben,  sondern  auch  gesprochen 
wurde,  dafs  also  das  x  im  oskischen  sich  im  auslaut  zu 
einem  scharfen  Zischlaut  erweichen  konnte.    Diese  erwei- 
chung  des  x  findet  sich  im  lateinischen  zum  theil  schon  in 
guter  zeit,  z.  b.  in  formen  wie  sescentas,  Sestius, 
praetestati,  greift  dann  aber  weiter  um  sich  in  der  la- 
teinischen Volkssprache,  wie  die  Schreibweisen  visit,  vis- 
sis,  unsit,  obstrinserit,  frassinus,  fossicum,  cos- 
sim,  trissago  u.a.  zeigen,  und  ist  daher  in  die  roma- 
nischen sprachen  übergegangen  (verf.  lat.  ausspr.  I,  125). 
Schoemann  (Ind.  Schol.  Gryphisw.  1840)  und  Mommsen 
(unt.  dial.  I,  278  f.)  bringen  medix  mit  mederi,  medi- 
cus  zusammen,  indem  sie  die  Schreibweise  mit  einem  d  als 
die  richtige  ansehen.    Aber  diese  ansieht  kann  nicht  rich- 
tig sein  aus  folgenden  gründen.    Einmal  wird  auf  allen 
oskischen  Sprachdenkmälern  der  nominativ  des  Wortes  mit 
dd  geschrieben,  erst  in  den  casus  obliqui  des  wortes  und 
in  abgeleiteten  wortformen  wie  medikei,  medikeis,  me- 
dieim, medicatud  zeigt  sich  die  Schreibweise  mit  einem 
d;  doch  findet  sich  daneben  auch  meddixud.    Dafs  zu 
Enniua  zeit  das  wort  von  den  Römern  mit  zwei  d  geschrie- 
ben und  gesprochen  wurde,  zeigt  die  messung  der  ersten 
silbe  als  länge  in  Ennius  vers:  Summus  ibi  capitur  med- 
diz, occiditur  alter.    Die  handschriften  des  Li  vi  u  8  sind 
daneben  von  keiner  solchen  bedeutung,  um  auf  ihre  Schreib- 
art medix  werth  zu  legen.  Wenn  also  nicht  entscheidende 


Digitized  by  Google 


332 


Corssen 


grflude  dagegen  sprechen,  so  wird  man  bei  der  etymoktn 
des  wortes  die  Schreibart  mit  dd  zu  gründe  legen  mü»^ 
obwohl  auf  den  oskischen  Sprachdenkmälern    die  doppek? 
Schreibung  der  consouanten  etymologisch  mehrfach  mek 
gerechtfertigt  ist    Zweitens  steht  der  annähme,    da&  « 
meddix  dasselbe  suffix  -ic-  vorhanden  sei    wie   in  a 
lateinischen  männlichen  Verbalsubstantiven  vert-  —  ex,  & 
pend-ix  oder  -ico  wie  in  med-icus,  die  längte  des 
in  jenem  oskischen  wort,  die  durch  die  Schreibart; 
gewährleistet  ist,  entgegen.    Nach  dem  gesagten  ist  duz 
aber  drittens  von  entscheidender  Wichtigkeit  die  achreibtn 
metd[iss]  in  der  mit  grofsen  regelmäfsigen  bocJisUben 
geschriebenen  inschrift  des   tempelf'rieses   von  -Boviauum 
(Bull.  Nap.  VII,  taf.ll,  1),  die  weiter  unten  besprochen 
werden  wird.  Aus  dieser  form  sind  also  die  formen  med- 
diss,  meddis  durch  assimilatkm  des  t  zn  d  entstanden. 
Demnach  ist  das  wort  für  ein  compositum  zu  halten.  L>er 
zweite  bestandtheil  desselben  deik>  dik-,  wie  ihn  me- 
dik-ei  me-dik-eis,  piS-Setl;  zeigen,  ist  derselbe  -WA** 
in  dem  namen  der  gottbeit  Liganak-dik-ei  (t  Agnon. 
a,  8.  b9 10.  Mo.  8. 134),  d.  h.  die  wurzel  des  oskischen  ver- 
bum  deic-um  (t.  Bant.  10),  altlat  deic-ere,  dic-ere, 
also  derselbe  bestandtheil  wie  in  den  lateinischen  compo 
siten  ju-dex,  vin-dex,  nur  dafs  in  diesem  wie  in  veri- 
dicus,  male-dicus,  prae-dicare  der  vokal  i  gekürzt 
ist.    Der  erste  bestandtheil  von  met[diss]  :  me-t-  fuhrt 
auf  ein  oskisches  nomen  me-ti-,  das  genau  dem  skr. 
mä-ti-,  griech.  ftij-xi  entspricht  (vergl.  Pott,  et  forsch.  I, 
254).    Ein  solches  mit  dem  Suffix  -ti  gebildetes  noroen 
fa-ti-  liegt  dem  weiter  unten  zu  besprechenden  verbum 
fa-ti-om  zu  gründe  wie  dem  lateinischen  fa-t-eri  und 
entspricht  dem  griech.  tfrd-Ti-g.   Das  i  von  me-ti-  fiel 
zwischen  t  und  d  aus.    Daft  das  oskische  den  vokal  zwi- 
schen consonanten  leicht  ausfallen  und  diese  hart  aneinan- 
der prallen  liefs,  zeigen  die  formen  Jovküoi  =  lat  #Jo- 
vicieo,  Lovkl  =  Lucilius,  Makdiis,  Maakdiis, 
Pupdiis  neben  Pupidiis,  Niumsis  =  lat  N um isius, 
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dekmanniois  abgeleitet  von  dem  stamm  der  Ordinalzahl 
dekfflo-,  lat.  decimo-,  minstreis  =  lat.  ministri.  Im 
lateinischen  erscheint  so  das  erste  glied  von  compositen,  das 
*  dem  sinne  nach  das  object  des  im  zweiten  bestandtheil 
1  enthaltenen  verbalbegriffes  ist,  durch  das  schwinden  des 
auslautenden  Stammvokals  abgestumpft  in  ben-ficium, 
ol-facio,   ar-facio,   au-spex,   nau-fragus,  nau- 
stibulum,  u-pilio,  sacer-dos,  prin-eeps,  pel-lu- 
vium,  men-eeps  u.  a.  (verf.  ausspr.  II,  45 f.).  Durch 
ausBtofsung  eines  solchen  i  vermeidet  das  lateinische  den 
gleichen  consonantischen  anlaut  zweier  aufeinander  folgen- 
den silben  in  sti-pendium,  cor-dolium,  veni-ficium 
für  stipi-pendium,  cordi-dolium,  veneni-ficium. 
Also  med-diss  ist  aus  meti-dik-s,  meti-deik-s  ent- 
standen. Wie  ju-dex  der  „reebtsprecher"  bedeutet,  vin- 
dex  der  „begehrsprecher,  ansprecher«,  indem  das  vi n-  auf 
wurzel  van-,  verlangen,  begehren,  die  in  lat.  Ven-us 
ven-ia  sich  zeigt,  zurückzufuhren  ist,  so  bedeutet  also 
med-dix  den  „rathsprecher".   Das  ist  gewifs  eine  genau 
passende  bezeichnung  für  den  beamten,  der  den  vorsitz  im 
gemeinderathe  führt,  der  den  rathsherrn  die  befugnifs  er* 
theilt  zu  sprechen,  sententiam  dicere.    Es  läfst  sich  nun 
auch  ein  grnnd  absehen,  weshalb  die  formen  medlkei, 
medikeis,  medieim,  medlcatud  die  doppelconsonanz 
dd  einbOfsten.   Im  lateinischen  zeigen  die  compositen  co- 
nectere,  conivere,  conubium,  oportet,  operior, 
aperio  ein  einfaches  n  oder  p  statt  eines  doppelten,  bei 
Plautus  werden  accumbe,  aeeepisti,  occulto,  oc- 
cidito  mit  kurzer  anlautender  silbe  gemessen,  es  kann 
also  kein  geschärftes  sondern  nur  ein  einfaches  c  in  diesen 
verbalformen  gesprochen  und  gehört  worden  sein  (verf. 
ausspr.  II,  77).   In  der  überwiegend  grofsen  mchrzahl  der 
von  allen  diesen  Wörtern  vorkommenden  flexionsformen  ist 
die  anlautende  silbe  durch  vorrücken  des  hochtones  tief- 
tonig  geworden.    Andererseits  hat  der  hochton  in  zahlrei- 
chen fallen  die  schärfung  des  consonanten  der  hochbeton- 
ten silbe  hervorgebracht,  z.  b.  in  muccidus,  buccina, 
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bracchium,  quattuor,  Saettius,  Tattius,  Stat- 
tius,  loquella,  querella,  Caecinna,  Sabinna,  Vin- 
nius,  Caesenniut  u.  a.  (a.  o.  I,  69.  83.  84.  95).  Im  os- 
kischen, das,  wie  ich  dargethao  zu  haben  glaube,  das  be- 
tonungsgeaetz  des  lateioischeD  theilte  ( a.  o.  II,  333  f.)  zei- 
gen sich  deutliche  spuren  derselben  consonantenverecbär- 
fung  durch  den  hochton  in  pokkapid  neben  pocapit, 
Stattieia  neben  Staatiis,  malloin,  mallud  neben 
malad,  dekmanniois  verglichen  mit  Int.  deoimanis, 
kvaisstur,  lut.  quaestor,  Akodunniad,  lat.  Aqui- 
lonia.  Demnach  ist  der  schlub  gerechtfertigt,  da/s  das 
vorröcken  des  hochtones  von  der  silbe,  die  mit  geschärf- 
tem consonanten  gesprochen  und  daher  mit  doppeltem  con- 
sonanten  geschrieben  wurde,  das  herabsinken  derselben  zum 
tiefton  der  anlafs  war,  weshalb  in  den  oben  angefahrten 
lateinischen  formen  die  consonantenscharfung  und  deren 
bezeichnung  verloren  ging,  und  dafs  eben  daher  auch  die 
oskischen  formen  medTkei,  medlkeis,  medicim,  rne* 
dlcatinom  nur  mit  einem  d  geschrieben  wurden,  wah- 
rend die  Dominativformen  meddiss,  meddla,  fi*8dtt£, 
■  e  d  d  i  x  mit  dem  bochton  auf  der  ersten  silbe  auch  da* 
doppelte  d  bewahrten.  Aus  eben  dem  gründe  findet  sich 
kvaistürei  mit  einem  s  geschrieben,  wahrend  kvaisstur 
viermal  doppeltes  s  zeigt. 

Auf  der  base  einer  bronzenen  Sonnenuhr  von  Pom- 
peji findet  sich  die  inschrift: 

mr  .  atiniia  .  mr  .  kvaisstur  .  eitiuvad 

moltasikad  .  kombenniets  .  tangi 

aamanaffed 

(Bull.  Nap.  n.  s.  III,  36.  tav.  IX,  3).  Diese  inschrift  stimmt 
ihrem  inhalte  nach  am  meisten  zu  der  pompejanischen  weih- 
inschrift  des  qulstors  Adiranus  ( Mo.  XXIV ).  Minervini 
übersetzt:  Marus  Atinius  Mari  filius  quaestor  e 
pecunia  mnltaticia  conventus  decreto  (fieri) 
mandavit.  Er  giebt  also  aamanaffed  durch  raanda- 
v  i  t  wieder,  wobei  er  das  präfix  des  oskischen  wortes  nach 
seiner  weise  unberücksichtigt  lfifk.  Ebel  will  dasselbe  dem 
lateinischen  admandavit  gleichsetzen  (zeitschr.  VI, 422). 


Aber  einem  lateinischen  mandavit  könnte  im  oski  sehen 
höchstens  #m an naffed  entsprechen  wie  opsannam  latei- 
nischem operandam;  aamanaffed  ist  aber  an  allen  vier 
stellen,  wo  es  vorkommt  (vergl.  Mo.  XXI.  XXII.  XXV), 
immer  nur  mit  einem,  niemals  mit  zwei  n  geschrieben. 
Ferner  zeigt  die  viermalige  Schreibart  mit  a.i-,  dais  eben 
dieses  präfix  einen  langen  a-laut  hat,  der  also  zu  dem  kur- 
zen a  von  der  lateinischen  präposition  ad-  nicht  stimmt. 
Endlieh  ist  unzweifelhaft,  worauf  schon  Mommsen  hinge- 
wiesen (mit  dial  s.  244),  dafs  aamanaffcd  an  allen  stel- 
len, wo  es  vorkommt,  in  derselben  bedeutung  wie  opsan- 
nam deded  (Mo.  VI.  XX.  XXIV.  XXVI)  und  wie  up- 
sed  (Mo.  IV.  XI)   ov7J(f(r^  (Mo.  XXXIX)  uupsens 
(Cipp.  Pomp.  z.  10)  gebraucht  wird.   Besonders  schlagend 
zeigt  das  die  vergleichung  von:  aamanaffed  isidu  pro- 
fatted  (Mo.XXI)  mit:  opsannam  deded  isidum  pro- 
fatted  (Mo.  XIV,  vgl.  XX).    Das  verbum  aa-mauauin 
bat  also  den  sinn  von  opsaum,  lat.  operare,  machen, 
vollenden,  und  Mommsen  hat  somit  richtig  die  erklärungs- 
versuche  von  Peter,  Avellino  und  Aufrecht  widerlegt  (a.  o. 
244).   Allein  die  ableitung  desselben  von  amnud,  so  dafs 
aamanaffed  durch  vokaleinscbub  aus  *aamnaffed  ent- 
standen wiire,  ist  nicht  haltbar.    Das  oskische  scheut  die 
aufeinanderfolge  der  consonanten  ran  so  wenig,  dafs  es  so- 
gar zwischen  denselben  den  vokal  ausfallen  liefs.    So  in 
teremniss,   terernnattens   neben  teremennio,  lat. 
termiuus,  gr.  ri^-uwv  und  in  dem  weiter  unten  zu  be- 
sprechenden me-mn-iui  verglichen   mit  lat.  me-min-i. 
Hiernach  wÄre  es  doch  seltsam,  wenn  das  verbum  aama- 
naffed an  allen  vier  stellen,  wo  es  überhaupt  vorkommt, 
vokaleinschub  haben  sollte,  und  das  wort,  von  dem  es  ab- 
geleitet sein  soll,  amnod  (C.  Ab.  17)  amnud  (tab.  Bant. 
6.  6)  an  allen  drei  stellen,  wo  es  erscheint,  niemals.  Was 
nun  aber  die  ablativform  amnod,  amnud  anbetrifft,  so 
habe  ich  nachgewiesen,  da/s  dessen  6tamm  am-no-  mit 
dem  suffix  -no  gebildet  ist  von  der  oskischen  präposition 
amfi,  lat.  ambi,  abgestumpft  zu  am-  in  am-vianud 
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grade  so  wie  lat  pro-nu-u,  po-ne  dc-ni-que,  der 
stamm  prae-no-  im  etadtnamea  Prae-n-eete,  super- 
nu-s,  infer-nu-8  Ton  pro,  polt,  de,  prae,  super, 
infer-,  umbr.  per-ne,  per-n-aia-f,  pue-na-es, 
pust-n-aia-f  tob  per,  puat,  poat.  Dieses  amood 
also  bedeutet  eigentlich  in  cirouitu,  wird  wie  tat.  circo, 
circa,  kriech,  autf.i,  nipi  ah  ortsadterbium  und  als  pri- 
position  verwandt,  und  gelangt  wie  circa,  circo,  ntyl 
von  der  bedeutung  „ringsum"  au  der  abgeleiteten  „wegen" 
( a.  V,  84  —  87 ).  Mit  diesen  bedeutungen  aber  libt  sich 
der  sinn  von  aamananm  =  operare  nicht  zusammen- 
reimen. Man  mufa  also  aa-man-a-um  von  am-na-d 
trennen  und  daa  zwischen  m  und  n  stehende  a  als  atamm- 
haft  ansehen,  aa  aber  als  prafix,  wie  auch  von  den  oben 
genannten  erklflrern  geschehen  ist.  Daa  einfache  verbum 
lautet  also  man-a-um  und  ist  ein  denominativom  der  a- 
conjngation,  wie  sie  das  oskische  zahlreich  besafü  (vergj. 
verf.  z.  V,  96  f. ).  Oewifs  liegt  es  nahe ,  dasselbe  von 
dem  stamm  manu-,  band,  herzuleiten,  von  dem  im  os- 
kischen  der  accuaativ  man-im  für  manu-im  (t.  Bant. 
8.  24.  Kirchhof,  stadtr.  v.  Bantia,  a.  79.  80)  im  umbrischen 
der  ablativ  man-i  für  mana-id  (AK.  umbr.  sprachd.  I, 
371)  erscheint.  In  dem  denominativum  man-a-um  fiel 
vor  a  das  auslautende  u  des  Stammes  weg  wie  in  jenen 
nominalformcn  vor  dem  i  der  caausendung.  Wie  im  latei- 
nischen von  ob  or-are  von  ped-  ped-are,  von  der  al- 
ten form  desselben  Stammes  pod-,  griech.  no3-  tri-pod- 
are,  so  ist  im  oskischen  von  mann«  man-a-um  gebil- 
det. Heiist  or-are  eigentlich  „mit  dem  munde  etwas  thun 
oder  machen",  ped-are,  -pod-are  in  jenem  compositum 
„mit  dem  fufite  etwas  machen",  so  bedeutet  man-a-um 
„mit  der  band  wirken,  band  werk  treiben",  daher  «verfer- 
tigen", stimmt  also  ganz  genau  in  der  bedeutung  zu  osk. 
opaaum,  lat.  operare,  dos  ja  wie  opus,  opificium 
besonders  von  handwerkerarbeit  gesagt  wird.  Was  ist  nun 
aber  die  vorsatzsilbe  aa-  von  aa-manaffed.  Sie  mit  lat. 
ad  zusammenzubringen,  ist  unstatthaft;  weder  die  länge  des 
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na,  noch  das  spurlose  schwinden  des  d  wäre  daraus  laut- 
lich erklärlich.    Aufrecht  (umbr.  sprachd.  1,  77.  159)  ist 
zweifelhaft,  ob  dieses  aa  wie  die  umbrische  in  compositen 
erscheinende  präposition  aha-  das  sanskritische  ä,  „zu,  an, 
t>i8a  oder  die  lateinische  präposition  ä  „von"  ist.  Von  je- 
ner einfachen  sanskritischen  präposition  a  ist  auf  dem  ge- 
;  biet  der  lateinischen  und  griechischen  mundarten  sonst  keine 
spur  zu  entdecken.  Man  mufs  daher  das  oskische  aa-  dem 
<  lateinischen  ä-  gleichstellen,  wenn  sich  die  form  und  be- 
deutung  dieser  präposition  im  compositum  aa-manaum 
rechtfertigen  läfst.    Was  die  form  anlangt,  so  steht  das 
oskische  aa-  dem  lateinischen  ä-  in  den  compositen  ä- mo- 
vere, ü-mittere,  ä-mandarc  gleich.    Was  die  bedeu- 
tung  anbetrifft,  so  vergleiche  man  die  deutschen  Zusam- 
mensetzungen „ab-machen,  ab-thunu,  in  denen  die  präpo- 
sition ab,  die  der  lateinischen  ab,  a  entspricht,  ausdrückt, 
dafs  die  in  dem  einfachen  verbum  bezeichnete  handlung 
vollständig  bis  zu  ende  geschieht.    Im  lateinischen  erhält 
ab-solvere  in  ähnlicher  weise  den  sinn  „ abmachen,  vol- 
lenden".    Ebenso  bedeutet  aa-man-a-um  im  oskischen 
eigentlich  „mit  der  hand  abmachen,  abthun",  daher,  wie 
Mommsen  richtig  angesetzt  hat,  „vollenden*. 

Die  bezeichnung  mr  für  einen  vornamen,  die  auch 
sonst  in  Inschriften  und  münzaufschriften  erscheint,  durfte 
Minervini  in  der  Übersetzung  nicht  durch  Marus  wieder- 
geben. Sie  bedeutet  entweder  Marius  oder  Mar as  (Mo. 
unt.  dial.  8.277).  Der  geschlechtoname  Atiniis  =  Ati- 
niuft  ist  heimisch  auf  altoskischem  Sprachboden  (Mo.  J.  K. 
N.  p.  416).  Die  ablativform  eitiuvad  stimmt  zu  eitiu- 
vad,  citiuvam  der  pompejanischen  weiheinschrift  des 
Adiranus,  während  die  tafel  von  Bantia  die  formen  eituas, 
eituam  hat.  Neu  ist  die  adjectivform  moltasikad,  in 
der  bedeutung  sicher  dem  altlateinischen  multaticod 
(Matfei.  Mus.  Veron.  469,  2)  gleichstehend,  von  dem  auf 
der  tafel  von  Bantia  vorkommenden  substantivum  molto 
mit  dem  suffix  -asio  gebildet  wie  osk.  de ket-asio-i, 
por-asia-i,    Fluus-asia-is,    Vereh-asio-i,  umbr. 

Zeitachr.  f.  vgl.  sprachf.  XI.  5.  22 
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plenaaie-r,  sestent-asia-ru,  kurcl-asiu,  sabcll.  ntr- 
asi-m,  Leb-asin-s,  lat.  am-asiu-s,  Vitr-asiu-F, 
Vosp-asi-anu-s.  An  das  suffix  -asio  ist  dann  in  m ult- 
asi-ka-d  noch  da«  suftii  -oo  getreten,  das  oskiscb  in 
tovti-k-8,  Viini-k-ii-8,  Jov-k-iio-i  erscheint.  Die 
Qbrigen  sprachlichen  formen  der  in  rede  stehenden  tnsdirifl 
sind  bekannt. 

Sehr  merkwürdig  in  sachlicher  and  sprachlicher  bezie- 
hung  ist  nun  die  neuerdings  in  Capua  aufgefundene,  von 
links  nach  rechts  geschriebene  inschrifl  einer  zusammen- 
gerollten bleiplatte,  die  von  Simmaco  Doria  aufgerollt  und 
von  Minervini,  abgesehn  von  einzelnen  mifsgriffen,  im  gan- 
zen richtig  erklärt  ist,  Bull.  nap.  n.  s.  V,  100.  tav.  VIII,  1 : 

Ste[n]  .  klom  .  virriis 

tr  (fla?)piu  .  virriiis 

pL  asis  .  bivellis 

oppiis  .  hellevifi]« 

luvikis  .  ohtavis 

statiis  .  gaviis  .  nep  .  fatium  .  nep  .  dei- 
kum  putians. 

luvkis  .  obtavis  .  novellum  velliam. 

nep  .  deikum  nep  .  fatium  potiad. 

nep  .  memnim  .  nep  .  olam  .  sifei  .  heriiad. 
Minerviui  Obersetzt;  Stenius  Clumoins  Virrius,  Tre- 
bia  Flavia  Virri  (uxor),  Plantius?  Axius?  Bivel- 
lius,  Oppins  Helvius,  Lucius  Octavins,  Statius 
Gavius  nec  fari  neo  dicere  possint.  —  Lucius 
Üctavius  (imprecatnr)  Novellum  Velleiatem. 
Nec  dicere  nec  fari  possit,  nec  memoriam  nec 
ollam  sibi  babeat  Es  liegen  hier  also  zwei  verflu- 
chuugbformeln  vor  gegen  bestimmte  genannte  personen. 
Zur  vergleichung  setze  ich  hier  eine  ähnliche  lateinische 
verfluchungsfonne!  her,  die  auf  einer  metallplatte,  gefun- 
den in  eisern  grabmal  an  der  Via  Latina,  geschrieben  steht, 
Bull.  nap.  n.  s.  I,  tav.  XIII:  Qnomodo  mortuos,  qui  istic 
sepultUB  est,  nec  loqui  nec  sermonare  potest,  seic  Rbodine 
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apud  M.  Licinium  Faust  um  mortua  sit  nec  loqui  nec  ser- 
monare  possit.  Ita  uti  mortuos  nec  ad  deos  nec  ad  ho- 
min  es  acceptus  est,  seic  Rhodine  aput  M.  Licinium  Fau- 
stum accepta  sit,  et  tantum  valeat,  quantum  ille  mortuos, 
quei  istic  sepultus  est.  Dite  pater  Rhodine  tibei  commendo, 
uti  semper  odio  sit  M.  Licinio  Fausto,  item  M.  Hesium 
Amphionem,  item  C.  Pom[i]llium  Apollonium,  item  Ven- 
nonia  Hermiona,  item  Sergia  Glycinna. 

Um  mit  den  iu  der  vorstehenden  oskischen  Inschrift 
erwähnten  namen  anzufangen,  so  weifs  ich  nicht,  woher 
Minervini  einen  gen  ti  In  amen  Clumnius  hat;  ich  habe  ihn 
nirgends  finden  können.  Virriis  kommt  in  der  latinisirten 
form  Virrius,  Ovioiog  als  kampanischer  gentilname  vor 
(Mo.  unt.  dial.  s.  267)  Virius  mehrfach  in  unteritalischen 
inschriften  (Mo.  J.  R.  N.  p.  441 ).   Tr.  deutet  M.  Trebia; 
es  mufs  aber  Trebius  erklärt  werden,  da  es  sich  hier, 
wie  sich  sogleich  ergeben  wird,    um  einen  man nsn amen 
handelt.   Der  vorname  Trebius  kommt  vor  in  inschriften 
von  Tegianum  in  Lucanien  und  Herculanum  in  Campanien 
und  wird  dort  durch  die  siglen  tr.  und  treb.  bezeichnet 
(Mo.  J.  R.  N.  276.  2383g).   M's  deutung  Flavia  ist  ganz 
falsch.    Einmal  sind  die  drei  ersten  buchstaben  der  lesart 
[fla]  piu  ganz  unsicher,  dann  aber  geht  v  im  oskischen  nie- 
mals in  p  über.  Dafs  in  der  lesart  [fla]  piu  nicht  der  no- 
minativ  eines  frauennamens,  sondern  eines  mannsnamens 
steckt,  zeigt  die  analogie  der  nominativform  Hereniu  ne- 
ben Heirennis,  die  weiter  unten  nachgewiesen  werden 
wird.    Daher  ist  denn  auch  Vfrrliis,  das  M.  Virrii 
uzor  erklärt,  ohne  irgend  eine  ähnliche  bezeiebnung  von 
frauen  im  oskischen  nachweisen  zu  können,  einfach  der 
nominativ  des  männlichen  gentilnamen,  zu  dem  der  vor- 
uame  [fla]  piu  gehört,  und  dem  ein  lateinischer  *Vir- 
reius  entsprechen  würde.  Die  deutung  von  pl.  alsPlau- 
tius  bezeichnet  M.  selbst  als  unsicher.    Asis  ist  sicher 
nicht  Axi  us,  denn  dafs  x  im  inlaut  der  Wörter  sich  hielt, 
zeigt  meddixud  neben  meddiss,  meddis.    Asis  ist 
vielmehr  derselbe  gentilname  wie  Assius  in  einer  inschrift 
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von  Bnmdisium  (J.  R.  M.  51  Ii),  desselben  Stammes  wie  der 
in  uuteritalien  mehrfach  vorkommende  gescblecbtsuameAsu- 
v  ins,  Asuius  (J.  R.  N.  p.  J1G)  wahrscheinlich  von  osk. 
asa,  lat.  ara  abgeleitet.  Bivellis  erscheint  in  der  latein. 
form  Bivcllius  in  kampanischen  und  apulisrhen  Inschrif- 
ten (J.  II.  N.  1890.  \bW.  834).  Neu  ist  Oppiis  als  vor- 
namc,  da  die  lateinische  form  Oppius  tonst  nur  als  ge- 
schleelit-name  auf  weiland  oskischem  spraebboden  häufig 
ist  (Mo.  untdial.  8.259.  J.  R.  N.  p.  432). 

Neue  beispiele  für  den  oskischen  vokaleinschub  bieten 
die  beiden  formen  der  namen  Hell-e-vis  und  Luv-i-kis 
neben  den  lateinischen  Hel-vius  und  Lou-cius.  In  der 
ersten  ist  der  vokal  e  der  Stammsilbe  nach  vorwärts  zwi- 
schen I  und  v  durchgeblutet,  wie  Stammhalter  a  in  Sal- 
a-vs  =  Sulavius  für  Sal-vius  (s.  o.)  Al-a-fater- 
ii  u  in.  nr-a-getud,  stammhaftes  e  in  ter-c-mniss,  ter- 
e-nienniu,  tcr-c-mu.ittens,  ter-c-mnatost  neben 
latein.  ter-minus  umbr.  tcr-mnu  griech.  rin-ftetr, 
stummhaftes  i  in  aniir-i-catud,  stamiuhaftes  o  in  (?,,(-- 
./-..-./.  stammludtes  u  in  Mul-u-kiis  (Kirchh.  zeitschr. 
I,  37  f. I.  Hell-e-vis  und  Sal-a-vs  bestätigen  also,  dafs 
diese  art  von  vorwärts  wirkeudem  vokaleinschub  nur  hinter 
liquiden  statt  findet,  also  zwischen  Ik,  lf,  Ir,  rc,  rg, 
rv.  In  Luv-i-kis  neben  Luv-kis  derselben  inschrift  hat 
der  vokal  i  des  sufuxes  i  nach  rückwärts  sich  in  den 
*tumm  zwischen  v  und  k  eingedrängt.  Dieses  beispiel  ist 
deshalb  bemerkenswerth,  weil  bisher  nur  beispiele  bekannt 
waren,  wo  der  vokal  eines  suftiics  rückwärts  in  eine  suf- 
iixsilbe  oder  zwischen  stamm  und  Buffix  sich  eindrängte, 
wie  a  in  sak-a-ratcr,  sak-a-raklom ,  sak-a-rakleis, 
e  in  uk-e-nci,  pot-e-reipiil,  pat-e-rei,  zic-e-lei, 
i  in  \  est-i-rikiioi,  o  in  pot-o-rospid,  sak-o-ro, 
tef-o-rom,  zic-o-lom,  a  in  pot-u-rumpid  (a.  o. 
s.  41).  Die  form  luvkis  neben  luvikis  ist  ein  neuer  beleg 
dafür,  dafs  keineswegs  Unverträglichkeit  zweier  benachbar- 
ter eonsonanten  der  grund  des  vokalcinschubs  war,  wie 
dies  Kirchhof  richtig  erkannt  hat.    Weder  das  lateinische 
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uoeh  eiu  anderer  italischer  dialekt  kennt  diesen  oskischen 
vokaleinschub;  nnr  im  altdeutschen  finden  sich  zahlreiche 
beispiele  desselben,  wie  K.  nachgewiesen  hat  (a.  o.  8.39). 
Und  doch  ist  das  lateinische  geeignet  auf  die  natur  und 
entstehung  desselben  licht  zu  werfen.    Zwei  Seiten  treten 
an   dieser  lauterscheinung  hervor,  einmal  die  erzcugung 
eines  vokales  an  einer  stelle  des  wortes,  wo  er  nicht  vor- 
_  1  landen  war,  dann  der  angleichende  oder  ausgleichende  ein- 
flufs  eines  vokales  auf  den  andern,  von  dem  er  durch  einen 
consonanten  getrennt  ist.    Beide  lautaffectionen  zeigt  das 
lateinische  gesondert.    Gewisse  consonanten  erzeugen  ver- 
möge ihres  vokalischen  beiklanges  vor  sich  stumme  oder 
irrationale  vokale,  mit  denen  sie  lautliche  Wahlverwandt- 
schaft haben.   So  erzeugt  das  lateinische  1  vermöge  seines 
u- ähnlichen  vokalischen  beiklanges  vor  sich  den  stummen 
vokal  u  oder  o  in  Hercules,  Aesculapius,  Patrico- 
les  neben  den  griechischen  formen  'H QaxXrjg,  L-loxkij- 
jt io*\  //arpoxAjJt;  (verf.  ausspr.  I,  258).    Ein  stummes 
i  hat  sich  vor  n  entwickelt  aus  dem  i-  ähnlichen  beiklang 
dieses  consonanten  in  den  aus  dem  griechischen  Überkom- 
menen Wörtern  techina,  lucinus  Cucinus,  Procina, 
Daphiue,  Ariadine,  mina,  hyminis,  gyminasium 
(a.  o.  I,  285).   Ebenso  erwächst  aus  dem  i- ähnlichen  bei- 
klange  des  s  vor  demselben  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache ein  stummes  i.    Aufser  den  von  mir  früher  ange- 
fahrten beispielen  istatuam,  Istaverius,  Istaveria, 
ispirito,  Ispartacus  (a.  o.  1,289)  finden  sich  in  inschrif- 
ten  späterer  zeit  noch  eine  ganze  anzabl  anderer;  so  Ister- 
cula  (Renier,  inscr. alger.  1273)  Istatia(a.  o.  2425)  Ista- 
tianus (a.  o.  2351)  istipendiis  (a.  o.  3742)  superisti- 
tem  (Marini,  inscr.  alban.  p.  1G8)  iscaelestae  (Bull.  nap. 
u.  8.  III,  158  n.3l)  ispeculator  (Ren.  inscr.  alger.  4S9) 
i8portulis  (a.  o.  1867)  ispiculis  (a.  o.  3185).  Wenn 
also  im  lateinischen  ein  consonant  die  föhigkeit  hatte  einen 
verwandten  vokalischen  laut  vor  sich  zu  erzeugen,  so  be- 
greift es  sich,  dals  der  tonendere  klangvollere  selbstlauter, 
der  vokal  im  oskischen  vor  sich  deu  gleichen 
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laut  erzeugen  konnte.    Im  lateinischen  übt  wie  in  andern 
sprachen,  ein  vokal  auf  den  benachbarten  einen  anähneln- 
den oder  ausgleichenden  lautlichen  einflufs,  auch  wenn  zwi- 
schen beiden  noch  ein  consonant  stand.    So  wandelt  z.  b. 
ein  i  das  u  der  vorhergehenden  silbe  zu  i  in  consilium, 
exsilium,  similis,  facilis,  neben  consul,  exsul,  si- 
mul,  facul,  difficul,  ebenso  das  e  zu  i  in  nihil,  n\- 
mis  für  nehilum,  nemis;  e  wandelt  den  vokal  der  vor- 
hergehenden silbe  zu  e  in  illecebrae,  bene  neben  il- 
lico,  bonus;  o  assimilierte  den  vokal  der  vorhergehenden 
silbe  zu  o  in  soboles,  socordia  Air  subolcs,  secor- 
dia  u.  a.  (vgl.  verf.  ausspr.  I,  300  f.  305  f.).  Im  oskischen 
finden  sich  die  beiden  angefahrten  lautaffectionen  vereinigt, 
die  erzeugung  und  die  ausgleicbung  von  vokalen;  ein  vokal 
erzeugt  vor  sich  im  oskischen  einen  anderen  und  bildet  ihn 
sich  selber  gleich.   Bequemlichkeit  und  lässigkeit  der  aus- 
spräche hat  es  veranlagst,  dafs  der  samnite  den  vokal,  den 
er  aussprechen  wollte,  schon  vor  seiner  eigentlichen  stelle 
im  worte  sich  auf  die  zunge  kommen  liefs,  dais  derselbe 
in  seinem  munde  gleichsam  vorspukte,  und  andrerseits  auch, 
dafs  der  vokal,  den  er  gesprochen  hatte,  noch  nach  dem 
folgenden  consonanten  nachklang,  wie  ein  echo  im  munde 
des  redenden.  Dafs  aber  im  oskischen  diese  eingeschobenen 
vokale  stumme  oder  irrationale  laute  waren,  die  wie  die  an- 
geführten lateinischen  nicht  die  volle  tondauer  eines  kurzen 
vokales  hatten,  dafür  ist  ein  sprechendes  zeugnifs  das  vor- 
kommen der  beiden  formen  Luv-kis  und  Luv-i-kis  in 
ein  und  derselben  inschrift,  die  neben  einander  stehen,  wie 
im  lateinischen  Hercules  undHercle,  pericnlnm  und 
periclum,  dextera  und  dextra,  gyminasium  und 
gymnasium,  statua  und  istatua  n.  a. 

Von  den  übrigen  namen  unserer  inschrift  findet  sich 
Ohtavis  bei  Mommsen  noch  nicht,  ist  aber  bereits  aus 
der  inschrift  einer  bronze  von  Pennaluce  bekannt  (Kircbh. 
z.  III,  153.  Garruc.  Bull.  nap.  n.  8.  I,  41).  In  der  form 
Statiis  zeigt  sich  eine  dritte  Schreibweise  neben  den  bis- 
her belegten  Staatiis  und  Stattieis  (Mo.  s.  296),  Ga- 
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viis  ist  mit  einfachem  a  geschrieben  neben  Gaa vi is  (Mo. 
XV.  Bull.  nap.  a.  o.).    Ueberhaupt  bezeichnet  die  vorste- 
hende inschrift  niemals  die  vokallänge  durch  doppelte  Schrei- 
bung der  vokale.   Sie  steht  in  dieser  hinsieht  der  inschrift 
des  Cippus  von  Pompeji  über  den  wegebau  im  weichbilde 
der  stadt  am  nächsten,  die  nur  einmal  die  doppelte  Schreibung 
der  vokale  anwendet  und  da  falsch  in  uupsens  =  ope- 
rarunt  Diese  ihre  Schreibweise  und  die  richtung der  schrift 
von  links  nach  rechts  zeigen,  dafs  die  inschrift  der  blei- 
platte von  Capua  späteren  Ursprunges  ist  als  diejenigen 
Sprachdenkmäler,  wo  die  doppelte  Schreibung  der  vokale 
angewandt  und  die  schrift  von  rechts  nach  links  gerichtet 
ist.   Der  vorname  N  ovellum  ist  natürlich  desselben  Stam- 
mes wie  der  campanische  vorname  Novius,  auf  der  prä- 
nestinischen  Cista  Novios  (Mo.  unt.  dial.  s.  282)  oskisch 
durch  die  note  nv  bezeichnet  (Mo.  V)  also  Noviis  oder 
Novis.  Desselben  Stammes  lat,  novo-  sind  auch  die  for- 
men der  volksnamen  Novlanos  und  Nuvkrinum.  Die 
form  N ovellum  zeigt,  dals  das  oskische  dieselbe  diminu- 
tivbildung  kannte  wie  das  lateinische.    Im  lateinischen  ist 
das  doppelte  diminutivsuffix  -ello  entstanden  aus  -ululo 
durch  ausstofsung  des  u  zwischen  den  beiden  1  und  erleich- 
terung  des  u  zu  e  vor  11,  z.  b.  in  avicella,  capitel- 
lum,  catellus,  ocellus,  popellus,  tabella  neben 
avicula,  capitulum,  catulus,  oculus,  populus,  ta- 
bula (verf.  ausspr.  II,  14).    Oskisch  ist  der  volksname 
Nov-l-anus  gebildet  vom  stadtnamen  Nov-la  lat.  No-la. 
Dieser  aber  ist  eine  diminutivbildung  vom  stamm  novo- 
lat.  novo  und  würde  einem  lateinischen  *Nov-ula  ent- 
sprechen. Von  der  einfachen  diminutivform  nov-ulo-  ist 
also  im  oskischen  der  vorname  Nov- ello-  gebildet  in  der 
weise  der  lateinischen  diminutiva  auf  -ello.  Velliam  giebt 
Minervini  in  der  lateinischen  Übersetzung  durch  Velleia- 
tem  wieder.    Das  hat  seinen  guten  grund.    Von  einem 
norainativ  Vellia  oder  Vellias  kann  man  jene  accusa- 
tivform  nicht  ohne  weiteres  herleiten,  da  eine  solche  form 
eines  gentilnamens  im  oskischen  ebenso  unerhört  ist,  wie 
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im  lateinischen.    Wohl   aber  finden  sich  im  lateinischen 
gcntilnamen  auf  -»»,  gen.  -ati-s,  wie  Mefan-as,  Mae- 
cen-as,  Sufon-as,  Adcu-as,  Felgin-as,  Fulgin-as, 
Larin-as,  Sassin-as,  Sentin-as,  Surin-as  (Hübner 
Quaest.  Onom.  p.  18.  Henzen,  Orell.  III,  p.  243.  Kitschi, 
Supplem.  quaest  de  declinatione  quadam  Latina  recon- 
ditiore,  Bonn.  sem.  hib.  18G1  — 1862).    Das  suffix  dieser 
gcntilnamen  ist  wie  in  den  zahlreichen  italischen  völkerna- 
men  -ati,  das  vor  dem  d  des  nominativs  mit  der  zeit  daa 
i  einhülste  (verf.  ausspr.  II,  57).    In  der  oskischen  accu- 
sativform  Vellia-m  hat  sich  das  i  dieses  suffixes  -ati- 
ebenf.ills  durch  schwinden  des  i  zu  -at  abgestampft  und 
das  niöfste  natürlich  den  ausfall  des  t  vor  folgendem  m  nach 
sich  ziebn,  so  dafs  sich  Vellia-ti-m  zu  Yelliam  kürzte. 

Von  viel  größerer  Wichtigkeit  wie  die  namen,  sind  nun 
aber  mehrere  andere  auf  der  bleiplatte  von  Capua  vorkom- 
mende wortformen.  Was  zunächst  die  verbalformen  anbe- 
trifft, so  ist  die  eine  infinitivform  deik-um  schon  aus  deie- 
uin  —  dicere  der  tafel  von  Bantia  bekannt  (z.  10),  die  an- 
dere fa-ti-um  entspricht  in  der  bildnng  der  lateinischen 
fa-te-ri,  das  heilst  beides  sind  dcnoniinative  eines  Verbal- 
substantivs fa-ti-,  griech.  <f  u-n-,  von  der  einfachen  ver- 
balwurzel  fa-  in  fa-ri,  ifii-vat. 

Eine  bercichernng  unserer  kenntuifs  des  oskischen  bie- 
ten nun  ferner  die  drei  conjunetivformen  potians,  wie  für 
putians  zu  lesen  üt,  potiad  und  beriiad.  Diese  letz- 
tere form  i.-t  6pracbge*cbichtlick  merkwürdig,  weil  sie  ihre 
bilduDgsbestandtheilc  in  der  vollen,  ursprünglichen  durch- 
sichtigkeit  erhalten  hat  wie  die  umbrischen  formen  aseria- 
ia  =  observera,porta-ia  =  p  ortet, kupifia-ia  =  con- 
teinpletur,  eta-ia-ns,  ita-ia-s  =  itcnt  (AK.  umbr. 
sprd.  I,  141.  Bugge,  z.  III,  40);  aber  sie  steht  diesen  um- 
brischen conjunetivformen  voran  in  der  bewabruog  der  per- 
sonalendung  d  für  t  der  dritten  pers.  siüg.  Vor  der  con- 
junctivbczcichnung  -ia  hat  ferner  hcri-ia-d  den  klassen- 
vokal i  der  vokalischen  konjiigation  uuvermischt  erhalten, 
während  in  der  futurform  her- es  t,  dein  sinne  nach  gleich 
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volet  (Kirchb.  Stadt r.  v.  Bant.  6.5)  jener  charaktervokal 
geschwunden  ist.    In  den  entsprechenden  umbrischen  for- 
men heri-e8  =  voles,  heri-est  und  nach  abfall  des  t 
heri-es  =  volet  hielt  sich  das  i  (AK.  umbr.  sprd.  II, 
117.  239.  I,  144)  wie  derselbe  cbaraktervokal  der  conjuga- 
tion  in  umbr.  habi-est  (a.  o.  II,  244)  osk.  hafi-est  ver- 
schrieben in  hafi-ert  (t.  Bant.  8.  a.  o.  II,  254.  Kirchh. 
stadtr.  v.  Bant.  s.  43.  37).    Die  der  oskischen  heri-ia-d 
am  nächsten  entsprechende  umbrische  conjunctivform  des 
präs.  vom  verbum  heriom  ist  heri-iei  für  *heri-ici-t, 
heri-ie-t,  die  den  klassenvokal  i  gewahrt  hat,  aber  statt 
des  oskischen  conjunctivcbarakters  -ia  die  abschwächung 
desselben  zu  -ie  zeugt.    Da  das  umbrische  wie  das  oski- 
sche  und  lateinische  in  der  Schreibart  zwischen  e,  ei  und  i 
schwankt,  z.  b.  in  pehaner,  peihaner,  pihancr,  poe, 
poei,  poi,  ape,  apei,  api,  Fise,  Fisei,  Fisi  (AK. 
umbr.  sprd.  1,  31.  41.  verf.  ausspr.  I,  230)  so  ist  auch 
jener  conjunctivcharakter  statt  -ie:  -iei  geschrieben.  Als 
3.  pers.  sing.  conj.  präs.  ist  her- iei  von  Ebel  erkannt,  Tab. 
Iguv.  IIa,  IG,  17:  Heriei  faciu  arfertur  -facia  ticit 
=  velit  facere  *adfertor  -faciat  decet  (AK.  a.  o. 
II,  383.  Ebel,  z.  V,  408).  Heriei  kann  nicht  die  futur- 
form her i est  sein,  wie  Kirchhof  meint  (a.  o.  II,  178),  da 
es  nicht  glaublich  ist,  dafs  aufser  der  personalendung  auch 
die  ganze  wurzel  es-  mit  ihrer  tempus-  und  modusform, 
die  doch  au  den  stamm  heri-  bei  der  bildung  des  fut  I 
getreten  war,  wieder  spurlos  verschwunden  wäre.   Der  cha- 
raktervokal i  des  verbalstammes  heri-  verschmolz  daun  mit 
dem  i  des  conjunetivzeichens  -iei,  und  so  entstand  die 
torm  heriei,  t.  Iguv.  Vlla,  3.  4:  abrof  trif  fetu,  he- 
riei rofu,  heriei  peiu  =  apros  tres  facito,  siveru- 
t'os  sive  pieeos  (?)  (AK.  II,  177.  27£))  wo  die  eigentliche 
bedeutung  der  verbaiiorm  iu  die  einer  disjuuetiven  conjuu- 
ctioa  übergegangen  ist  mit  dem  sinne  des  lateinischen  vel 
oder  si-ve.  Von  heriei  blos  durch  die  etymologisch  rich- 
tigere Schreibart  unterschieden  ist  herie  —  herie,  t.  Iguv. 
VIb,  20:   herie  vinu   herie  poni  =  sivc  vinu  sive 
ture  (a.  o.  177.  211  ). 
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Eh  fragt  sich  uuii  aber,  ob  dies  disjuuctive  beriei  — 
heriei  dritte  person  des  conjunctivs  ist,  wie  Ebel  annimmt, 
oder  zweite,  wie  die  herausgeber  der  umbrischeu  Sprachdenk- 
mäler meinen.   Für  jene  ansieht  spricht  die  form  der  drit- 
ten person  heriiei.    Aber  man  vergleiche  die  Cor  tue  In,  t 
Ig.  I  b,  6:  heris  vinu  heris  puni  fitu,  Ia,  22:  heri 
vinu  heri  puni  fitu,  VI  b,  20:  herie  vinu  heri  puni 
fitu,  =  si ve  vinu  sive  ture  facito  (AK.  umbr.  sprd. 
II,  177)  so  wird  man  doch  der  ansieht  beipflichten  müssen, 
du Is  hier  nicht  blos  heris  —  heris,  sondern  auch  heri 

—  heri  und  herie  —  herie  zweite  personen  sind,  welche 
in  der  bedeutung  disjunetiver  conjunetionen  verwandt  wor- 
den sind,  wie  im  lateinischen  si-ve  —  si-ve  für  si-vis 

—  si-vis  und  vel  —  vel  für  velis  —  velis,  daft  also 
heri,  herie,  heriei  das  pereonenzeichen  s  der  2.  pers. 
Bing.  eingebQfst  haben,  wie  das  lat.  ve  in  si-ve  und  vel. 
Es  fragt  sich  nun  ferner,  sind  heris  —  heris  conjunetiv- 
foruien,  deren  i  aus  ie  verschmolzen  wäre  wie  im  lateini- 
schen 8 i s  aus  sies,  wie  Ebel  meint  (a.  o.),  oder  sind  es 
iiidicativformen,  wie  Aufrecht  und  Kirchhof  annehmen.  Laut- 
lich möglich  ist  beides;  die  entscheidting  wird  durch  die 
syntax  an  die  band  gegeben.  Sie  hängt  ab  von  der  be- 
stimmuug  der  form  heri,  wo  sie  auch  dem  sinne  nach  ver- 
balform geblieben  ist.  Diese  kommt  vor  in  dem  Zusammen- 
hang, t  Ig.  IV,  27:  Sve  pis  heri  —  antentu,  wo  AK. 

übersetzen:  si  quis  vult  tendito  (a.  o.  178.  376) 

E:  siquis  velit — . 

Nun  ist  aber  erweislich,  dalä  sve  an  allen  stellen  der 
Igu vischen  tafeln,  wo  es  „wenu"  bedeutet,  mit  dem  indi- 
cativ  cotistruirt  ist.  So  I  b  18:  Suepis  habe,  purtatu 
=  si  quis  habet,  portato  (vgl.  VI  b,  54.  AK.  11,237). 
Ebel  will  hier  habe —  für  einen  conjunetiv  perf.  erklären, 
obwohl  die  form  auch  nicht  eine  spur  einer  conjuuotivbe- 
zeichnung  oder  eines  perfeetsuflixes  an  sich  trägt.  Es  ist 
erstens  der  abfall  des  t  an  dem  E.  anstofs  nimmt.  Wenn 
aber  in  zahlreichen  coojunctivformen  wie  facia,  feia, 
aseriaia,  kupifiaia,  portaia  das  auslautende  t  abfiel 
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-  <\>K.  I,  141),  wenn  dasselbe  geschah  in  der  3ten  pers.  sing, 
id.  perf.  rere  für  dedet  =  dedit  auf  dem  denkmal  von 
^uder  (AK.  II,  392)  wenn  die  3te  pers.  plur.  ind.  fut.  in 
t  a  heren  =  stabunt  ihr  auslautendes  t  einbflfste  (a.  o. 

144)  und  die  3te  pers.  plur.  ind.  perf.  sogar  -nt  ab- 
-varf  in  benuso  =  venerunt,  covortuso  =  con ver- 
:  erunt  (a.  o.  I,  145),  so  begreift  man  nicht,  aus  welchem 
Lautlichen  gründe  nicht  die  indicativform  habe-  ebenso  ihr 
jauslautendes  t  eingebüßt  haben  sollte.    Auch  im  lateini- 
schen ist  ja  dieser  abfall  des  t  der  3ten  pers.  sing,  ftir  das 
■:i altlateinische  und  spätlateinische  erwiesen,  der  abfall  des 
r-nt  der  3ten  pers.  plur.  zu  allen  zeiten  gewöhnlich.  Wenn 

-  ferner  habe-  das  t  abgeworfen,  hingegen  eine  andere  dritte 
i  pers.  sing.  ind.  ticit  =  decet  der  zweiten  abgeleiteten  con- 

jugation  das  t  gewahrt  hat  (AK.  I,  140),  so  ist  das  nicht 
im  mindesten  befremdlicher,  als  wenn  im  altlateinischen  ne- 
ben dede  (t.  Pisaur.  Ritschi,  fictil.  Lat.  p.  27)  sich  dedet 
(t.  Scip.  fil.  Barb. )  und  gar  im  plural  nebeneinander  die 
formen  dederont,  dedrot,  dedro,  dederi,  dedere  und 
noch  im  späteren  latein  neben  einander  dederunt  und  de- 
dere finden  (Verf.  ausspr.  I,  70,  260).  E.  nimmt  ferner  an- 
stofs  daran,  dafs  habe  ein  e  zeigt,  während  ticit  ein  i 
,    Tor  der  personalendung  aufweiset.  Da  sich  aber  auch  ha- 
,    betu  neben  habitu,  habetuto  neben  habituto  finden, 
,    80  bat  bei  dem  schwanken  der  Schreibweise  zwischen  e  und 
j    i  auf  den  Iguviscben  tafeln,  jenes  bedenken  gar  kein  gewicht. 
Mit  dem  osk.  hipid  aber  das  umbr.  habe  zusammenzu- 
stellen, davor  hätte  schon  das  i  in  der  Wurzelsilbe  jener 
form  zurückhalten  sollen,  in  dem  grade,  wie  weiter  unten 
nachgewiesen  werden  wird,  die  spur  einer  ehemals  redu- 
plicierten  perfektbildung  sich  erhalten  hat.    Wie  vollends 
habe  möglicher  weise  auch  3te  pers.  ind.  perf.  soll  sein 
können,  ist  gar  nicht  abzusehen.    Es  soll  mit  osk.  deded 
analogie  haben.    Aber  deded  ist  ja  redupliciert  und  das 
zweite  e  ist  wurzelvokal  abgeschwächt  aus  dem  a  der  wurzel 
da-  ebenso  wie  das  erste,  während  das  e  von  habe-  der 
aus  skr.  -aja  entstandene  ableitungs vokal  der  e-conjuga- 
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tion  ist.  Was  habe  endlich  mit  fu-sid  für  eine  aualo- 
gie  haben  soll,  dessen  -sid  doch  sicherlich  das  lateinische 
sit  ist,  davon  habe  ich  keine  Vorstellung  gewinnen  kön- 
nen. Weiter  unten  wird  sich  zeigen,  dafs  der  mifslungene 
versuch  habe-  für  etwas  anderes  als  3.  pers.  sg.  ind. präs. 
zu  erklären  aus  einer  vorgefafsten  meinung  entsprungen  ist, 

Sue  findet  sich  weiter  mit  dem  indicat  fut.  II  con- 
strnirt  in  folgenden  fällen:  t  Ig.  VI b.  47:  Suepo-efust- 
feitu  =  Siqua-iverit-facito  (vgl.  Ib,8.  AK.  II, 237); 
Va,  24.  25:  Sve  mestru  kam  fratru  Atiieriu  -pru- 
sikurent,  erek  prüfe  si  =  Si  maior  pars  fratru m 
Atiediorum  —  censuerint  —  tum  probe  sit  (a.  o. 
II,  329  f.);  Via,  16:  Sve  muieto  fust  =  Si  mugitum 
fuerit  (a.  o.  II,  61);  Via,  16:  Sve  —  procanurent  =  si 
procinerint  (a.  o.  II,  102);  Vllb,  4:  Sve  neip  portast 
=  si  nec  portaverit  (a.  o.  II,  306).   Sve  wird  nur  mit 
dem  conjunetiv  verbunden,  wo  es  „ob"  bedeutet  in  einem 
indirecten  fragesatz,  der  von  einem  nomen  abhangt,  das 
n Untersuchung,  probe  oder  entscheidende  bestimmung"  be- 
deutet: Va,  23.  24:  Ehvelklu  feia  fratreks  ute  kve- 
stur,  sve  rehte  kuratu  si  =  —  clum  faciat  fratrex 
aut  quaestor,  si  recte  curatum  sit  (AK.  II,  329). 
Wenn  nun  an  allen  anderen  stellen  der  iguvischen  tafeln 
sve,  wo  es  „wenn"  bedeutet,  mit  dem  indicativ  verbun- 
den wird,  so  ist  auch  in  der  construetion  svepis  heri  = 
siquis  vult  das  heri  3.  pers.  sing.  ind.  präs.  Dann  mute 
man  aber  auch  weiter  schliefsen,  dafs  heri  —  heri  und 
heris  —  heris  ebenfalls  indicativformen  sind,  nicht  wie 
herie  —  herie  conjunetivformen.  Diese  Verwendung  von 
indicativformen  neben  conjunetivformen   zur  bezeichnung 
derselben  disjunetiven  conjunetionen  findet  ja  auch  im  la- 
teinischen statt.  Das  -ve  von  si-ve  —  si-ve  ist  aus  der 
indicativform  vis  gebildet,  hingegen  vel  —  vel  von  der 
conjunetivform  velis  —  velis,  indem  entweder  erst  das 
*  abfiel  und  dann  das  1,  nachdem  es  im  auslaut  zu  e  ge- 

Xflrar,  ganz  schwand,  oder  das  i  ausfiel  und  dann  das 
''e  8  nach  1  abgestofsen  werden  mu&te. 
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Noch  ist  ein  punkt  zu  erledigen,  auf  den  Ebel  seine 
ansieht  stützt.    Er  folgert,  da  in  pis-her  =  qui  vnlt, 
ijuilibet  (AK.  II,  229)  und  in  herter,  lierte,  herti, 
der  3.  pere.  sing.  ind.  pracs.  pass.  mit  der  bedeutung  „  es 
wird  gewollt"  (Ebel  a.  o.  300  f.)  das  verbum  heriom  sei- 
nen charaktervokal  eingebüfst  hat,  so  muls  das  auch  in 
der  2.  und  3.  pers.  sing.  ind.  act.  stattgefunden  haben,  sie 
rnufste  also  *hers,  *hcrt  lauten,  nicht  heris,  *herit. 
Was  zunächst  pis-her  anbelangt,  so  ist  gar  nicht  nach- 
weisbar, dafs  -her  aus  *-hert  entstanden  ist;   es  kann 
jedenfalls  ebensowohl  von  der  form  *herit  erst  das  t  weg- 
gefallen, dann  das  i  geschwunden  sein.    Dann  aber  folgt 
aus  dem  enklitisch  angefügten,  also  der  abstumpfung  leich- 
ter ausgesetzten  -her  so  wenig,  dafs  auch  die  selbständige 
form  *hert  lauten  müfste,  wie  aus  vel  folgte,  dafs  die 
lateinische  conjunetivform ,  von  der  die  conjuoction  gebil- 
det ist,  *vels  lautete.   Die  selbständige  indicativform  he- 
ris, heri  kann  sehr  wohl  neben  dem  enklitischen  -her 
bestanden  haben  wie  im  lateinischen  velis  neben  vel  be- 
stand.   Auch  aus  der  passiven  form  herter  folgt  nicht, 
dafs  die  3.  pers.  Bing.  ind.  praes.  act.  *hert  lauten  mufste. 
Im  lateinischen  steht  edit  bei  Plautus  und  Lucilius  neben 
est  für  ed-t  bei  Livius  Andronicus  (Prise.  X,  30.  H.).  Die 
lateinische  Volkssprache  hat  formen  wie  fect  (Mo.  unt.  dial. 
p.  306),  fact  (Garruc.  GrafF.  Pomp.  VI,  1),  pedieavd  (a. 
o.  A,  6),  vixt  (J.  R.  N.  2795.  3395.  3447),  expensavt 
(a.  o.  2800)  neben  den  gewöhnlichen  fecit,  facit,  pe- 
dieavit,  vixit,  expensavit;   im  altlateinischen  stehen 
neben  einander  die  synkopirte  form  des  Carmen  Arvale 
sirs  und  sers  (Marini,  Atti  d.  frat.  Arv.  tab.  XLI.  v.  II, 
p.  523)  neben  siris  im  gebet  der  Suovetaurilien  bei  Cato 
(R.  R.  141)  für  das  gewöhnliche  siveris.    Sicherlich  ist 
es  nicht  auflallender,  wenn  im  umbrischen  neben  der  2  ps. 
sing.  ind.  act.  heris  und  der  3ten  heri  eine  passive  her- 
ter besteht,  zumal  ja  die  beschwerung  der  wortform  durch 
die  passi venduug  -er  den  ausfall  des  vokals  i  begünstigte. 
Auf  der  tafel  von  Bantia  ist  vineter  =  vincitur  (z.  22) 
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eine  in  der  ausstofsung  des  bildungsvokales  zwischen  Wur- 
zel und  suffix  mit  herter  genau  übereinstimmende  passiv  - 
form;  schwerlich  wird  man  daraus  schliefsen  wollen,  dafs 
'vinet  die  im  oskischen  gebräuchliche  form  der  3.  pers. 
sing.  ind.  praes.  act.  vom  verbum  vinc-um  gewesen  sein. 

Die  ganze  ansieht  nun  aber,  dafs  habe  und  heri  nicht 
3.  pers.  sing.  ind.  praes.  act.  sein  könnten,  wurzelt  in  der 
theorie,  dals  da«  oskische  und  umbrische  für  gewisse  tem- 
pore und  modi  ausschließlich  vollere  oder  starke,  für  an- 
dere ausschließlich  stumpfere  oder  schwache  endungen  ver- 
wende. Diese  hat  zuerst  Bugge  aufgestellt,  indem  er  zu 
erweisen  suchte,  dafs  im  oskischen  die  3.  pers.  plur.  ent- 
weder -nt  oder  -t  lautete,  wo  das  sanskrit  die  volle  form 
-nti  habe,  nämlich  im  indicativ  des  praesens  und  futurum, 
hingegen  -ns,  wo  das  sanskrit  eine  aus  -nti  entstandene 
stumpfere  form  der  3.  ps.  plur.,  wie  -n  oder  s  zeige,  also 
in  allen  conjunetivformen  und  in  den  indicativen  und  con- 
jnnetiven  aller  praeteriten  (zeitschr.  III,  422).  Ebel  hat 
diese  theorie  weiter  ausgedehnt  Sie  soll  im  oskischen 
auch  für  die  dritte  person  singularis  gelten,  die  angeblich 
im  ind.  praes.  und  fut.  auf  -t  auslauten  und  stark  sein  in 
allen  conjunetiven  und  praeteriten  hingegen  auf  d  auslau- 
ten und  schwach  sein  soll.  Im  umbrischen  aber  sollen  alle 
dritten  personen  des  praes.  und  fut.  I  und  II  starke  formen 
haben,  im  singular  auf  -t,  im  pltiral  auf  -nt,  hingegen  al- 
len dritten  personen  der  conjunetive  und  praeteriten  schwa- 
che formen,  so  dafs  sie  im  singularis  das  t  cingebülst  hat- 
ten, im  plural  auf-ns  oder  -s  auslauteten  (zeitschr.  V,  402). 
Ich  untersuche  hier  zunächst,  ob  im  umbrischen  die  spr.ich- 
liehen  thalsachen  sich  dieser  theorie  fügen;  für  das  oski- 
sche,  auf  das  es  hier  vorzüglich  ankommt,  werde  ich  das 
erst  weiter  unten  thun,  weil  zuvor  noch  einige  verbalfor- 
men  auf  neuerdings  gefundenen  oskischen  Sprachdenkmä- 
lern zu  erklären  sind.  Ich  untersuche  also  zunächst  die 
angeblich  vollen  oder  starken  formen  der  3.  pers.  sing,  im 
umbriseben.  Die  3.  pers.  sing.  ind.  praes.  soll  also  nur  die 
starke  endung  -t  gehabt  haben.   Nun  aber  finden  sich  auf 
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allen  uns  bekannten  umbrischen  sprach  den  kmfi  lern  nur  zwei 
solche  formen,  n&mlich  est  und  ticit  =  decet,  also  ab- 
gesehen vom  verbum  es-um,  das  in  der  conjugation  durch 
bewabrung  mancher  älterer  beugungsformen  in  den  ver- 
wandten sprachen  eine  gesonderte  Stellung  einnimmt,  nnr 
die  eine  form  ticit,  auf  die  sich  jene  behauptung  stützt. 
Daneben  stehen  habe  und  heri.    Bei  jenem  ergab  sich 
aus  der  form  selbst,  bei  beiden  aus  der  construction  des 
von  sve  abhängigen  Satzes,  dafs  es  3.  pers.  sing.  ind.  praes. 
sind.  In  der  dritten  person  ind.  tut.  zeigen  e-est  =  ibit, 
ferest,  prupehast,  habiest,  heriest  ein  t,  hingegen 
eben  so  viele  seste  =  sistet,  ampenes,  heries,  pur- 
tu  vi  es  haben  das  t  schwinden  lassen  (AK.  1, 144).  Solche 
formen  aber,  die  jede  bezeichnung  der  person  verloren  ha- 
ben, mufs  man  doch  stumpfe  und  nicht  starke  oder  volle 
formen  nennen.  Man  kann  also  nicht  behaupten,  die  3.  ps. 
sing.  ind.  fut.  I  zeige  starke  formen.    Vom  fut.  II  hat  die 
mehrzahl  der  formen  der  3.  pers.  sing,  das  auslautende  t 
gewahrt,  wie  benust  =  venerit,  facust  =  fecerit, 
i-ust  s  iverit,  covortust  =  converterit  (AK.  I, 
146).    Daneben  haben  aber  auch  nicht  wenige  das  perso- 
nalzeichen t  cingebO&t,  z.  b.  benus  =  venerit,  ampre- 
fus  s=  ambiverit,  apelus,  entelus,  kuvurtus  co- 
vortus  =  converterit,  vesticus,  habii8  =  habne- 
rit,  pepescus.    Wenn  man  nicht  auch  diese  verkrüp- 
pelte formen  für  volle  oder  starke  ausgeben  will,  so  mufs 
man  zugestehn,  dafs  das  fut.  II  in  der  3.  pers.  sing.  ind. 
verhältnifsmäfsig  vielfach  auch  stumpfe  formen  zeigt. 

Aehnlich  steht  es  mit  den  pluralformen.  Die  einzige 
3.  pers.  plur.  ind.  praes.,  die  vorliegt,  ist  sent  —  sunt, 
die  einzige  3.  pers.  plur.  ind.  fut.  staheren  =  stabil nt, 
die  das  t  der  3.  pers.  plur.  abgeworfen  hat  wie  die  spätla- 
teinischen formen  fecerun,  quiescun  (verf.  ausspr.  I,  70). 
Wer  nun  aus  jener  präsensform  folgern  will ,  die  3.  ps.  pl. 
ind.  praes.  habe  immer  eine  starke  auf  -t  auslautende  form 
gehabt,  mufs  auch  aus  staheren  folgern,  dafs  die  3.  pers. 
plur.  ind.  fut.  I  immer  die  stumpfe  form  gehabt  habe ,  die 


Digitized  by  Google 


*  BHMI 


das  pcrsonalzeichen  t  eingebülst.  Beide  schlösse  sind  in- 
dessen voreilig,  da  einmal  und  jedesmal  wesentlich  ver- 
schiedene dinge  sind.  Die  3-  pers.  plnr.  ind.  Tut.  II  hat  ihr 
auslautendes  t  fast  immer  gewahrt;  so  in  benuernt,  des- 
aicuerut,  fakurent,  amhrefurent,  prusikurent, 
habureut,  procanurent,  eisicurent,  pepurkurent, 
furent;  aber  fcfnre  sieht  ganz  so  aus  wie  eine  abge- 
stumpfte form  der  3.  pers.  ind.  plur.  fut.  II,  die  -nt  einge- 
best hat  (AK.  1,  145.  146).  Will  man  nun  auch  diese 
wegen  der  Unklarheit  ihrer  bedeutung  nicht  gelten  lassen, 
so  darf  man  sich  doch  vorsichtiger  weise  nur  so  ausdruc- 
ken, dafs  die  3.  pers.  ind.  plur.  fut.  II  in  der  regel  ihr  aus- 
lautendes t  gewahrt  habe.  Jene  angebliche  regel  also,  dafs 
die  3.  pers.  iud.  plur.  praes.  fut.  I  und  fut.  II  immer  vollere 
oder  starke  formen  hätten,  ist  dahin  abzuändern:  sie  zei- 
gen vollere  formen,  die  das  auslautende  t  gewahrt  haben, 
aber  auch  abgestumpfte,  die  dieses  zeichen  der  3.  person 
eingebOfst  haben. 

Nicht  besser  steht  es  mit  der  behauptung,  die  formen 
der  prüteriten  und  conjunetive  hätten  in  der  3.  pers.  sing, 
und  plur.  nur  stumpfe  oder  schwache  formen  gehabt.  Eine 
dritte  pers.  sing.  ind.  perf.  findet  sich  auf  den  iguvischen 
tafeln  gar  nicht;  nur  auf  der  inschrift  von  Tuder  findet 
sich  einmal  die  form  rere  für  dedc t  (AK.  II,  392).  Aber 
diese  inschrift  zeigt  eine  bemerkenswerte  abweichung  in 
der  lautgestaltimg  von  dem  umbrischen  der  iguvischen  ta- 
leln.  Auf  diesen  wird  nämlich  anlautendes  d  niemals  zu  r, 
hingegen  in  den  inschriften  von  Tuder  und  Ameria  (vergl. 
a.  o.  398)  zeigt  sieb  dieser  lautübcrgaug  auch  im  anlaut  in 
den  Wörtern  r  u  n  u  —  donum  und  rere  =  dedet.  Kann 
nicht  der  abfall  des  t  in  dieser  letzteren  form  eine  ähn- 
liche abweichung  jener  inschriften  von  dem  gewöhnlichen 
umbrachen  sein  und  hier  das  auslautende  t  der  3.  ps.  sing, 
ind.  perf.  gewahrt  sein  wie  neben  altlat.  de  de  sich  auch 
dedet  findet,  wie  in  der  späteren  lateinischen  spräche  for- 
men wie  vixse,  fece  und  vixit  fecit  neben  einander 
stchn?   Und  in  der  that  hat  sich  denn  auch  ein  beispiel 
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cioer  solchen  3.  pers.  ag.  ind.  perf.  im  umbrischen  erhalten. 
Die  worte  T.  Ig.  Via,  8:  Verfale  pufe  arsfertur  tre- 
beit  erklären  die  herauageber  der  umbrischen  Sprachdenk- 
mäler: Carmen  ubi  *adfertor  pronuntiavit,  wenn 
der  adfertor  genannte  priester  die  formel  gesprochen  hat 
(11,63).  Sie  sprechen  auch  trebeit  als  3.  per*,  sing.  ind. 
perf.  an,  nehmen  aber  au  der  durch  ei  bezeichneten  lange 
des  vokales  der  endsilbe  austoft.  Wenn  denselben  die  la- 
teinischen formen  posedeit,  venieit,  redieit,  dedeit 
(verf.  ausspr.  I,  355.  212)  obieit  (  Bull.  Nap.  n.  s.  IV,  10b'. 
n.  2)  redieit  (Plaut.  Merc.  530.  K.)  und  die  zahlreichen 
fälle,  wo  die  endung  der  3.  pers.  sing.  ind.  perf.  -it  bei  den 
römischen  dichtem  als  länge  gemessen  ist,  gegenwärtig  ge- 
wesen wären,  so  würden  sie  aus  dem  ei  in  trebeit  kein 
bedenken  gegen  ihre  richtige  annähme  haben  ziehen  kön- 
nen, dafs  dieses  eine  3.  pers.  sing.  ind.  perf.  ist.  Jedenfalls 
ist  also  die  behauptung,  diese  form  des  perfecta  Oberhaupt 
hätte  im  umbrischen  stets  das  t  abgeworfen,  irrig.  Hin- 
gegen steht  für  die  3.  pers.  conj.  pr&s.  fest,  dafs  sie  in  der 
regel  im  singular  das  t  der  persoualendung  einbufsten,  wie 
t'ueia,  portaia,  habia  u.  a.  und  im  plural  die  endung 
-nt  zu  -ns  und  -s  abgeschwächt  haben  wie  etaians, 
etaias  =  itent,  arhabas  =  adhibeant  (AK.  I,  141). 
Wie  sich  die  3-  pers.  conj.  perf.  gestaltet  habe,  wissen  wir 
nicht  sicher,  da  uns  kein  beispiel  derselben  erhalten  ist. 
Man  kann  also  nur  zugeben,  dafs  iu  den  conjunetivformen 
des  präsens  die  abstumpfung  der  endung  noch  weiter  um 
sich  gegriffen  hat  als  in  den  indicativformen.  Aehuliches 
zeigt  sich  auf  dem  gebiet  des  lateinischen  in  der  Volks- 
sprache Campaniens,  wie  sie  im  ersten  Jahrhundert  nach 
Christus  gesprochen  wurde,  und  wie  wir  sie  neuerdings 
aus  den  wandinschriften  von  Pompeji  kennen  gelernt  ha- 
beu.  Auf  diesen  finden  sich,  um  unsichere  lesarten  zu 
übergehn,  drei  3.  ps.  sing.  conj.  praes.,  die  das  auslautende 
t  abgeworfen  haben:  valia,  peria  (Garrucci,  üraff.  d. 
Pomp.  tab.  VI,  2.  p.  60,  vorgl  Bull.  Nap.  n.  s.  I,  8),  abia 
(Or.  2541,  vgl.  rhein.  mus.  XIV,  398),  daneben  die  einzige 
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sichere  indicativform,  die  das  t  abgeworfen  hat,  am  a  (Garr 
a.  o.),  während  in  denselben  Inschriften  zahlreiche  in  dies 
tiv-  und  conjunctivformen  ihr  auslautendes  t  gewahrt  ha- 
ben. Das  beweist,  dafe  das  auslautende  t  im  cam panischen 
volksmunde  der  zeit  einen  so  schwachen  ton  hatte,  da£ 
es  im  schwinden  begriffen,  aber  noch  nicht  völlig  geschwun- 
den war  und  dafs  dieses  schwinden  in  den  coujunctivfor- 
men  des  p rasen s  am  entschiedensten  hervortrat.    Aber  era 
unterschied  zwischen  starken  formen  im   indicativ  und 
schwachen  im  conjunctiv  kann  aus  diesem  thatbestand  nie- 
mand herleiten. 

Zu  welchen  gewaltsamen  erklärungen  es  aber  geführt 
hat,  dafs  man  dem  umbrischen  nach  dem  muster  des  san*- 
krit  eine  allgemeine  regel  zu  octroyiren  versucht  hat,  ge- 
gen die  sich  die  sprachlichen  thatsaehen  an  allen  ecken 
und  enden  auflehnen,  dafür  mufs  hier  noch  ein  beispiel 
angeführt  werden.    Die  formen  benuso  und  covortuBo 
haben  die  erklärer  der  umbrischen  Sprachdenkmäler  afe 
dritte  personen  plur.  ind.  perf.  act.  erkannt.    Sie  entspre- 
chen den  altlateinischen  formen  dedro  (verf.  ausspr.  1, 70), 
emeru  (Or.  Henz.  III,  7022)  und  den  spätlateinischen  vic- 
seru  (Renier,  Inscr.  Alger.  1787),  dedicaveru(a.  o.).  Ihre 
endung  ~uso  scheidet  sie  auf  das  bestimmteste  von  des 
formen  des  fut.  II,  die  auf -urent  ausgehen  wie  beno- 
rent,  fakurent,  haburent.    Die  einleuchtende  triftig- 
keit  dieses  Unterschiedes  gesteht  Ebel  zu.    Aber  um  die 
thatsache  in  abrede  zu  stellen,  dafs  jene  endung  -uso  aus 
-usont  entstanden  ist,  da  nun  einmal  die  3.  pers.  plur.  perf. 
auf  -ns  ausgeben  soll,  erklärt  er  benuso  und  covortuso 
als  zusammengesetzt  aus  benus,  covortus  und  der  par- 
tikel  -hont,  die  zu  o  verkrüppelt  sei.    Dafs  die  partikel 
-hont  nur  an  demonstrative  pronomina  antritt  und  ihnen 
die  bedeutung  des  -dem  von  i-dem  zugesellt,  nicht  an 
verbalformen  (AK.  I,  136.  II,  113)  dafs  der  Zusammen- 
hang an  den  stellen,  wo  jene  verbalformen  vorkommen,  mit 
zwingender  nothwendigkeit  pluralformen  verlangt,  das  bleibt 
unberücksichtigt  Man  vergleiche  folgende  stellen:  T.  Iguv. 
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VIb,63:  Duti  ambretuto  euront.    Ape  termnome 
covortuso,  sururont  pesniroumo  5»  Iterum  am- 
beunto  iidem.     Postquam   ad   terminum  reversi 
sunt,  deinde  precantor  (AK.  II,  271 — 276);  T.  Ig.  65: 
Enom  tertim  ambretuto.   Ape  termnome  benuso, 
sururont  pesnimumo:  =  Tum  tertium  ambeunto. 
Postquam  ad  terminum  vcnerunt,  deinde  pre- 
cantur;  a.  0.  66:  Eno  prinvatur  etuto  erafont  via, 
pora  benuso  =  Tum  privati  eunto  easdem  vias, 
quas  venerunt  (AK.  a.  o.).    An  allen  diesen  stellen  ste- 
hen neben  covortuso  und  benuso  pluralformen  von  ver- 
ben,  in  denen  dasselbe  subject  bleibt,  wie  in  jenen;  indem 
letzten  satz  ist  das  subject  der  nom.  plur.  prinvatur  = 
privati.    Die  absolute  Unmöglichkeit,  dafs  benuso  und 
covortuso  singularformen  sein  können,  liegt  also  auf  der 
band.    Der  letzte  der  angeführten  sätze  bestätigt  zugleich 
von  syntaktischer  seite,  dafs  benuso  und  covortuso 
3.  personen  plur.  ind.  perf.  sind. 

Ich  glaube  hiermit  nachgewiesen  zu  haben,  was  ich 
bezweckte,  dafs  nämlich  der  oskischen  3.  pers.  sing.  conj. 
praes.  heri-ia-d  im  umbrischen  die  form  heri-iei  zur 
seite  steht,  die  wie  die  conjunctivformen  facia,  habia, 
portaia  u.  a.  ihr  auslautendes  t  einbOfste,  aber  abwei- 
chend von  diesen  die  conjunctivbezeichnuog  -ia  zu  -ie  (iei) 
sinken  liefs  wie  im  lateinischen  siem,  sies,  sient,  dafs 
ferner  heriei  —  heriei,  herie  —  herie  wie  lat.  vel  — 
vel  2.  personen  sing.  conj.  praes.  sind,  dafs  hingegen  heri 
an  einer  stelle  3.  pers.  sing.  ind.  praet.  ist,  die  wie  habe 
ihr  personalzeichen  t  verloren  hat,  endlich,  dafs  heris  — 
heris  und  heri  — heri  wie  das  -ve  von  si-ve  —  si-ve 
2.  personen  sing.  ind.  praes.  sind.  Es  hat  sich  bei  dieser 
Untersuchung  herausgestellt,  dafs  ein  unterschied  zwischen 
starken  und  schwachen  verbalformen,  wie  ihn  Ebel  für  das 
umbrische  behauptet  hat,  nicht  stattgefunden  hat,  und  dies 
ergebnifs  soll  weiter  unten  mithelfen  zu  dem  beweise,  dais 
auch  dem  oskischen  eine  solche  Unterscheidung  fremd  ge- 
wesen ist. 

23* 
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Um  nun  weiter  fortzufahren  in  der  erörterung  der  auf 
der  bleiplatte  von  Capua  vorkommenden  sprachlichen  for- 
men, so  fragt  sich,  was  für  eine  hedeutung  heri-iad  an 
seiner  stelle  hat    Die  beiden  objectsaccusative ,  die  von 
demselben  abhängen,  memnim,  das,  wie  sich  weiter  un- 
ten ergeben  wird,  besser  durch  monumentum  als  durch 
memoriam  wiedergegeben  wird,  and  olam,  lat.  ollam 
zeigen,  dafs  die  bedeutung  nicht  »elit  sein  kann.  Anch 
Minervini's  Übersetzung  habeat  ist  ungenau,  da  dieses 
oskisch  durch  'habiad,  umbr.  habia  wiedergegeben  sein 
wurde.    DaB  verbum  heri-om  ist,  wie  schon  altere  er- 
klärergesehen, ausgegangen  von  skr.  wrz.  hr-  har-  rneb- 
men",  daher  heifst  heri-iad  an  Beiner  stelle  capiat;  der 
verfluchte  soll  weder  ein  denkmal  noch  einen  aschenkrug 
erhalten.  Da  das  wollen  ein  geistiges  nehmen  odpr  ergrei- 
fen ist,  so  hat  das  verbum  sonst  im  oskischen  und  uinbri- 
schen  die  bedeutung  von  velle  erhalten  und  im  «nhel/i- 
schen  das  partieipium  desselben  hire-tom  auf  dem  steine 
von  Aquila  den  sinn  libitum  (verf.  zeitechr.  IX,  167). 

Neben  heriiad  erscheinen  also  in  der  vorliegenden 
inschrift  die  beiden  conjunetivformen  potiad  und  po- 
tiana.  Diese  gehören  einem  verbum  poti-um  an,  das 
dem  lat.  poti-ri  entspricht  und  von  dem  nominalstamme 
poti-  ausgegangen  ist,  der  den  lateinischen  formen  po- 
tius,  potis,  -pos  in  com-pos,  im-pos  zu  gründe  liegt 
und  mit  den  beugungr<formen  von  esse  zu  pot-eram, 
pot-ui  pos-se  n.  a.  verwuchs.  Die  beiden  infinitive,  die 
von  potiad  und  potians  abhängen,  deikum  und  fa- 
tium  zeigen  unwiderleglich,  dafs  potiad  und  potians 
die  bedeutung  possit,  possint  haben.  In  beiden  formen 
ist  der  vokal  i  des  conjunetiveharaktera  -ia  verschmolzen 
mit  dem  klassenvokal  i  des  verbalstammes  wie  in  den  uro- 
brischen  formen  facia,  habia,  prebabia  im  lateinischen 
faciat,  habeat,  praehibeat  Auf  oskischen  Sprach- 
denkmälern sind  jenes  von  abgeleiteten  verben,  deren  stamm 
aus  i  (•)  ausgeht,  die  einzigen  betspiele  des  conj.  praee.; 
das  einzige  beispiel  von  einer  3.  jmtb.  plur.  conj.  praes.  Ober- 
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haupt  ist  nebet)  potiana  deicans  (t.  Bant.  9),  das  eben- 
falls das  i  des  conjunctivzeicbens  ia  hat  schwinden  lassen. 
Vergleicht  man  osk.  deic-a-ns,  umbr.  dirs-a-ns  (für 
ded-a-ns)  em-a-nt-ur,  terk-a-nt-ur,  lat.  dic-a-nt, 
ded-a-nt,  em-a-nt-ur,  terg-a-nt-ur  osk.  poti-a-d, 
poti-a-ns,  umbr.  faci-a,  habi-a,  prehabi-a,  lat.  po- 
ti-a-t-ur,  poti-a-nt-ur,  faci-a-t,  habe-a-t,  praehi- 
b  e-a-t,  so  erhellt,  dais  die  drei  mundarten  in  der  bildung  der 
conjunctive  einfacher  verba,  deren  stamme  auf  einen  conso- 
nanten,  und  abgeleiteter,  deren  Stämme  auf  i  oder  e  auslau- 
ten, genau  übereinstimmen.  Alle  diese  formen  behielten  von 
der  conjunctivbezeichnung  -ia  nur  das  -a.  In  umbr.  heri- 
-iei,  heri-e  ist  hingegen  das  a  zu  e  geschwächt  wie  in 
s-ie-s,  s-ie-t,  s-ie-nt  und  in  den  zum  futur  verwandten 
latein.  conjunctiv formen  audi-e-s,  audi-e-t  u.  a.  Ver- 
gleicht man  ferner  die  oskische  conjunctivform  deiv-a-i-d 
vom  verbum  der  a-conjugation  deiv-a-um,  abgeleitet  vom 
nominalstamme  deivo-  lat.  divo-  mit  der  bedeutung  ju- 
ret  (Kirchh.  stadtr.  v.  Bant.  8.  48)  mit  lateinischen  bedun- 
gen wie  iuret,  amet,  laudet,  so  tritt  im  wesentlichen 
eine  ähnliche  Übereinstimmung  hervor,  da  diese  lateinischen 
formen  unzweifelhaft  aus  jur-a-i-t,  am-a-i-t,  laud- 
a-i-t  verschmolzen  sind.  Auch  das  lateinische  hat  einmal 
von  der  conjunctivbezeichnung  -ia  wie  das  oskische  das  i 
gewahrt  gehabt,  während  merkwürdiger  weise  das  umbri- 
sche,  das  sonst  so  sehr  dahin  neigt  benachbarte  vokaliscbe 
laute  zu  trüben  und  zu  verschmelzen,  die  volle  form  -ia 
erhalten  hat,  von  verben  der  a-conjugation  in  a-seri- 
-a-ia  =  observem,  port-a-ia  =  portet,  et-a-ia-ns 
«s  itent 

Zweimal  findet  sich  auf  der  bleiplatte  von  Capua  die 
negative  conjunction  ne-p,  wie  auf  dem  stein  von  Abella 
ne-p  (z.  46.  47).  Wenn  sich  nun  auf  diesem  alten  in  os- 
kiacber  schrift  geschriebenen  Sprachdenkmal  nur  diese  form 
findet,  hingegen  auf  der  jüngeren  mit  lateinischer  schrift 
geschriebenen  tafel  von  Bantia  sich  neben  einander  finden 
ne-p  (10.  28)  und  nei-p  (15)  wie  ne  (14.25)  nei  (20.28) 
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ni  (8  14.  17.  29),  wie  lateinisch  ne,  nei,  ni  (verf.  aosspr. 
1,227),  so  mufg  man  daraus  scbliefsen,  dafs  zur  zeit  der 
abfassung  der  tafel  von  Bantia  im  oskischen  die  bezei eb- 
nung ei  wenigstens  nicht  mehr  immer  einen  eigentlichen 
diphthongen  bedeutete,  sondern,  wie  durchgehende  itn  la- 
teinischen und  umbrischen  auch  einen  langen  mitte/tauf 
zwischen  e  und  i  ausdrucken  konnte.    Und  erwägt  man 
dazu,  dafs  auch  schon  auf  alten  denkmalern  mit  oskischer 
schritt  sich  die  formen  eiseis,  eisei,  eisod  neben  esei, 
ettor,  esidom  und  isidum,  isidu  finden,  so  folgt  dar- 
aus, dafs  auch  schon  im  altoskischen  ei  nicht  mehr  immer 
einen  diphthongen  bezeichnete,  sondern  auch  jenen  langen 
mittellaut  zwischen  e  und  i.    Dafs  auch  das  oskische  von 
der  trübung  und  Verschmelzung  der  diphthonge,  die  in  sei- 
nen schwesterdialekten  mehr  oder  minder  eingerissen  war, 
sich  nicht  ganz  frei  erhielt,  dafür  werden  weiter  unten  be- 
lege beigebracht  werden. 

Eine  sprachlich  wichtige  und  interessante  form  ist  nun 
me-mn-i-ra,  deren  Zusammenhang  mit  dem  lat.  memin-i 
in  die  äugen  springt.  Es  ist  ein  accusativ  einer  redupJicierten 
nominalform  von  der  wrz.  mon-,  skr.  man-  cogitare,  wel- 
che den  vokal  der  Wurzelsilbe  ausgestofsen  hat  wie  im  gr. 
Lte-pv  -  t}-pai,  fiv-ij-fta,  im  lat.  gi-gn-ere.    Von  den 
formen  der  redaplication  im  oskischen  soll  weiter  unten 
die  rede  sein,  wo  die  form  dadikatted  auf  der  friesin- 
schrifl  von  Pietrabbondante  besprochen  werden  wird.  Es 
fragt  sich,  welches  das  sufftx  und  die  deklinationsklasse 
des  nomen  me-mn-i-m  ist.    Kirchhof  hat  die  aufschrift 
einer  münze  der  Italiker  Safinim  für  Safiniom  erklärt 
Samnium  (allgem.  monatssebr.  1852.  s.  587),  Bugge  ans 
der  vergleichung  des  genetivs  Tiiati-um  richtig  geschlos- 
sen, dafs  dasselbe  nicht  gen.  plur.  sein  kann  (zeitschr.  VI, 
22  f.).  Ich  habe  Safinim  als  locativform  gefaßt  (zeitaehr. 
V,  127),  verwerfe  aber  jetzt  diese  ansieht,  da,  wie  der  letzt- 
genannte gelehrte  richtig  hervorhebt,  der  locativ  eines  lan- 
desnamens  auf  einer  münze  auffallend  wäre,  und  auch  die 
münzen  der  Italiker  die  aufschrift  Vltelio  =  Italia  im 
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uominativ  zeigen.    Auch  die  njunzaufschrifl  Aisern  im 
für  Aiserniom,  die,  wenn  sie  nicht  mehr  eigentlich  os- 
kisch  war,  doch  die  altoskische  aufschrift  nachgeahmt  hat, 
mufs  man  hiernach  als  nominativ  fassen,  nicht,  wie  noch 
neuerdings  geschehen  ist,  als  gen.  plur.  (Ritsehl,  Supplem. 
quaest.  d.  decl.  qu.  lat.  recond.  Bonn.  1861  —62).  Bugge 
weist  ferner  medic-i-m  nach  als  entstanden  aus  medic- 
io-m  durch  schwinden  des  auslautenden  themavokals  o 
(a.  o.)  und  diese  erklärung  ist  unzweifelhaft  gesichert  durch 
den  ablativ  meddixud  tÜr  meddikiud,  von  dessen  as- 
sibilation  schon  oben  die  rede  gewesen  ist.    Ebenso  sind, 
wie  Aufrecht  erwiesen,  die  umbri  sehen  acc  sing.  Fisi-m, 
Fisi,  Fisovi,  Grabovi,  Jovi,  Sanci,  arkani,  ter- 
ti-m,  duti-  aus  Fisio-m,  Fisovio-m,  Grabovio-m, 
Jovio-m,   Sancio-m,  arkanio-m,  tertio-m,  du- 
ti o-  m  entstanden  (umbr.  sprachd.  I,  32.  37. 1 16  f.).  Ebenso 
sind  im  sabellischen  die  accusative  raevi-m,  rura6i-m 
auf  dem  steine  von  Crecchio  aus  raevio-m,  rurasio-m 
gekürzt  (verf.  zeitschr.  X,  16  f.).    Demgemäfs  ist  also  auch 
der  accusativ.  memn-i-m  der  bleiplatte  von  Capua  aus 
me-mn-io-m  entstanden  wie  medic-i-m  aus  medic- 
-io-m  und  von  dem  reduplicierten  verbalstamm  me -men- 
gebildet wie  lat.  od-iu-m,  plag-iu-m,  praed-iu-m, 
ad-ag-iu-m  (von  wrz.  ah-,  in  quam,  verf.  d.  Volscor.  ling. 
p.  16)  prod-ig-iu-m,  re-fug-iu-m,  suf-frag-iu-m, 
e-loqu-iu-m.    Wenn  der  reduplieierte  stamm  me-mn- 
im  oskischen  wie  me-min-  im  lateinischen,  ^c-/uv-i?- 
im  griechischen  „sich  erinnern"  bedeutet,  so  bezeichnet 
me-mn-i-m  ein  ding,  bei  dem  man  sich  erinnert,  wie 
re-fug-iu-m,  ein  ding,  wohin  man  flachtet,  also  „denk- 
mala,  nvijfta,  monumentum.    Die  form  memnim  bie- 
tet zugleich  einen  neuen  beleg  für  die  eigentümliche  be- 
tonuog  des  oskischen.    Aus  dem  ausfall  des  vokales  in 
der  drittletzten  silbe  der  bilduugen  Niumseis  neben 
Niumeriis,  Pupdiis  neben  Pupidiis,  Maakdiis  und 
aus  dem  ausfall  des  vokales  der  letzten  silbe  in  pruhi- 
pust,  pertemest,  peremust  habe  ich  geschlossen,  dafs 
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das  altoskische  wie  da«  altlateinische  und  altumbrische  deu 
bochton  auch  auf  der  viertletzten  gilbe  haben  konnte  (ausspr. 
II,  354  f.).    Auch  in   me-mn-i-m   fllr  me-men-i-m 
konnte  unmöglich  der  vokal  der  drittletzten  ailbe  ausfallen, 
wenn  er  bochtonig  war,  also  mufs  einmal  der  hochton  auf 
der  reduplikationsailbe,  auf  der  viertletzten,  gestanden  ha- 
llen, die  bei  der  ursprünglichen  form  me-men-io-m  so- 
gar die  fünftletzte  war.  Zwar  ist  gegen  diese  ansieht,  dafs 
einmal  die  altlateinische  spräche  anch  die  viertletzte  silbe 
hoch  betonen  konnte,  neuerdings  von  G.  Curtios  wider- 
sprach erhoben  worden,  aber  ich  hoffe,  denselben  in  nicht 
zu  ferner  zeit  dnreh  eine  mir  bereits  fertig  vorliegende  Wi- 
derlegung andren  orts  glücklich  Oberwinden  und  den  be- 
freundeten gegner  zu  meiner  ansieht  bekehren  zu  können. 

Für  die  oskische  lautlehre  und  wortbildungslelire  bie- 
tet neues  die  form  olani,  deren  crklarung  ollam  der  ea- 
cho  nach  unzweifelhaft  ist  Nur  das  fragt  sich,  ob  olam 
diminutivform  ist  wie  oll  am,  oder  ob  sie  da9  einfache 
u  rtthema  ist,  von  dem  dieses  weiter  gebildet  ist.  Da  die 
bleiplatte  von  Capua  au  sieben  stellen  die  kousonanten 
doppelt  geschrieben  hat,  und  an  keiner  stelle,  wo  man  sie 
erwarten  kann,  diese  Schreibweise  unterläfst,  da  sie  na- 
mentlich die  formen  Bivellis,  Ilelleviis,  Novellum, 
Velliam  mit  II  schreibt,  so  würde  sie  auch  das  diminu- 
tivum  ollam  mit  zwei  1  bezeichnen.  Also  ist  olam  der 
accusativ  der  grundform  jenes  lateinischen  diminutivs.  Die 
altlateinische  form  desselben  ist  aber  aula  bei  Cato  und 
Plautus  (Cat.  IL  R.  86.  Plaut.  Cure.  368.  Cas.  4, 1,8.  Non. 
p.  M72.  Gerl.  Fest.  v.  aula«,  p.  33.  M.)  und  von  dieser  ab- 
geleitet aul-ar  (Varro  R.  R.  HJ,  15)  und  der  titel  der 
plautinischen  komödie  Aulularia,  der  zeigt,  dafs  die  alt- 
lateinische form  vom  diminutiv  olla  anlula  war.  Aber 
au-la,  osk.  o-la  selber  sind  schon  diminutive.  Neben 
ihnen  erscheint  nämlich  die  alte  form  auxilla  (Fest.  p. 
24.  M.)-  Die  wurzel,  von  der  diese  wortform  gebildet  ist, 
nmffl  also  einen  guttural  enthalten  haben  und  auc-ia-, 
anxa-  die  grundform  sp!d,  von  der  sie  ausging.  Im  ssiw- 
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krit  wird  die  wurzel  okh-  angeführt  mit  der  bedeutung 
arcere  ( Westergaard ,  Rad.  ling.  Sanscr.  p.  90),  die  eine 
einfachere  ukh-  voraussetzt    Diese  ist  enthalten  in  skr. 
ukhä  „topf*  (Pott  et.  forsch.  II,  280).  Im  lateinischen  ge- 
staltet sich  diese  wurzel  mit  starker  vokalsteigerung  zu 
auc-,  wie  der  vokal  der  wurzel  ush-  brennen  zu  au  in 
aur-ora,  aur-um,  Aus-eli,  Aus-ter,  und  von  dieser 
gesteigerten  wurzelgestalt  auc-  wird  mit  dem  suffix  -sa 
für  -t a  auc-sa-,  auxa-  gebildet  wie  fic-sa,  fixa  von 
würz,  fig-  und  von  auxa-  die  diminutivform  auxula-. 
In  dieser  schwand  das  u  vor  1  und  infolge  dessen  fiel  auch 
das  x  aus;  so  entstand  au-la  wie  a-la,  ma-la,  ta-lus 
aus  ax-ula-,  max-ula-,  griech.  patf/aAi;,  taxulo-, 
wie  die  von  diesen  formen  gebildeten  neuen  diminutive 
ax-illa,  max-illa,  tax-illa  zeigen,  die  gleicher  bildung 
sind  wie  aux-illa  von  auxula-  (vgl.  Pott,  et.  forsch.  II, 
280).    Au-la  und  osk.  o-la  sind  also  einfache,  aulula, 
olla,  auxilla  doppelte  diminutive  (vergl.  verf.  ausspr.  II, 
12. 14).  Wie  von  der  wurzel  von  arc-ere  arca  die  truhe 
als  „verschlossene"  bezeichnet,  so  skr.  ukh-a,  lat.  au-la, 
osk.  o-la  von  würz,  ukh-  arcere  den  topf  oder  krug  als 
„verschlossenen*,  dafs  im  oskischen  aus  auc-s-ula-  zu- 
nächst aux-la-,  dann  au-la  wurde  wie  im  lateinischen, 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  da  die  lautverbindung  xl  im 
oskiscben  nicht  vorkommt.    Bemerkenswerth  ist  nun  aber, 
dafs  auch  im  oskischen  o-lam  der  diphtbong  au  sieb  wie 
im  lateinischen  olla  zu  o  getrübt  hat,  während  sonst  diese 
mundart  die  verwandten  dialekte  in  der  bewahrung  der 
diphthonge  Oberragt.   Dafs  indefs  auch  dem  oskischen  die 
trübung  derselben  nicht  fremd  geblieben  ist,  dafür  spre- 
chen eine  ganze  anzahl  von  wortformen. 

Der  diphthong  oi  ist  zu  ei  geschwächt  in  den  gene- 
tiven  wie  suveis,  tereis,  sakaraklei's,  minstreis 
von  den  stammen  suvo-,  tero-,  sakaraklo-,  minstro- 
und  in  den  locativen  wie  akenei,  altrei,  eisei,  moi- 
nikei,  poterei-,  teref,  thesavrei  von  den  o-stämmen 
akono-,  altro-,  efso-,  rooiniko-,  potro-,  tero-,  the- 
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v  ro-.    Ist  der  name  Viinikiis  —  ViniciuB  vom 
stamme  vino-  gebildet,  wie  er  im  lateinischen,  umbrischeo 
und  volakiBchen  neben  griech.  ß  o  1 1>  o  -  erscheint,  so  ist  «i 
hier  schon  zu  T  getrübt  wie  in  jenen  dialekten.    Dafs  der 
diphthong  ei  schon  im  altoskischen  sich  zum  tbeil  zu  eig- 
nem mittcllaut  zwischen  e  und  I  getrübt  hatte,  ist  oben 
.ins  dem  Wechsel  der  Schreibart  zwisohen  ei,  e,  i  geschlos- 
sen worden.    Da  der  oakische  buchstabe  i  einen  mittellaut 
zwischen  e  und  i  bezeichnet,  so  ist  schon  in  den  altoski- 
schen diphthonggestaltungen  ai,  oi,  ei  der  ausatz  zu  einer 
abschwftchung  der  ursprünglichen  diphthonge  ai,  oi,  ei 
zu  ae,  oe,  e  vorhanden.    Daher  ist  denn  auch  das  0H00- 
kiaohe  ai  im  jüngeren  oskisch  der  tafel  von  Bantia  zu  ae 
getrübt  in  den  formen  svae,  pae,  praefucns,  aeteis, 
valaemom,  Bansae  wie  im  lateinischen  derselbe  laut- 
übergaog  etwa  seit  dem  Zeitalter  der  syrischen  und  mace- 
donischen  kriege  eingetreten  und  in  der  epoche  des  vm~ 
porblQbens  der  römischen  httcratur  völlig  durchgedrungen 
ist  (verf.  ausspr.  I,  182).  Wenn  daher  ai  noch  in  den  prono- 
uiinalformen  eizaisc  exaiscen  auf  der  tafel  von  Bantia 
erscheint,  so  kann  man  das  ai  hier  nur  noch  als  einen  re&t 
alter  Schreibweise  ansehen  wie  die  Schreibweise  ai  in  la- 
teinischen inschriften  der  kaiserzeit,  wahrend  durchgehende 
ae  gesprochen  wurde.    So  ist  in  ola  also  auch  der  oaki- 
sebe  diphthong  an  zu  o  verschmolzen.  Als  eine  entartung 
der  dipbthongen  au  und  ou  ist  es  doch  auch  aufzufassen, 
wenn  dieselben  vor  folgenden  konson (inten  sich  zu  av,  ov 
und  uv  gestalten  in  avt,  thesavrom,  iovkiioi,  lo vka- 
nateis,  lovkl,  lovkis,  nuvkrinum,  no vlanum,  lo v- 
freia,  lovfrikonoss  u.  a.,  wie  im  neugriechischen  der 
diphthong  uv  sich  zu  «r  verbartet  hat,  also  «/iu(, 
rrrrfffiff,  &ajr[iä£ta  gesprochen  wird  statt  der  alten  aus- 
spräche otvro'c,  naiais,  &aufta^w.    Was  endlich  die 
Ix  deutung  von  olam  auf  der  bleiplatte  von  Capua  anlangt, 
so  ist  darunter  neben  memnim  tm  monumentum  ein 

icheukrug"  zu  verstehen.  Dafs  bei  deu  Römern  aula 
auch  ein  zu  heiligem  gebrauch  verwandtes  gefäfia  bedeutet, 
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zeigt  das  compositum  auli-cocia  bei  Festos,  v.  aulas, 
p.  23:  Aulicocia  exta  dicebantur,  qaae  in  ollis  coque- 
bantur. 

Die  form  sifei  entspricht  in  dem  diphthongischen 
auslau  t  dem  altlat,  sibei,  steht  aber  in  der  Währung  des 
einem  ursprünglichen  bh  entsprechenden  f  der  umbrischen 
form  tefe  gleich. 

Schon  Caraba  (Bull.  Nap.  a.  8.  III,  n.  37,  p.  11)  und 
Momm8cn  (unt.  dial.  VI.  taf.  VIII,  6  a.  b)  haben  ein  auf 
zwei  grolsen  in  der  kirche  von  Pietrabbondante  eingemauer- 
ten Steinblöcken  befindliche  verstümmelte  oskische  inschrift 
mitgetheilt  Diese  ist  um  einige  buchstaben  vervollstän- 
digt wiedergegeben  von  Garrucci  (Bull.  Nap.  n.  s.  III,  165). 
Seitdem  haben  sich  zu  den  zwei  früher  bekannten  frag- 
menten  der  inschrift  nach  Minervini's  bericht  noch  vier 
andere  hinzugefunden  auf  steinblöcken  vom  fries  eines  tem- 
pels  der  sainniti sehen  Stadt  Bovjanum.  M.  hat  die  einzel- 
nen stücke  zusammengesetzt  und  eine  zusammenhängende 
inschrift  in  folgender  gestalt  veröffentlicht: 

1  (?)  staatiis  .  1  .  klarfis  ai]d. 

pestlom  upaannfom  .  dedens] 

gn  .  Stalls  .  mh  .  tafidins  .  metd  .  t . 

dadikatted. 

( Bull  Nap.  n.  s.  VI,  188,  vgl.  VII,  Tav.  II,  1 ).  Im  ersten 
theil  dieser  inschrift  hat  M.  ohne  zweifei  richtig  eine  plu- 
ralform dedens  ergänzt  zu  der  singularform  deded,  un- 
richtig aber  upsannfam]  angesetzt.  Da  pestlom,  wie 
sich  ergeben  wird,  sicher  ein  neutrum  ist,  so  habe  ich 
upsann[om]  ergänzt.  Sprachlich  wichtig  ist  besonders 
der  zweite  theil  der  inschrift  mit  dem  sinn:  Gn.  Staius 
Magii  filius  Taf idinus  meddix  tuticus  dedieavit. 
Neue  auf  den  bisher  bekannten  oskischen  Sprachdenkmä- 
lern nicht  vorkommende  namen  sind  hier  der  gentilname 
Staiis,  dessen  lateinische  form  Staius  häufig  ist  in  in- 
schriften  unteritalischen  fundortes  (Mo.  J.  R.  N.  p.  437)  und 
der  zuname  Tafidins,  für  den  ich  keine  entsprechende 
lateinische  form  habe  ausfindig  machen  können.  Hier  sind 
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dud  insbesondere  die  beiden  wortfornaen  pestlom  uud 
dadikatted  zu  besprechen. 

Dafs  pestlom  das  bauwerk  bezeichnete,  hegt  auf  der 
hand,  dafs  es  aber  eine  basilika  bezeichne  und  von  pe- 
tere  oder  postulare  herzuleiten  sei,  ist  eine  der  leicht 
hingeworfenen  und  haltungslosen  vermuthungen,  durch  die 
Minervini  die  kenntnüs  der  oskischen  Sprachdenkmäler  zu 
bereichern  meint.  Es  verhält  sieb  mit  dem  wort«  folgen- 
dermafsen:  Die  erkläre r  der  umbri sehen  Sprachdenkmäler 
haben  in  den  umbrischen  imperativformen  pers-ni-mu, 
pea-ni-mu,  pers-ni-mumo  einen  verbalstamm  pers- 
-ni-  nachgewiesen,  an  dem  -ni  conjugationsznsats  ist  wie 
in  fru-ni-sci  von  fru-i  mit  der  bedeutung  von  precari 
und  wie  dieses  deponens  (II,  167).  Der  einfache  verbal- 
stamm pers-  ohne  jenen  conjugatioDszusatz  hat  ein  k  ein- 
gebe fet,  das  gewahrt  ist  in  dem  nomen  persk-lum, 
peroc-Io,  pes-clu  für  pcrak-klom  wie  Ist.  jac-ulum, 
cing-ulum  aus  jac-culum  cing-culum  entstanden 
sind.  Der  stamm  persc-  ist  mit  lat  posc-o  zurückzu- 
fahren auf  skr.  würz,  prach-  (parch-),  die  auch  in  lat. 
proc-o,  prec-or  erhalten  ist.  Demnach  bedeutet  die 
verbalform  pers-ni-  beten  und  persc-lum  jedenfalls  ein 
ding,  zu  dessen  wessen  beten  gehört  (AK.  II,  28).  Bis  hieher 
stimme  ich  mit  den  erkUrern  der  umbrischen  sprachdenk- 
maler vollkommen  aberein;  aber  ich  weiche  in  zwei  punk- 
ten von  ihnen  ab.  Einmal  kann  ich  nicht  zugeben,  dafs 
in  umbr.  persc-lum,  lat  posc-o  sc  Vertreter  des  skr. 
ch  ist,  da  kein  beispiel  einer  solchen  Vertretung  nachweis- 
lich ist.  Vielmehr  ist  lat.  po-sc-o  für  por-sco  aus 
porc-sco  entstanden  wie  tni-seeo  ans  mic-Bceo,  in- 
dem die  inchoativbilduog  -sco  an  die  wurzel  porc-  trat, 
die  regelrecht  der  sanskritischen  parch-,  prach-  ent- 
spricht. So  erklärt  sich  auch  die  zweite  pers.  sing.  tut.  H 
pass.  com-par-a-sc-ust-er  (t.  Bant.),  eine  paesivbildung, 
wie  die  lateinische  faxit-ur,  turbassit-ur  vom  verbum 
com-para-sc-um,  dessen  ursprungliche  form  war  com- 
-parc-ac-um;  daraus  wurde  mit  ausfall  des  c,  da  diecoti- 
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sonantenfolge  rcsc  dem  oskischen  ebenso  wenig  zusagte  wie 
dem  lateinischen,  com-par-sc-um  und  mit  vokaleinschub 
c  om-par-a-sc-um  wie  aus  Al-faternum,  Al-a-fa- 
ternum.  Com-par-a-sc-um  entspricht  also  in  abstam- 
mung  und  bedeutung  genau  dem  lat.  com-posc-ere  und 
die  worte  der  tafel  von  Bantia:  ioc  egmo  comparas- 
custer  bedeuten:  haec  res  conquisita  fuerit  (vergl. 
verf.  d.  zeitschr.  IX,  162).    Wie  lat.  poscere  und  osk. 
compara8CU8ter  enthält  auch  umbr.  per-sc-lum  das 
bildungselement  sc-  inchoativer  verba,  ist  also  aus  perc- 
-  sc- dum  entstanden  und  mit  dem  suffix  -clo  vom  ver- 
balstatnuie  perc-sc-  gebildet,  der  dem  lat  po-sc  för 
porc-sc  und   dem  osk.  para-sc-  für  par-sc-  statt 
parc-sc  entspricht.    Wie  im  lateinischen  von  dem  mit 
dem  inchoativsuffix  gebildeten  pa-sc-ere  pa-8-tor  für 
pa-sc-tor  gebildet  ist,  und  von  po-sc-ere  po-8-t-ul- 
-are  für  po-sc-t-ul-are,  indem  von  dem  participial- 
stamm  po-s-to-  für  po-sc-to-  durch  anftgung  der  en- 
dung  -ulo  der  nominalstamm  po-8-tulo-  und  von  die- 
sem das  verbum  po-8-t-ul-are  abgeleitet  ist,  so  kann 
es  nicht  befremden,  dafs  von  dem  umbrischen  inchoati- 
ven verbalthema  per-sk-  mit  dem  suffix  -clo  ein  no- 
men  per-sk-lum  gebildet  ist  und  ein  neues  verbalthema 
per-s-ni  für  perc-sc-ni-.    Diese  erklärung  wird  bestä- 
tigt durch  die  utnbrische  form  pe-purk-urent  mit  der 
bedeutung  po-posc-erint  in  folgendem  zusammenhange: 
t.  Iguv.  Vb,  1 — 7:  Panta  muta  fratru  Atiieriu  me- 
stru  karu  —  arferture  eru  pepurkurent  —  etanta 
mutu  arferture  si  =  Qu  an  tarn  multam  fratrum 
Attidiorum  maior  pars  —  adfertori  esse  popo- 
scerint  —  tanta  multa  adfertori  sit  (AK.  II,  334). 
Jene  form  zeigt  also,   dafs  im  umbrischen  die  sanskrit- 
wurzel  prach-  sich  zu  purk-  gestaltete,  indem  das  r  hin- 
ter den  vokal  gestellt  wurde,  wie  dies  im  lateinischen  ge- 
wöhnlich der  fall  war  (verf.  ausspr.  I,  92)  und  auch  po-sco 
für  porc-sco  zeigt.    Ich  weiche  zweitens  von  den  erklä- 
rern  der   umbriseken   Sprachdenkmäler    darin  ab,  dafs 
persklum  nicht  den  sinn  „gebet*  finde,  sondern  die  be- 


Digitized  by  Google 


366 


deutung  „betstätte,  bethaus Im  allgemeinen  ergiebt  sn 
diese  bedeutung  aus  dem  nachweis,  dafs  an  den  meiste 
stellen  per 8 kl  um  nnmittelbar  mit  Wörtern  verbanden  er 
scheint,  die  eine  bewegung,  einen  ort  oder  eine  richtoni 
im  räume  bezeichnen.    So  ist  es  verbunden  mit  werben. 
die  eine  richtung  im  räume  anzeigen,  T.  Iguv.  Ia,  1  :  Este 
persklum  —   eneto   =  Ita-culum    inito    (  versL 
Via,  1.  AK.  II,  21  f.).  Hier  palst  also  die  erklärung  „geht 
hinein  in  die  betstatte* ;  VIb,36:  Persclu  sebem  u  atre- 
pusatu  =  (in)  -culo  -o  tripodato  (AK.  II,  201  £); 
hier  palst  desgleichen  „er  soll  tanzen  auf  der  betstatte  odei 
in  dem  bethause";  VIb,  15:  Pesclu  semu  vesticatu. 
at ripursatu  =  (in)  -culo  -o  vestigato  -tripodato. 
wo  vesticatu  die  bedeutung  „tritt,  schreite,  stampfe"  bat 
(a.  o.  203);  hier  pafst  wieder  sehr  gut  „schreite  und  tanze 
auf  oder  in  der  betstätte".    Man  vgl.  VII a,  24:  Ruseme 
persklu  vesticatu  (vgl.  Vlla,  8.  AK.  II,  203.286),-  hier 
ist  ruseme  jedenfalls  eine  locativform.  Wenn  nun  hier  ne- 
ben vesticatu  die  Stätte  angegeben  ist,  auf  der  das  schrei- 
ten geschehen  soll,  so  folgt  daraus,  dafs  dieselbe  auch  in 
der  vorhergehenden  stelle  neben  vesticatu  durch  pesclo 
semu  bezeichnet  ist    Da  ruseme  auch  allein  steht  ak 
bezeichnung  des  ortes,  wo  gebetet  werden  soll,  t  Iguv. 
Vlla,  9:  Enom  vesciir  adrir  ruseme  eo  persni- 
himu  =  Et  vasculis  atris  ruri  haec  precator(AK. 
11,280.285),  so  ist  die  angesetzte  bedeutung  ruri  für 
ruseme  passend.    Ruseme  persklu  scheint  also  ohoe 
verbindungspartikel  nebeneinander  gestellt  „auf  dem  tem- 
pellande und  im  tempel"  zu  bedeuten.    So  wird  auf  dem 
steine  von  Abella  neben  dem  sakaraklom,  dem  heilig- 
thum  oder  tempel  ein  terom  genannt,  das  tempelland,  was 
bei  dem  tempel  lag,  der  gottesacker  neben  dem  gotteshaus. 
Mit  einer  präposition,  also  einem  räum  wort,  verbunden  er- 
scheint persklum  t.  Iguv.  III,  21 :  Pcrsklumar  —  ca- 
ritu  =  ad— cuhim  -calato  (AK.  II,  371 ).  Vergleicht 
man  hiermit  a.  o.  IV,  6:  Vesune  asamar  purtuvito  = 
vesunae  ad  arara  porricito,  so  würde  man,  auch 
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wenn  die  bisher  besprochenen  sätze  nicht  vorhanden  wä- 
ren, doch  schliefsen,  dafs  persklum-ar  „an  der  betstätte" 
oder  „am  bethause"  bedeutet  wie  asam-ar  „am  altar". 
Vergleicht  man  ferner  Vlla,  34:  Enom  persclu  eso 
persnihmu  =  et  (in)-culo  haec  precator,  a.  o.  II, 
286,  mit  dem  oben  angeführten  ruseme  ero  persni- 
himu,  so  ergiebt  Bich  der  schlufs  des  persclu  bei  pers- 
nihmu raumbezeiebnung  ist  wie  ruseme,  dafs  dort  im 
gotteshause  hier  auf  dem  gottesacker  gebetet  werden  soll. 
In  demselben  sinne  ist  gesagt  a.  o.  VII a,  20:  Enom  pers- 
clu eso  deitu,  wo  deitu  der  Sache  nach  dasselbe  wie 
persnimu  bezeichnet.  Endlich  kommt  noch  folgende  stelle 
in  betracht,  a.  o.  VIb.  27.  28:  Dei  Grabovie  persei 
tuer  perscier  vasetom  est,  pesetom  est,  peretom 
est,  frosetom  est,  daetom  est,  tuer  perscier  vir- 
seto  avirseto  vas  est  =  Deus  Grabovi  quid  tui 
-culi  vacuefactum  est, -um  est, -um  est, -um  est, 
-um  est,  tui  templi  visum  invisum  —  est.  Aufrecht 
und  Kirchhof  meinen,  der  sinn  des  ganzen  satzes,  der  ins- 
besondere wegen  der  dunkelheit  des  wortes  vas  noch  unklar 
bleibt,  sei  etwa  der  gewesen:  was  von  dem  opfer  unter- 
lassen oder  in  der  weise,  wie  es  die  mit  est  verbundenen 
partieipieu  ausdrücken,  verfehlt  oder  verkehrt  gemacht  ist, 
soll  gleichviel,  ob  es  geschehen  oder  nicht  geschehen  ist, 
ein  mangel  sein  (AK.  II,  149,  vgl.  VIb,  37.  38).  Aber  das 
vasetom  est,  das  A.  und  K.  richtig  von  einem  verbum 
vacaum,  lat.  vacare  herleiten,  bedeutet  doch  in  seinem 
eigentlichen  sinne  „es  ist  leer  gemacht  worden a,  nicht  es 
ist  „unterlassen"  worden.  Leer  machen  setzt  aber  die  be- 
ziehung  auf  einen  räum  voraus,  folglich  pafst  auch  hier 
die  angenommene  bedeutung  bethaus,  tempel,  vortrefflich 
zu  perscier.  In  persklum  für  perc-sk-klum  bedeu- 
tet das  suffix  -klo  =  culo  die  Stätte,  wo  die  handlung 
des  verbum  geschieht,  wie  in  lat.  eubi-cu lum,  deverti- 
-culum,  habita-culum,  reeepta-culum. 

Mit  dem  umbriseben  pers-klum,  pes-clu  stimmt 
in  der  wurzel  wie  in  der  bedeutung  überein  das  oskische 
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pes-tlo-m  der  tempelinschrift  von  Bovianum,  und  weicht 
nur  im  suffi*  davon  ab.  Dieses  steht  in  der  form  am 
nächsten  dem  griech.  -tXq  in  ü%t-TXo-v,  ^v-rio-r;  die- 
ses -tlo  ist  aber  aus  skr. -tra  entstanden,  griech. -rpo, 
lat.  -tro  in  mons-tru-m,  1  u  s-tru-m,  flus-tru-m, 
plaus-tr u-m,  mulc-tru-m,  vera-tru-m,  ara-tra-m, 
fulge-tru-m,  vere-tru-m.  Im  oskischen  ist  das  suffix 
-tro  su  -tlo  geworden,  wie  -kro  zu  -klo  z.  b.  in  sa- 
knra-klo-m.  Wie  im  lateinischen  mulc-tru-m  ei- 
gentlich ein  „Werkzeug  zum  melken",  daher  ein  gefäfs  zum 
mclkeu,  einen  abgeschlossenen  räum  dazu  bedeutet,  so  im 
oskischen  pes-tlo-m  einen  abgeschlossenen  „ranm  zum 
beten",  ein  „bethaus"  oder  gotteshaus  und  zwar  an  der  in 
rede  stehenden  stelle  eben  den  samnitüchen  tempel,  auf 
dessen  fries  die  inschrift  von  Bovianum  in  einer  zeit  ge- 
schrieben ward,  als  das  kräftige  Samnitervolk  noch  mit 
Rom  um  die  herrschaft  Italiens  rang.  Im  sabclliscben  diu- 
lekt  auf  dem  stein  von  S.  Bencdetto  ist  pesc-o  desselben 
Stammes  wie  umbr.  persklu m ,  osk.  pestlom  und  bedeu- 
tet „gebet,  betopfer"  (verf.  z.  IX,  161  f.). 

Sprachgeachichtlich  wichtig  ist  nun  ferner  in  der  vor- 
liegenden inschrift  die  verbalform  dadikatted.  Sie  ist 
erstens  deshalb  merkwürdig,  weil  sie  in  der  reduplications- 
silbe  das  ursprungliche  a  der  wurzcl  da-  erhalten  hat  wie 
das  snuskrit  in  da-dä-mi,  während  das  lateinische  in 
de-di,  de-di-co,  das  oskisebe  in  de-de-d,  das  urabri- 
sche  in  te-tu,  te-ra,  re-re  u.a.  dasselbe  zu  e  hat  sin- 
ken lassen,  das  umbrisebe  in  ti-tn,  di-rs-ans,  das  oski- 
sebe in  di-d-est,  das  griechische  in  öt-üw-m  es  weiter 
au  i  abgeschwächt  bat  Dafs  das  ursprüngliche  a  im  os- 
kischen sich  auch  sonst  in  der  reduplicationssilbe  hielt, 
zeigt  die  oskisch-sabellischc  form  des  namens  Ma-mers 
(Fest.  p.  131.  158.  M.  Varro  L.  L.  V,  73 )  verglichen  mit 
der  altlateioischen  Mar-mar  im  arvalliede,  in  dem  namen 
der  bruttischen  stadt  Ma-piiQ  r  i  o  v  |  Strab.  VI ,  1,  !)  )  in 
dem  volksnamcn  Mamertini  (Fest  Varr.  aa.  oo.)  vou 
dem  auf  oskischen  Sprachdenkmälern  die  casusformen  ua~ 
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ubqxivo  (Mo.  XXXIX)  und  ^a-fiegrivüVft  (Mo.  XL. 
vgl.  s.  201)  vorkommen,  und  in  dem  oskischen  vornamen 
Ma-mercus  (Fest.  p.  131,  vgl.  verf.  z.  II,  18  f.).  Aber 
als  verbalform  steht  dadicatted  auf  italischem  sprachbo- 
den  bis  jetzt  einzig  da  in  der  bewahrung  eines  ursprüng- 
lichen a  der  reduplicationssilbe.    Die  sonst  auf  oskischen 
Sprachdenkmälern  vorkommenden  reduplicierten  formen  fe- 
-facid,  fe-facust,  me-mnim  zeigen  wie  de-ded  und 
die  lateinischen  formen  de-di,  ee-cidi,  te-tigi,  pe- 
-pigi,  me-mini,  pe-perci  u.a.  ein  aus  a  geschwäch- 
tes e  in  der  reduplicationssilbe.    Auch  im  umbrischen  ist 
e  der  gewöhnliche  vokal  der  reduplicationssilbe;   das  zei- 
gen formen  wie  se-stu,  se-ste,  pe-purk-uren t,  p e- 
-per8C-ust,  fe-fure,  te-tu,  te-ra,  te-rust,  re-re 
u.  a.;  doch  ist  derselbe  bei  dem  schwanken  zwischen  e 
und  i  im  umbrischen  auch  zu  i  abgeschwächt  in  ti-tu, 
di-rsans,  si-stu,  ander-si-stu  wie  in  osk.  di-dest, 
lat.  si-stere,  volsk.  si-sti atiens,  gr.  di-dot/Ai,  i-ort^i, 
u.  a.    Die  form  da-di-katted  beweist  nun  auch  ferner, 
dafs  im  oskischen  ursprüngliches  a  in  der  Wurzelsilbe,  wenn 
vor  dieselbe  ein  praefix  trat,  zu  i  abgeschwächt  werden 
konnte.    Das  oskische  verbum  da-di-k-aura  setzt  näm- 
lich wie  das  lateinische  de-di-c-are  eine  adjectivbildung 
da-di-ko-,  lat.  de-di-co-  voraus,  in  der  das  suffix  -ko, 
-co  an  die  zu  da-di-,  de-di-  aus  da-da-  geschwächte 
reduplicierte  wurzel  getreten  ist.    Dafs  a  sich  im  zweiten 
gliede  von  compositen  zu  u  abschwächen  konnte,  zeigt 
prae-fuc-us  neben  fac-us  wie  im  lateinischen  au-cu- 
por,  dc-rupio,  con-tubernium,  di-luvium  u.  a.  ne- 
ben capere,  rapere,  taberna,  lavare  (verf.  ausspr.  I, 
314);  dafs  es  an  eben  der  stelle  vor  zwei  consonanten  zu 
e  sank,  zeigen  die  angeführten  reduplicierten  formen  Ma- 
-mers,  Ma-mertium,  Ma-mertini,  Ma-mercus  ne- 
ben lat.  Marmar  und  Mars  wie  im  lat.  soll- ers,  ex- 
-pers,  re-fertus,  co-erceo,  ad-spergo,  red-erguo, 
dis-cerpo,   im-berbis,   in-ermis   u.  a.  neben  ars, 
pars,  fttrtus,  arceo,  spargo,  arguo,  carpo,  barba, 

ZeitÄchr.  f.  vgl.  «prachf.  XI.  6.  24 


Digitized  by  Google 


370 


Comen 


arma  (a.  o.  1,316).  Wenn  nun  im  oskischen  das  ursprüng- 
liche a  im  zweiten  gliede  von  Zusammensetzungen  sich*  auch 
hielt  in  formen  wie  aa-manaffed,  Anter-statai,  so 
zeigen  auch  lateinische  formen  wie  itu-par,  cotn-paro, 
red-arguo,  per-agro,  per-maneo,  per-traho,  con- 
-valesco,  per-actus,  dafs  jene  vokalschw&chung  auch 
im  lateinischen  nicht  überall  durchdrang.  Auch  im  mn- 
brischen  finden  sich  beispiele  dieser  vokalerleichterung  im 
zweiten  bestandtheile  der  composita,  wie  pre-hubia  (t.Ig. 
Va,  12)  neben  pre-habia,  ku-multu,  co-molto  neben 
co-maltu,  Pre-stotc  neben  Pre-state;  doch  scheint 
sie  häufiger  zu  unterbleiben,  wie  die  wortformen  ar-kani. 
pru-kanurent,  sub-ahtu,  ar-habas,  Ju-patcr  zei- 
gen (AK.  I,  19;  verf.  ausspr.  11,351.  I,  322),  dafs  in  oski- 
schen zusammengesetzten  oder  reduplicierten  wortfonneu 
der  vokal  der  Wurzelsilbe  sogar  ausgestofseu  werden  konnte, 
zeigen  die  formen  me-mn-im  für  me-men-iom,  wio 
oben  gezeigt  ist,  ferner  ce-bn-ust  (i.  Bant.  z.  20),  wahr- 
scheinlich verschrieben  för  be-bn-ust  eine  rcduplicierte 
form  wie  fc-fac-ust  und  das  weiter  unten  zu  bespre- 
chende ora-bn-ust.  Aus  dem  hier  gewonnenen  ergeb- 
niase  Aber  die  oskische  vokalschwächung  in  zusammenge- 
setzten Wörtern  erklären  sich  nun  auch  lautlich  die  verhal- 
fonnen  eestint  und  hipid,  hipust,  prnhipid,  pruhi- 
pust.  Die  erste  erscheint  in  den  anfangs worten  auf  der 
rückseite  der  tafel  von  Aguone  v.  1 :  Aasas  ekask  eestint 
hortoi.  Kirchhof  hat  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  die- 
ses ee-sti-nt  eine  3t  pers.  ind.  pracs.  ist  (stadtr.  v.  Bant. 
b.  8).  Dieses  wird  bestätigt  durch  die  eingangsworte  der 
Vorderseite  derselben  tafel,  v.  1:  Statos  pos  set  hortin 
kerrfifn  =  stati  qui  sunt  in  templo  Cereris  (a.  o. 
s.  9.  verf.  d.  volscor.  L  p.  6),  wo  also  set  =  sunt  eben- 
falls 3.  pers.  sing.  ind.  praes.  ist  Ee-sti-nt  ist  hiernach 
nichts  anderes  als  Ex-sta-nt.  Das  a  der  wurzel  Stil- 
ist zu  i  abgeschwächt  wie  das  a  der  wurzel  da-  in  da- 
-di-katted  und  die  pluralendung  -nt  unmittelbar  an  den 
verbaUtamui  getreten,   wie  in  der  entsprechenden  lateini- 
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sehen  form.    Die  eingangsworte  auf  der  rückseite  der  ta- 
fel  von  Agnone  bedeuten  also  „  Arae  bae  exstant  tem- 
plo.    Dafa  die  formen  bipid,  pruhipid  3.  personen  8g. 
conj.  perf.  und  hipust,  prubipust  3.pers.  8g.  ind.  fut.  II 
sind,  ist  unläugbar.    Das  auftreten  des  i  in  der  Wurzel- 
silbe dieser  verbalformen  neben  dem  osk.  hattest,  umbr. 
habe,  habetu  u.  a.;  lat.  habere  ist  indefs  bis  jetzt  nicht 
genügend  erklärt  worden  (Kirchh.  a.  o.  8.  37);  denn  die 
aufstellung,  es  sei  ein  unregelmäßiger  ablaut  (Bugge  z. 
III,  419),  wird  niemand  für  eine  begründete  erklärung  an- 
sehen.   Jene  formen  sind  nur  zu  erklären  aus  ursprüng- 
lich reduplicierten.    Die  wurzel  haf-,  hab-,  hap-  in  je- 
nen wortformen  lautete  ursprünglich  redupliciert  ba-hap-, 
daraus  wurde  zunächst  he-hap-  wie  aus  fac-  fe-fac- 
in  fe-fac-id,  fe-fac-ust,  und  dann  durch  abschwächung 
des  vokales  der  Wurzelsilbe  a  zu  i  wie  in  da-di-katted, 
ee-sti-nt  :  he-hip-,  endlich  durch  weitere  Schwächung 
des  c  der  reduplicationssilbe  zu  i  wie  in  di-d-est  neben 
de-de-d  :  hi-hip-.    Dann  aber  verschmolz  durch  aus- 
fall  des  mittleren  h  die  reduplicationssilbe  mit  der  Wurzel- 
silbe zu  hlp-  und  von  dem  so  zusammengeschmolzenen 
perfect8tamme  sind  die  formen  hlp-id,  hlp-ust,  pru- 
hfp-id,  pru-hip-ust  gebildet.    Für  die  oskische  laut- 
lehre  hat  also  die  tempelinschrift  von  Bovianum  nicht  un- 
wichtige neue  aufschlösse  gegeben. 

W.  Corssen. 

(FortoeteuDg  folgt.) 
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zd,  dd,  rd,  rt  —  idg.  st. 

Jacob  Grimm  hat  an  verschiedenen  stellen  die  merk- 
würdige Vertretung  eines  gothischen  zd  durch  rd  im  an- 
gelsächsischen, rt  im  althochdeutschen,  dd  im  altnordischen 
besprochen  und  durch  die  vergleichung  von  mizdo  mit  ui- 
aftos  das  Verhältnis  dieser  cousonaiitcugruppen  zu  den 
verwandten  sprachen  dargcthan;  wenn  wir  dies  als  regel- 
recht erkennen  müssen,  so  erscheint  das  Verhältnis  von 
huzds  zu  lat.  cust-od  schon  als  ein  weiter  vorgeschrittenes, 
indem  statt  des  zu  erwartenden  s|>  schon  die  althochdeut- 
sche stufe  in  der  dentalen  media  des  zd  eingetreten  ist. 
Ich  will  dem  noch  ein  paar  auf  gleicher  stufe  stehende 
beispiele  hinzufügen,  die  zugleich  wohl  geeignet  sind  wei- 
teres licht  über  diese  lautentwicklung  zu  verbreiten  und 
nebenbei  neue  belüge  dafür  bringen,  wie  sieh  die  aspiraten 
entwickeln  und  weiter  unigestalten.  Ich  beginne  mit  skr. 
bhrshti,  für  dessen  gebrauch  ich  zunächst  einige  beiige 
bringen  mufs,  da  das  petersburger  Wörterbuch  noch  nicht 
bis  zu  diesem  buchstaben  vorgerückt  ist. 

bhrshti  f.  K.  I,  56.  3t  sä  turvänir  mahüu  arenü 
paüüsye  girer  bhrshtir  ua  bhräjate  tujä  cävah  |  „siegreich 
ist,  grofs  er  —  seine  stark"  im  männerkampf  erstrahlt  stauh- 
los,  au  hohe  gleich  des  berge«  h*r«t'J.  So  übersetzt  Hen- 
fey  Or.  und  Occ.  I,  418;  etwas  abweichend  scheinen  Böbt- 
lingk-Koth  wtb.  s.  v.  arenu  und  inj  die  dunkle  stelle  zu 
fassen,  indefs  kommt  darauf  hier  uichts  an,  da  girer  bhrshtir 
na  iu  der  bedeutung  „wie  des  berge»  spitze"  keinem  be- 
denken unterliegt  und  es  auch  Sayana  so  fafst  (bhrshtir 
na,  crngam  iva,  tad  yathonnatam  sad  dipyatc  tadvat).  Diese 
bedeutung  „spitze"  ergeben  auch  die  composita;  so 

carabhrshti,  die  spitze  des  pfeilgrases  Brhad  Ar. 
bei  Weber  Yaj.  V.  II.  XIV,  9.  4.  10:  atha  yasya  jäyäyai 
järah  syät  |  tarn  ced  dvishyäd  ämapätre  %  gnim  upasaniä- 
dhnya  pratilomam  carabarhi  stirtvä  tasminn  ctäs  tisrah  ca- 
rabhrsbtih  pratilomäh  sarpishä  "ktvä  juhuyän  mama  sa- 
middhe  i  haushir  äcäparnkacau  ta  \  ädadc  i  säv  iti  näma 


Digitized  by  Google 


zd,  dd,  rd,  rt  =  idg.  st. 


grhiiati  i.  ä.  „Wenn  uun  eines  frau  einen  buhlen  hat,  den 
er  hafst,  so  lege  er  feuer  in  eine  schale  von  ungebranntem 
thon,  breite  verkehrt  eine  streu  von  pfeilgras  und  opfere 
die  drei  pfeilgrasspitzen  verkehrt,  nachdem  er  sie  mit 
butter  gesalbt,  in  jenem  mit  den  Worten:  „Du  hast  in  mei- 
nem feuer  geopfert,  dein  hoffen  und  erwarten  nehme  ich 
dir,  N.  N."  und  so  nennt  er  den  namen  n.  8.  w." 

sahasrabhrshti  mit  tausend  spitzen  versehen  R.  I, 
80.  12:  abhy  enam  vajra  ayasah  sahasrabhrshtir  ayata  „ihn 
traf  der  eherne  donnerkeil,  der  mit  hundert  spitzen  ver- 
sehene". Doch  kann  bhrshti  auch  hier  „die  schneide"  be- 
deuten, wie  es  Sayana  erklärt  (sahasrabhrshtir  anekabhir 
dhäräbhir  yuktah);  ebenso  R.  I,  85.  9:  tväshta'  yäd  vajram 
sukrtam  hiranyayam  sahasrabhrshtim  svapa  avartayat  „als 
der  kunstreiche  Tvashtar  den  schönen  goldnen  tausend- 
spitzigen donnerkeil  ihm  zuwarf  (geschaffen  Säy.)".  Dage- 
gen unzweifelhaft  mit  der  bedeutung  „spitze"  R.  VI,  17.  10: 
ad  ha  tvashta  te  maha  ugra  vajram  sahasrabhrshtim  vavr- 
tac  ehatacnm  |  nikaraam  aramanasam  y^na  navantam  abim 
säin  pinag  rjishin  ||  Da  führte  (oder  schleuderte,  Säy.:  schuf, 
bildete  nishpannam  krtavan)  dir  dem  grofseu,  du  gewalti- 
ger, Tvashtar  den  tausendspitzigen  hundertschneidigen  don- 
nerkeil zu,  den  willigen,  dienstgehorsamen,  durch  den  du 
stürmender  den  brüllenden  Ahi  zermalmtest".  Sayana  fafst 
sahasrabhrshti  auch  hier  wie  immer  =  sahasradhara  mit 
hundert  schneiden  versehen,  catacri  dagegen  durch  cataparva 
mit  hundert  knoten  oder  gliedern  versehen,  was  es  wohl 
kaum  hei  Isen  kann,  denn  wie  caturacri  u.  s.  w.  kann  es 
keine  andre  bedeutung  als  hunderteckig  haben;  der  begriff 
ecke  und  schneide  fallt  aber  sonst  in  acri  zusammen,  da- 
her kann  sahasrabhrshti  hier  nichts  anders  als  mit  tausend 
spitzen  versehen   bedeuten.    Dafs  übrigens  bhrshti  auch 
schneide  bedeutet  haben  könne,  ist  durch  die  nachher  zu 
besprechende  bedeutungsentwicklung  der  verwandten  Wör- 
ter wahrscheinlich. 

picangabbrshti  R.  I,  133.  5:  picangabhrshtim  am- 
blimam  picacim  indra  sammrua  |  sarvam  raxo  ni  barhaya  || 
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„den  lokfarbboretigeii ,  schrecklichen  l'i rar i  zermalme  In- 
dra,  wirf  jeglichen  Raxas  nieder".    Säyana  erklärt  pican- 
gahhrshtim  durch  ishadraktavarnam  „den  etwas  rothfarbi- 
gen", er  giebt  also  nur  den  ersten  theil  des  wortes  picanga 
wieder,  welches  bräunlichroth,  braungelb  bedeutet,  bbrshti 
kann  daher,  der  in  den  Qbrigen  Wörtern  entwickelten  be- 
deutung  nach  nur  entweder  den  mit  borstigen  haaren  be- 
setzten köpf  oder  die  borstigen  haare  des  barts  meinen, 
ambbrna  habe  ich  nach  dem  petersburger  Wörterbuch  mit 
„schrecklich"  abersetzt;   SAyana  giebt  cino  andre  crkJä- 
rung;  Roth  vergleicht  treffend  oftßgtiwst  oßgtuof. 

bhrshtimat  mit  scharfer  spitze  oder  schneide  ver- 
sehen, R.  1, 52.  15:  vrtrasya  yad  bhrshtimäta  vadhena  ni 
tvam  indra  praty  änäm  jaghäntba  |  „als  du  Indra  mit  der 
rcichgespitzten  keule  in  Vritra's  antlitz  fuhrest  nieder" 
Benfey,  Or.  und  Occ.  I,  412.  Auch  hier  nimmt  Silvana 
bbrshti  in  der  bedeutung  schneide  (bhrancayati  catrnn  iti 
bhrsbtih,  acrib;  tadvatä  vadhena  hananasiidbanavajrena). 

Aus  vergleichung  dieser  stellen  ergiebt  sich  für  bbrshti 
die  bedeutung  „scharfe  spitze  oder  schneide",  aus  pican- 
gabbrshti  vielleicht  noch  die  besondere  des  spitzigen,  star- 
ren haars,  der  „börste".  Als  wurzel  ist  bhrsh  anzusetzen, 
neben  welcher  die  im  anlaut  verstOmmelte  wurzel  hrsh 
steht ,  welche  besonders  im  partic.  hrshta  und  hrshita  von 
den  vor  freude,  staunen  u.  s.w.  sich  sträubenden  haaren 
gebraucht  wird,  vgl.  Hopp  gl.  s.  v.  und  Westergaard.  h  ist 
aus  bh  hervorgegangen  wie  in  hr  statt  bbr,  wovon  wir 
noch  das  vedischo  ptc.  jabhära,  rapuit,  abstulit,  mit  frei- 
lich schwer  erklärbarem  ja  der  reduplikationssilbe,  haben. 
(Oder  ist  etwa  jabhära  aus  jaghära  hervorgegangen  und 
beruht  auf  gleichem  Wechsel  auch  das  unten  zu  besprechende 
nebeneinanderstellen  von  bhrsh  und  ghrsh?).  Die  sinnliche 
grundbedeutung  muis  demnach  die  des  emporstehens  schar- 
fer, spitzer  oder  schneidender,  gegenstände  sein. 

Auf  älterem  Standpunkt  haben  wir  nun  aber  für  dies 
bbrshti  entweder  bhrasti  oder  bharsti  anzusetzen,  und  wenn 
wir  damit  die  sogleich  zu  besprechenden  germanischen 
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Wörter  vergleichen,  so  zeigen  alle  die,  welche  der  göttli- 
chen stufe  angehören,  d  an  der  stelle  des  zu  erwartenden 
h  oder  dh,  wir  müssen  daher  annehmen,  dafs  das  s,  wie 
o  häutig,  auch  hier  schon  frühzeitig  aspirirend  gewirkt 
md  aus  bhrasti,  bharsti  ein  vorgerm.  bhrastbi,  bharsthi  und 
\araus  bhrazdh,  barzdh  sich  entwickelt  habe.  Wie  ^iio&og 
_  u  mizdo  setzt  auch  huzds  im  verhältnifs  zu  cust-os  älteres 

lusth,  huzdh  voraus  und  so  erscheinen  denn  auch  altn. 

>roddr  mit  assimilation  des  weichen  s,  ags.  brerd,  breard, 
brord,  ahd.  prort,  prart  mit  Übergang  desselben  in  r  nur 
als  regelrechte  Weiterentwicklung  jener  angenommenen  form. 
Da  die  Übergänge  von  zd  zu  dd  u.  s.  w.  von  Grimm,  wie 
schon  gesagt,  an  verschiedenen  stellen  hinreichend  erwiesen 
~*  sind,  brauche  ich  hier  nicht  weiter  darauf  einzugehen  und 

wende  mich  zu  dem  nachweis  des  gleichen  Ursprungs  der 

bedeutung. 

Für  broddr  m.  giebt  Egilsson:  sagitta;  de  quo  vis 
telo,  spiculo;  prima  et  extrema  pars  rei,  frone;  er  hat  fer- 
ner  noch  skotbroddr  (von  skot  iactus,  coniectus  telo- 
rum)  missile,  iaculum,  sparus;  ferner  fararbroddr  m.  pri- 
mum  agmen  von  för  der  zug,  iter  expeditio.    Biörn  giebt 
broddr  m.  1)  aculeus,  en  spids,  brod,  pig;  2)  telum,  et 
kastegevser  som  pil,  spyd  etc.  broddr  lifs,  adolescentia, 
livets  vaar,  ungdoms  aarene.    broddr  fylkingar,  frons 
aciei,  spidsen  af  cn  armee  eller  troppekorps,  opstillet  i 
slagtorden,  front,    broddr  ferdar  frons  agminis,  spidsen 
af  en  fremrykkende  hob.  Ferner  giebt  er  broddlaust  ax, 
spica  mutica,  et  kornax  uden  spids,  broddlaus  stavng 
baata  pura,  en  stang  uden  pig,  broddstafr  m.  hasta  prae- 
■  ^.pilata,  baculus,  en  stok,  vandringstav,  med  iernspids  eller 
wo  i  den  nederste  ende,  broddstaung  f.  spicula,  en 

■ ^Hg  med  iernbrod  i  den  nederste  eude.  broddtennur 
ml  dentes  canini,  die  augenzähne. 
CM  Das  dänische  zeigt  brodde,  eissporn,  eisspitze,  brod  de 
härfen  (at  brodde  en  liest),  braad  stachel,  angel, 
schärfen;  ebenso  das  schwedische  brodd  m. 
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auch  die  aufkeimende  junge  saat  und  brodda  v.  a.  mit 
eisnageln  versehen. 

Hier  tritt  also  überall  dieselbe  grundbedeutung  der 
scharfen  spitze  wie  bei  bhr&hti  hervor;  broddr  lifs,  ado- 
lesccntia  zeigt  dieselbe  bedeutungsentwicklung  wie  ntftVt 
die  schwedische  bezeichnung  der  aufkeimenden  jungen  saat 
durch  brodd  trifft  schön  mit  carabhrshtt  zusammen.  Wie 
schon  Sayana  sabasrabhrshti  als  beiwort  des  donnerkeiU 
von  der  schneide  fafst,  der  begriff  des  spitzen  punkts  sich 
also  za  dem  der  scharfen  linie  erweitert  hat,  so  zeigt  sich 
die  gleiche  entwickluug  in  broddr  fylkingar,  frons  acici, 
wahrend  in  broddr  ferdar  beide  begriffe  in  einander  laufen. 

In  gleicher  weise  Ut  die  bedeutung  im  angelsächsi- 
schen entwickelt  in  breordan  acutum  esse,  übertragen: 
an  der  spitzo  stehn,  bryrb,  gubernat.  breard  m.  labruro, 
ora;  brord  m.  friimenti  spica,  herba;  bryrdan  pungere. 

Das  allhochdeutsche  zeigt  die  formen  prort  and 
prart  nebeneinander  uud  stellt  ihnen  noch  die  um  das 
zweite  r  geschwächte  prot,  prat  tur  seitc,  mit  den  bc- 
deutungen  [>rora,  Corona,  ora,  labium,  margo.  partic  ga- 
brortet  limbatus,  picturatus,  illusus  (von  kleidero).  Da- 
neben steht  eine  dritte  form,  die  das  r  des  anlauts  verlo- 
ren hat  in  bort  corotin,  labium,  costa  ratis,  liinbus,  sniirma, 
auriplirygium,  portun  in  ligatura,  porton  praetextatae 
togae,  vestes  consulum.  mhd.  nhd.  borte  band,  nament- 
lich das  den  saum  bildende,  mhd.  borte  swv.  nnigebe 
mit  borten. 

Das  nebeucinauderstchen  der  formen  prort,  prot,  bort, 
port  mit  der  grundbedeutung  ora,  labium,  margo  macht  es 
wohl  unzweifelhaft,  dafs  alle  auf  die  eine  vollere  form  prort 
zurüc  kzufahren  sind  und  dafü  man  ihnen  auch  das  altn. 
borB  n.  1)  tabuin,  asscr;  2)  mensa;  3)  tabulatum  uavis; 
borö  vlnfars  summa  trabs  navigii  vinarii,  ora  poculi, 
borB  inunns  margo  ori:<,  labium;  4)  clipeus;  5)  ripa,  lit- 
tus,  ora  Bowie  das  ags.  bord  m.  1)  tabula,  margo,  2)  na- 
vis,  domus,  3)  6cutum.  borda,  -an  in.  (v«l  borde,  an 
f.?)  1)  domus,  2)  linoa  anschließen  müsse. 


Digitized  by  Google 


zd,  dd,  rd,  rt  =  idg.  st. 


377 


Diefenbach  hat  diese  Wörter  in  seinem  goth.  wtb.  I, 
>S5  f.  ausführlich  behandelt  und  auch  mittellat.  brosdus 
Stickerei  (vgl.  oben  gabrortet,  limbatus,  picturatus,  illu- 
ivis)  beigebracht,  sowie  auf  ein  mögliches  got.  bruzds  hin- 
gedeutet.   Diesem  vorauszusetzenden  bruzds,  mit.  bros- 
dvis  hat  Diez  wtb.  61  die  offenbar  daraus  entlehnten  wall, 
brosder,  altsp.  altpg.  broslar  für  brosdar  (mit.  brosdus 
später  brustus,  gestickt)  angeschlossen.   Bedenken  gegen 
herbeiziehung  von  borö  tabula,  asser  kann  hierbei  nur  das 
got.  fotubaurd  n.  fufsbank  erregen,  dem  doch  auch  Grimm 
d.  wörterb.  s.  bord  11,238  das  uhd.  prort  nahe  stellt.  Ich 
denke,  es  ist  nicht  zu  kühn,  nachdem  die  innige  lautliche 
und  begriffliche  Zusammengehörigkeit  der  vorstehenden  wör- 
tergrtippen  dargelegt  ist,   zu  muthmafsen,  dafs  baurd  auf 
ein  älteres  vorgothisches  burzd  zurückgehe,  neben  dem  in 
andern   germanischen  sprachen  oder  auch  im  gothischen 
selber  jenes  vorauszusetzende  bruzds  herlief,  aus  dem  sich 
die  mittcllateinischen   und   romanischen   formen  erklären. 
Doch  wäre  noch  eine  andre  erklürung  möglich,  nämlich 
die,  dafs  schon  im  gothischen  der  Übergang  von  zd  zu  rd 
bei  differenzirung  der  bedeutung  stattgefunden  hätte,  wie 
sich  vielleicht  huzds  und  haurds  als  aus  gemeinsamer  quelle 
hervorgegangen  erklären;  vgl.  Grimm  gr.  II,  (>1 — 62. 

Dals  neben  bord  auch  ahd.  pret,  tabula,  asser,  mhd. 
bret  derselben  quelle  entstamme,  was  durch  das  neben- 
einanderstehen von  nnl.  bord  und  berd  bestätigt  werde,  hat 
Grimm  wb.  II,  238  ausgesprochen.  Kr  fährt  fort:  „rücksieht 
fordern  selbst  bard,  sl.  brada  (I,  1141),  insofern  sie  das 
hervorstechende,  spitze  haar  ausdrücken*.  Im  artikel  hart 
(1,  1141)  sagt  er:  „bedeutsamen  anklang  hat  das  ahd.  par- 
"t»0  uod  parzau  rigere  (Gf.  III,  lf><).  UM),  östr.  harzen, 
itbärzen  (Schm.  I,  20 1 )  hervorstechen,  weil  die  .Sta- 
des barts  starren,  emporstehen".  .  . .  *> 
parran  ist  nun,  wie  ich  glaube,  genau 
m  für  bhrsh  anzusetzenden  bhars,  da  ahd.  rs 
•  durch  Assimilation  in  rr  Übergeht  (gr.  I,  123). 
raff  (III,  155)  verzeichneten  formen  sind  folgende: 
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parranto  (parronto,  parrento)  rigide  (respondere) ;  par 
renter  rigens,  fortius;  parrantemo  supinata  (cervice). 
extento  (collo);  parrentemo  extento  (collo),  erecto;  par- 
rentlicho  rigide;  parrunga  f.  rancor,  superbia,  in  vidi« 
(▼gl.  parzunga).  Die  sinnliche  bedeutung  ist  also  offenbar  die 
des  hervorstehens,  sich  erhebens,  die  Übertragene  ( rigide 
respondere)  die  des  schroffen  handelns.    Zu  der  letztem 
scheint  sich  noch  das  nhd.  barsch,  schwed.  dän.  barst, 
ndd.  barsch,  basch,  nnl.  barsch  zu  stellen,  das  in  den 
älteren  dialekten  fehlt;  man  vgl.  barsch  antworten  und 
parrentemo  rigide  (respondere),  von  dem  wieder  harscA 
rauh,  hart  (auch  von  der  anrede)  nicht  zu  trennen  ist: 
beide  verhalten  sich  zu  einander  wie  skr.  bhrah  zu  hrsh. 
sie  sind  aus  der  ursprünglichen  wurzel  durch  ableitung 
entweder  mit  einfachem  k  oder  sk  entstanden.    Von  da 
aus,  denk  ich,  fallt  auch  licht  auf  (foiaaa),  welches  ich  als 
denominativ  von  (fQtx-y  cpplx-i]  fasse;  (pgi^  {<fQ**)  und 
(pgixtj  zeigen  in  der  sinnlichen  bedeutung  rauhheit,  Uneben- 
heit oder  rauhwerden,  uneben  werden  einer  vorher  glatten 
fläche  (z.  b.  beim  wasser,  das  sich  erheben  von  kleinen, 
kurzen  und  spitzen  wellen,  das  sich  kräuseln,  bei  der  haut 
das  entstehen  der  gänsehaut,  das  schaudern,  das  sich  sträu- 
ben der  haare,  borsten,  ähren  u.  s.  w.)  deutlich  denselben 
begriff,  wie  wir  ihn  in  bhrsh  gefunden  haben;   wenn  nun 
aber  barsch  und  barsch  als  ableitungen  davon  mit  k  auf- 
treten, so  könnte  auch  im  griechischen  in  gleicher  weise 
ein  stamm  mittels  ableitenden  k's  gebildet  sein;  zu  der 
Übertragenen  bedeutung,  wie  sie  in  skr.  hrsh,  sich  freuen, 
vorliegt,  zeigt  aber  das  althochdeutsche  ein  ebenso  gebil- 
detes adj.  horsk  frisch,  munter,  rege,  engl,  brisk  frisch, 
munter,  fröhlich,  feurig;  gehen  wir  auf  die  dem  letzteren 
zu  gründe  liegende  form  zurück,  so  erhalten  wir  bhrsk, 
griech.  (fgtox,  aus  dem  qpplx  sichtlich  durch  ausstofsung 
des  o  entstanden  ist.    Wenn  anlautendes  sk  so  häufig  zu 
k  wurde,  vgl.  Christ  s.  87,  so  sehe  ich  keinen  grund  die- 
selbe Schwächung  nicht  auch  im  inlaut  anzunehmen. 

Finden  wir  also  hier  die  einander  in  der  grundbedeu- 
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tung  des  sich  erhebens,  emporstarrens  sich  entsprechenden 
wurzeln  bhrsh,  pars,  bars,  zeigt  sich  ferner,  dafs  in  den 
zuerst  besprochenen,  gleichfalls  dazu  gehörigen  wörtergrup- 
pen  der  vorherrschende  vokal  o  auf  altes  u  hinweist,  so 
können  wir  wohl  in  ahd.  burst  n.,  bursti,  bursta  f.  seta, 
crista,  iaculum,  nhd.  börste  eine  weitere  ableitung  der  zu 
gründe  liegenden  wurzel  bhars,  ans  der  sich  burs  eutwik- 
kelte,  nicht  verkennen.    Dazu  stellt  sich  schw.  borst  m. 
börste,  börste  m.  bürste,  ags.  byrst  f.  seta,  engl.  prov. 
brüst  a  bristle,  burstyll  id.,  ferner  aus  Schwächung  des 
wurzelvokals  von  a  zu  i  ags.  bristl,  a  bristle,  e.  bristle 
börste  und  to  bristle   sträuben,  sich  sträuben.  Wie 
barsch,  barsk  zu  bare  verhält  sich  ferner  isl.  brüsk r 
m.  1 )  crines  densi  2)  gramen  contortum  3)  scopula  und  ich 
mochte  vermuthen,  dafs  mit  dem  iu  diesen  Wörtergruppen 
häufigen  abfall  des  hinter  b  anlautenden  r,  auch  altnord. 
büskr,  nhd.  busch,  sich  dazugeselle.    Es  zeigt  sich  darin 
nur  ein  analogem  zu  altn.  bust  f.  1)  fastigium  tecti,  teetnm 
2)  seta  porci,  etiam  burst  vgl.  den  eber  des  Freyr  Gullin- 
bureti  m.    Biörn  gibt  auch  noch  busta  setis  verrere,  und 
busti  m.  penicillus,  pecten  setaceus. 

Damit  ist  die  reihe  der  aus  dieser  wurzel  hervorge- 
gangenen spröfslinge  aber  noch  nicht  erschöpft;  ich  habe 
oben  (s.  377)  schon  auf  Grimms  worte  hingewiesen,  der 
sagt,  dafs  neben  prort,  port,  bort,  bord  selbst  bard,  sl. 
brada  beröcksichtigung  verdienen,  insofern  sie  das  hervor- 
stechende spitze  haar  ausdrücken.    Daran  reiht  sich  im 
begriff  zunächst  das  eben  besprochene  burst,  börste  u. s.w. 
bart  zeigt  nun  dagegen  überall  das  a  in  den  verwandten 
dialekten  und  im  lat.  barba,  es  müfste  also,  falls  es  hier- 
her gehörte,  auf  ein  ursprüngliches  barst  zurückgehen, 
aus  dem  durch  assimilation  oder  ausstolsung  des  s,  z, 
wie  wir  oben  bei  baurd  f.  baurzd  annahmen,  ein  gothisches 
'bards,  althochdeutsch  part  entstanden  wäre.    Ich  könnte 
mich  für  diese  annähme  auf  litauisch  barzda,  lettisch 
bahrsdaf.  stützen,  die  Grimm  beibringt,  wenn  nicht  dieses 
auftreten  eines  z  vor  d  auch  bei  wurzeln  vorkäme,  die  un- 
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zweifelhaft  fiberall  in  den  verwandten  sprachen  nur  d  auf- 
weise»;  ob  es  auch  ein  ursprungliches  zd  im  litauischen 
gebe,  weif»  ich  nicht;  dafs  auch  das  altslawische,  was  doch 
sonst  zd  aufweist,  nur  brnda  hat,  macht  es  hier  einiger- 
mafsen  unwahrscheinlich.    Nimmt  man  dazu  barba,  »ras 
aus  ursprünglichem  bardba  wie  ruber  aus  rudhira  erwuchs, 
so  scheint  die  annähme,  dafs  bart  auf  barst  a  zurückgehe, 
auf  den  ersten  anblick  sehr  zweifelhaft.    Allein  man  gebe 
mir  vorläufig  zu,  dafs  hnrdeum  gleich  ahd.  kersta,  ger- 
sta  sei,  was  ich  unten  nachweisen  werde,  so  verhält  sich 
hord  :  gerst  =  bard,  barb  :  barst  und  damit  ist  auch  der 
Zusammenhang  von  bart  mit  brshti  nachgewiesen.  Ich  er- 
innere noch  an  das,  was  ich  oben  Ober  die  bedeutung 
von  picangabhrshti  gesagt  habe. 

Diese  zurQckfflhrung  gewinnt  noch  weitere  stfltze  durch 
ahd.  barta  f.  ascia,  dolabrum,  bipennis,  sectiris,  Ober  des- 
sen weitere  Verbreitung  man  Grimm  wtb.  I,  1143  verglei- 
che und  noch  aus  Egilsson  bartfa  securis  hinzunehme. 
Dk  im  slaw.  magyar.  rum.  vorkommenden  formen  sind  ent- 
lehnt, nach  Miklosich  slawische  elem.  im  rnm.  p.  15.  Wie 
bart  und  harte  formell  eng  zusammengehören,  so  auch  be- 
grifflich, sobald  wir  auf  hhrshti  zurückgehen ;  denn  wir 
sahen  oben,  dafs  Sayana  in  sahasrabhrshti  und  bhrshtiinat 
bhrshti  als  die  schneide  erklärte,  während  andrerseits  auch 
die  bedeutung  „spitze-  unzweifelhaft  fest  stand.  So  weist 
auch  Grimm  unter  harte  nach,  dafs  es  spitzes  und  schnei- 
dendes Werkzeug  zugleich  bedeutete.  Kr  will  daher  harte 
auch  geradezu  von  bart  herleiten;  ich  weise  beide  gemein- 
samem barsta  zu. 

Soviel  über  die  ausbreitnng  und  entwicklung  dieses 
Stammes,  Ober  dessen  grutidvoknl  ich  indefs  noch  etwas 
nachholen  nmfs.  v.  d.  Gabeleutz  und  Löbo  haben  bekannt- 
lich in  der  grammatik  §.  ,'!!)  dem  goth.  r  einen  dem  skr. 
r-vokal  nahe  stehenden  laut  zugeschrieben,  wie  man  ihn  in 
der  that  wohl  kaum  wird  läugnen  wollen.  Ist  aber  goth. 
oder  nrgerm.  r  mehr  oder  minder  r-vokal,  so  dflrf<n  wir 
in  seiner  weiteren  entwicklung  dieselben  erscheinungen  er- 
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warten,  wie  beim  skr.  r-vokal.  In  der  that  bietet  sieh  uns 
dazu  sogleich  ein  treffendes  beispiel;  das  Hikpräticakhyam 
sagt   im  kapitel  von  den  fehlem  der  ausspräche  14,  12: 
„svarau  kurvanty  oshthyanibhau  sarephau  die  beiden  mit  r 
verbundenen  vokale  (r  und  r)  machen  sie  dem  lippenvo- 
kale (u)  ahulichu  und  giebt  dazu  die  beispiele  tisro  mätrs, 
trin  pitrn,  yan  nrbhir  diu,  in  denen  man  also  die  aussprä- 
che matrus  oder  maturs,  pitrun  oder  piturn,  nrubhir  nrun 
oder   nurbhir  nurn  anzunehmen,  oder  r,  r  ohne  r-laut  un- 
mittelbar als  u,  ü,  also  matus,  matüs  u.  s.  w.,  anzusetzen 
hat.    Wie  dem  auch  sein  möge,  unzweifelhaft  ist,  dafs  er- 
stens ein  u-laut,  sei  es  mit  oder  ohne  r,  sich  entwickelte, 
und   dafs  zweitens  dieser  wandel  durch  das  r  hervorgeru- 
fen öei;  den  ansatz  dazu  finden  wir  bereits  im  ältorn  Sans- 
krit, indem  dies  bekanntlich  den  gen.  sing,  dieser  stamme 
auf  -us  filr  regelrecht  zu  erwartendes  -ras  oder  -ars  bildet. 
Im  pali  und  prakrit  sind  denn  auch  diese  ausätze  weiter 
gebildet  (und  jene  falsche  vom  präticäkbya  gerügte  aus- 
spräche wird  doch  wohl  in  eine  zeit  fallen,  wo  die  prakrit- 
entwicklung  schon  begonnen  hatte)  und  wir  Coden  statt 
des  alten  genitivs  auf  -us  nicht  nur  formen  auf  uno  wie 
piduno  f.  pitus,  sondern  auch  ebenso  iustr.  sg.  auf  unä  wie 
bhadunü  f.  bhratra,  und  im  pali  den  instr.  pl.  pitühi  f.  pi- 
trbhis,  pitunnara  f.  pitrnäm,  pitusu  f.  pitrshu,  so  dafs  Ober- 
all  (mit  ausnähme  des  nom  .acc.  sg.  pida,  pidaram,  pl.  bba- 
daro  f.  bhrataras,  acc.  pidare?  f.  pitrn)  ein  thema  auf  u  statt 
des  fröhereu  auf  r  als  das  vorwiegend  in  der  dekliuation 
zu  gründe  liegende  hervortritt.  Vergleichen  wir  damit  die 
deklination  der  goth.  verwandtschaftsnamen  wie  brofrs,  so 
sehen  wir,  dafs  auch  sie  im  plural,  mit  ausnähme  des  ge- 
nitiv  in  die  u-deklination  hinöbergewandert  sind,  denn  bro- 
l>rjus,  bröj^runs,  bro|>rum  stehen  gleich  sunjus,  sununs,  su- 
num,  für  vorangegangenes  br6J>ravas,  bro|>rivas,  brö|>riv8; 
-br6|>runs;  -bro(>-rwbjas,  br6)>-runi8,  sie  unterscheiden  sich 
demnach  von  der  Weiterentwicklung  des  pali  und  prakrit 
im  stamme  nur  durch  erhaltung  des  r  neben  dem  u.  Im 
altnord.  sg.  dieser  stamme  erscheint  dagegen,  mit  ausnähme 
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des  nom.  Gg.,  der  ir  an  der  stelle  eines,  wie  der  umlaut  zeigt, 
nicht  lange  vorhergegangenen  ar  zeigt,  die  endung  ur,  wäh- 
rend der  ganze  plural  durch  den  umlaut  zeigt,  dafs  seinem 
vor  den  casusendungen  erscheinenden  r  einst  ir  vorangegan- 
gen sei.  So  entwickeln  sich  also  auch  in  den  germanischen 
sprachen,  im  ganzen  analog  den  indischen,  die  allmählichen 
Veränderungen  im  auslaut  der  ar-stämme,  wobei  ich  noch 
bemerke,  dafs  dem  präk.  u  :  nltn.  ur  analog  auch  noch  ein 
präk.  i  :  altn.  ir  in  mehreren  formen  auftritt:  so  bhattino 
•t.  hhartus,  bhattinä  st.  bharträ.  Kurzum  wir  sehen  im  go- 
tbischen  und  altnordischen  das  alte  ur  ebenso  wie  im  pru- 
krit  nur  noch  in  wenigen  fallen  erhalten,  in  den  meisten 
dagegen  sehen  wir  es  entweder  erstens  zu  ur  oder  ru,  oder 
zweitens  zu  ir  geschwächt,  wir  dürfen  erwarten,  dafs  auch 
die  zweite  form  der  nn.  2 :  nämlich  ri,  nicht  gefehlt  haben 
werde.  Ein  weiterer  blick  auf  das  präkrit  und  päli  wird 
dies  wahrscheinlich  machen. 

Das  skr.  r  erscheint  nämlich  vorzugsweise  nur  in  wur- 
zeln und  die  ge6taltung  dieser  im  päli  und  präkrit  kann 
uns  daher  eigentlich  allein  die  richtige  anschauung  tur  die 
Fortentwicklung  dieses  vokals  geben.  Hier  sehen  wir  er- 
stens, da  im  prakrit  und  päli  verbundenes  r  nicht  erscheint, 
dasselbe  entweder  assimilirt  oder  ausgestofsen  und  an  sei- 
ner stelle  das  a  des  urspr.  ar,  also  z.  b.  präkr.  va^cadi  f. 
varshati,  vacha  =  vrxa,  acha  =  rxa,  katthanti  =  karsbanti, 
päli  vaddho  =  vrddbn,  vasabo  =  vrshabha,  kata  und  kau 
=  krta,  pathavi  =  prtbivf,  tana  =  trna,  oder  zweitens 
dasselbe  wird  durch  entwickhing  eines  i  hinter  dem  r  be- 
wahrt präkr.  harisämi  =  hrshyami,  varisa-i  =  varshati. 
vgl.  marisasi  =  marshayasi.  Sonst  erscheint  r  entweder 
als  i  oder  u  sowohl  im  päli  als  präkrit  mit  aufgebung  des 
r-elements,  wie  z.  b.  in  päli  tina  =  trna,  singäro  =  ern- 
gära,  kisi  =  krshi,  bbingo  =  bbrnga,  uju  =  rju,  ndu  = 
•tu,  puhavf  =  prthivf,  präkr.  isbi  =  rshi,  kida  =  krtn, 
biaam  =  hrdayam,  tadisa  aber  auch  tärisa  =  tädres,  pa- 
idi  =  prukrti,  ghusianti  =  ghrshyante,  uju  =  rju,  du- 
dham  neben  dadhnm  =  dj-dham,  kuna-i  =  krnoti,  vunti 
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=  vrnu,  nihudo  =  nibhrta,  sunämi  =  crnomi  u.  8.  w.  Dafs 
?s  eine  zeit  gegeben  habe,  wo  wie  an  stelle  des  a  ein  ar  so 
tu  stelle  des  i,  n  ein  ri,  ni  oder  ir,  ur  gestanden,  geht  mit 
*-ewifsbeit  aus  den  fällen  hervor,  wo  das  r  im  anlaut  stand 
>der  anlautend  geworden  und  sich  daraus  ri,  ru  entwickelt 
iat  ,  wie  risabho  =  rsbabha,  riddho  =  rddha,  rinam  = 
;nam,  rukkho  =  vrxa.  Für  das  ri  =  r  findet  dies  weitere 
bestätigung  durch  die  bemerkung  des  präticäkhya,  dafs 
man  fehlerhaft  cringe  f.  crnge,  bibhriyät  f.  bibhryät,  vicrit- 
täh  f.  vierttäh  spreche.    Regnier  prätic.  III,  14.  17. 

Wenn  wir  diese  aus  dem  r- vokal  hervorgegangenen 
entwicklungen  des  präkrit  und  päli  mit  denen  vergleichen, 
welche  die  vorherbesprochenen  Stämme  zeigen,  so  wird  man 
kein  weiteres  bedenken  tragen,   die  verschiedenen  formen 
als  aus  einer  quelle  entsprungen  anzusehen  und  daraus  ent- 
wickelt brüst,  burst,  brist,  (birst),  woran  sich  dann  die  wei- 
teren formen,  welche  das  s  ganz  aufgegeben  haben,  schlie- 
fsen.    Unter  diesen  ist  aber  die  altnordische  form  broddr 
noch  von  ganz  besonderem  interesse,  weil  die  Veränderung 
der  auslautenden  consonanten  des  Stammes  ganz  zu  den 
analogen  des  präkrit  und  päli  stimmt,  wo  st  und  sht  eben- 
falls zu  tth  und  ddh  werden;  wurde  also  brusta  vorger- 
manisch zu  brustha  und  von  da  zu  bruttha,  so  mufste  es 
altnordisch,  sobald  die  tenuis  wie  im  inlaut  häufig  zur  me- 
dia erhoben  wurde,  auf  germanischem  Standpunkt  regelrecht 
von  broddhr  zu  broddr  herabsinken;  es  hat  also,  ehe  es 
seine  altnordische  gestalt  gewann,  dieselben  Veränderungen 
durchgemacht  wie  präkr.  und  päli  atthi  =  asti ,  sotthi  = 
svasti,  hattho  ==  hasta,  präkr.  patthäva  =  prastäva,  mat- 
thaka  =  mastaka,  vitthäredi  mm  vistärayati,   tthimida  == 
stimita,  dittho  =  dishta,  sittho  =  cishta  und  wie  präkr. 
visaddha  =  vicvasta  (vergl.  Hoefer  de  präkr.  dial.  p.  106 
*.  97). 

Nach  den  Ober  bhrshti  und  seine  germanischen  ver- 
wandten ge  gebenen  erklärungen  Ober  die  verschiedenen  laut- 
ent Wicklungen,  können  wir  uns  Ober  ein  zweites  hierher- 
gehöriges wort  kürzer  fassen,  nämlich  über  altn.  oddr  und 
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seine  weiteren  verwandten  in  den  germanischen  sprachen. 
Egilsson  giebt  oddr  n.  1)  cuspis  gladii,  bastae,  cultri;  2) 
sagitta;  3)  Stimulus,  calcar;  4)  prineeps,  Biörn  aufserdem 
noch  oddi  m.  lingula  terrae  und  yddi  acuere,  acuminare; 
EttmOller  ags.  ord  m.  1)  cuspis,  aeuinen,  Mief  2)  initium, 
origo,  auetoritas;  Beneke-Müller-Zarncke  mhd.  ort  spitze 
(dö  stach  er  in  mit  dem  orte  da5  an  dein  spere  was  —  mit 
minor  lanzon  ort  —  diu  ort  der  6werte),  dann  übertragen: 
von  der  ganzen  waffe,  ferner  zungen  ort,  Zungenspitze 
und  in  weiterer  Übertragung  der  ort  von  richtuom  und 
von  witzen,  die  spitze,  der  buchte  gipfcl.  Die  sinnliche 
grundbedeutung  ist  also  überall  spitze,  von  da  Übertra- 
gung auf  spitzwaffe  und  dann  Übergang  auf  das  geistige 
gebiet.  Hiermit  stimmt  nun  skr.  rshti  f.  (vediseb)  speer, 
die  wafie  der  Maruts,  auch  cinmul  des  Indra  (R.  I,  Ii  :«,:'.;; 
nach  den  lexicogr.  auch  schwert,  vgl.  Mahäbli.  Karnap,  v. 
4493  und  rishti,  Wilson:  a  sword.  Davon  rshtimat  mit 
Speeren  versehen,  rshtividyut  speerblitzend  und  bhrä- 
judrshti  mit  glänzenden  Speeren  versehen,  sämmtlich  bei- 
wörtcr  der  Maruts.  Säyaua  erklärt  das  wort  in  der  regel 
durch  das  allgemeine  äyudba,  walle,  die  hcrausgeber  des 
petersb.  Wörterbuchs  führen  es  aber  mit  recht  auf  rsh  (ar&h) 
stofsen,  stechen  zurück  und  so  mufs  die  •  rriindbcdeutuu;' 
auch  hier  die  der  spitze  oder  des  Stachels  gewesen  sein. 

Was  nun  dio  lautlichen  Verhältnisse  betrifft,  so  gehen 
oddr,  ord,  ort  auf  ein  goth.  uzds  zurück,  so  dafs  r  nicht 
Vertreter  des  r  im  ursprünglichen  'arsti,  sondern  des  s  ist; 
das  r  hätte  wie  in  brord :  bruzds  im  anlaut  seine  stelle  er- 
halten können,  dann  würde  ruzds,  rodd,  rord  sich  entwic- 
kelt haben;  das  ist  Dicht  geschehen,  sondern  der  r-vokal 
hat  sich  zunächst  in  ur,  dann  in  blofses  u  verdumpft,  ge- 
rade wie  in  altn.  bust  f.  neben  noch  vorhandenem  burst, 
oder  in  bord  für  burzd  u.  s.  w.  Das  sch  im  hair.  tischt, 
oscht  =  ort  (welches  Grimm  gr.  1*,  1009,  gesch.  1031 
IL  a.  o.  bespricht)  könnte  das  ursprüngliche  f-t  in  seht  be- 
wahrt zu  haben  scheinen,  wenn  es  nicht  auch  in  Wörtern 
wie  gaschten  garten,  guscht  gurt,  heascht  hört  u.  s.  w.  er- 
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schiene  (vgl.  Schindler  bair.  mundarten  §.  631),  die,  soweit 
jnsere  jetzige  kenntnifs  reicht,  Überall  in  den  verwandten 
sprachen  nur  rt  im  auslaut  der  wurzel  zeigen.  Vorläufig 
wird  man  daher  bei  der  annähme,  dals  sch  hier  aus  r  er- 
wachsen sei,  stellen  bleiben  müssen,  und  darf  eine  gleich- 
setzung dieses  sch  mit  goth.  z  nicht  versuchen. 

Wir  wenden  uns  zum  schlufs  noch  zu  xoi&rj  und  sei- 
nen verwandten.  Die  annähme  einer  vorgermanischen  aspi- 
ration  des  t  in  bhrshti  und  rshti  führte  uns  zu  der  regel- 
rechten  media  in  den  entsprechenden  Wörtern  gothischer 
und  zur  tenuis  in  denen  althochdeutscher  stufe,  s  hat,  wie 
ich  früher  (zeitschr.  III,  32 1  ff.)  gezeigt  habe,  nicht  nur  im 
sanskrit,   sondern  auch  in  den  übrigen  indogermanischen 
sprachen  mehrfach  aspiration  einer  folgenden  muta  bewirk^ 
ich   nehme  diese  auch  für  x(ji&tj  an  und  gehe  dabei  von 
ahd.  gersta,  kersta  aus.    Dies  führt  auf  ursprüngliches 
gharsta  von  wrz.  ghrsh  =  hrsh,  vou  der  wir  im  sanskrit 
zweierlei  ableitungen  haben,  nämlich:   1)  ghrsh ti  m.  der 
eber  2)  ghrsh  vi  m.  dass.  und  3)  ghrshu  munter,  lustig, 
ausgelassen,  beiw.  der  Maruts  und  4)  ghrsh  vi  dass.  beiw. 
der  Maruts  und  anderer  götter.    No.  1  und  2  werden  auf 
gharsh  (ghrsh)  zerreiben,  no.  3  und  4  auf  gharsch  =  hrsh 
sich  freuen  zurückgeführt.    Wenn  aber  hrsh  sich  freuen 
unzweifelhaft  auf  die  sinnliche  bedeutung  des  haarsträubens 
vor  freude  (oder  schmerz),  wie  es  der  Sprachgebrauch  im 
sanskrit  noch  zeigt,  oder  des  freudigen  schauderös  —  hor- 
reo  —  zurückgeht,  so  werden  auch  die  ersten  beiden  ghrshti 
und  ghrshvi  wohl  ungleich  besser  als  auf  das  zerreiben, 
auf  den  begriff  des  borstenstarrenden  thiers  zurückgeführt. 
Danach  sind  ghrsh  und  bhrsh  in  den  begriffen  identisch 
und  müssen  auch  in  einer  weiter  hinaufliegenden  zeit  laut- 
lich zusammengefallen  sein.  Doch  wie  dem  auch  sei,  ghrsh 
=  hrsh  =  horr-eo  zeigt  die  Grundbedeutung  sich  sträu- 
ben, starren  und  die  gerste  mit  ihren  langen,  emporstar- 
renden grannen  konnte  wohl  kaum  einen  passenderen  na- 
men  gewinnen.    Soviel  über  den  begriff  der  wurzel;  was 
die  vokale  betrifft,  so  mufs  auch  hier  schon  eine  urindo- 
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che  das  ar  bald  zn  ir,  ri,  bald  zu  ur,  ru  umgestaltete.  So 
entwickelte  sich  zunächst  vorgerm.  'gireta,  goth.  "gairstü. 
ahd.  kersta,  gersta,  in  denen  daa  t  unverschoben  blieb;  im 
gviet-hisfln'O  hatte  die  urform  X9tar,l  tu  lauten,  sobald  aber 
daa  0  seine  aspirirende  kraft  ausgeflbt  hatte  und  zgia&t/ 
entstanden  war,  mul'ste  nach  dem  meist  durchgedrungenen 
gesetz  fllur  Vermeidung  an-  und  auslautender  aspiraten 
xatofti,  entstehen,  das  dann  auch  schließlich,  wie  fie&a  : 
tnnUn,  6lU&t9 1  utttafrcvy  böot.  omrOtv  (vgl.  skr.  Bthä:prakr. 
ttliü),  sein  inlautendes  a  aufgab  und  den  vorhergehenden 
il  1  ir  h  ersatzdebnung  verlängerte.  Diese  entwicklung 
hat  auch  schon  Schleicher  comp.  b.  200  §.153,  1  gege- 
ben, doch  mit  der  zweifelnden  einleitung  „wenn  xullfri  hier- 
hergehört"; nach  der  vorstehenden  ausein andersetzung  läfst 
er  wohl  sein  bedenken  fallen.  Aus  dem  stamme  mit  u,  o 
konnte  mit  der  von  gh  übriggebliebenen  einfachen  spirans 
h  hordeum,  wohl  nrspr.  hurdejom,  aus  'horda  gebildet  sein, 
wie  caprea  aus  capra,  laurca  aus  laarus  u.  8.  w.,  vgl.  Münt- 
zer Int.  wtb.  8.31.  Aach  hier  ist  zunächst  durch  s  aspira- 
tiou  des  t  bewirkt,  th  dann  in  dh  und  d  übergegangen 
und  das  inlautende  s,  das  das  lateinische  hier  nicht  dulden 
konnte,  ausgestoßen,  oder  dem  vorangehenden  r  wie  in 
horreo  assimilirt,  worauf  sich  dann  das  rrd  in  rd  naturge- 
mäß vereinfachte.  Allein  das  altlat  fordeum  weist  auf  w. 
bhrsh,  von  der  wir  oben  sagten,  dafs  sie  frühzeitig  neben 
ghrsh  oder  vice  versa  entwickelt  gewesen  sein  müsse;  nach 
sonstigen  analogieen  zu  urtheilen  ist  aber  die  wurzelform 
mit  gutturalanlaut  die  ältere  und  sonach  wäre  dann  auch 
hordeum,  fordeum  nicht  von  ursprünglich  verschiedener, 
sondern  nur  verschieden  veränderter  Wurzel,  mit  xgiUri  und 
gersta  gleicher  abstammung.  Dabei  erinnere  man  sich  de* 
oben  besprochenen  ved.  jahbära  für  jahöra;  ist  jaghara  die 
urform,  so  erhalten  wir  die  parallele  'jaghara,  jabbAra,  ja- 
hara  =  "ghordeum,  fordeum,  hordeum.  Diese  ursprüng- 
liche identität  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  wir  die 
anderen  ausdrücke  für  gerstc  und  speit  herbeiziehen,  näm- 
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;b  einerseits  goth.  barizeins  xgi&ivog,  was  auf  *baris  zu- 
ickweist,  altn.  barr,  ags.  bere,  engl,  barley,  vgl.  meine  her- 
>k.  des  feuers  8.  99  und  Pictet  origin.  Indo-Europeennes 
268,  lat.  far  st.  farr  aus  fars,  in  welchem  die  bedeutung 
ebl,  vgl.  farina,  auch  die  berührung  mit  der  andern  wrz. 
hrsh  reiben,  zerreiben,  deutlich  hervortreten  läfst,  und  an- 
ererseits  kurd.  garis  (Lerch  gloss.  8. 106)  gerste,  armen. 
:ari  (osset.  chor?),  denen  allen  *ghars  oder  *ghvars,  als 
vnrzelwort,  zu  gründe  liegt,  welches  den  alten  r-vokal  im 
rothischen  und  den  arischen  gliedern  in  derselben  weise 
int  wickelt  hat,  wie  wir  ihn  oben  in  präkr.  harisämi  = 
:irshyämi  und  anderen  beispielen  sich  entwickeln  sahen. 

Auch  xgi&ri  und  seine  verwandten  geben  uns  also  ein 
beispiel  für  die  entwicklung  der  durch  ursprüngliches  st 
hervorgerufenen  lautveränderungen  und  bestätigen  vor  al- 
lem die  richtigkeit  der  annähme,  da/s  zd,  dd,  rd,  rt  aus 
vorangegangenem  s  mit  ]>  sich  entwickelt  haben  müssen. 

A.  Kuhn. 
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Skapjan,  oxdniui,  vaurkjan, 

Bekanntlich  gehn  alle  verba,  die  thun,  machen  be- 
deuten, Ähnlich  wie  die  des  abstrakten  begriffe«  :  sein, 
existiren  mit  dieser  ganz  farblosen,  verallgemeinerten  he- 
deutung  auf  eine  ältere  sinnlich  lebendigen  gebrauche« 
/urüok,  die  sich  erat  im  laufe  der  vielfach  parallel  gehen- 
den begriffs-  und  sprachentwickelung  als  ausdruck  für  diese 
allgemeinen  begriffe  geeignet  zeigte.  Um  einige  erläu- 
ternde  beispiele  zu  geben,  werden  im  griechischen  für  den 
begriff  sein  unter  andern  ttvm  und  niXta&at  verwendet, 
deren  ursprüngliche  individuellere  bedeutungen  sind:  »Ul- 
men, eich  drehen  (vergl.  nöXos).  Für  die  bedeutung  von 
elui  vergl.  besonders  dr.  Fr.  Müllers  abhandlung:  der  ver- 
balausdruck  im  arisch-semitischen  sprachkreise,  Wien  1658 
e.  32,  wo  anderweitige  analogien  geboten  werden  und  Cur- 
tius  gr.  I,  344. 

Für  den  begriff:  machen,  thun,  bereiten,  hat  der  Grie- 
che unter  andern  rtv^u  und  «{»«nntu.  Die  ursprungliche 
bedeutung  von  rt r/»>  ist  dolabrare,  behauen,  zimmern, 
welche  dann  in  die  bedeutung  zimmernd,  behauend  zu 
stände  bringen,  endlich  in  die  ganz  allgemeine:  verfertigen, 
uberging,  wwgm  behandelt  Curtius  gr.  I,  -19.  Von  ng<inato 
ist  die  ursprunglichere  bedeutung:  zu  ende  bringen,  auf- 
gezeigt von  Benfey  (zeitechr.  VIII,  20)  vgl.  böhmisch  kon- 
citi  eig.  scharf,  spitzig  machen,  dann  zum  „ort  (=  ende, 
spitze)  zur  spitze  bringen,  beenden.  Im  deutschen  finden 
wir  für  unsern  begriff  z.  b.  die  verba:  thun,  schaffen. 
Thun,  mhd.  tuon  u.  s.  w.  ßndet  sieb  bekanntlich  im  gothi- 
schen  nicht  mehr  als  selbständiges  verb,  sondern  nur  in 
der  conjugation  des  schwachen  praeteritums.  Seine  ur- 
sprüngliche bedeutung  weist  die  hezichung  auf  skr.  würz, 
dha  (tifttjut  verwendet  Homer  bekanntlich  auch  im  allge- 
meineren sinne  von:  zu  etwas  machen  z.  b.  Ibas  II,  599: 
al  Si  xokuaautvat  ntjpov  t'Haav  x.  r.  X.  sie  aber,  in  zorn 
gerat  hend,  machten  ihn  blind  n.  s.  w.)  sie  ist  also:  legen, 
setzen,  stellen. 
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^Vas  unser:  schaffen  anlangt,  so  finde  ich  nicht,  dafs 
Lessen  ursprüngliche  konkrete  bedeutung  und  seine  wurzel 
rkannt  worden  seien,  daher  will  ich  die  mir  richtig  schei- 
tende hier  vorlegen.    Leo  Meyer  (zeitschr.  VI,  318.  380) 
behauptet  nämlich,  *skapjan  (in  ga-skapjan)  sei  eine  „ur- 
alte   causalbildung  zu  skr.  würz.  kr".    Diese  etymologie 
scheint  mir  unhaltbar.    Wir  wollen  nun  zuerst  die  grund- 
bedeutung  von  *skapjan  zu  erhalten  suchen.  Sie  liegt  klar 
vor,  wenn  auch  nicht  im  goth.  ga-skapjan,  so  doch  in  vie- 
len andern  germanischen  dialecten,  z.  b.  im  englischen  ver- 
bum  scoop  (oo  =  ö  d.  i.  altes  a)  1)  aushöhlen,  2)  schö- 
pfen, 3)  schaufeln;   hiezu  scoop  die  schaufei,  im  mittel- 
hochdeutschen schaf,  schapf,  nhd.  scheffel,  schaflfel,  mhd. 
schuofe  baustruin  kleiner  trog,  abd.  skephili  Untres  u.  s.  w. 
Die  ursprüngliche  bedeutung  ist  sichtlich:  aushöhlen,  eine 
grübe  machen;  sie  zeigt  6ich  ebenso  klar  in  den  ableitun- 
gea  (merkwürdiger  weise  hier  wie  im  deutschen  im  ver- 
bum  selber  viel  weniger  einleuchtend)  des  dem  gothiseben 
skapjan  entsprechenden  axanzto,  als  dessen  ursprügliche 
wurzelform  die  starken  Zeiten  toxäya  und  l<5xayi]v  axaep 
erweisen. 

Die  abweichuug  in  der  Iautverschiebung  von  gr.  axarp 
zum  goth.  skap  ist  als  in  der  sehr  schwankenden  labial- 
reihe gar  nicht  zu  beanstanden  und  hat  noch  sonst  viele 
gleiche  analogien  zur  sehe,   überdies  schwankt  auch  die 
griechische  wurzelform,  da  sich  neben  fixaep  axan  und  axm 
finden.    Die   griechischen  ableitungen  raa^-o»-,  axctfpiov, 
öxd(pt)  (lat.  scapha  entlehnt),  oxatp-wai)  (die  grabende  füch- 
sin)  zeigen  die  grundbedeutung:  aushöhlen,  graben.  Im 
griech.  öxctnrw  ist  sie  wie  im  deutschen  ga-skapjan,  ahd. 
skapu  (Grimm  V  no.  78)  schon  etwas  verdunkelt.  Die 
:     Urbedeutung  ist,  wie  gesagt:  aushöhlen,  daher  die  so  zahl- 
te   reiche  Verwendung  dieser  wurzel  im  griechischen  und  ger- 
bt -lanischen,  die  verschiedensten  arten  von  gefafsen  zu  be- 
WL    "chnen.    Weitere  nttance  der  Urbedeutung,  die  sich  aber 
■£    4  im  germanischen  zu  finden  scheint,  ist:  schöpfen, 
i        chßara  ein  aushöhlen  des  wassers  mit  den  bänden  oder 
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gt  föfsen,  so  im  englischen  verb  scoop,  welches  aber,  was 
wohl  zu  beachten  ist,  die  oben  aufgezeigte  grundbedeutung 
noch  in  sich  schliefst,  wie  es  uicht  minder  das  germani- 
sche verb  mbd.  schaffen  schuof  thut,  welches  baurire  und 
creare,  iustituere  zugleich  bedeutet;  so  in  den  ubleitungen 
engl,  scoop,  german.  schöpfen,  der  schepfe  (scabinns  der 
das  urtheil  „schöpft"),  die  schepfe  (iischnetz).  Aua  der 
bedcutung:  aushöhlen,  ergibt  sich  die  bedcutung:  „durch 
aushöhlen  etwas  (anfänglich  wohl  blol's  von  gef&i'seu  u.  s.  w. 
gebraucht)  zu  stände  bringen,  formen,  bilden,  fertigen''. 
In  den  germanischen  dialckten  ward  unsere  wurzel  schon 
früh  für  das  geistige  hervorbringen  des  dichtere:  skup  der 
Barde. 

Zum  schlufs  sei  über  unsere  wurzel  hinzugefügt,  dai's 
sie  im  griechischen  in  zwei:  oxaif  und  axvy  (in  axitpoi, 
cxvyiov  axitfaifin)  im  germanischen  in  drei  grund/broiea 
sich  zeigt^  skap,  skip,  unser  schiff,  franz.  esquif  boot  equi- 
per equipage,  ahd.  seiphi  phialae,  mbd.  schef  (z.  b.  im  ni- 
belungenliede  str.  523,  z.  1  Iloltzmann),  endlich  *skup  hegt 
unserm:  schaufei,  zu  gründe  (der  bedeutung  wegen  vergl. 
hier  axaxrto  und  axixnovov). 

Wir  haben  ferner  für  den  begriff:  thun,  machen  gr. 
Ut^tiv  (ftfiyuv),  gotb.  vaurkjan,  ahd.  werah  (mit  dem  be- 
kannten a-einschub  des  althochdeutschen).  Was  bedeuten 
sie,  ich  meine,  welches  ist  die  ursprüngliche,  individuelle 
bedeutung?  Ich  gebe  im  folgenden  einen  versuch,  ob  er 
vielleicht  billigung  finde. 

Bei  den  altgriechischen  epikern  gibt  es  ein  ständige» 
epitheton  des  Apollo,  um  seine  geschickliebkeit  im  pfeil- 
schiefsen  auszudrücken:  jctm&ft p^ütf ;  zu  gründe  w*z  dem 
accente  nach  ein  liegen.    Was  bedeutet  /ixd-/tg- 

yo«?  Die  erklärer  sagen  (und  dieses  mit  reebt!):  „fernhin 
schiefsend,  fernhin  treffend";  nur  fehlen  sie  wohl  darin, 
dafs  sie  (z.  b.  auch  Benfey  im  wurzellexikon)  diese  sichU 
Ii. Ii  s.i  individuelle  bedeutung  auf  die  abstrakte:  wirken, 
thuu  (fernhin  wirkend!)  zurückführen,  anstatt  das  umge- 
kehrte zu  versuchen.  Nur  Ameis  erklart  in  seinem  odyase- 
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ommentar  zu     323:  „ixaiQyog  von  ixag  biq/wv  der  weit- 
11  n  abhaltende  ä-verruncus  aXe£ixaxogu  *).  Doch  diese  er- 
tlärung  ist  kaum  richtig,  erstens  gibt  „weithin  abhaltend* 
^ino  unklare  somit  unepische  anschauung,  zweitens  erklä- 
ren  die  alten  das  wort  durch  das  andere  epitheton  des 
Apollo  fsxijßöXog  tftxaTtjß€XiTtjg1  so  dafs  -egyog  dem  -ßo- 
Tluq  entsprechend  „  schleudernd,  schielsend,  treffend"  heißen 
raufe,  ein  passendes  epitheton  des  Sonnengottes  ( !?),  wenn  man 
an  die  Sonnenstrahlen  (sträl,  pfeil)  denkt.  Im  griechischen 
scheint  aber  diese  bedeutung  nur  in  diesem,  sicher  uralten 
epitheton  erhalten  zu  sein.    Die  wurzel  *verg  varg  aber 
in  entsprechender  bedeutung  treffen  wir  im  slawischen  als 
noch  lebendes  verbum,  ksl.  vrjg-q  ginru  jacio  (Miklosich 
Rad.  8.  12),  böhmisch  wrhati  aus  ursprünglichem  wargati 
„schleudern,  schieben,  werfen ".    Aus  der  bedeutung  „sto- 
fsen,  schieben*  entwickelte  sich  somit  schon  früh  in  leich- 
tem übergange  die  des  „an  einanderschieben ,  stofsen  ina- 
chens, des  drängens,  dicht  zusammenfögens".    Die  bedeu- 
tung „dicht  zusammen  fugen,  gedrängt  machen"  liegt  wohl 
noch  zu  gründe,  wenn  im  griechischen figyct  yvvaixwv  (die 
Webereien,  das  „gewirke"  der  frauen)  AiTrivi]  ^tQydvrj 
„  Athene  die  weberin"  für  dichtes  weben  gesagt  wird.  Un- 
möglich wird  man  es  zufallig  finden  wollen,  dafs  genau  in 
diesem  sinne  des  „dicht  zusammenfugens  =  webens"  die- 
selbe wurzel  im  germanischen  auftritt,  unser:  würken.  Es 
liegt  dieses  vielmehr,  wie  gezeigt,  im  alten  sinne  der  wur- 
zel, die  (goth.  gavaurkjan,  vaurkjan,  ahd.  gi-wurht  opus  = 
wurabt,  wurhto  operarius,  mhd.  würke  artifex  [hängt  etwa 
auch  lat.  ars  mit  artus  dicht  zusammen  ?  ] )  aus  der  bedeu- 
tung „dicht,  gedrängt  machen",  die  selbst  nur  eine  modi- 
fication  der  für  uns  zuletzt  erreichbaren  „schieben,  stolsen, 
schleudern"  ist,  zur  allgemeinen  „fest  machen,  bewirken" 
fiberging.  Das  lat.  urgere,  schieben,  drängen,  eifrig  betrei- 

•)  Eine  andre  mit  der  von  Araeis  im  ganzen  übereinstimmende  und 
wohl  zu  beachtende  erklirung  hat  Ludwig  zeitechr.  X.  450  gegeben. 

anm.  d  red. 
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ben  (opus  urgero,  Ähnlich  wie  goth.  vaurkjan,  sich  tun  et- 
was bemühen,  eigentl.  es  drangen)  gehört  auch  hieher.  In 
dem  griech.  (n'lttv,  mit  itna,  flovv,  ixaxöußtjv  u.  s.  w.  ver- 
bunden, sehe  ich  nicht,  wie  gewöhnlich  mit  sehr  oberfläch- 
licher ▼ergleichung  des  latein.  aacra  facere,  geschieht  ein: 
opfer  bringen,  sondern  ein  „opferthier,  rinder,  eine  heka- 
tombc  schlachten";  dieses  oder  etwas  ahnliches  bezeichnet 
hier  gituv,  was  man  schon  daraus  ersieht,  dafs  in  der  al- 
ten poesie  fast  nur  lebendige  objecte  dabei  stehen:  opfer- 
thiere,  denn  itpa  Qt±tiv  nrspr.  =  skr.  ishira  d.  i.  Oahnä, 
jugendlich  kraftige,  frische  thiere,  "uga  bezeichnet  sicher- 
lich auch  nichts  als  heilige  thiere  d.  h.  für  diesen  und  je- 
nen gott  zur  Opferung  bestimmt.    Wenn  es  bei  Homer 
einmal  heilst  ftaXvaut  p^ttv  und  bei  späteren  z.  b.  Sopho- 
cles  &VftuiftaTn  pt^tiv,  so  ist  hier  eben  schon  (hZup  im 
allgemeinen  sinne  des  darbringens  gebraucht    Was  den 
Zusammenhang  dieses  gebranches  mit  den  oben  nachgewie- 
senen bedeutnngen  anlangt,  ist  es  sehr  möglich,  dafs  p£«t«v 
aus  der  bedeutung  des  atofsens  in  die  (am  opferaltare) 
„niederstofsen,  niederhauen"  mactare  Qberging,  wie  w&rken 
im  mittelhochdeutschen  ähnlich  für  caedere  gebraucht  wird : 
holz  abe  würken  =  ligna  caedere;  wörkbare,  würkmaezic 
(vom  holze)  haubar. 

Wien,  aug.  1861.  G.  Jurmann. 
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1)  BIOÜVQOS 

zahlt  Lobeck  Path.  El.  p.  275  zu  jenen  Wörtern ,  quae  ita  prae- 
clusa,  ut  ne  transenna  quidem  ad  perspiciendom  relicta  sit  So 
verzweifelt  ist  denn  doch  die  etymologie  des  Wortes  nicht,  kann 
vielmehr  ohne  heranziehung  weiter  liegender  mittel  aus  dem  grie- 
chischen allein  auf  ziemlich  einfache  weise  ermittelt  werden.  Lo- 
sen wir  das  hinlänglich  feststehende  suff.  VQog  ab,  so  bleibt  uns 
ßXaa,  and  schälen  wir  in  dp-ßQOO-tog  „unsterblich**  die  privative 
partikel  und  die  ableitungsendong  tog  ab,  so  bleibt  ß(>og.  Die 
auflusung  aber  der  gleichung 

ßQOG  :  poQ  =  ßXoa  :  x 
ergibt  sofort  fioX.    Dafs  dp-ßQoo-tog  eines  Stammes  mit  ßQOtog 
statt  pQOtog  von  poQ,  mor-ior,  mor-taus,  braucht  nicht  erst  er- 
wiesen zu  werden. 

MoX  ist  nun  aber  bekannt  aus  t-poX-o*,  ßXwaxm  statt  fiAw- 
-<yxo),  poX-ovfiai,  fttfißXtoxa.  Aus  letzterer  form  läfst  sich  ein  fu- 
turum ßXcacta  eruiren,  ßXoc  ist  sonach  ein  fu  tu r stamm  mit  vo- 
calverkurzung,   die  iu  zahllosen  andern  formationen  gleichfalls 
statt  hat:  ßdo-ig,  ßda-tpog,  doo-tgy  &do-ig,  «W<Tje<i-ii7,  vfieQ-ßaa-iq 
u.  s.  w.    Achtet  man  nun  auf  die  bedeutung  der  von  futurstam- 
men gebildeten  adjective,  z.  b.  XQW'WWi  ßda-ipog,  noQcvo-ipog 
u.  8.  w.,  so  wird  man  alsbald  erkennen,  dafs  allen  auch  die  futur- 
bildung  inh&rirt.    XQtja-ifiog  ist  nicht  „einer,  der  in  diesem 
aagenblicke  nützt",  sondern  „einer,  der  nutzen  kann",  der  die 
tauglichkeit  zum  nutzen  bat.  Wie  nun  aber  suff.  ifiog  sowohl  an 
praesens- stamme  ((oqieXifiog,  oytlXi/iog,  dXi^tfiogf  av^ipog,  ei- 
ßiftog),  als  bei  weitem  am  häufigsten  an  futurstämme  gesetzt 
wird,  so  auch  kann  mit  verschiedenem  sinne  suff.  VQog  sowohl  an 
die  einfachen  verbalstämme  (yXaqp'VQog,  Xif-VQ6g)*)y  als  an  den 
futurstamm;  so  in  d^jjä'VQog:  von  dftjoo),  wie  das  von  uftjfii  re- 
gelrecht gebildete  futur  lauten  würde  =  „  wegwehen  wollend"  mit 
passivischem  sinne  =  „wegwehbar",  gerade  wie  auch  z.  b.  iro- 
Qtvo-ifiog  neben  activischer  bedeutung  auch  passive  hat;  so  ßXo- 
(f-VQog  mit  activischer  bedeutung  =  „hervorspringen  wollend". 

Augenbrauen,  welche  hervorragen,  sehen  aus,  als  woll- 
ten sie  förmlich  hervorspringen:  O  608  oaae  Xafutta^p  ßXocv- 

*)  Beispiele  von  Anfügung  an  den  praesensatatnm  wären  */-voe>Ct 
q-i-ty-vQffi,  BHn-VQozi  aber  hierin  fallt  praesensstamm  mit  dem  reinen  ver- 
balsUmm  zmammtn:  ix  =  (fff/),  tfXty,  ßltrt. 
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Qijotr  vn'  6<f(fvai¥.  —  Ein  antlitz  mit  stark  hervortretenden 
wangen  rut't  dieselbe  Vorstellung  honur.  besonders  beim  lachen, 
wo  die  backenmoskeln  sich  hervordrangen:  //,  212  uafiomr  (tlo- 
miQoiat  it^oacänaai.  —   Kine  über-  und  hervorragende  stirn 
scheint  in  wirklichkeil  hervorspringen  zu  wollen:  Hesiod.  scut.  147 
(iloovQoio  ueraiirov.  —  Augen,  weiche  hervorglotzen,  mit 
weicherartigen  äugen  auch  auf  antiken  bildwerken  die  Gorgooen 
dargestellt  erscheinen,  werden  gewifs  aufs  passendste  so  genannt ; 
daher  A,  36  /"opyoö  ßXoai'QÜmt ,   oder  von  glotzäugigen  kil- 
bern Oppian.  C.  I,  144  fllWflf«,  oder  vom  drachen  ßloov- 
Qttnoi  Ag&th.  22.    Auf  diese  gostalt  der  äugen  ist  auch  das  ein- 
fache ßloavQoi  von  den  A^p*»-  bei  Hesiod.  scut  250  tu  beziehen ; 
denn  die  unmittelbare  nebeneinanderstellung  der  epitheta  verlangt 
dies:  dtircoxot  ßXoavQoi  rt-  Vielleicht  auch  ebendas.  175: 

oi'  d',  av^tfai  icinnofTiy, 
xrioro  redri]<ÖTi£  vnö  ßXo<ivi>oiat  Xiovaif.  Aber  eine  ebenso  gute 
und  noch  bezeichnendere  annchauung  bietet  sich,  wenn  wir  daa 
wort  in  der  ursprünglichen  bedeutuug  nehmen  wollten:  ein  löwe, 
der  ein  wild,  hier  zwei  eber,  unter  Beinen  tauten  getödtet  hält, 
und  zum  weiteren  kämpfe  sich  bereit  halten  mufs,  ist  in  der  that 
„zum  sprunge  bereit*. 

Wenn  Apollon.  Rbod.  II,  740  von  der  höhle  des  Orcus,  die 
er  als  vir;  xai  ntTQj;öir  fHfftipif  schildert,  sagt: 

öiyt)  d'  oi  nort  rijr  je  xari  [tXoavQt}r  IjpK  cat^tf*, 
so  pafst  gewifs  aufs  beste  die  Vorstellung  des  hervorspringen», 
übediangens  des  fe Isens.    Die  andere  stelle,  wo  es  bei  diesem 
dichter  noch  vorkommt,  IV,  1437:  Saat  dt  oi  (ikoavQqi  MbpH 
Itrtointp  ist  eine  nachahmung  von  II.  O.  608  (s.  ob.). 

Als  epitbeton  zu  xvftara  Antiphan.  ep.  6  malt  ßloatQa  sehr 
bezeichnend  das  überkippen  hochgehender  wogen. 

Dafa  nun  ßXoo-VQÖi  sehr  leicht  in  die  bedeutuug  von  ßlo- 
^po,-,  welches  desselben  Stammes  ist,  übergeht,  und  einfach  = 
hervorragend,  hoch,  stattlich,  ragend,  grofs,  gewaltig, 
liegt  auf  flacher  band. 

Homer  verwendet  ßXtoOQÖi  nur  als  epitheton  von  bäumen 
=»  emporragend,  stattlich.  In  gleichem  sinne,  doch  figürlich, 
steht  ßXoovQÖi  von  menschen  bei  Plato  Re»p.  VII,  5H5a,  Tbeart. 
p.  149a.  —  DloavQor  ajos  bei  Aechyl.  Eum.  168  =»  gewaltige 
(hohe,  ragende,  gleichsam  gen  bimniel  ragende)  schuld. 

Nach  diesem  wird  es  nicht  schwer  sein,  die  sonstige  anwen- 
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ig  des  Wortes  zu  erklären;  doch  ist  zu  beachten,  dafs  die 
rifteteller  spaterer  zeit  sich,  durch  irrige  deutung  des  den  al- 
seiner  etymologie  nach  vollständig  dunklen  Wortes,  zu  man* 
ir  verfehlten  Verbindung  haben  verleiten  lassen,  wie  z.  b. 
nn  es  bei  Bian.  5  als  epitheton  von  reiJfca,  oder  bei  Mnasalc.  4 
i  epitheton  von  qtXoiaßog  EtvaXiov  erscheint,  indem  diese  schrift- 
:11er  es  offenbar  irrtbfimlich  als  =  „grfifslich",  „schrecklich4* 
;fafst  haben,  welche  auffassung  sich  ja  auch  durch  die  alten 
holien  und  lexika  zieht.  Vergl.  u.  a.  Apoll,  lex.  Horn,  oder 
esychias. 

Die  Übersetzung  anlangend,  so  ist  für  Homer  die  einfachste 
nd  wörtlichste:  „hervorspringend",  "hervorstechend";  und  ßXo- 
vQtSntg  =  glotzaugig,  welches  wort  nur  leider  zu  unpoetisch 
lingt. 

2)  Aiy,  Xiyvq%  XiyötjV  u.  a. 

Im  VII.  bände  dieser  zeitschr.  p.  174  wird  von  Lottner  das 
tat  lig-num  and  das  gr.  hy-rvg  auf  eine  wurzel  zurückgeführt, 
die  etwa  „brennen"  bedeutet  habe.  Ich  glaube  mit  recht;  denn 
\ty~rvg  ist  seiner  bedeutung  nach  identisch  mit  tn&~aXog,  ai&-dXtj 
=  rufs,  rauch  u.  s.  w.,  welche  worter  entschieden  von  ai&oa  bren- 
nen herstammen.  Lig-num  ist  danach  brennbares  =  brennmate- 
rial,  feuerung. 

Wenn  nun  aber  das  von  ai&<o  stammende  afoot*  ursprung- 
lich =  „brennend"  in  den  begriff  glänzend,  blinkend  fiber- 
geht (z.  b.  II.  Ay  485  als  epitheton  von  otdrjQog,  Qt  233  von  tqi- 
nodsg,  I,  123  von  Xt'ßtjreg),  so  durften  wir,  von  hier  aus  weiter 
operirend,  auch  noch  andere  griech.  Wörter  auf  jene  wurzel  oder 
wurzelform  zurückfuhren  können.    Es  ist  nämlich  etwas  ganz 
gewöhnliches,  dafs  Wörter,  welche  ursprünglich  gesichtserschei- 
nungen  bezeichnen,  weiterhin  zur  bezeicbnung  von  gehörserschei- 
uungen  verwandt  werden.    So  z.  b.  unser  hell  (heller  ton),  des- 
gleichen Candidus,  clarus,  XapnQog  u.  m.  a.    Geht  nun  aber  ganz 
uaturgemäfs  der  begriff  brennen  in  Xty  in  den  begriff  „glän- 
zen" über,  so  steht  nichts  im  wcge,  letzteren  auf  die  entspre- 
Jjode  gehörserscbeinung  zu  übertragen,  und  damit  waren  wir 
griffe  hell  vom  tone  angelangt  oder  bei  den  Wörtern 
»  Xiy~vQogt  Xty-abm  und  den  weiter  dahin  gehören- 


scheint mir  nun  aber  auch  Xiy-dtjP  (X,  278)  und 
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i-ri-A« ;-«*/;»■  ( l\  599)  geiogen  werden  zu  müssen.    Die  gewöhi 
liehe  erkl&rung  bietet  „ritzend*,  „streifend4  and  fuhrt  die  warte 
zurück  auf  ein  verbum  X/£co,  welches  „streifen*  bedeuten  sei 
aber  nirgends  vorkommt  als  bei  den  interpreten,  wo  sie  sich  ebez 
diese  homer.  Wörter  in  ihrer  weise  zurechtlegen.  VgL  wir  aber 
die  homer.  stelle,  wo  irnygaßtriv  ritzend  steht,  mit  den  genah- 
ten, so  springt  ein  unterschied  sofort  in  die  äugen.  166: 
rq>  d*  hdgy  fitP  nrjxvv  imygdßdt^  ßdXe  x^tgog 
de^negtjg,  avro  d'  alfia  xtXaireyeg:  ij  9'  vneo  cemw 
yaitj  h-taz tjgixio. 
Keine  angebliche  erklärung  zu  imygdßötjvl  P,  589: 

ßXijro  yäg  tofiov  öovgi,  ngoom  tergcLftuttog  aUi, 
uxgo*  imXiyötjr:  ygdxpev  de  oi  oatiop  axgig 
ailM  TlovXvüafiavjog. 
Fäsi,  das  auffällige  des  begriffs  „streifend*  dunkel  fuhleni 
findet  sich  zu  der  erklärung  bemufsigt:  „Die  streifende  Speer- 
spitze konnte  das  gebein  erreichen,  weil  das  Schulterblatt  mit  sehr 
wenig  fleisch  bedeckt  ist."  Aber  an  keiner  der  sonstigen  zahlrei- 
chen stellen,  wo  Verwundungen  der  Schulter  vorkommen,  ist  eine 
hinspielang  auf  die  geringe  fleischbedeckung  des  schu\terb\atte% 
gegeben,  wohl  aber  auf  das  gegentheil,  auf  die  starke,  kräftige 
muskulatur  z.  b.  E.  400: 

oictbg  <5p<p  Irl  orißagqi  ijXijXaTo. 


Dafs  tffftfP  nicht  =  „streifend"  oder  „ritzend44,  beweis: 
sattsam  der  zusatz  axgq*  xtX.,  welcher  gar  nicht  zusammenge- 
halten werden  kann  mit  derartigen  erklärenden  Zusätzen  wie  ia 
*,  299:  inel  imatt  nargoeportja  Atyio&or  doXoptiTL*,  6g  oi  ira- 
itga  xXvror  «er«,  vielmehr  selbst  erst  die  Wirkung  des  gescho*- 
ses  an  seinem  ziele  anzugeben  bestimmt  ist  Aiy-^,  von  der 
verbal wurzel  Xiy  in  der  bedeutung  von  hy-abm  helltönen,  oder 
Jt  125  Xirft  /SioV,  welches  wort  (Xty-ya?)  zweifelsohne  auch  hie- 
her  gehört,  ist  vielmehr  =  schwirrend,  sausend  und  im-ity-trp 
in  der  angegebenen  Verbindung  =  die  Schulter  obenhin  (axgot) 
ansausend,  anschwirrend  d.  i.  schwirrend,  oben  an  die  Schulter 
fliegend. 

Coniti.  Anton  Goebel. 
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DQräogeln. 

Im  Grimmschen  deutschen  Wörterbach  (II,  1567)  lesen  wir: 
dör&ngeln,  durchprügeln,  quälen,  plagen,  in  Hessen  auch  dü- 
ringein, niederd.  dörrangeln,  Schatze  Holst  id.  111,273.  dur 
ist  durch  und  wie  dürrangeln  heifst  rängein,  krangeln 
in  der  mark  prügeln,  rängel  prügel  (Frommann  mundarten  III, 
367.  368).    niederd.  rangeln  ringen,   rangen  wild  und  leicht 
zu  werke  gehen,  Schweiz,  rangga  nörgeln,  etwas  durch  unab- 
lässiges hin-  und  herreden  erringen  wollen,  Tobler  359a  rang- 
geln,  ränggelen  sich  schläfrig  dehnen,  strecken,  Stalderll, 
257  engl,  wrangle  zanken,  streiten.    Man  sagt  in  Hessen  der 
knabe  düringelt  seine  mutter  den  ganzen  tag  und  will 
geld  haben. 

O  geh  nur  hin,  du  galgenschwengel, 
Du  dölp,  eh  dafs  ich  dich  dürengel.  H.Sachs  II,  2,  28  a. 
ränge  ein  ungezogener,  bösartiger  knabe  gehört  hierher. 

Man  kann  aus  dem  niedersächs.  wörterbuche  III,  479  noch 
hinzufügen  Rengel  muthwilliger  junge,   rengcln  mit  Zwangs- 
mitteln zur  pflicht  anhalten,  strenge  zucht  üben,  bestrafen.  Ich 
glaube  jedoch  an  die  Grimmsche  etymologie  des  auch  in  Wei- 
mar als  dtrfinge  In  (qu&len,  plagen)  üblichen  Wortes  nicht,  da 
eine  andere  viel  näher  liegt.  In  Kleins  provinzialwörterbuch  1, 9 
finden  wir  als  in  der  Pfalz  und  in  Würtemberg  vorkommend 
Ängeln,  Thürängeln  jemand  quälen,  verfolgen,  daselbst  II, 
189  als  coblenzisch  Thürängeln  quälen,  plagen.    In  H.  Sachs 
werken  lesen  wir  auch  thürängeln  gedruckt,  ib.  V,359b  (Nürn- 
berg 1579):  du  galgenschwengel,  flugs  troll  dich,  eh  ich  dich 
thürängel.    In  Sigmaringen  sagt  man  ti rangle,  zwischen  die 
thör  klemmen,  Frommann  deutsche  mundarten  II,  469.    Aus  al- 
lem diesen  geht  hervor,  dafs  dürängeln  oder  thürängeln  von 
der  thürangel  abzuleiten  ist  und  zunächst  bedeutet:  zwischen 
die  thürangel  klemmen,  dann  überhaupt:  quälen,  plagen.  Auf  das 
engste  mit  diesem  worte  hängt  ein  deutscher  aberglauben  zusam- 
men.   Der  grofse  Schauspieler  Friedrich  Ludwig  Schröder,  der 
in  seiner  jugend  in  der  familie  eines  Schuhmachers  in  Königs- 
berg lebte,  erzählte,  dafs  man  in  Königsberg  nie  das  knarren 
einer  thürangel  vernahm,  ohne  ein  stofsgebet  für  die  armen  See- 
len emporzusenden,  die  zwischen  ihnen  leiden  (Meyer  F.  L.  Schrö- 
der I,  47).   Noch  heut  glaubt  man  in  der  Oberpfalz,  dafs  die 
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armen  eeelen  in  den  thürangeln  sitzen  und  grobe  p«in  leiden, 
wenn  man  die  thür  heftig  zuschlügt  oder  wenn  die  angel  knarrt 
(Schönwerth  aas  der  Oberpfalz  I,  287)*).  Die  armen  Beelen 
werden  also  „gethürangelt*s.  Man  denke  «tidlich  auch  noch  an 
die  redengarten  „zwischen  thür  and  angel  stecken,  legen,  sein", 
Grimma  wörterb.  I,  345. 

Reiohold  Kohler. 


1)  Scortum. 

Scortom  scheint  sowohl  von  Leo  Meyer  (VI,  13)  a/s  ton 
LoUiier  (VII,  158)  unrichtig  erklärt.  Beweis  dessen,  dal*  «e  die 
ursprüngliche  bedcotung  des  Wortes,  wie  sie  als  solche  schon 
Ton  den  alten  (Fcstus,  Paul.  Diac.  s.v.)  erkannt  wurde,  über- 
sahen. Scortum  heilst:  feil,  leder:  „pellem  ooo  solum  aodVjui 
dicebant  scortom1*  sagt  Varro  d.i.  L  buch  VII,  5.  %.  scortum 
Herculis  ist  des  beiden  löwenfell,  scortcus  ledern,  scortea  (sc 
vestis)  ein  ledernes  gewand.  Erst  die  «weite  bedeutuog  ist  ine- 
rt trix  (schon  Festas  sah  dies),  ein  blol  tropischer  gebrauch  der 
ersten:  die  0oprr/  ist  in  derb  natürlicher  weise  vom  hergeben 
ihrer  baut  als  »feil"  aufgefafst.  Uebcr  die  wurzcl  von  scortum 
vennutbe  ich,  dals  es  mit  cort-cx,  rinde,  zusammenhänge,  also 
auf  dessen  Wurzel  zurückgebt  Die  so  oft  hieher  gezogenen  go- 
thisch  "hüra,  skr.  kshar  sind  somit  ganz  unverwandt. 

2)  lustrum,  lustrare,  xAuw. 
Pott  et.  forsch.  I ',  209  sagt  über  lustrum :  lustro,  sülinopfer, 
will  man  von  lacere  (pollucerc)  ableiten,  ich  nehme  über  au 
dem  s  anstofs,  ein  rnüssiger  einschub  ist  es  schwerlich  um]  docli 
entbehrt  das  gewöhnliche  sufüx  tro  desselben.  Ist  das  s  ur- 
sprünglich oder  steht  es  für  eine  lingualis?  Mit  letzterem  hat 
Pott  das  richtige  getroffen,  bei  lustrum  sühnopfer,  luslrare  sülw 
nen  erkennt  man  am  hinzugezogenen  xii'Cai  (dessen  £  Curtius 
gr.  I,  121  unrichtig  aus  j  erklärte,  ablcitungen  wie  -dt'*-«», 
xXie-fUt,  x1vo-i,'q,  °t>r-xlv3.  der  metaplastische  accusativ  tO-ii-u 
tt.s.w.  sprechen  aufs  deutliehste  für  wurzel  xlvS.  Wie  wollte 
man  denn  sonst  die  epische  form  Moau  erklären?)  date  es 

f«m*  vA.Dfl'  ,0.  •«"-Bl-ub.  bck.imi,  «1*1  Choie«  not« 

fron.  .N«U*  »nd  QaetblA,    Folklor*.   I^n,|.,n  |849.  p.  117? 
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aus  dud-trum  (verg).  xXvü-jijq  aas  xXuü-t^q)  „abspülungs-reini- 
gungsraittel tt  entstanden  sei.  Die  im  lateinischen  gewöhnliche 
erscheinung  eines  abgefullenen  initialkonsonanten  vor  l(z*b.  lun- 
ter  linter  aus  planter,  lamentor  :  clamor,  lüridus  :  ^ica^oV,  1&- 
tam  :  tlätum)  ist  auch  ersichtlich.  Das  altlateinische  cluere  (= 
purgare  nur  aus  Plinins  and  Servias  bekannt),  wozu  man  lat. 
cloaca,  Cloatios  oder  Cluatias,  oskisch  Clovatius  zieht,  ist  eine 
filtere  wnrzelform  ohne  das  sekundäre  d,  welches  das  latein  in 
der  verbalbildang  besonders  liebt  (vergl.  tendo,  cüdo  zu  slaw. 
würz,  kow-ati  schmieden,  fando  :  yv. 


3)  cätus,  tri-quet-er. 

Za  lateinischem  cätus,  scharf  (nach  Varro  d.  1. 1.  buch  VII,  46 
ursprünglich  so  viel  als  acutus  d.  i.  zugespitzt)  ist  schon  längst 
altnord.  hvatr  schnell,  hvassr  scharf,  hvetja  schärfen,  abd.  hwez- 
jan  gestellt;  übersehen  wurde  bisher,  dafs  auch  lat.  quet-ro  in 
triquctro  dreieckig,  triquetra  =  TQir-cutQi'a,  hieher  gehört,  quet 
oder  quät  ist  die  ursprüngliche  wurzelform,  der  gegenüber  cät 
ein  v  eingebüßt  hat,  wie  denn  analog  cäuis  aus  cvänis  steht. 


4)  XtOTOQ. 

siiOTog  erklärt  Benfey  wurzellex.  II,  157  aus  würz,  las  wün- 
schen: „die  ersehnte  pflanze",  poetisch  zwar,  aber  wenig  wahr- 
scheinlich; da  sämmtliche  (sieben)  pflanzenarten  die  als  X(ot6$ 
bezeichnet  werden,  efsbar  in  ihren  fruchten  oder  sonstigen  be- 
standtheilen  sind,  so  glaube  ich  es  als  :  edülis  „efebar"  erklären 
zu  dürfen  (vergl.  qnjyog  ursprünglich  wohl  auch  blofs  efsbar  und 
dann  auf  mehrere  bäume  mit  efsbaren  fruchten,  die  vielleicht  zu- 
erst mit  q/ijyog  bezeichnet  wurden,  übertragen).  X<ot6g  fuhrt 
ebenso  auf  eine  wurzel  *lu  geniefsen  (wie  nXcotog  auf  fiXcocü  plu). 
dnoXavco  geniefsen,  XäQog  lieblich,  z.  b.  vom  dtinvov  o2vo$.  — 
Xwioor  Xta'ioTog  mögen  nahe  stehen. 

Wien,  aug.  1861.  Georg  Jurmann. 


äfActQTcivb),  asmrti. 

Benary  hatte  bekanntlich  a^aQtuvco  in  d.  zeitschr.  IV,  49  f. 
auf  einen  mit  dem  negativen  a  zusammengesetzten  stamm  zurück- 
geführt und,  indem  er  auf  smr  zurückging,  diesen  als  asmrta  = 
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afutQTO  aufgestellt.  Dafs  er  in  der  hauptsacbe  recht  gehabt  habe, 
ist  unzweifelhaft  und  wenn  auch  asmrta  noch  nicht  belegt  ist,  so 
findet  sieb  doch  das  fast  gleichstehende  abstractum  aamrti  in  ei- 
ner Verwendung,  die  über  die  grundbedeatung  ron  äpaprära  kei- 
nen «weifel  übrig  lfifsL  Es  erscheint  nänilicb  an  den  ron  dem 
petersb.  Wörterbuch  verzeichneten  drei  stellen  in  der  bedeutang 
„nichtcrinnerung,  vergessen",  aber  noch  viel  wichtiger  ist  für  uns 
das  adverbium  asmrti,  welches,  wohl  ursprünglich  instrumental 
and  =  aamrtyä,  auf  das  sittliche  gebiet  übertragen,  das  verges- 
sen, die  Nichtbeachtung  der  göttlichen  geböte  bezeichnet  in  der 
stelle  Alb.  VII.  106.  1 : 

yad  asmrti  cakrma  kiiiieid  agna  upärimä  caraue  jätaredali  f 
Utah   pähi   tvam   nah   pracetah  cabbe  sakbibhyo  amrUtvam 

u«tu  nah  (| 

„alles  was  wir  aus  unbedacht  gethnn,  o  Agni,  was  wir  im  han- 
deln nun  versehn,  du  kundiger  der  wesen,  vor  dessen  folgen 
schütze  uns  du  weiser,  den  freunden  gieb  zum  schmuck  Unsterb- 
lichkeit« 

Es  ist  freilich  nur  eine  stelle,  an  der  dies  wort  bis  jetzt 
t.at  hinwiesen  ist,  allein  sie  ist  so  klar,  dafs  sie  kaum  noch  einen 
I  aufkommen  lälVt,   uml  dieser  wird  jedenfalls  durch  das 
ganz  analoge  acitti  gebannt,  welches  ganz  in  derselben  Verbin- 
dung gehraucht  wird;  mau  vgl.  HIV.  <4.  .1  (bei  BK.  ist  jj  druckf.) 
acitti  yäc  cakrma'  dairre  jane  dinair  däxaih  präbbüti  puru- 

shatvalä  | 

deveshu  ca  savitar  tna  nusheshu  ca  tvam  no  ätra  suvatad  ana- 

gasnh  H 

„aus  unbedacht  was  wir  gelban  dem  göttergescblecht,  mit  Unver- 
stand, üherrnuth  oder  menschlicher  hvrachheit,  bei  göttern  und 
bei  menschen,  Savitar,  schaffe  du  uns,  dafs  uns  der  fehl  davon 
nicht  treffe".    R.  IV,  12.  4: 

yac  cid  dhi  te  purushatrü'  yavishlha'  'eilübhic  cakrma'  kaccid 

»  I 

krdhi  shväsmä'ti  aditer  anägän  vy  etiänsi  cicratho  visbvag  agne  || 
„was  immer  wir  aus  menschlicher  Schwachheit,  du  jugendlicher, 
aus  unbedacht  an  sünde  noch  gethan,  mach'  uns  doch  frei  von 
Sünden  dieser  erde  (?  mach'  uns  doch  zu  sündlosen  in  der  frei- 
heit?),  schaff,  Agni,  fort  allseits  von  uns  die  sünde". 

A.  Kuhn. 
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Zum  oskischen  dialekt. 

(Fortsetzung.) 

Garrucoi  theilt  (Bull.  Nap.  n.  8.  II,  165,  taf.  V,  4)  drei 
kleine  bruchstücke  einer  in  Samnium  gefundenen  inschrift 
mit,  von  denen  nur  das  eine  wortformen  erkennen  läßt: 

.  .  ini  .  . 
.  avieis  . 
.  i  :  peeBl  . 
.[p]rofat . 

Von  der  hier  gegebenen  lesart  sind  der  letzte  buchstabe 
der  ersten  und  der  erste  der  dritten  zeile  nicht  ganz  si- 
cher. Garrucci  vermuthet,  dafs  in  peesl-  eine  form  von 
pestlom  zu  suchen  sei.  Lautlich  möglich  wäre  das,  da 
st  sich  zu  s  assimiliert  haben  könnte,  wie  in  kenzsor 
auf  einer  bronze  von  Pennaluce  (Bull.  Nap.  n.  s.  I,  41. 
tav.  III,  1)  neben  censtur  der  tafel  von  Bantia.  Ob  aber 
profatted  oder  profattens  zu  ergänzen  sei,  läfst  sich 
aus  dem  bruchstücke  nicht  erkennen.  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist  ferner  Garruccis  ergänzung  der  zweiten  zeile 
[gjavieis,  aber  nicht  einmal  über  die  casusform  des  Wor- 
tes läfst  sich  mit  Sicherheit  urtheilen. 

An  der  stelle  der  alten  Aequerstadt  Nersae  in  einem 
thale  bei  dem  dorfe  Nesce,  das  zur  gemeinde  von  Pescor- 
occhiano  gehört  und  an  der  grenze  der  Abruzzen  von  Aquila 
und  der  päpstlichen  delegation  Rieti  liegt,  wurde  im  Ja- 
nuar 1859  in  einem  unterirdischen  gemach  unter  münzen, 
anticaglien  und  lateinischen  inschriflen  auch  folgende  oski- 
sche  inschrift  aufgefunden: 

pup  .  herenniu  . 

med  .  tuv  .  nuersens 

hereklei 

prufatted 

(Minervini,  Bull.  Nap.  n.  s.  VII,  90).  Die  abkürzung  Pup. 
bezeichnet  den  oskischen  vornamen  und  gentilnamen  Pu- 
pidiis,  Pupdiis  (Mo.  8.289).  Die  form  Herenniu  zeigt 
wie  Heren!  (M.  o.  XXIX)  e  neben  dem  ei  von  Heire- 
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fiis  (Mo.  V)  und  Heirenem  (?  Mo.  III).  Merkwürdig 
ist  nun  aber  die  nominativfonn  Herenniu,  die  nach  ab- 
fall  des  8  den  kahlen  stamm  zeigt  neben  der  gewöhnlichen 
nominativfonn  Heirennis,  die  wie  so  viele  Ähnliche  das 
aaslautende  o  des  Stammes  vor  dem  nominativzeichen  s 
schwinden  Uefa.  Die  beiden  oskischen  nominativfurmen  ste- 
hen ebenso  neben  einander  wie  die  altlat.  Tctio,  Popaio, 
Furio,  Ovio,  Pulio,  Modio,  Terentio,  Aprufe- 
nio,  Albanio,  Turpilio  (vor f.  ausspr.  I,  1 1 9),  Boufi- 
lio,  Herenio,  Mutilio,  Usoro,  Opio,  Roscio(Bull. 
d.  instit.  arch.  Rom.  1858,  p.  94)  neben  den  spateren  nowi- 
nativbilduDgen  wie  Sallustis,  Luciiis,  Helis,  Bru- 
tis,  F  ul  vis,  Ventinaris,  Januaris  u.a.  (vgL  RitscM, 
d.  declin.  q.  lat.  r.  p.  6  f.).  Eine  eben  solche  nominativfonn 
wie  Uercuniu  ist  der  oben  besprochene  vorname  [Fla?  J- 
piu.  Die  nominativform  Nuers-cn-s,  mit  demsuff. -eno 
gebildet,  wie  ali-enu-s,  Amas-enn-s,  Trasim-enu-s, 
Mati-ene,  zeigt,  dafs  Nnersa  der  einheimische  name  der 
alten  Aequerstadt  war.  Ein  Meddiz  Tnticos  von  Nersae 
also,  Popidius  Herennins,  weibt  dem  Herakles  eine  gäbe 
oder  ein  heiligthum.  Diese  an  sich  unbedeutende  inschrift 
zeigt  einmal  wieder,  von  welcher  Wichtigkeit  sprachliche 
funde  und  forschungen  für  die  italische  Völkergeschichte 
sind.  Miuervini  weist  darauf  hin,  dafs  durch  diese  inschrift 
die  anuahmo  Ahekens  und  Mommsens,  dafs  die  Aequer 
nicht  oskisch  gesprochen  hätten,  sondern  die  nächsten 
stammverwandten  der  Volsker  gewesen  waren ,  unzweifel- 
haft widerlegt  sei  (a.  o.).  Auch  die  Aequer  sind  also  nahe 
stammverwandte  der  Samniten  und  von  Volskern  and  Um- 
brern  durch  ihre  mundart  bestimmt  geschieden. 

Von  hervorstechender  Wichtigkeit  unter  den  neuerdings 
gefundenen  oskischen  sprachdenkmalern,  ist  nun  die  bei 
den  ausgrabungen  von  Pietrabbondantc  an  der  statte  der 
alten  Samnitsrstadt  Bovianum  gefundene,  von  Minsrvini  im 
Bullet.  Napol.  (n.  s.  VII,  1.  tav.  I)  mitgetheilte  inschrift, 
die  eine  anzahl  ganz  neuer  oskiseber  wortformen  bietet.  Ich 
gebe  sie  hier  muh  dem  abdruck  der  tafel  folgendermafsen : 
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zum  oskiachen  dialekt. 

.  urtam  .  Iiis 
d  safinim  .  sak 
upam  .  iak  .  oin 
im  .  keenzstur 
aiieis  .  maraiieis 
pam  .  essuf  .  ombn 
et  .  postiris  .  esidu 
uunated  .  füs 
nim  .  leigoss  .  samii 
oufnkonoss  .  fif. 
Weder  über  die  art  und  die  örtlichkeit  der  auffindung  noch 
Über  die  gröfse  und  beschaffenheit  der  tafel  wird  von  Mi- 
nervini  etwas  genaueres  mitgetheilt.    Wie  nützlich  aber 
derartige  bestimmte  und  eingehende  angaben  für  die  er- 
klär ung  noch  unbekannter  Sprachdenkmäler  sind,  kann  man 
am  besten  aus  Mommsens  unteritalischen  dialekten  lernen, 
dessen  sorgsamkeit  und  genauigkeit  in  solchen  mittheilun- 
gen  sich  M.  hätte  zum  muster  nehmen  sollen.  Vergleicht 
man  nun  aber  den  abdruck  der  tafel  mit  den  lesarten  M.'s, 
so  fallt  von  vorn  herein  auf,  dals  derselbe  zweimal  ent- 
schieden falsch  gelesen  hat.    Statt  leigoss  lies't  er  näro- 
lich  leicos,  indem  er  das  zeichen  >,  das  ja  im  oskischen 
wie  im  altrömischen  und  in  den  altetrurischen  alphabeten 
die  media  g  bedeutet,  für  das  zeichen  der  tenuis  ansieht, 
die  wie  überhaupt  in  oskischer  schrift  so  auch  in  der 
vorliegenden  inschrift  durch  M  bezeichnet  wird.  Ebenso 
liest  er  samii  und  samii,  während  die  tafel  sami  zeigt 
Er  ergänzt  ferner  das  verstümmelte  .urtam  oder  .ortam, 
von  dem  sich  nach  dem  abdruck  der  tafel  gar  nicht  sagen 
läfst,  ob  es  zu  anfang  einen  oder  zwei  buchstaben  einge- 
btust hat  zu  hortam,  und  giebt  die  so  hergestellte  les- 
art,  als  sei  sie  ganz  sicher,  für  einen  accusaüv  des  auf 
der  tafel  von  Agnone  vorkommenden  horto-  aus.  Allein 
dieses  wort  gehört  der  o-deklination  an,  wie  der  nom.  sg. 
desselben  horz  (t  Agn.  a.  o.  23)  der  dat.  sg.  hortoi  (a.  o.  2) 
und  der  acc.  sg.  hortom  (a.  o.  20)  zeigen,  und  nimmermehr 
könnte  von  demselben  ein  accusativ  auf  -am 
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ein  solcher  könnte  nur  von  einem  worte  der  a-deklination 
ausgehen;  [h]ortam  ist  also  auch  keine  uns  bekannte 
oskische  wortform,  mithin  diese  berstellung  verfehlt  Un- 
glücklicher weise  basirt  nun  aber  M.  auf  die  angebliche 
bedeutung  seiner  so  geschaffenen  lesart,  die  er  dem  latei- 
nischen bor  tum  gleichsetzt,  vornehmlich  seine  einbüdung, 
dafs  es  sich  in  der  vorstehenden  inschrift  um  einen  last- 
garten handelt.    Was  nun  die  considerazione  filologiebe  e 
grammaticali  anbelangt,  mit  denen  er  seine  erklirung  zu 
stützen  meint,  so  genfigen  einige  proben,  um  den  werth 
derselben  zu  ermessen.    Die  lesart  lüsd  soll  eis  impera- 
tiv sein  und  lat.  lüde  bedeuten.    Wo  sich  sonst  solche 
bis  zur  BufSxloeigkeit  abgestumpfte  imperative  im  otki- 
schen,  abgesehen  von  der  vorliegenden  inschrift,  finden, 
kann  er  natürlich  nicht  angeben.    Denn  die  behauptung 
statif  auf  der  weiheinsebrift  von  Agnone  sei  eine  solche, 
ist  Ober  gebühr  leichtfertig  hingeworfen,  ohne  berücksich- 
tigung  oder  kenntniis  des  beweises,  dafs  das  wort  ein  ad- 
verbium  ist  wie  osk.  puf,  umbr.  kutef  (verf.  volsaUng. 
p.  6).    Aber  angenommen  es  gäbe  solche  imperativformen, 
zagegeben  es  wäre  auffallender  weise  der  diphthong  oi  vom 
alt  lat.  loidos,  oskisch  zu  il  getrübt,  so  bleibt  doch  da«  s 
in  lüsd  unerklärt;   denn  lodere  ah  loidere  von  skr. 
wrz.  krTd-  (Aufrecht  zeitechr.  V,  138)  „spielen,  tändeln" 
hat  nie  ein  s  gehabt    Die  Verwandtschaft  von  ludere  mit 
goth.  luatus,  nhd.  lust,  auf  die  M.  verweis't,  ist  noch 
nicht  sicher;  findet  sie  indessen  statt,  so  ist  jedenfalls  los- 
-ta-s  aus  *Jut-tu-8,  dessen  t  nach  dem  gesetz  der  con- 
sonantenverschiebung  aus  dem  d  von  ludere  hervorge- 
gangen sein  mfl/ste,  entstanden  wie  z.  b.  goth.  haibais-t 
m»s  haibait-t  (vergl.  Oablcntz  u.  Loebe  gramm.  d-  Goth- 
s.  49).    Unmöglich  konnte  aber  im  oskischen  aus  dem  be- 
gegnen der  laute  d  und  d  oder  d  und  t,  soweit  wir  des- 
sen lautgesetze  kennen,  sd  werden.  Nach  diesen  haltlosen 
aufstellungen  übersetzt  M.  [h]ortam  lüsd  :  per  hortum 
lüde,  wobei  das  per  seine  eigeue  zugäbe  iat  Aehnlich 
geht  es  nun  weiter,  Safinim  soll  gen.  plur.  vom  stamme 
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Safino-  nom.  *Safins  sein.    Aber  die  genetive  plur.  der 
völkernamen  Abellanum,  Alafatemum,  Novlanum, 
Nuvkrinum,  Kupelternum,  MafttgTivovfi,  Aov- 
xavovfi  zeigen  ja  deutlich,  dafs  genetive  plur.  von  o-stäm- 
racn,  deren  o  ein  consonant  vorhergebt,  auf  -um  auslau- 
teten.   Jak  wird  willkührlich  als  accusativ  hanc  erklärt, 
während  es,  wie  oben  besprochen  ist,  der  lateinische  abl. 
fem.  ea-  mit  dem  enklitischen  -k  ist  Oinim  soll  lat.  vi- 
ueam  sein.  Aber  wer  nur  einen  blick  wirft  auf  die  oski- 
echen  Wörter  viu,  ftQOogst,,  Viibis,  Viinikiis,  vin- 
cter,  Viteho  neben  dem  lateinischen  via,  versori, 
Vibius,  Vinicius,  vincitur,  vitulus,  dem  mufs  die 
thatsache  einleuchten,  dafs  im  oskischen  anlautendes  v  sich 
ebenso  fest  erhält  wie  im  lateinischen  und  den  übrigen  ita- 
lischen dialekten  im  scharfen  gegensatz  zu  dem  griechi- 
schen, das  anlautendes     in  der  rege]  einbüfst.    Ke enz- 
stur wird  als  genetiv  erklärt,  also  als  genetiv,  der  jede 
spur  einer  beugungsendung  eingebüßt  hat.  Nun  zeigt  aber 
die  genetivform  maatr-eis,  vom  stamme  maater,  ver- 
glichen mit  den  dativformen  pater-ef,  kvaisstur-ei, 
regatur-ei,  dafs  die  genetivendung  von  consonantischen 
stammen  im  oskischen  -eis,  die  dativendung  -ei  war. 
Ganz  willkürlich  giebt  M.  ferner  essuf  für  ipse  aus. 
Es  fällt  ihm  nicht  ein  zu  bedenken,  wo  es  wohl  sonst  auf 
italischem  Sprachboden  nominativformen  von  pronominal- 
stümmen  gäbe,  die  auf  -f  ausgingen.  Weiter  wird  ein  wort 
oufrikonoss,  das  er  aus  der  inschrift  herausgelesen,  ohne 
sorge  um  oskische  lautlehre  und  wortbildungslehrc  apri- 
cationes  erklärt,  soll  aber  nicht  die  bedeutung  dieses  la- 
teinischen Wortes  „das  sonnen"  haben,  sondern  „sonnige 
Spaziergänge «  bedeuten.    Endlich  soll  fif  das  lat  vive 
sein,  da  doch  im  oskischen  so  wenig  wie  im  lateinischen 
v  zu  f  wird  oder  umgekehrt.    Auf  solchen  und  ähnlichen 
luftschlössern  fufsend,  ist  M.  zu  folgender  Übersetzung  der 
vorliegenden  inschrift  gelangt:  (Per)  hortum  lüde  Sa- 
binorum,  seeubantem  hanc  vineam  censoris  Aii 
Marae,  quam  ipse  ambiit  posterius;  idem  unavit 
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ded  ==»  quaestor  —  operandam  dedit",  und  dem 
zweiten:  fsidum  profatted  =  idem  probavit".  So 
enthält  auch  die  inschrift  von  Pietrabbondante  zwei  haupt- 
sätze,  den  ersten:  „urtam  -sakupam  lüsda,  und  den 
zweiten:  „postiris  esidu  unated.    Der  erste  satz  der 
pompejanischen  inschrift  enthält  einen  relativen  Zwischen- 
satz:  „ pam  -  aadirans  -  deded  =■  quam  -  Adiranus- 
d  e  d  i  t a,  die  samnitiscbe  einen  eben  solchen :  „pam  e  s  s  u  f 
ombnet0.   Das  subjeot  des  ersten  hauptsatzes  ist  ohne 
zweifei  der  nominativ  keenzstur  aiieis  maraiieis,  wie 
in   der  pom phänischen  inschrift  vilnikiis  kvaisstur. 
Der  censor  ist  die  handelnde  person ,  die  worte  der  vor- 
liegenden inschrift  müssen  eine  amtshandlung  desselben  be- 
deuten. Das  object  seiner  handlung  liegt  im  ersten  haupt- 
satze  in  den  accusativformen  .urtam,  sakupam;  denn 
auf  diese  femininen  accusative  weis't  der  accus,  fem.  des 
relativpronomens  pam,  das  object  des  relativsatzes  hin. 
Das  verbum  des  ersten  hauptsatzes  kann  nur  in  liisd 
stecken,  im  relativsatze  ist  es  ombnet,  im  zweiten  haupt- 
satze  uunated. 

Fragt  man  nun,  was  das  wobl  flttr  eine  amtshand- 
lung sein  könnte,  um  die  es  sich  hier  handelt,  so  mufs 
man  den  abschnitt  der  oskischen  tafel  von  Bantia  verglei- 
chen, der  von  der  Schätzung  des  censors  handelt  (z.  19—23) 
insbesondere  die  worte  z.  19  f.:  Pon  censtur  B ansäe 
toutam  censazet,  pis  cevs  Bantins  fust,  censa- 
mur  esufin[im]  eitnam  poizad  ligud... .censtur 
censaum  angetuzet,  d.i.:  Cum  censores  Bantiae 
populum  censebunt,  qui  civis  Bantinus  fuerit, 
cea8etor  ....  et  peouniam,  quali  lege  ....  cen- 
sores censere   (Kirchh.  stadtr.  v.  Bant.  s.  80). 

Der  schlufs  ist  gerechtfertigt,  dafs  der  censor  der  tafel  von 
Bovianum  dieselbe  handlung  vornimmt  oder  vorgenommen 
hat  wie  der  von  Bantia,  die  hauptsächlichste  amtshandlung 
auch  der  römischen  censoren,  nämlich  die  Schätzung  des 
volkes.  In  den  Wörtern  .urtam  sakupam  liisd  mufs 
also  ein  ahnlicher  sinn  liegen  wie  in  den  oskischen  cen- 
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saum  angetuzet  und  im  römischen  censum  agere 
oder  formulam  census  concipere,  rationem  pecu- 
niae  ex  formula  census  proponere  (1.  JuL  man.  IL 
73)cen8Utn  agi  ex  formula  a  censoribus  data  (Li*. 
XXIX,  15).  Dals  der  schlufs  richtig  ist,  beweist  das  wort 
essuf  der  vorliegenden  inschrift,  das  so  sicher  das  auf 
der  tafel  von  Bantia  zweimal  vorkommende  esuf  ist  (x. 
18.26),  wie  kvaisstur  und  kvaisturei,  meddiss  und  I 
meddis  dieselben  Wörter  6ind.  Das  neutrale  substantivam  I 
esuf  bezeichnet  auf  der  tafel  von  Bantia  jedenfalls  einen  1 
gegenständ,  der  censui  censendo,  scbatzungspflicäug 
ist,  mag  es  nun  fundus  sein,  wie  Kirchhof  anzunebm^ 
geneigt  ist  (a.  o.  s.  1 7  f.)  oder  wie  G.  Curtius  aufstellt  dem 
litauischen  es-a-ba  von  wurzel  es-  skr.  as-  entsprechen 
und  „wesena  in  dem  sinne  wie  dieses  in  den  Zusammen- 
setzungen „gewese,  anwesen,  hauswesen "  erscheint,  d.  h. 
»gut«  (z.  IV,  236),  was  sehr  ansprechend  erscheint,  oder  ! 
mag  es,  wie  Lange  will  (taf.  v.  Bant.  s.  11)  mir  aber  am  | 
wenigsten  einleuchtet,  den  sinn  von  caput  haben.  Das- 
selbe bedeutet  jedenfalls  also  auch  essuf. 

Nachdem  so  der  satzbau  der  inschrift  und  der  sinn, 
auf  den  sie  ungefähr  hinauslaufen  mufs,  erläutert  ist,  gehe 
ich  ein  auf  die  Untersuchung  der  mir  klar  gewordenen  wort- 
formen. Um  nach  der  reihe  zu  gehen,  so  lasse  ich  hier 
das  verstümmelte  .urtam  oder  .ortam  unberührt.  Von 
liisd  hebe  ich  nur  hervor,  dafs  es  jedenfalls  eine  abge- 
kürzt geschriebene  wortform  ist  wie  profattd  (Mo.  XX 
verschrieben  in  profattr),  da  sd  im  auslaut  eine  dem 
oskischen  ebenso  fremdartige  lautverbindung  ist  wie  dem 
lateinischen.  Daher  bleibt  denn  auch  das  ursprüngliche  t 
der  dritten  person  von  verbalformen  wie  fust,  hipust, 
pruhipust  nach  s  stets  unverändert,  während  es  sich  sonst 
häufig  zu  d  erweicht. 

Die  form  Safinim  ist  schon  aus  inünzaufschriften  be- 
kannt und  von  Mommsen  als  genetiv  pluralis  gefafst  (uni. 
dialekte  8. 293).  Bugge  erklärt  die  münzaufschrift  (z.  VI, 
22  f.)  mit  Kirchhof  (allgem.  monatsschr.  1852.  s.  587)  als 
nominativ  rar  Safiniom  =  Saranium,  weil  der  genetiv 
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plur.  Tiiati-um  die  form  -i-um  zeige.  Ich  bin  oben  die- 
ser meinung  gefolgt  und  habe  auch  die  form  Aisern  im 
als  nom.  sing.  n.  gefafst.  Nach  nochmaliger  Überlegung  aber 
bin  icb  von  derselben  zurückgekommen.  Tiiatium  ist  der 
gen.  plur.  von  dem  i-stamme  des  stadtnamens  Teate,  auf 
münzen  Tiati  (Mo.  s.233).  Durch  jene  form  wird  gar  nicht 
erwiesen,  dafs  das  hier  vorliegende  Safinim  nicht  gen.  pl. 
von  einem  o-stamme  Safinio-  sein  könne,  dessen  nom.  Sa- 
finiis  oder  Safinis  lauten  und  einer  lat.  form  Sabinius 
entsprechen  würde,  wie  sie  dem  auf  ehemals  osk.  Sprachgebiet 
mehrfach  vorkommenden  namen  Sabinianus  (Mo.  J.  R.  N. 
p.  452)  zu  gründe  liegt.  Der  stamm  Safinio-  bezeichnet 
ein  aus  den  Sabinern  hervorgegangenes  volk  und  stimmt 
mit   dem  landesnamen  Safiniom,  aus  dem  Samnium 
entstunden,  überein,  wie  ja  öfter  Völker-  und  lfindernamen 
dieselben  Wörter  sind.  Dafs  aber  die  münzaufschrift  Safinim 
ein  gen.  plur.  ist,  dafür  spricht  die  münzaufschrift  der  samni- 
tischcn  Stadt  Aesernia:  Aisernim  neben  Aiser nium,  Ai- 
sernio,  die  Mommsen  (unt.  dial.  s.233)  uud  neuerdings 
Ritsch]  (Suppl.  quaest.  d.  decl.  Lat.  recond.  p.  5)  als  gene- 
tiv  plur.  erklären,  wie  die  altrömischen  aufschriften  Aquino, 
Caiatino,  Caleno,  Cozano,  Corano,  Paistano, 
Romano,  Suesano,  Tiano.   Da  münzaufschriften  viel- 
fach alte  Schreibweisen  bewahren,  wie  man  sich  jetzt  aus 
Mommsens  grofsartigem  werke  über  das  römische  münz- 
wesen  überzeugen  kann,  so  mufs  man  Aisernim  als  die 
alte  oskische  form  des  gen.  plur.  ansehen,  die  sich  auch 
nach  einfiöhrung  der  lateinischen  schrift  neben  den  lateini- 
schen aufschriften  Aisernium,  Aisernio  noch  gehalten 
hat.    Denn  genetive  pluralis  auf  -im  finden  sich  im  be- 
reicbe  des  lateinischen  sonst  nirgends.    Dafs  Safinim  in 
der  inschrift  von  Pietrabbondante  gen.  plur.  ist,  lehrt  nun 
aber  auch  der  zusammenbang,  in  dem  es  erscheint.  Der 
objectsaccusativ  des  satzes  ist  urtam  —  sakupam;  man 
kann  also  ein  dazwischen  gestelltes  Safinim  nicht  auch 
noch  für  einen  accusativ  ansehen,  zumal  zu  demselben  das 
nachfolgende  oinim  gehört.   Subject  des  satzes  kann  Sa- 
finim auch  nicht  sein,  denn  das  ist  keenzstur,  also 
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mute  man  schlieisen,  dais  Safinim  ein  zwischen  subst&D- 
tivam  und  adjectivum  gestellter  gen.  plur.  ist. 

Dm  zu  Safinim  geborige  adjectiv  ist  oinim,  als« 
ein  gen.  plnr.  für  oiniom  von  einem  stamme  oinio-,  des- 
sen nom.  sing,  oiniis  oder  oinis  lauten  mufste.  Die^e.- 
ist  mit  dem  suffix  -io  abgeleitet  von  oino-,  Ist.  oiso-, 
Ton  dem  die  altlateinischen  formen  oino,  oina,  oin  vor- 
sei, oeoue,  oenigenus  vorkommen  (verf.  ausspr.  I,  194). 
Wie  im  lateinischen  oinvorsei,  universi  eigentl.  „nadk 
einer  riobtung  gewandt",  daher  „vereint,  alle  zusammen' 
bedeutet,  so  darf  mau  folgern,  dais  oskisch  das  von  oino- 
abgeleitete  oin-io-  zuerst  „einig",   dann  „vereint,  a\W 
sammt*  bedeutet,  also  Safinim  oinfm  den  sinn  Samni* 
tinm  universorum  hat.  Die  vorliegende  inschrift  spricht 
also  von  einer  Schätzung  aller  Samniten  zu  Bovianum,  d.  b. 
derer  die  dort  wohnten,  oder  in  dem  gau,  dessen  baaptort 
jene  feste  war.  Die  pronominalform  ia-k,  dem  sinne  nach 
gleich  hac,  d.  Ii.  hoc  loco,  weis't  auf  diesen  ort  n\n. 

Die  form  keouzstur  steht  abweichend  geschrieben 
neben  ccnstur  auf  der  tafel  vou  Bantia  und  keuzsor 
auf  einer  brenne  von  Pennaluce  (Bull.  Nap.  n.  s.  1,41. 
a.  UI,  UKW    Vergleicht  man  diese  formen  mit  den  oski- 
aehen  Schreibweisen  censaum,   censazet,  censaum, 
cttnstouieu,  ancensto  und  den  lateinischen  censere, 
oenaor,  so  ergiebt  sich  als  gemeinsame  italische  grund- 
form  kens-tor.  Wie  erklärt  sich  nun  daraus  die  Schreib- 
weise keetias-t  ur?    Im  lateinischen  hatte  8  nach  dem 
mattklingenden  n  den  weichen  laut  in  Wörtern  wie  con- 
sul,  oensor,   oonsorvus,  Lucerenses  u.  a.  (?erf. 
ausspr.  I,  118).    Im  oskisohen  und  umbrischen  gab  es  eis 
s,  das  erneu  einfachen  weichen  Zischlaut  bezeichnete,  z.b. 
in  den  genetivformen  der  a-deklination  auf  -a-znm  in  osk. 
eiza-sun-c,  egraa-zun-c,  und  nach  n  im  umbrischen 
menia-ru  aus  dem  schärferen  s  abgeschwächt  (Mo.  unt. 
dial.  s.  128.  AK.  1,  108.  Verf.  ausspr.  1, 122).    In  keenz- 
stur  und  kenzsor  drückt  also  zs  den  matteren  Zischlaut 
des  lateinischen  s  in  censor  aus,  oder  noch  genauer  eine 
lautliche  Übergangsstufe  aus  dem  schärferen  s  in  das  wei- 
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obere  z.   Das  doppelte  e  in  keenzstur  ist  das  zeichen 
des  langen  vokales,  wie  das  ii  in  liisd,  fiisnim,  das  uu 
in  uunated.   Wie  im  lateinischen  auch  von  natur  kurze 
vokale  in  der  ausspräche  vor  ns  sich  längten  in  formen 
wie  noTijvQi  caTn^vg,  veni£ns,  mens,  pensus,  pen- 
sito,  etTTijvaovg  u.a.  (verf.  ausspr.  I,  101  f.),  so  hat 
also  auch  im  oskischen  keenzstur  vor  der  laut  Verbin- 
dung nzs  das  e  lang  gelautet,  in  der  that  eine  überra- 
schende Übereinstimmung  in  der  ausspräche  der  beiden  ver- 
wandten dialekte.    In  kenzsor  hat  sich  das  t  des  Suf- 
fixes -tor,  -tur  dem  vorhergehenden  s  assimiliert  und  ist 
dann  geschwunden  wie  in  lat.  censor  für  cens-tor,  und 
in  o-sor  entstanden  aus  od- tor  durch  die  mittelstufen 
os-tor,  os-sor. 

Der  name  des  censors,  der  die  Schätzung  abgehalten 
hat,  ist  Aiieis  Maraiiefs.    Diese  sind  mit  dem  suffix 
-eio,  oder  da  i  häufig  aus  i  abgeschwächt  ist,  -eio  ge- 
bildet von  den  Stämmen  Aiio-Maraiio-.    Die  suffizge- 
gtalt  -eio  findet  sich  in  den  oskischen  namen  Ver-eia-s, 
Kott-eie-is,  in  den  umbrischen  völkernamen  Mus-ei- 
-ate,  Kur-ei-ate,  in  zahlreichen  lateinischen  namen  wie 
Pomp-eiu-s,  Vell-eiu-s,  Ann-eiu-s,  Mcxl-i-eiu-s, 
Trut-i-eiu-s  (vergl.  verf.  z.  V,  88  f.)»    Die  grundform 
Aiio-  von  Aii-ei-s  ist  erhalten  in  der  lateinischen  form 
Aio  einer  inschrift  von  Nuceria  Alfaterna  (Mo.  J.  R.  N. 
2099),  welche  mit  dem  namen  des  altrömischen  gottes 
Aiu-s  (Locutius)  genau  übereinstimmt.    Diese  formen 
sind  aber  wieder  durch  ausfall  des  h  entstanden  aus  dem 
geutilnamen  Ahiu-s,  der  in  ioscbriften  ehemals  oskischen 
Sprachgebietes  mehrfach  erscheint  (a.  .o  p.  414)  wie  Maiioi 
aus  Mahioi   (s.  oben).     Der   gottesnamen  Aius  für 
Ahius  bedeutet  „der  Sprecher",  wie  das  verbum  aio  für 
ahio  „spreche**  und  stammt  von  der  wurzel  ah-  „spre- 
chen",   die  auch  in  ad-agium,  axare,  axamenta, 
nego  für  ne-igo,    ind-ig-itare,  ind-ig-itament* 
nachgewiesen  ist  (verf.  d.  Volsc.  1.  p.  16  f.).  Auch  die  gen* 
tünamen  Ahius,  Aius  bedeuten  also  „Sprecher*.  Von 
dem  stamme  derselben  sind  ähnliche  fortbildungen  wie 
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Aii-ei-8  durch  an  fugung  neuer  ableitungsend  ungen  dia 
gentilnamen  Ai-adiu-s,  Ai-aniu-s,  Ai-ediu-s,  Ai- 
-enu-8  s&mmtlich  auf  altoskischem  Sprachgebiet  vorkom- 
mend (Mo.  J.  R.  N.  a.  o.)  und  der  zuname  Ai-ula  in  ei- 
ner neapolitanischen  inachrift  (a.  o.  2939).  Was  die  grund- 
form  Maraiio-  in  dem  genülnamen  Mara-ii-el-s  be- 
trifft, so  findet  sich  die  suffixgestalt  -aiio  auch  in  den 
oskiBchen  namen  Pomp-aii-ans,  Mcfit-aiia-fs  (verf. 
e.  V,  88),  in  der  das  ii  zeichen  dea  halbvokales  j  ist  (s.  o. 
a.  328).  Dieses  suffix  trat  an  den  einfachen  stamm  Mara-, 
von  dem  sich  auf  oskischen  Sprachdenkmälern  die  formen 
Maga-s  (Mo.  XXXIX),  Mara-i  (Mo.  XVI),  Mapa-i 
(Mo.  XXXVIII)  finden. 

Ich  wage  mich  noch  an  die  erkl&rung  eines  wortes 
aus  dem  hauptsatze  der  vorliegenden  inschrift,  nämlich  sa- 
kupam.  Dafs  dieses  ein  compositum  ist,  liegt  auf  der 
band.  Als  den  ersten  bestandtheil  desselben  fasse  ich  sa-. 
Dieses  ist  zunächst  entstanden  aus  sau»,  indem  der  nasal 
vor  k  wegfiel  wie  in  aak-ahi-ter  für  sank-ahi-ter, 
sank-ai-ter,  3-  pers.  sing.  conj.  praes.  pass.  des  denomi- 
nativum  sank-a-um  vom  stamme  sank o-,  wie  lat  sanc- 
-i-re  von  sanco-,  eine  verbalform,  von  der  noch  weiter 
unten  die  rede  sein  wird.  Oak.  sa-  für  sam  entspricht 
dem  skr.  sam,  sama,  goth.  sama,  grieeb.  öpo-,  deren 
grundbedeutung  „zusammen"  ist,  ebenso  dem  lat.  -sein  in 
■  em-ol,  sem-ul,  sem-per,  sim-  in  sim-plex,  sim- 
-ul,  sim-ilis.  Den  zweiten  bestandtheil  -kup-am  leite 
ich  von  der  wurzel  des  lat.  cap-io,  deren  a  sich  in  dem 
oskischen  compositum  wie  in  den  lat.  au-cup-is,  au- 
-cup-ium  zu  u  geschwächt  hat.  So  ist  das  kurze  a  im  os- 
kischen zu  u  geschwächt  iu  prae-fne-u-s  neben  fac-u-a. 
Wie  prae-fuc-u-s  passiven  sinn  hat  und  praefectus 
bedeutet,  ebenso  hat,  meine  ich,  sa-kup-a-m  passiven 
sinn  und  bedeutet  coneeptam.  Im  lateinischen  bedeutet 
in  ahnlicher  weise  sim-plex,  das  aus  sim-plio-u-s  ab- 
geschwächt ist  wie  prae-cox  aus  prae-coc-u-s  ,  zu- 
sammengefaltet", wie  oskiach  sa-kup-a-m  „zusammenge- 


Google 


zum  oh  loschen  dialekt. 


413 


\ommeDtt.    Ebenso  haben  in  den  compositen  bi-jug-i-s, 
;on-jnz,  re-sex,  in-cu-8,  die  ans  den  Stämmen  bi- 
-ju  g-o-,  con-jug-o-,  re-sec-o-,  in-cud-o-  abgestumpft 
iind  ( verf.  ausspr.  II ,  67 ),  die  von  der  verbalwurzel  ur- 
sprünglich mit  dem  vokal  o  abgeleiteten  adjectiva  des  zwei- 
en   bestandtheiles  der  composition  einen  passiven  sinn. 
Dafs  der  gefundene  sinn  von  sakupam  :  conceptam  in 
den  Zusammenhang  des  Satzes,  so  weit  er  bisher  gefunden 
ist,   pafst,  lehrt  folgende  erwägung.    Im  lateinischen  hat 
concipere  vielfach  die  bedeutung  „in  eine  bestimmte  for- 
-  mel  zusammenfassen",  so  in  Verbindung  mit  den  Substan- 
tiven: verba  iuramenti,  iuramentum,  vadimonium,  libellum, 
edictura,  stipulationes ,  actiones,  foedus,  preces  oder  „in 
einer  bestimmten  formel  ansagen"  in  Verbindung  mit  diem, 
sacra,  ferias,  bellum.    Ebenso  bedeutet  conceptus  „in 
bestimmter  formel  zusammengefafst,  abgefafst"  in  verbin* 
dung  mit:  verba,  stipulatio,  Convention  foedus,  lites,  judicia 
instrumenta,  feriae.    Das  verstümmelte  -urtam  kann  als 
object  der  thatigkeit  des  censors  auf  der  vorliegenden  tafel 
nichts  anderes  bedeuten  als  entweder  censum  oder  le- 
gem censui  censendo  (Liv.XLIII,  14) oder  formulam 
censendi  (Liv.  IV,8)  formulam  a  censoribus  datam 
(Liv.  XXIX,  15).    Da  dem  lat.  censere  ein  osk.  cen- 
8  a um  zur  seite  steht,  so  müfste  man  für  das  lat.  census 
auch  ein  von  demselben  stamme  gebildetes  oskiscbes  sub- 
stantivum  erwarten.  Ebenso  würde  einem  lat.  legem  nach 
dem  ablativ  ligud  (t  Bant  z  20)  zu  schließen,  ein  ac- 
cusativ  ligom  entsprechen.    Man  wird  daher  zu  dem 
Schlüsse  geführt,  dafs  .urtam  sakupam  dasselbe  bedeu- 
tet wie   lat.  formulam  conceptam,  die  „abgefafste 
stenerrollea  des  censors.  Im  wesentlichen  bedeutet  freilich 
ligud  an  der  stelle  der  tafel  von  Bantia  auch  nichts  an- 
deres als  die  gesetzliche  formula,  das  steuerregulativ,  nach 
der  der  dortige  censor  die  steuern  eintreibt.    Die  ver- 
stümmelte verbalform  liisd  mufs  also  irgend  eine  hand- 
lung  ausdrucken,  durch  welche  der  censor  die  steuerrolle 
in  kraft  oder  geltung  setzt 
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Ed  ist  nun  der  zum  ersten  hauptsatz  gehörige  rela- 
tivsatz  pam  es  auf  ombnet  zu  betrachten  und  zwar  ist 
hier  sprachlich  nur  noch  die  verbalibrm  ombnet  in  be- 
tracht  zu  ziehn.  Vergleicht  man  mit  derselben  die,  wie 
oben  angenommen  ist,  für  be-bn-ust  verschriebene  form 
ce-bn-ust,  so  liegt  der  schlufs  nahe,  dafs  der  zweite  theil 
jenes  compositums  -bn-et  aus  -ben-et  entstanden  ist, 
das  den  wurzelvokal  im  zweiten  theile  der  Zusammenset- 
zung einbufstc  wie  -bn-ust  für  -ben-ust  und  nie-mn- 
-i-m  für  me-men-io-m.  Es  fragt  sich  nun,  was  das 
-om  in  om-bn-et  ist.  Rest  der  präposition  osk.  anifi, 
griech.  «u<f  i  ,  lat.  ambi  kann  es  uicht  sein.  Diese  ver- 
stummelt sich  im  oskischen  zu  amf-  in  amf-r-et  (C.  Ab. 
32.  45)  und  zu  am-  in  amvianud  (Mo.  XXIX,  a.  6)  im 
umbrischen  zu  amb-,  an-,  a-  in  amb-oltu,  an-fere- 
ner,  a-ferum  u.a.  (AK.  II,  401)  im  sabeilischen  zu  a 
in  a-viatas  (verf.  z.  IX,  141),  im  lateinischen  zu  imb-, 
am-,  an-  z.  b.  in  amb-itus,  ani-plccti,  an-fractus; 
aber  der  vokal  a  der  präposition  hat  sich  auf  italiscbcm 
sprachboden  wie  im  griechischen  ungetrübt  erhalten.  So- 
mit fasse  ich  das  o-m-  als  hervorgegangen  aus  ob-,  osic. 
op-  in  op-sannam,  so  dafs  o-m-bn-et  für  ob-bn-et 
dem  lat.  ob-ven-it  entspricht.  Wie  im  lateinischen  o-pe- 
rior,  o-portet  gesprochen  und  geschrieben  wurde,  »o 
konnte  auch  im  oskischen,  das  zwischen  doppelter  uud  ein- 
facher consouantenschreibung  vielfach  schwankt,  ob-bn-et 
zu  o-bn-et  werden.  Wie  nun  in  osk.  amfi  verglichen 
mit  skr.  abhi  der  nasal  m  vor  folgendem  labialen  erscheint, 
so  konnte  in  o-m-bn-ct  um  so  leichter  vor  b  ein  nasal 
vorklingen,  als  dem  b  ein  nasal  folgt.  So  lautete  in  sin- 
gnum  für  signum  (Grut.  37,  13.  42,  4.  54,8)  der  auf  g 
folgende  nasal  in  die  vorhergebende  silbe  vor  g  vor,  eine 
ausspräche,  die  von  der  römischen  Volkssprache  in  die  ro- 
manischen sprachen  übergegangen  ist  (verf.  ausspr.  I,  106 
anm.).  Das  object  zu  ombnet  ist  pam,  das  verbum  ist 
also  mit  dem  accusativ  construirt  wie  lat.  obiit,  und  da 
sich  pam  auf  .urtam  sakupam  bezieht,  so  erhalt  man 
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für  den  relativsatz  den  sinn  „auf  welche  (steuerrolle)  das 
durch  essuf  bezeichnete  scbatzungspflicbtige  eigenthum, 
wahrscheinlich  das  „liegende  gut"  im  gegensatz  zu  eitua, 
der  „fahrenden  habe"  (s.  o.  s.  337)  gekommen  ist4*. 

Es  folgt  nun  die  erklürung  des  zweiten  hauptsatzes, 
indem  die  einzelnen  Wörter  in  der  reihenfolge  erörtert  wer- 
den, wie  sich  am  leichtesten  zu  einem  verständnifs  des 
sinnes  gelangen  läßt. 

Postiris  ist  von  Minervini  richtig  posterius  ge- 
deutet worden.    Die  form  des  wortes  bedarf  aber  einer 
erw&gung.    Sie  hat  an  die  pr&position  post  zwei  compa- 
rativsuffixe  gehängt,  erstens  die  endung  skr.  -tara,  griech. 
-T€po,  lat.  -  tero  -tro.  Dieses  erhält  im  oskischen  regel- 
mäfsig  die  gcstalt  -tro,  wo  dieselbe  nicht  durch  vokal- 
einschub  geändert  wird,  so  in  eh-tra-d,  con-tru-d, 
al-tre-i,  al-tra-in,  a-tru-d,  wie  im  umbrischen  pus- 
-tru,  pos-tra,  pre-tra,  des-tru,  ner-tru,  e-tru, 
pu-tre-s-pe,  po-dru-h-pei,  lat.  ex-tra,  con-tra,  re- 
-tro  u.  a.  (verf.  z.  111,251).    Es  gab  also  im  oskischen 
eine  einfache  comparativbildung  von  post  :  pos-tro-, 
umbr.  pus-tru-,  lat.  pos-tero-;  dazu  ist  die  superlativ- 
form pos-mo-m,  lat  pos-tumu-m  (t.  Bant.  16.  verf. 
a.  o.  243).    An  pos-tro-  trat  dann  ein  zweites  steige- 
rungssuftix,  skr. -Ijäns, -Ijas,  lat -ius, -ior,  das  zu  -is 
verschmolzen  ist,  wie  in  osk.  ma-is,  lat.  mag-is,  fort-is, 
lat.  forte  (a.  o.  277).    So  entstand  pos-tr-is  =  pos- 
-ter-ius,  und  indem  der  vokal  i  der  letzten  silbe  zwi- 
schen t  undr  vorlautete  pos-t-i-r-is.  In  ähnlicher  weise 
ist  durch  vokaleinschub  das  Steigerungssuffix  -tro  modifi- 
ciert  in  den  formen  po-t-e-r-ei-pid,  pot-o-r-os-pid, 
po-t-u-r-um-pid  vom  stamme  po-tro-,   umbr.  pu- 
-tro-,  lat.  u-tro-  für  ou-tro.    Wie  in  pos-tir-is  fin* 
den  sich  die  beiden  besprochenen  comparati vsuffixc ,  nur 
in  umgekehrter  reihenfolge,   in  min-s-tre-is,  mi-s- 
-tre-is,  der  form  nach  lat  min-is-tri.    Postiris  hat 
zu  anfang  des  Satzes  die  bedeutung  postea. 

Die  pronominalform  esidu  entspricht  der  form  esi- 
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des  in  rede  stehenden  compositum*,  -kon-o-88,  ist  zu  ver- 
gleichen mit  umbr.  -kn-o-8  in  Truti-kn-o-s  in  einer  in- 
schrift  von  Tuder  ( AK.  II,  393  f.)  und  mit  lat  -gn-u-s 
in  bildüngen  wie  privi-gn-u-s,  apru-gn-u-s,  beni- 
-  gn-u-s,  mali-gn-u-s,  der  durch  ausstofsung  des  wur- 
zelvokales e  entstanden  aus  -gen-u-8  in  oeni-gen-o-s, 
i  ndi-gen-u-s,  indi-gen-a.    Das  oskische  compositum 
lovfri-kn-o-ss  hat  wie  jene  bildüngen  im  umbrachen 
und  lateinischen  erst  den  wurzelvokal  des  zweiten  compo- 
sitionsbestandtbeiles  ausgestoßen,  grade  so  wie  in  me- 
. -mn-im,  be-bn-ust,  om-bn-et.  Dann  aber  lautete  das 
o  der  letzten  silbe  zwischen  kn  durch  wie  in  sak-o-rom 
pot-o-ros-pid  zwischen  tr9  und  so  entstand  lo  vfri-k- 
-  o-n-oss,  dem  der  form  und  bedeutung  nach  ein  lateini- 
sches *liberi-gen-o-8  oder  liberi-gn-o-s  entsprechen 
würde.    Den  begriff  „ freigeborene u  von  lovfrikonoss 
drücken  aber  die  Körner  durch  in-gen-uo-s  aus,  das 
ursprünglich  nur  den  „eingeborenen"  bürger  im  ge gensatz 
zu  dem  in-quil-inu-s,  dem  aus  der  fremde  gekommenen 
ansiedier  bezeichnet,  der  nicht  das  volle  bürgerrecht  bc- 
sal's,  dann  aber  auch  den  freigeborenen  im  gegensatz  zum 
freigelassenen,  libertus,  libertinus.  In  den  neuerdings 
von  Garrucci  aufgefundenen  insebriften  faliskischer  mund- 
art  ist  das  üdiskische  wort  für  liberta  :  loferta  (Mo. 
monatsber.  d.  berl.  akad.  d.  wissenseb.  juli  1860.  8.  4öl). 
Aus  dieser  form  darf  man  schliefsen,  dafs  bei  den  Samni- 
ten  das  dem  lat.  liberto-  entsprechende  wort  lovferto- 
war,  das  also  deu  freigelassenen  im  gegensatz  zu  den  lov- 
frikonoss den  freigeborenen  bezeichnete.  Es  fragt  sich  nun, 
wie  sich  das  oskische  lovfro-  und  das  faliskische  lofero-, 
von  dem  loferta  abgeleitet  ist,  zu  dem  lat  Hb  er  in  be- 
zug  auf  den  vokalischcn  laut  der  Wurzelsilbe  verhält  Von 
der  fcaiiBkritwurzel  lubh-,  cupere,  amare  (Westergaard, 
rad.  1.  Sanskr.  p.  220,  Pott  et  forsch.  I,  260)  sind  auf  ita- 
lischem sprachboden  die  beiden  formen  luf-  und  lif-  aus- 
gegangen, die  sich  auch  in  lub-et  neben  Hb -et  zeigen. 
Von  der  wurzelform  luf-  würde  durch  vokalsteigerung  das 

Uiueht.  f.  Tgl.  .pr.cbf.  XI.  6.  27 
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u  zu  ou  (ot)  lovf-reis,  lovf-rikonoss;  das  on  ward 
im  faliskischen  7.11  o  getrübt  in  lof-erta  wie  im  lateini- 
schen neben  pouhlicom,  nountios,  Nounas,  uotin- 
dinum  in  den  formen  poplicod,  nontiata,  Nonas, 
nondinum  (verf.  ausspr.  I,  174).    Die  andere  wurzelge- 
stalt  1  ■  f—  Uefa  im  lateinischen  ihr  f  zu  b  sinkeo;  dann  sind 
durch  vokalsteigerung  das  i  zu  oi,  abgeschwächt  zu  oe, 
die  alten  formen  loeb-esuin,  loeb-ertatem  entstanden 
(Fest.  p.  121.  M  i:  im  sabinischen  namen  des  Liber:  Leb- 
-asius  ist  oe  weiter  zu  e  getrübt  (vgl.  Serv.  Virgil.  Georg-. 
I,  7),  in  den  lateinischen  formen  Lib-er,  lib-er  u.a.  tn 
i  geworden. 

Für  die  fernpre  erklarung  der  vorliegenden  inschrift 
ist  es  nun  von  Wichtigkeit,  die  easusform  und  die  beden- 
tung  des  Wortes  fiisnim  festzustellen.    Auf  dem  stein«* 
von  Abella  erscheinen  von  demselben  werte  die  casusfbr- 
men  nom.  sing,  fifsno  (z.  30,  wo  Mo.  fiisnu  h'es't,  aber 
sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  der  diakritische  punkt 
des  v  verwischt  bat)  acc.  sing,  fh'snam  (z.  32.  45).  Momm- 
sen  erklärte  früher  fiisno  :  finis  (osk.  Studien,  8.87)  hat 
indessen  diese  erklärung  spater  zurückgenommen,  weil  die 
bedentnng  von  finis  offenbar  nicht  in  den  Zusammenhang 
der  betreffenden  stellen  pafst  (unt.  dial.  8.  308).    Nur  ver- 
mutungsweise deutet  Peter  einen  möglichen  etymologi- 
schen Zusammenhang  von  ffisno-  mit  fannm  und  featu» 
an  (allgem.  litteraturz.  1842.  8.  78);  Mommsen  stimmt  dem 
bei,  aber  auch  nicht  ohne  lautliche  bedenken,  und  Obersetzt 
mit  Peter  fanum.    Aber  gegen  die  gleiche  abstammun^ 
jener  Wörter  tnufs  aus  mehreren  gründen  einsprach  erho- 
ben werden.  Erstens  ist  fa-nnm  gar  nicht  aus  "fas-num 
geworden,  soudern  eine  bildnng  vom  verbulstamme  fa-  mit- 
telst des  snffixes  -no  wie  ple-nu-s,   habe-na.  dig- 
-nu-s,  mag-nu-s  von  den  verbalstammen  ple-,  habe-, 
d ig-,  mag-.    Es  sind  dies  alle  participialbildungen  wie 
gr.  0Tvy-r6-s,  <trty-r6-Sl  »i/i-r<f-«  (für  «Tt/7-fö-f), 
alanaS-rö-e,  J«*-»-o-c.  anno- *,',-<;,    8kr.  Ifi-nü-s 
,  losgerissen«,   bhug-na-s  „gebogen«,   bhin-nä-s  „ge- 
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spalten0  (für  bhid-nä-s),  pür-na-s  „angefüllt",  ple-nu-s 
(  Bopp,  vergl.  graram.  III,  227  f.  2.  ausg.).    Dazu  stimmen 
auch  die  erklärungen  der  alten,  Fest.  p.  88.  M.:  fanum  — 
a  fando,  quod  dum  pontifex  dedicat,  certa  verba  fatur; 
a.  o.  p.  93:  Fana,  quod  fando  consecrantur;  Varro,  L.L. 
VI,  54.  M.:  Fana  nomioata,  quod  pontifices  in  sacrando 
fati  sunt  finem;  Liv.  X,  37:  Fanum,  id  est  locus  tem- 
plo  effatus.    Dafs  aber  fesiac,  feriae,  festus  in  be- 
deutung  und  abstammung  grundverschieden  sind  von  fas, 
nefas,  fas  tu  s,  nefastus,  davon  wird  weiter  unten  die 
rede  sein.   Einen  anderen  weg  zur  erklärung  von  fiisna- 
8chlugen  die  erklärer  der  umbriscben  Sprachdenkmäler  ein. 
Sie  weisen  mit  recht  darauf  hin,  dafs  fiisna-  auf  der  ta- 
fel  von  Abella  nicht  das  gotteshaus  bedeute,  da  dieses  in 
der  inschrift  durch  sakaraklom  bezeichnet  werde  im  ge- 
geusatze  zu  dem  dabei  liegenden  tempellande,  terom  (AK. 
11,34)  dafs  fiisna-  vielmehr  eine  unter  freiem  hiimuel 
liegende  örtlichkeit  bezeichnen  müsse.    Sie  bringen  daher 
das  wort  etymologisch  mit  dem  marsischen  hernuin  zu- 
sammen, von  dem  es  heifst,  Fest.  p.  100:  Hernici  dicti 
a  saxis,  quae  Marsi  herna  dicunt.    Aber  hor-nu-m 
ist  mit  lat  fir-mu-m,  fer-me  zu  skr.  wrz.  dhr-,  dhar-, 
tenere,  sustentare  und  dhira  „fest"  zu  stellen  (vgl.  Curt. 
griech.  etym.  I,  n.  316)  und  bezeichnet  den  felscn  als  „ fe- 
sten", wie  wir  „felsenfest"  sagen.    Das  r  in  her-nu-m 
war  also  ursprünglich,  mithin  kann  dieses  wort  mit  füs- 
-na-  nichts  gemein  haben. 

Es  ist  also  eine  andere  erklärung  für  fiisna-  auf  der 
tafel  von  Abella  zu  suchen.  Vergleicht  man  die  worte, 
b,31f.:  Ehtrad  feihoss,  pos  herekleis  fiisnam 
amfret,  pert  viam  —  pai  ip  ist  —  tribarakavum 
likitud,  und  b,  45:  post  feihois,  pos  fisnam  am- 
fret, eise!  terei  nep  abellauos  nep  novlanos  pi- 
dum  tribarakattins,  so  erhellt  nach  den  bisherigen  Un- 
tersuchungen Ober  diese  stellen  (vgl  Mo.  unt.  dial.  s.  127. 
AK.  II,  344.  Verf.  z.  V,  102)  soviel  über  deren  siun:  au- 
fserbalb  der  feihoss  benannten  gegenstände,  die  sieh  um 
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die  f  iisnsm  benannte  örüichkcit  herumziehen,  jenseits  de 
wegos,  der  daselbst  ist,  soll  anbau  erlaubt  sein,  hinter 
d.  h.  innerhalb  derselben  grenze  auf  der  fiisnain  benann 
ten  örtlichkeit  soll  kein  anbau  erlaubt  sein. 

Weiter  nnten  wird  Ober  die  bedeutung  von  feihoss 
=>  ficos  und  tribarakavam  =  aedificare  eingchenJ 
gehandelt  werden.    Fiisna-  ist  also  eine  vom  anbau  frei 
zu  bewahrende  örtlichkeit,  auf  der  das  sakaraklom  He 
rekleis,  das  heüige  haus  des  gottes  mit  dem  daran  sto- 
ßenden terom,  dem  tempellande  liegt,  jedenfalls  tlsoeiae 
gottgeweihte  statte.  Livius  sagt  von  dem  pomoerium  1,44 : 
Est  autera  magis  circummoerium ,  locus,  quem  in  conden- 
dis  urbibus  quoQdam  Etrusci,  qua  mumm  dneturi  eraut, 
certis  circa  terminis  inangurato  consecrabant,  ut  neque  in- 
teriore  parte  aedificia  moenibus  continuarentur,  quac  nunc 
vulgo  etiam  contuiigunt,  et  extrinsecus  puri  »liquid  ab 
humano  cultu  patcret  soli,  hoc  spatium  quod  neque  ha- 
bitari  neque  arari  faa  erat  —  pomoerium  Romani  appella*- 
runt  Ein  solches  spatium  certis  terminis  angnrato 
consecratum,  purum  ab  humano  onltu,  qnod  ne- 
que habitari  neqne  arari  fas  erat,  ist  fiisna-  auf 
dem  steine  von  AbeJla.    Einen  solchen  nach  bestimmtem 
ritus  abgegrenzten  und  geweihten  räum  bezeichnet  in  der 
römischen  priestersprache  tem-p-lum,  insofern  derselbe 
durch  bestimmte  grenzen  ausgeschieden  ist  (vgl-  rl/WWj 
riu-vu)  fanum,  insofern  derselbe  mit  bestimmten  worten 
bezeichnet  und  geweiht  ist.  Durch  beide  Wörter  wird  also 
der  sinn  des  oskischen  fifs-na-,  wie  er  sich  aus  der  in- 
gebeif  V0°  AbeUa  er£iebt'  vollkommen  richtig  wiederge- 

Daf»  derselbe  sinn  auch  dem  umbrischeu  fesna-  zu 
gründe  liegt,  von  dem  der  ruhelocativ  des  pluralis  fes- 
tere und  der  richtungaloc.üv  des  pluralis  fesnafe  vor- 
kommt lehrt  d,e  betrachtung  der  betreffenden  «teilen.  Es 
f  SUV:  ^  KaP"-fesnere  purtuvetu, 

Irv^o       C      P'r'  fCrtU  k*Pre«  Pruseceto,  ife 

« Ub«I.  i. rn?rT  ~  iD  -i8  P  — cito,  ibi  ferto 
*»bula  lg„em,  ferlo  Caprj  pro.ect 


Google 


zum  oskischen  dialekt. 


421 


hito;  a.o.  16f.:  Pune  fesnafe  benus,  kabru  purtu- 
veto-  Saci  Juvepatre  prepesnimu —  veskles  pes- 
nimu,  atrepuratu  =  Cum  ad-as  veneris,  caprum 
porricito,  SaocoJovi  patri  praefamino  —  vascu- 
lis  precator,  tripodato  (ABL  II,  344 — 352).  Auf  dem 
mit  den  pluralformen  von  fesna-  bezeichneten  räum  wird 
also  der  gottheit  ein  eber  dargebracht,  es  findet  ein  tragen 
der  opferschnitte  und  des  opferfeuers  auf  einer  metallplatte 
statt,  ein  gebet  an  den  Sancus  Jupiter  wird  gesprochen 
und  ein  gottesdienstlicher  tanz  ähnlich  dem  tripudium  der 
römischen  arvalbrfider  getanzt  (vgl.  AK.  II,  202).    Dafs  es 
der  geweihte  platz  beim  tempel  war,  wo  diese  römische 
priesterschaft  sang  und  tanzte,  zeigen  die  worte  in  einem 
ihrer  protokolle,  Marini,  Atti  d.  trat.  Arv.  tav.  XLIa:  Et 
aedes  clusa  est,  omues  foris  exierunt,  ibi  sacerdotes  clusi 
succincti  libellis  acceptis  Carmen  deecindentes  tripo- 
daverunt  in  verba  baec:  Auch  der  opfertanz  der  umbri- 
sehen  priester  mufis  also  an  ähnlichen  geweihten  platzen 
stattgefunden  haben.    Demnach  hat  die  Untersuchung  der 
stellen  der  iguvischen  tafeln  für  umbr.  fesna-  dieselbe  be- 
deutung  ergeben,  wie  sie  oben  für  osk.  fiisna-  gefunden 
worden  ist   Die  pluralformen  des  umbrisohen  wortes  kön- 
nen gebraucht  sein,  weil  ja  verschiedene  solche  geweihte 
plätze  gemeint  sein  können,  wo  opfertanz  und  gebet  statt- 
fand.   Pflegte  doch  zu  Rom  die  priesterschaft  der  Salii 
im  märz  an  verschiedenen  stellen  der  Stadt  ihre  tanze  auf» 
zuführen,  und  so  zogen  auch  die  priester  von  Iguvium  bei 
gewissen  gottesdiensten  um  die  Stadt  herum  und  opferten 
bei  den  thoren  derselben. 

Was  nun  die  etymologie  des  oskischen  fiisna-  und 
des  umbrischen  fesna-  anbetrifft,  so  ist  es  nahe  liegend 
diese  Wörter  mit  den  lateinischen  fesiae  (VeLLong.  p.2233. 
Fest  p.  86)  feriae,  festus  zu  verbinden.  G.  Curtius  hält 
das  f  dieser  Wörter  für  hervorgegangen  aus  ursprünglichem 
dh,  indem  er  fes-  für  dieselbe  wurzel  erklärt  wie  griech. 
&tc-  in  &€tf-ötxfAtvoit  &ta-06ö&ai,  «oAv-^itf-rotf 
mit  der  bedeutung  „beten",  so  dafs  also  dies  festi  ent- 
weder „erbetene*4  tage  oder  „bettage*1  wären  (griech.  etym. 
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I,  312  b).    Gegen  diese  ableitnog  läfst  sich  von  lautliche; 
seite  nichts  einwenden;   dennoch  halte  ich  sie  nicht  für 
richtig.   Ina  römischen  Sprachgebrauch  erseheben  feriae, 
dies  i'esti  nie  als  „erbetene"  tage;  während  feriae  sl»- 
tivae,  coneeptirae,  imperativae  unterschiedea  wer- 
den, weifs  man  von  erbetenen  Feiertagen  nichts.  Für  „hel- 
fest" ist  der  feststehende  aasdruck  supplicatio,  während 
feriae  nnr  in  der  allgemeinen  bedeutung  „feiertag"  er- 
scheint.   Feriae  heifsen  auch  die  nnndinae,  die  markt- 
tage  and  rahetage  von  der  ländlichen  arbeit,  wo  der  baaer 
•ich  wusch  and  ein  reines  hemd  anzog,  um  nach  der  6tadt 
zu  gehen,  wo  er  seine  produete  verkaufte  und  sein  reent 
als  Urwähler  geltend  machte,  feriae  hiefs  auch  das  iusti- 
tium,  die  gerichtsfreien  tage,  und  ebenso  nannte  man  schon 
bei  den  Romern  die  schulfreien  zeiten  während  des  grofsen 
Minervenfestes  der  Quinqnatrien  und  wahrend  der  feier  der 
Saturnalien,  die  goldene  zeit  der  lieben  Schuljugend.  Ich 
leite  daher  fes-iac  und  fcs-tus  her  von  der  sanakri.tr- 
wurzel  bh;iH-  lucerc,  splendere  (Westergaard  p  308),  so 
dafs  also  dies  festus  eigentlich  ein  „glänzender"  tag  be- 
deutet, daher  denn  ein  „feierlicher,  fröhlicher",  wie  dies 
Candidas  eigentlich  ein  „weifser",  daher  ein  „glücklicher, 
heiterer",  dies  ater  eigentlich  ein  „schwarzer",  dann  ein 
„unglücklicher,  trüber"  bedeutet  Jene  bedeutung  ist  durch- 
aus passend  für  feiertage,  die  man  mit  reinem  leib,  in 
fleckenlosem,  weifsen  gewand  in  reinen,  glänzend  geschmück- 
ten räumen  mit  allerhand  reinigungsopfern  zu  begeben 
pflegte.    Aus  der  Vorstellung  von  „weifs,  glänzend,  rein" 
erwächst  vielfach  die  bedeutung  „heilig,  feierlich",  wie  auch 
„Keblich,  schön«.  Vom  „glänzen"  haben  bei  den  Italikera 
die  götter  und  der  himmel  den  namen  wie  bei  den  ?er- 
wandten  Völkern,  aber  auch  anmuth,  scherz,  jngend  sind 
ebendaher  benannt  wie  die  Wörter  divum,  dm,  Joris, 
lucundua,  iocus,  Juventus  o.a.  zeigen,  die  alle  der 
wurzel  dir-  „glänzen"  entsprossen  sind.    Wie  bei  den 
Kömern  also  feiertage,  dies  festi,  feeiae,  d.i.  „glanx- 
ze,ten«  genannt  wurden,  so  hiefs  bei  unsem  Torfahren  je- 
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des  fest,  nicht  blofs  das  vermählungsfest  „hoch-zeit**;  hoch 
und  glänzend  sind  sich  berührende  begriffe,  iusofem  hohe 
gegenst&nde  helle  beleuchtung  haben.    So  bedeutet  z.  b. 
griech.  <fct-ku-g  von  wrz.  ya-,  skr.  bhä-  „gläuzend**,  von 
derselben  wurzel  bei  den  Etruskern  fal-antum  den  him- 
mel  als  „  glauzbegabten**,  bei  den  Sabiuern  divus  Fa- 
la-cer  den  „ glanzschaffenden **  oder  lichtspendenden  gott 
'wie    bei  den  Römern  Diespiter,  Leucesius,  Luce- 
tius;   zugleich  bedeutet  aber  auch  fa-la  bei  den  Römern 
einen  „bochbau"  oder  thurm  (verf.  z.  X,  36  f.).    Ein  „er- 
lauchter" oder  „durchlauchtiger"  herr  ist  in  dem  heutigen 
sprachbewufstsein  des  volkes,  dem  die  abstammung  jener 
wörter  von  leuchten  nicht  mehr  gegenwärtig  ist,  ein  „ho- 
her a  herr.  Daher  leite  ich  auch  fas-tus  „hochmuth"  und 
fast-igium  „hocbbau"  von  wurzel  bhas-  „glänzen"  her. 
So  bezeichneten  also  die  alten  Römer  ihre  feiertage  durch 
fes-iae,  dies  fes-ti  als  „glanz-zeiten",  während  unsere 
vorfahren  dafür  „boch-zeit**  sagten. 

So  sind  nun  auch  oskisch  fiis-na-,  umbr.  fes-ua 
von  skr.  wrz.  bhas-  herzuleiten  und  zwar  alte  partieipial- 
bildungen  mit  dem  suffix  -no  wie  fa-nu-m,  ple-nu-s, 
habe-na,  mag-nu-s,  dig-nu-s;  sie  bezeichnen  den 
gottgeweihten,  heiligen  räum,  spatium  ab  humano  cultu  pu- 
rum, als  den  „glänzenden**,  wie  fes-tus  fes-iae  die  heilige 
oder  feierliche  zeit.    Auch  in  der  inschrift  von  Bovianum 
mufs  also  fiisnim  die  bedeutung  templum,  fanum  ha« 
ben;   es  fragt  sich  nnr,  welche  casusform  hier  vorliegt. 
Da  in  dem  satz,  zn  dem  das  wort  gehört,  von  einer  Ver- 
einigung der  freigeborenen  durch  den  censor  die  rede  ist, 
so  schliefst  man  von  vorn  herein,  dafs  die  raumbezeich- 
nung  fiisn-im  in  demselben  ein  locativ  sein  könne,  dafs 
die  endung  -im  der  wortform  dem  -im  der  lateinischen 
locative  ill-im,  ist-im,  ol-im,  ex-im,  utr-imque 
entspricht.    Im  oskischen  steht  zunächst  sicher  die  loca- 
tivform  auf  -in  der  formen  hort-io,  kerrii-in  =  in 
templo  Cereali  (Aufr.  z.  I,  88.  Verf.  z.  V,  127).  Dafs 
im  oskischen  auslautendes  m  in  n  übergehen  konnte,  zei- 
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gen  die  formen  pan  (t  Bant  4.  G)  neben  pam  (a.  o.  16) 
lat.  quam  und  pon  (C.  Ab.  50.  t>  Bant.  14.  16.  18)  ent- 
standen ans  pom  lat  quom.  So  ist  also  auch  die  calci - 
echt  locativform  -in  entstanden  aus  -im.  Ich  habe  frü- 
her die  lesart  tacusi-im  auf  der  tafel  von  Bantia  ab 
eine  locativform  auf  -im  gefafst  (Z.  V,  119.  128)  uod  die 
worte:  pis  tacusiim  nerum  fust  (t  Bant  29)  erkl&rt: 
quis  in  ordine  nobilium  fuerit  (a.  o.  128.  132),  iudem 
ich  in  tac-usi-im  dieselbe  wurzel  wie  griech.  xay-  in 
ray-i,,  tay-öii,  xuy-tia,  rn;i,'  annahm,  oekisch  so 
tac-  gestaltet,  von  dieser  ein  verbum  tac-uum  nach  art 
von  lat  ac-u-ere,  trib-u-ere  und  ein  verbalsubstanti- 
ram  tac-u-si-  wie  lat  von  dem  alten  verbum  cala-re 
cla-ssi-s  für  cla-si-s  cala-si-s  eigentlich  „aufraf,  auf- 
gebot".  Aber  die  lesart  tacusiim  ist,  wie  Bugge  ein- 
wendet (zeitschr.  VI,  23),  nicht  recht  sicher  wegen  des  bra- 
ches des  steines  an  der  betreffenden  stelle;  es  kann  auch 
tac us im  dagestanden  haben.  Ist  das  der  fall,  so  ist  die 
erklärung  der  wortform  von  wrz.  tac-,  griech.  r«j  -  noch 
einfacher;  dann  ist  tac-us  einfach  ein  neutrum  auf  -us, 
lat. -us,  -os,  skr. -aa  und  tac-us-im  locativ  derselben. 
Wie  dem  auch  sein  mag,  Bugge's  gegenbem erklingen  ge- 
gen meine  obige  erklärung,  dio  im  übrigen  von  keiner  bc- 
deutung  sind,  können  also  mindestens  die  annähme,  daii 
tacusi-im  oder  tacus-im  Iocativformen  auf  -im  sind, 
gar  nicht  gefährden.  Aber  ganz  abgesehen  von  diesen  for- 
men ist  der  beweis  gefuhrt,  dafs  fiisn-im  in  der  inschrift 
des  cenaors  von  Bovianum  eine  locativform  von  fiisna- 
ist;  vor  der  locativendung  -im  fiel  der  auslautende  vokal 
des  Stammes  weg  wie  in  lat  ill-im,  ist-im  u.  a.  von 
illo-,  isto-  und  in  osk.  hort-in,  kerrii-in  von  horto-, 
kerriio-. 

Das  wort  sami  in  dem  vorliegenden  satze  ist  dessel- 
ben Ursprungs  wie  das  sa-  fQr  sam-  in  sa-  kupam  und 
wie  skr.  sama-,  goth.  sama,  griech.  i>u  <>  - .  Der  stamm 
■ama  wird  im  oskischen  regelrecht  zu  samo-;  man  wird 
also  sami  für  eine  locativform  desselben  anzusehen  haben. 
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Allerdings  lautet  die  locativform  von  o- Stämmen  sonst  im 
oskischen  ei,  wie  in  eisei,  esei,  terei,  comenei  u.  a. 
Aber  dieses  ei  konnte  sich  zu  i  traben  wie  in  isidum, 
isidu  neben  eisei  u.a.   Sami  vom  stamm  samo-  ent- 
spricht also  den  lateinischen  locativformen  wie  hi-c,  illi-o, 
isti-c  von  den  stammen  ho-,  illo->  isto-,  die  auch  von 
älteren  formen  hei-o,  illei-c,  istei-c  ausgegangen  sind. 
ü\n  lateinisches  locatives  siml-,  das  dem  oskischen  sami 
entspricht,  scheint  in  dem  altlateinischen  siml-tu  enthal- 
ten,  so  dal's  das  suffix  -tu  für  tus  dasselbe  wäre  wie  in 
fun d i-tus,  radici-tus,  in-tus  u.  a.    Sami  bedeutet 
also  „zusammen«. 

Es  ist  nun  der  bisher  gefundene  sinn  des  zweiten  haupt* 
Satzes  der  vorliegenden  inschrift  mit  dem  bei  der  römischen 
Schätzung  des  volkes  durch  den  censor  gebräuchlichen  ver- 
fahren zu  vergleichen.    Dieses  ist  kurz  folgendes.  Der 
räum,  wo  die  Schätzung  stattfinden  soll,  wird  durch  Vogel- 
schau vom  censor  geweiht,  das  volk  durch  den  herold  be- 
rufen, namen  und  personalverh&ltnisse  der  schatzungspflich- 
tigen  werden  verzeichnet,  die  Vermögensbestände  aufge- 
nommen und  danach  die  Steuerquoten  bestimmt,  die  listen 
der  verschiedenen  stände,  der  Senatoren,  ritter,  vollbürger 
und  pfahlbürger  angefertigt;  endlich  wird  vom  censor  das 
sühnopfer  (lustrum)  dargebracht  und  mit  einem  gebet  der 
ganze  schatzungsakt  geschlossen.    Man  beachte  nun  zum 
verständnifs  der  vorliegenden  inrehrift  folgende  stellen  ans 
den  römischen  censorenbüchern,  Varro,  L.  L.  VI,  86:  Ubi 
noetn  in  templum  censurae  auspieaverit  atque  de  caelo 
nuntium  erit,  praeconi  sie  imperato,  ut  viros  vocet  etc.; 
a.  o.  87:  Praeco  in  templo  primum  vocat;  postea  de 
moeria  item  vocat;  a.  o.:  Ubi  templum  factum  est,  post 
tum  conventionem  habet,  qui  lostrum  conditurus  est.  Der 
ort  also,  wo  der  censor  zu  Rom  die  Schätzung  vornahm, 
ist  ein  durch  Vogelschau  geweihtes  templum;  von  dort  aus 
ruft,  zuerst  der  herold  die  quiriten  zur  Versammlung,  dort- 
hin kommen  die  Schatzungspflichtigen  zusammen,  dort  wird 
die  Steuerquote  der  einzelnen  bOrger  festgestellt,  dann  die 
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Volksversammlung  durch  das  sühnopfer  der  suovetaurilia 
und  gebet  feierlich  gesühnt.  Die  ganze  bandlung  des  cen- 
sors  geschieht  in  templo.  Hierzu  stimmt  der  bisher  ge- 
fundene sinn  der  inschrift  von  Pietrabboodante  auf's  ge- 
nauste. Auch  der  censor  von  Bovianum  hält  die  schattung 
ab  flisnim,  d.  h.  in  templo.  Er  stellt  den  Steuersatz 
von  dem  essuf  benannten  schatzungspflichtigen  cigenthum 
aller  Safinier  fest;  hernach  beruft  er  die  freigeborenen  im 
geweihten  räume  zusammen,  man  mufs  schliefsen,  um  eine 
religiöse  fekr  ähnlicher  art  vorzunehmen,  wie  das  In- 
strum condere  des  römischen  censors.  Er  beruft 
dazu  nicht  alle  bewohner  von  Bovianum,  sondern  nur  die 
freigeborenen,  die  freigelassenen  sind  also  von  der  Ver- 
sammlung ausgeschlossen.  Auch  bei  den  Römern  hatten 
ja  die  freigelassenen  nur  eine  beschränkte  theilnahme  an 
den  comitien,  waren  ursprünglich  nicht  zum  kriegsdienst 
befähigt  und  konnten  weder  staats&mtcr  bekleiden  noch 
die  senatorenwürdo  erlangen.  Bei  den  Samniten  müssen 
also  die  freigelassenen  ebenfalls  ein  geringeres  börgerrecht 
gehabt  haben  wie  die  freigeborenen. 

Ueber  das  nomen  leigoss,  ein  accusativ  pluralis  wie 
lovfrikonoss  und  feihoss  von  einem  o-stamme  leigo-, 
vermag  ich  eine  genügende  auskunft  nicht  zu  geben.  Nur 
so  viel  scheint  mir  klar  zu  sein,  dafs  es  das  substantivum 
ist,  zu  dem  das  adjectivum  lovfrikonoss  gehört,  data  es 
entweder  „burger"  oder  eine  klasse  von  bürgern  bezeich- 
net, die  durch  jenes  beiwort  als  freigeborene  hervorgeho- 
ben werden.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  leig-o-sa 
mit  leg-ere  und  -lega  in  dem  compositum  col-leg* 
zusammenhängt  und  etwa  „Wähler"  bedeutet,  also  freige- 
borene vollbürger,  die  wahlberechtigt  sind;  es  ist  aber  auch 
möglich,  dals  das  wort  mit  lex,  oskisch  ligud  zusammen- 
hängt und  einen  ähnlichen  sinn  wie  legitimus  hat  also  ei- 
nen „vollberechtigten"  bürger  bezeichnet.  Die  entachei- 
dung  bleibt  also  dahingestellt.  Der  sinn  der  inschrift  von 
Pietrabbondante ,  so  weit  mir  derselbe  klar  geworden  ist, 
läfst  sich  also  in  lateinischen  worten  etwa  folgendennaTsen 


Google 


zum  oskischen  dialekt. 


427 


::?  2 erstellen:  -am  -it  Safiniorum  hac  uni  versorum 
;  -3  nsor  Aieius  Maraieius,  quam  —  obvenit.  Po- 
—  ;erius  idem  unavit  in  templo  -o«  eodem  loco 
:_  i  beri-genos-.  Aber  freilich  wird  diese  darstellung  erst 
_  r  denjenigen  verständlich,  der  die  vorstehende  erörterung 
-lesen  hat #). 


*)  Gamicci  hat,  Bull.  Nap.  n.  6.  I,  88,  ein«  angeblich  oskische  Inschrift 
lateinischer  schritt  veröffentlicht,  deren  abschrifl  er,  wie  er  sagt,  ron  Ca- 
tba  bekommen  hat.    Sie  laatet:  ni .  b airi .  h  .  m  .  t .  s  .  t .  aram  face 
tnanafed  esidum  profated.    Aber  diese  inschrifl  sieht  im  hohen  grade 
ermächtig  ans.    Ungewöhnlich  ist  zunächst  in  der  Schreibweise ,  dafs  die 
-örter  meddfae,  tovtfks,  tenatefs,  tanginud  durch  die  bloCsen  an- 
-angsbuebstaben  m.t.s.t.  bezeichnet  sein  sollen,  was  sich  sonst  nirgends  auf 
>skischen  Sprachdenkmälern  findet    Ganz  auffallend  ist  ferner  der  oskische 
buche  tabe  {  in  einer  form,  die  der  lateinischen  minnakel  h  sehr  ähnlich  sieht 
mitten  unter  den  lateinischen  buchstaben.    Für  profated   ist  sonst  stets 
profatted  für  amanafed  :  aamanaffed  geschrieben.    Befremdlich  ist 
ferner  die  lateinische  form  ara  neben  aasaf,  aasas  anf  der  weiheteiel  von 
Agnone  (a,  16.  b,  19).    Ganz  ohne  beispiel  ist  das  -ce  von  fa-ce,  da  sich 
sonst  für  das  lateinische  enklitisch  angefügte  -ce  im  osklscben  nur  die  form 
- k  oder  -c  am  wortende  findet.    So  in  izi-c,  fo-k,  io-cf  idf-k,  idi-c, 
ion-c,   ekf-k,   eka-k,   eksa-k,   exei-c,   eksu-k,    exa-c,  efsa-k, 
eiza-k,  eizei-c,  eizas-c,  eizu-c,  eizazun-c.   Endlich  ist  der  oskische 
titel  meddfss  tovtfks  nach  einfuhrung  römischer  schrift  anf  oskischem 
sprachboden  auffallend.    Die  tafel  von  Bantia,   bisher  das  einzig«  oskische 
Sprachdenkmal  in  lateinischer  schrift,  zeigt  durchweg  römische  beamtentitel ; 
solche  mttfste  man  auch  in  der  obigen  Inschrift  mit  lateinischer  schrift  er- 
warten.   Aus  diesen  gründen  mnfs  ich  die  ichtheit  derselben  entschieden  in 
zweifei  ziehn,  und  habe  sie  deshalb  aus  dem  kreis  der  hier  besprochenen 
Inschriften  ausgeschieden. 

W.  Corasen. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Vokaleinschiebung  im  griechischen. 

Das  oskiaebe  und  althochdeutsche  zeigen  einen  eigen- 
tümlichen vokaleinschub,  welchen  Kirchhoff  in  d.  zeitschr. 
I,  37  ff.  besonders  in  betreff  des  oskischen  sehr  eingebend 
erörtert.    Das  wesen  desselben  besteht  nämlich  darin,  dais 
ganz  bestimmte,  wurzelhaft  zusammengehörige  consonan- 
tenverbindungen  im  auslaut  durch  einsatz  eines  vokals  ge- 
spalten werden.   Dafs  auch  das  griechische  diese  ereebei- 
nung  und  zwar  in  einer  weiteren  ausdebnung  derselben  auf 
gewisse  anlautende   consonanteuverbiudungeu  aufzuweisen 
bat,  soll  an  folgenden  beispielen  dargetban  werden.  Nur 
ist  zu  bemerken,  dafs  in  der  wabl  des  anzufügenden  vo- 
kals sich  das  griechische  an  kein  bestimmtes  gesetz  bin- 
det, während  das  oskische  wenigstens  streng  an  der  regel 
festhält,  dafs  deu  sc.haltvokal  überall  der  vokal  der  vor- 
hergehenden Wurzelsilbe  bilde. 

In  unserer  au Izählung  der  einzelnen  falle  heben  wir 
die  eingeschobenen  vokale  durch  durch  das  doppelte  zei- 
chen -+-  hervor. 

1)  xol-i-i-hx-avo-i,  xol+o-j-x-dvo-i  (hager).  Die 
wurzel  des  wortes  ist  kark,  wie  aus  skr.  kre  (emaciarc), 
kre-a-s  (macer)  hervorgeht.  Im  griechischen  ist  sie  ge- 
steigert, im  lat.  crac-entes  (graciles),  grao-ili-s  zu 
krak  umgestellt.    Curtius  grnndz.  I,  no.  67. 

2)  aX  \  i  |  jf-w  wrz.  alks  für  arks,  wie  aus  dem  dar- 
aus umgestellten  skr.  raksh-ämi  (servo,  defendo,  tueor) 
folgt.  Es  ist  dies  eine  der  in  den  indogermanischen  spra- 
chen zahlreich  auftretenden  erweiterungen  der  wurzeln 
durch  s.  Die  einfache  wurzel  ark,  alk  liegt  in  griech. 
f'tox-Ko,  ttl-alx-f'tv,  lat  arc-co  und  in  nominalbildungen 
vor.    Curt.  grundz.  I,  no.  7  und  no.  581. 

3)  if  I  1 1  ß-tw&o^,  uQ+o-^-ß-oi.  Die  wurzel  des  Wor- 
ten mufs  arg  sein,  da  nur  bei  dieser  annähme  die  gleich- 
bedeutenden Wörter  anderer  indogermanischen  sprachen  mit 
dem  griechischen  ausdrucke  sich  vermitteln  lassen.  Dem- 
nach steht  das  lat.  ervuin  für  ergv-um,  indem  dem  g 
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v  nachtont,  und  letzteres  jenes  dann  vordrängt.  Bei- 
le für   diesen  lautvorgang  anzuführen  ist  überflüssig. 
i  althochdeutsche  wort  araweiz  steht  dem  lateinischen 

-  -~t  insofern  nahe,  als  es  gleichfalls  den  wurzelhaften  guU 
^len  dem  nach  demselben  sich  einstellenden  v-laut  ge- 
--ert  hat.  Mit  dem  griechischen  theilt  es  sehr  schön  die 

—~<alein  fugung;  zu  theilen  ist  demnach  ar-a-w-eiz  und 

—  s  w,  wie  gesagt,  als  der  Vertreter  von  gv  anzusehen. 
~  -  t  dem  althochdeutschen  stimmt  das  alts.  erw-et  nament- 

auch  im  sußix  überein;  dies  -eis  und  -et  führen  auf 
-rie  grundform  -ida,  die  im  grieeh.  -tvtto  nur  durch  den 
-\gleich  auf  den  dentalen  aspirirend  wirkenden  nasal  ver- 
Ärkt  ist.  Wenn  Curtius  grundz.  I,  no.  494  zur  erklärung 
cies  ß  im  griechischen  und  des  v  im  lateinischen  worte  die 
jemerkung  macht:  „Lat.  v  =  griech.  ß  wie  in  vicia  /?/'- 
<iov a,  so  gebt  daraus  nicht  hervor,  ob  er  einen  von  den 
zwei  lauten  für  den  ursprünglichen  hält  oder  ob  er  beide 
auf  einen  gemeinsamen  grundlaut  zurückfuhrt.    Die  suche 
ist  die,  dafs  indogerm.  g  im  griechischen  nicht  nur  anlau- 
tend, sondern  auch  auslautend  in  ß  übergeht.    Für  den 
anlaut  ist  dieser  Übergang  allgemein  eingeräumt,  wenn  man 
ihn  auch  vielfach  nicht  als  einen  unmittelbaren,  sondern 
als  einen  durch  die  Zwischenstufe  gv  sich  vollziehenden 
wollte  gelten  lassen.    In  bezug  auf  den  auslaut  ist  dem 
fraglichen  Wechsel  noch  nicht  die  gehörige  aufmerksam keit 
gewidmet  worden.  Wir  stellen  daher  zur  naebprüfung  hier 
einige  beispiele  zusammeu.    Ausgemacht  ist  würz,  vtß  in 
Wft-ru,  %ii>-vifl-a  neben  W>  aus  viy-jw  skr.  wrz.  nij  (Curt. 
I,  no.  439),  nicht  minder  sicher  scheint  i-geß-oe  (dunkel) 
neben  skr.  raj-as,  goth.  riq-is.  —  ctu-v6$  (lamm)  erklärt 
sich  neben  lat.  ag-nus  durch  eine  übergaugsstufe  aß-vog 
(vgl.  (Stfi-vog  für  *asß~vog)f  lat.  sev-erus  fur*segv-erus 
neben  aifi-vu^  wenn  06,?-w,  otß-oncu  von  einer  wurzel 
sag  ausgeht.    Die  ursprüngliche  bedeutung  von  Severus 
wäre  „gescheut,  gefurchtet"  (man  vgl.  die  o*pvai  &tui).— 
ufitiß-ui  vergleicht  sich  mit  lat  migrare.    Die  wurzel 
mig  ist  die  erweiterung  einer  wurzel  mi,  die  dem  skr. 
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apa-may-d  (muto)  zu  gründe  liegt  und  gesteigert  in  4t v 

-tos  (mutuus),  lat.  mü-tare  von  einem  jenem  poi-rc~ 
entsprechenden  *mü- tu-s  für  *  moi-tu-s  erscheint,  aa 
welchem  mu-tuu-s  ebenso  weitergebildet  ist,  wie  mar- 
-tun -s  aus  *mor-tu-8  vgl.  ßgo-ro-g  für  Vpo-ro-£.  Asch 
meao  (meare)  gehört  dieser  wnrzel  zu  und  schliefst «*:h 
in  der  flexion   wohl   an   die   kl  derjenigen 
verba  an,  welche  an  die  wurzel  die  silbe  ay  (ay)  anre- 
gen und  der  ersten  conjugation  folgen  (meat  =  *miji-  ' 
yati  vgl.  ved.  priy ayati).    Kuhn  handelt  todümä 
der  zeitschr.  1,394  f.  —  autvta  und  lat.  moveo  laset  vir 
aufser  beziehung,  da  sich  aus  ihnen  ainißo*  nimmermtk 
erklären  läfst.    meare,  m  ig  rare  und  ctfiiißta,  ä/ntßouv 
vereinigen  sich  in  der  bedeutung  „den  ort  wechseln*,  und 
autißto  (-oitcci)  hat  sehr  häufig  keinen  andern  betriff  all 
den  einfachen  „gehen",  den  meäre  immer  hat. —  //ptaflvi 
findet  sich  neben  dial.  nQuyv*  aus  #jrp£<f/iv-  Neben  axa±to 
hinke,  erscheint  gleichbedeutendes  axipß-alia.   Diese  form 
erklärt  sich  dadurch,  dafs  die  wurzel  von  (rxor^w  ursprüngl. 
skag  (Curt.  I,  no.  573)  in  axaß  überging  und  nasalirt  ward. 
Mit  dem  nasal,  aber  im  anlaut  modificirt  (s.  d.  zeitschr. 
III,  429),  zeigt  sie  sich  auch  in  6kr.  khanj-ämi  (wurzel 
khanj  für  skang)  und  deutsch  hink-e.  —  aiy-vvri,  <rt;~ 
-vvijs,  aiy-vvov  hat  die  nebenformen  Giß-vvrj,  oiß-vvrt;wd 
oiß-vvov  (wlirfspiefs).    Wir  vergleichen  lat.  sag-itta  und 
skr.  wrz.  eaj,  sanj  (figere,  affigere).    Ebenso  dürfte  sich 
xaß-akXtis  lat.  cab-allus  neben  abd.  heng-ist  (bengst) 
erkl&ren.  Das  lateinische  zeigt  den  fibergang  von  Ursprung!, 
auslautendem  g  in  b  auch  noch  in  sfb-ilare  (von  sib- 
-ilus  zischen,  pfeifen),  verglichen  mit  griech.  ffutu  (fut. 
<ri|ai,  perf.  otolya  gleichbed.)  und  skr.  wrz.  c  i  n j  (d.  zeitschr. 
11,139).  —  In  der  form  Xtß-bftioi  tgißtvfrot  Hesych.  ist 
nicht  etwa  aphaerese  des  s  anzunehmen,  sondern  die  wur- 
zel alb  (griech.  für  idg.  arg)  umgestellt  zu  lab.  Diese 
art  der  Umstellung  ist  bei  ursprünglicher  wurzelgestalt  Ii- 
quida  «+•  guttural  in  den  sprachen  des  idg.  Stammes  nicht 
selten,  z.  b.  skr.  räj-ami  (glänze),  raj-atas  (weiis),  raj- 
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-atam  (silber)  neben  arj-unas  (licht),  griecb.  ccQy-uyot 
lat.  arg-entum  (Cnrt.  I,  no.  121),  wnrz.^y  neben  (>«£w 
ftlr  (Curt  I,  no.  141),  o-pi/-«,  ö-Qiy-vvitij  ö-gty- 

-i'«o^«m  lat.  reg-o,  e-rig-o,  rec-tus  neben  skr.  arj- 
-ami,  r-n-j-6,  rj-us  (Curt.  I,  no.  153)  u.  a. 

4)  rj\-{-i-\-x-Tt*>o  (sonne,  strahlend),  ij'A-M-r-x-rpof 
glänzendes  metall  und  bernstein);  wrz.  dXx,  skr.  ark  und 
und  arc  (strahlen),  ark-as  (strahl,  sonne,  krystall,  kupfer), 
arc-is  (glänz).   Curt.  grnndz.  I,  no.  24.    Hier  lä&t  sich 
derselbe  über  das  c  mit  folgenden  worten  vernehmen:  „das 
c   ist  wie  in  al&o  von  wrz.  aXx  (no.  7)  stützend  einge- 
schoben".   Das  i]  ist  produkt  der  Steigerung  (rjXx  =  Alk, 
ark),  die  das  griechische  bekanntlich  auch  vor  zwei  con- 
sonanten  zuläfst,  während  sie  das  sanskrit  in  diesem  falle 
vermeidet.    Zu  fjXtxrwg,  rjXtxryoi'  würde  ein  vollkommen 
analoges  beispie!  TtjXt&dto  sein,  wenn  wir  ihm  wirklich 
rrt?.fr  (Curt.  a.  a.  o.)  zu  gründe  legen  und  &dXXu)  verglei- 
chen dürfen.    Dies  ist  aber  wegen  lat.  tal-ea  (Steckreis), 
ter-mes  (zweig),  tur-io  (spröfsling)  zweifelhaft.  Danach 
kann  rqXt-O'dw  sich  den  griechischen  bildungen  auf  -&w 
(mit  erweiterung  z.  b.  la-friw  neben  iö-ftu>,  yi}-&ii»)  anrei- 
hen, Über  die  man  Curtius  grundz.  8.  5S  nachschlage. 

5)  6o-\-6-hy-vta  neben  ogy-vid  (klafter)  Curt.  I,  no. 
153,  wrz.  arg  gesteigert  zu  ogy.    Nicht  o-goy-via  ist  zu 
theileu,  obwohl  die  wurzel  sonst  auf  griechischem  Sprach- 
gebiete, sowie  auch  auf  lateinischem  und  gothisebem  nur  in 
der  umgestellten  form  rag  vorkommt.  Das  o,  welches  alle 
von  ihr  im  griechischen  abstammenden  wortformen  anlau- 
tet, ist  für  prosthetisch  zu  halten,  wie  aus  der  vergleichong 
mit  dem  lateinischen  und  gothischen  unzweifelhaft  hervor- 
geht.   Es  ist  also  z.  b.  in  oQtyw  durchaus  nicht  an  eine 
Spaltung  von  gy  durch  e  zu  denken.    In  og-o-yvict  ist  das 
o  der  in  rede  stehende  einschiebungsvokal,  nicht  dasselbe 
prosthetische  o;  dies  beweist  die  nebenform  ogy viä,  wel- 
che mit  ogdyvia,  falls  man  im  hinblick  auf  skr.  räj-is 
(reihe,  zeile)  und  lat.  rog-us  (Scheiterhaufen)  versucht 
wäre,  6~g6y-vict  zu  theilen  und  in  dem  noy  die  gesteigerte 
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wurzel  rag  zn  erkennen,  nur  durch  einen  aufeergewöbn- 
lichen  schwund  des  wurzelvokals  vereinbart  werden  könnte. 
Was  die  forin  betrifft,  so  geben  öuyvHx,  öpöyvta  auf  einen 
primärstamm  öt>yv,  ögoyv  zurück,  der  dem  skr.  rju-s 
(grundf.  "argu-s)  sehr  nsbe  steht,  und  aus  dem  sie  mit- 
tels des  suffixes  -ta  (nrapr.  -ya)  weitergebildet  sind. 

G)  i{*-H«-+-<J-«o-s  lat.  ard-ea  grundf.  ard-ja-s,  ard- 
-j  ä.  Orundz.  I,  no.  498  äu Isert  sieb  Curtius  Ober  das  m 
folgendermaßen :  „tu  ist  als  ein  der  vielen  kürzen  wegen 
gedehnter  httlfsvokal  zu  fassen".    Auch  in 

7)  a/.-HiH-/i-ex  ist  ru  eingeschobener  vokal;  akun-ix 
steht  also  zunächst  für  ä'An-ix  und  dies  für ..-«>. -r-sx.  wie 
das  lat.  volp-es  auf's  deutlichste  lehrt.  Das  o  des  latei- 
nischen Wortes  gegenüber  dem  a  dea  griechischen  kann  in 
der  nnchbarachaft  des  v  nicht  im  mindesten  befremden. 
Die  grui ul form  der  wurzcl  stellt  sich  als  vaip  heraus;  die- 
selbe ist  in  den  litauischen  Wörtern  lap-e  und  lap-ukas 
zu  vlap  umgestellt  und  hat  in  diesem  verhültuifs  ihr  an- 
lautendes v  eingebaut  Dem  lateinischen  worte  volp-es 
naher  stehen  hinsichtlich  des  suffixes  die  griechischen,  von 
Hesych.  überlieferten  formen  äbun-o*  (nXunuuiiSt,^,  na- 
vovpyut;  wegen  dieser  letzteren  bedeutung  vergl.  das  la- 
teinische verbum  vulplnari)  und  äXwn-ä  (q  &hlmq$). 
Offenbar  stehen  lat  suff.  -es,  griech.  >0g  und  ~m  auf  einer 
stufe,  die  mit  seinem  schließenden  -e  ohne  zweifei  auch 
das  lit.  lap-e  einnimmt,  während  die  endung  -ukas  von 
lap-ukas  sich  sehr  nahe  mit  dem  -ex  von  äi.*m-tx  be- 
rührt, Unter  den  mancherlei  deutungen  des  griech.  äliu- 
niji  entfernt  sich  jedenfalls  Foerstemauns  vcrgleicbung 
n(äi*i-)ntx,  goth.  fauho"  in  d.  zeitschr.  1, 498  am  weitesten 
von  der  Wahrheit.  Auch  Curtius  grundz.  1,  no.  525  betin- 
det  sich  nicht  auf  dem  richtigen  wege,  wenn  er  lit.  la- 
-pu-ka-s  theilt  und  zu  äkünt/$  anmerkt:  „a  vorgeschla- 
gen wie  in  auitftu".  Danach  wäre  die  wurzcl  la;  da« 
griech.  und  lit.  p  bliebe  unerklärt  und  das  augenscheinlich 
verwandte  litt,  volpes  liefse  sieb  in  keiner  weise  mit  den 
griech.  und  lat.  ausdrücken  vereinigen. 
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8)  Dor.  toA-r-a-r-*-ff,  hom.  avA-Hx-hx-c,  |  o  1  x-g, 
drei  von  der  wurzel  valk  griech.  ^eAx  in  KAx-ar  (ziehe), 
Iii.  velk  in  velk-u  (gleichbed.)  abgeleitete  formen  mit  ein- 
satz  verschiedener  die  aaslautende  consonantenvcrbindung 
Xx  spaltender  vokale.  In  der  dorischen  form  swka£  ist 
das  «*  zweite  Steigerung  Ton  a,  also  =  ä;  dieselbe  Stei- 
gerungsstufe der  wurzel  (välk)  zeigt  das  hom.jrwAi?  ohne 
die  vokaleiuschiebung;  im  hom.  atUaf  ist  die  wurzel  valk 
auf  bekanntem  wege  zu  ulk  geschwächt  (cf.  wrz.  us  ne- 
ben vas;  ivx-rtXoq  neben  flx-rjXoe  wrz.uk,  vak  u.  s.  w.) 
und  dann  zu  aulk  gesteigert.  Att.  «Ao|  steht  für  faXo£  und 
weist  die  vorn  unveränderte  gestalt  der  wurzel  auf.  —  Cur- 
tius  I,  no.  22  erklärt  „avXax  aus  ajXax  durch  vokalisirung, 
aXox  aus  d/Xox  durch  ausstofsung  des  ,f  entstanden  und 
beide  mit  prosthetischem  a  vorsehen",  was  mehrfaches  be- 
denken erregt. 

9)  acpap-i-a-hy-og  (geräusch),  Gfpagayiu)  (rausche,  zi- 
sche) skr.  sphurj,  sphurj-ami  (tono),  visphurj  (stre- 
pere),  lit.  sprag-u  (prassle)  Curt.  I,  no.  15G.  Die  wurzel 
ist  spharg,  deren  a  im  sanskrit  vor  dem  r  zu  u  ge- 
schwächt ist.  Dafs  sie  so  lautet,  folgt  auch  aus  dem  lat 
fräg-or  (krachen,  prasseln,  getöse)  für  'sfräg-or,  wo 
sie  nur  eine  nicht  ungebräuchliche  Umstellung  erfahren  hat. 
Griech.  <rqp,  skr.  sph  steht  lat.  f  in  c<paXXu>,  sphal-ämi 
(sphul-ämi),  fallo  zur  sehe.  Dafs  auch  lat.  suffra- 
giura,  suffragari,  refragari  auf  diese  wurzel  spharg, 
sph  rag,  mit  welcher  Pott  und  Leo  Meyer  unter  grofser 
Wahrscheinlichkeit  ahd.  sprehhan  vergleichen,  zurückge- 
hen und  nichts  mit  würz,  frag  (brechen)  zu  thun  haben, 
soll  bei  einer  andern  gelegenheit  dargethan  werden. 

10)  xccka±ct  für  *%-\-«-i-Xcc$-ya  (hagel).  Als  wurzel 
stellt  sich  durch  vergleicbung  mit  lat.  grand-o,  ksl.  gra- 
d-ü  (gleichbed.),  skr.  hräd-uni  unwetter  (CurL  I,  no.  181), 
ghrad  fest;  im  griechischen  lautet  sie  ohne  wesentlichen 
unterschied  #Aa#.  Wir  haben  hier  den  eigentümlichen 
fall,  dafs  die  consonantische  anlautsgruppe  durch  den  vo- 
kal der  Wurzelsilbe  gespalten  ist. 

Zoitochx.  f.  vgl.  sprmchf.  XI.  6.  28 
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11)  8oi-\-t-\-x~"*  B^cr-  dirgh-as,  zend.  darcgh-as 
Curt.  I,  no.  167.  Die  wurzel  ist  dargli  (skr.  drh,  darh). 
Das  Ranskrit  zeigt  bei  seinem  dirghas  eine  in  seinem  be- 
reiebe  sehr  gewöhnliche  vokalschwächung;  im  griechischen 
ist  die  wurzel  dalgh  gesteigert  zu  do).%;  am  ursprünglich- 
sten ist  das  zend.  daregha,  desseu  «•  »eine  entstehun-: 
denselben  phonetischen  gründen  verdankt,  wie  das  <  in 
dem  griechischen  worte.  Das  lat.  long-us  ist  von  dieser 
wurzel  nicht  zu  trennen,  so  wenig  als  da«  goth:lagg-s 
Dan  ksl.  dlngfi  geht  auf  eine  grundform  "dlagh-ns  zu- 
rück; in  dieser  ist  die  wurzel  dalgh,  welche  auch  dem 
griech.  dohyu  zu  gründe  liegt,  umgestellt  zu  dlagh.  Die- 
selbe Umstellung  müssen  wir  für  das  lateinische  und  gothi- 
sche  wort  annehmen;  aufserdem  ist  in  dem  lat  long-ns 
und  goth.  lagg-s  die  wurzel  dlagh  nnsalirt,  so  dais  sie 
nunmehr  dlangh  lautet,  und  im  lateinischen,  flbereinstim- 
mend  mit  dem  griechischen,  daun  noch  gesteigert,  wahrend 
goth.  laggs  hinsichtlich  des  vokals  mit  dem  ksl.  diu gü 
in  einer  reihe  steht.  Die  beiden  sprachen  im  wortanfange 
fremde  consonanten Verbindung  dl  (goth.  *tl)  ist  durch  ab- 
werfung des  dentalen  lautes  vereinfacht.  Curtius  a.  a.  o. 
macht  dem  lat.  longus  und  goth.  laggs  ihren  Ursprung 
von  der  wurzel  dargh  streitig,  indem  er  sie  unter  no.  147 
mit  griech.  Xayya'Cm,  ko^ri^u  zusammenstellt.  Allein  da 
longus  und  laggs  nicht  weniger,  als  die  unter  no.  167 
vereinigten  Wörter  einen  sinnlich  concreten  begriff  bezeich- 
nen, kay/aZtu,  ko);ri'~m  aber  die  uneigentliche  bedeutung 
„zaudern"  haben,  so  ist  die  vergleichung  schon  durch  die- 
sen umstand  einigermalsen  in  frage  gestellt.  Die  letzteren 
ausdrücke  scheinen  vielmehr  mit  lat.  langu-eo  zu  verbin- 
den, das  auf  eine  wurzel  lag  zurückführt,  deren  grundl>e- 
deutung  wohl  griech.  itly-voj  (wollüstig),  htyvtvw  (wollü- 
stig sein)  und  skr.  lanj-ä  (hure)  darstellen.  Aus  dem  ur- 
sprünglichen begriffe  „wollüstig  sein"  entwickeln  sich  die 
hedeutungen  „schlaff,  unthiitig  sein;  zaudern,  zögern"  ohne 
allen  anstofs.  Der  Zusammenstellung  von  langueo  und 
verwandten  bei  Curt.  no.  14(>  fügen  wir  lat.  lena,  \ino 
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für  *leg-na,  Meg-no  bei,  die  im  suffix  zu  griecb.  lay- 
-vog,  in  der  bedeutung  zu  skr.  lanja  stimmen.  In  dem 
compositum  viti-le*na  ist,  wie  in  dem  abgeleiteten  viti- 
litigare,  welches  einen  *vitilitigus  voraussetzt,  viti- 
eins  mit  vetus  (alt);  dieses  hat  in  der  Zusammensetzung 
das  auslautende  s  des  Stammes  verloren,  wie  z.  b.  opus 
in  opifex  und  regelmäfsig  unter  derselben  bedingung  die 
griechischen  neutra  auf  -o^;  das  erste  i  ist  durch  den  an- 
gleichenden einflufs  des  zweiten,  zu  folge  der  composition 
aus  u  geschwächten  entstanden.  Die  vitilena  ist  also 
nichts  anderes  als  vetus  lena,  das  wort  ein  compositum 
wie  cavaedium,  plenilunium,  veriverbium,  wo 
„der  erste  theil  eine  eigenschaftsbestimmung  des  zweiten 
enthält**.  Das  vetus  ist  hier  im  sinne  des  Schimpfes  ge- 
braucht, der  in  dem  daraus  weiter  gebildeten  vetu-Ia 
(vettel)  klar  hervortritt,  und  den  auch  das  deutsche  „alt* 
zuläTst. 

12)  6v-HH--£  (statt  ovvx)  vgl.  lat.  ungv-is,  dessen 
u  aus  o  getrübt,  die  Steigerung  von  urspr.  a  vertritt  und 
dem  o  im  griechischen  Worte  entspricht.  Als  wurzel  er- 
gibt sich  angh.  Die  vergleichung  mit  skr.  nakhas,  lit. 
na  gas,  ahd.  nagal  ist  nur  dann  zulässig,  wenn  eine  Um- 
stellung jener  wurzel  angh  zu  uagh  möglich  ist*).  Wenn 
wir  vorläufig  auf  die  ausschliefsliche  vergleichung  von  gr. 
6vv£  mit  lat.  ungvis  bestehen  und  das  v  demnach  für 
eingeschoben  halten,  so  ist  der  beweggrund  hierzu  gewifs 
triftig  genug,  dafs  das  lat.  ungvis  bei  einer  zusammen* 


*)  Dürfen  wir  eine  solche  in  griech.  rrjaffa  für  t^x-ta  (Curt.  I,  no.  438) 
neben   lat.  anat-,  ahd.  anut,  lit.  antis  finden?  Die  mirzcl  dieser  Wörter 
ist  allem  anscheine  nach  ant;    oder  ist  das  t  suffix  und  die  wurzel  blofs 
an?    Dann  mttfcte  das  lat.  a,  dein  im  althochdeutschen  das  u  entspräche, 
als  ursprünglicher  au^laut  des  starken  verbalstaintncs  gefafst  werden  (ana-ti), 
was  im  lateinischen  gegenüber  durchgängigem  i,  e   desselben  nicht  allein 
vor  den  personalendungen ,  sondern  auch  vor  nominalsuffixen  mindestens  als 
auffallend  erschiene.    Rann  aber  ant  für  die  wurzel  gelten,  so  ist  im  latei- 
nischen das  a  (ein  anderes  beispiel  auf  demselben  gebiete  s.  unten),  im  alt- 
hochdeutschen das  u  zwischen  die  consonantenverbindung  nt  (vgl.  lit,  antis) 
eingeschoben.    Wie  die  bei  vrjooa  denkbare  eutstehung  aus  skr.  wrz.  snä 
(lavare)  auch  bei  lat.  anat-,  ahd.  anut  nnd  lit.  antis  möglich  Ist  (wie 
Curtius  a.  a.  o.  meint),  ist  nicht  einzusehen. 

28* 
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Stellung  des  griecb.  ort»?  mit  den  bei  Curt.  I,  no.  447  auf- 
geführten Wörtern  vollständig  isolirt  würde.  Der  griechi- 
sche stamm  ori'£  läist  sich  zwar  in  o  vry  zerlegen;  es 
mangelt  durchaus  nicht  an  fallen,  in  denen  das  o  vorge- 
schlagen ist  (s.  Curt.  I,  no.  446);  der  /weite  theil  vv% 
scheint  die  verglcichung  mit  skr.  nakh-ns  geradezu  her- 
auszufordern. Allein  wie  will  man  sieh  dann  das  verhält - 
nil's  des  lateinischen  wortes  zu  dem  griecb.  oVi'i;  u.  a.  w. 
denken?  Soll  etwa  auch  int  lateinischen  das  u  prosthetisch 
sein  (u-ngv-is)?  Prosthetische  vokale  sind  aber  auf  dem 
gebiete  der  lateinischen  mundart  etwas  ganz  unerhörtes. 
Und  wo  bleibt  der  wurzel vokal?  Ist  derselbe  einfach  ge- 
schwunden? Das  sind  lauter  fragen,  die  bei  der  seit  Bopp 
und  Pott  für  ausgemacht  geltenden  vergleichung  von  gr. 

und  lat.  ungvis  mit  skr.  nakhas  n.  6.  w.  unseres  Wis- 
sens noch  nicht  erhoben  worden  sind.  —  v  ist  als  schalt- 
vokal gewählt  wegen  des  folgenden  gutturalen.  Die  gut- 
turalen haben  im  griechischen  eine  unverkennbare  neigung 
zu  diesem  laute.  Einige  wenige  beispielc  sind:  yw-t}  ne- 
ben böot.  ßavä  für  'yavd  von  wrz.  gan  (Curt.  I,  no.  128), 
statt  xvv-  lat.  can-is,  xrji-rw  neben  xaun-rw,  xt'A-<£  ne- 
ben lat.  cal-ix,  xv-xAo-j;  neben  skr.  ca-kra-s,  st.  rrxr- 
neben  lat.  noct-,  skr.  naktam,  Ivxog  (f.  ^Ivxoi)  neben 
skr.  vrkas,  ksl.  vlükü,  rpgvy-to  neben  lat.  frig-o,  skr. 
bhrj-ämi,  bharj-ämi,  av/-vu^  (anhaltend)  neben  wurzel 
et%  (Curt,  I,  no.  170),  nvx-vog  (fest,  dicht)  neben  nijy-rvut, 
pa-n-g-o.  Die  Voraussetzung  einer  Zwischenstufe  guttu- 
ral -f-jT  ist  bei  fallen,  wo  jener  nachfolgt,  unstatthaft  und 
scheint  dieser  erkhlrungsgrund  des  t'  auch  für  den  anlaut 
keineswegs  nothwendig. 

13)  St.  y-r-a-f-Aaxr  (nom.  yetka)  vgl.  homer.  yXdy-oi 
und  lat.  st.  lact  für  "glact.  Die  wurzel  glag  in  ykay-o{ 
ist  die  umgestellte  und  durch  g  erweiterte  form  einer  pri- 
mären wurzel  gal,  die  dem  verbum  ßSiiXkw,  melken,  zu 
gründe  liegt.  Was  den  doppelanlaut  ßÖ  betriflt,  so  ver- 
hält er  sich  zunächst  zu  einfachem  ß,  wie  in  vielen  Wör- 
tern der  aalaut  nt  zu  blolscm  n.  Das  ß  aber  ist  der  ver- 
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treter  von  ursprünglichem  g.    Der  Übergang  von  g  in  ß  • 
am  wortanfange,  den  übrigens  das  lateinische  mit  dem 
griechischen  theilt,  liegt  in  nicht  wenigen  Wörtern  unbe- 
stritten vor.   Sichere  beispiele  sind:  ßov-s,  lat.  bö-s,  skr. 
gäu-8,  deutsch  ko;  —  ßoäv  f.'ßqfäv,  lat.  boere,  boäre 
f.  *bovere,  bovare  (Enn.  b.  Varr.  L.  L.)  skr.  würz,  gu 
(sonare;  Aufrecht  zeitschr.  I,  190);  —  ßaivo»  für  'ßav-fa 
lat.  ven-io  für  *gven-io  würz.  skr.  ga  (gesteigert  gä), 
gam  (erweitert  durch  m).  Von  derselben  wurzel  ga,  ba, 
durch  k  erweitert,  stammen  ßdx-Tgov  und  lat.  bac-ulum, 
bacillum;  —  ßaQ-vg,  ßgi-&w  und  derselben  indogorm. 
wurzel   gar  r schwer  sein"  unter  der  bedeutungsnüance 
„stark  sein"  zuzurechnend  ßgidu),  flgtagog,  6-ßQi-j^og  ne- 
ben skr.  gur-us  (comp,  gar-iyas),   lat.  gra-vi-s  und 
gra-ndi-s*).    b  zeigen  im  lat.  brü-tus  (schwer:  bru- 
tum  antiqui  gravem  dicebant  Fest;  brft  Schwächung  von 
ursprünglichem  bra  aus  bar  für  gar  wie  ßgi  in  ßgi-&tü), 
mit  Übertragung  des  eigentlichen  begriffes  auf  geistige  Ver- 
hältnisse, welche  in  der  klassischen  latinität  auch  die  herr- 
schende von  brütus  ist,  bar-dus  (stumpfsinnig,  dumm) 
neben  gur-dus  (dumm,  tölpelhaft)**)  und  bar-o  (einfäl- 
tiger mensch);  —  ßdla-vog  (eichel)  neben  lat.  gla-ns;  — 
ßoQ-a,  ßi-ßQ(6-ffxai  lat.  voräreftlr*gvoräre,  wahrschein- 
lich von  einem  dem  griech.  ßogd  entsprechenden  subst. 
*vora  fQr  gvora  abgeleitet,  skr.  wrz.  gar  (verschlingen) 
sowohl  als  verbum  belegt  (Böhtlingk  u.  Roth  s.  v.  2.  gar), 
als  in  einer  reihe  von  nominalbildungcn  auftretend  (s.  Ben- 
fey  wl.  II,  135,  vgl.  auch  Pott  et.  forsch.  I,  227);  in  bezug 
auf  den  vokal  unverändert  erscheint  dieselbe  in  ßdg-a&gov 
(schlund,  abgrund),  dem  sich  lat.  vorägo  (gleichbed.)  zur 

seite  stellt;  —  böot.  ßavd  für  *yavd  neben  yvvtj.  

ßödXXu»  steht  also  für  älteres  >aA-jw.    Ein  ganz  analoges 


*)  grandis  vereinigt  in  Aich  alle  die  bedeutungcn  de»  skr.  gurus;  es 
heifst  wie  dieses  (s.  das  Petersburger  Wörterbuch  )  „  schwer,  grofs,  alt,  er- 
haben 

Möglich  griech.  ßnaS- vc,  unmöglich  =  skr.  mrd-UB,  lat.  bardus 
wie  Schweizer  ceiUchr.  III,  347. 
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der  Vertretung  von 

II  pOtta  TOI  pO£.G-üi , 

rorgeht.  Die  nebenform  ßSir-rvpa^ 
führt,  ist,  wie  tv-wui  für  ^«tf-w/ii, 
assimilation  von  av  zu  vv  entstanden.  Dafs  die  wurzei  de> 
verbums  ursprünglich  gas  lautet,  folgt  aus  den  lateinischen 
ausdrücken  vis-io,  vis-ium  (ßdtaua),  welche  sich  au* 
anfanglichem  #gis-io,  'gis-ium  durch  die  Zwischenstufe 
•gvis-io,  #gvis-ium  entwickeln.  Im  lateinischen  ist  es 
etwas  sehr  gewöhnliches,  dafs  auslautenden  sowohl  *Js 

folge  den  vorhergehenden  gutturalen  zum  weichen  bringt. 
Die  ursprüngliche  wurzei  gas  wandelte  sich  im  griechi- 
schen zunächst  zu  /?£<x,  und  gerade  so  lautet  sie  auch  im 
lit.  bez-da  (ßStCfia)  und  hez-dn  (ßSiw).    Das  litauische 
moXs  daher  in  diesem  falle  mit  dem  griechischen  und  sonst 
mit  dem  lateinischen  den  Übergang  von  idg.  g  in  b  gemein 
haben.  Dem  griech.  ß  schlug  dann  die  dentale  media  nacb, 
wie  die  tenuis  und  aspirata  desselben  organs  den  entspre- 
chenden labialen  consonanten.    Ein  beispiel  der  nachge- 
schlagenen dentalaspirata  ist  (p&iyy-ofsuuy  dessen  wurzei  aus 
der  von  (pr^pii  lat.  fa-ri  ebenso  durch  y  erweitert  und  na- 
salirt  ist,  wie  die  wurzei  von  <piyy-og  (licht)  aus  der  von 
skr.  bhä-mi  (splendeo).    Andere  Wörter  mit  anlautendem 
<jp#  sind  rücksichtlich  ihrer  verwandtschaftlichen  beziehung 
noch  nicht  genügend  aufgeklärt,  so  (p&tvtu  in  seiner  wahr- 
scheinlichen beziehung  zu  skr.  xinäti  (d.  zeits.  II,  467). — 
Der  weg,  den  Curtius  I,  no.  255  zur  erklärung  der  laut- 
Hohen  Verhältnisse  von  ß8i<a  und  sippe  einschlägt,  ist  sehr 
vvoitliiuflg  und  höchst  mifslich.  Er  äufsert  sich  dermafsen: 
»Der  griechische  stamm  ist  #hc,  daraus  wohl  durch  er- 
weiohung  lftt.  vi8,  durch  Umstellung  lit  bezäV  —  Dem 
«turnme  yaXuxr  lat.  lact  liegt  also  eine  aus  der  wurzei  von 
d     k      *0wir  0X9  8aI  festgestellt  haben,  umgestellte  und 
s Mi  1  ^  erwe>*««^e  oder  erst  erweiterte  und  dann  umge- 
J5U    0       denn  beides  ist  möglich  —  wurzelform  gla-g 
gründe.    Das  x,  c  vor  dem  stammendenden  t,  t  ist 
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folglich  aus  g  hervorgegangen.    Das  r,  t  aber  ist  rest  ei- 
nes wohl  als  -ti  (cf.  skr.  asthi,  lat.  statt  ossi  aus  osti) 
anzusetzenden  neutralen  Suffixes,  dessen  auslautendes  i  nach 
der  regel  in  der  altlateinischen  form  lao-te  sich  zu  e 
schwächte.    In  yakaxr  ist  nun,  wie  in  #a'Aa£a,  die  anlau- 
tende consonantenverbindung  und  zwar  durch  den  vokal 
der  Wurzelsilbe  gespalten*).  Der  griechische  stamm  könnte 
wohl  auch  die  aus  gal  erweiterte  wurzel  ohne  Umstellung 
in  der  form  galg  enthalten;  dann  wäre  die  auslautende 
consonantenverbindung  durch  den  vokaleinsatz  getrennt. 
Diese  annähme  empfiehlt  sich  jedoch  darum  nicht,  weil 
man  bei  derselben  nicht  nur  für  den  griechischen  und  la- 
teinischen stamm  zwei  verschiedene  grundformen  aufzustel- 
len sich  genötbigt  sähe  (galk-t  und  glak't),  sondern 
sogar  für  yakaxv  und  yXdy-og  eine  modificirte  wurzelge- 
stalt  behaupten  m Oiste.    Ohne  den  eingeschobenen  vokal 
erscheint  der  stamm  in  yXaxrocpdyog  II.  XIII,  6.  —  Cur- 
tius  hält  yXctx  mr  den  stamm  und  glaubt  denselben  auch 
im  lat.  de  Ii  cu s  (porci  delici,  Varr.  RR.  II,  4,  16,  »abge- 
setzte* ferkel)  vorhanden;  dies  werden  wir  aber  einfacher 
aus  wrz.  lic  in  linqvo,  skr.  ric  (trennen,  verlassen)  deu- 
ten.   Die  frage,  wie  sich  aus  yXccx  die  form  yXdyog  er- 
klärt, bleibt  unerledigt.   Um  noch  einmal  auf  die  wurzel 
gal  zurückzukommen,  so  finden  wir  dieselbe  auch  in  yXd- 
-p?]  (yXi$-fit]  augenbutter),  wovon  yXaftctw,  yXdpv£og  (trief- 
äugig); zusammengesetzt:  —  v£og  =  skr.  akshas  oculus, 
in  fine  compositorum  pro  akshi),  yXapvQog,  yXdptav  und 
mit  verlust  des  y  in  Xtj-fiti  (gleichbed.)  und  Xtjfidu)  ** ).  — 
Ein  beispiel  des  hier  besprochenen  vokaleinschubs  aus 


♦)  Ein  drittes  beispiel  der  art  wiire  xalin-ita  (stamm  Htilvß  in  nakvß-rj) 
neben  xQim-iv  (stamm  uqvß),  doch  kann  man  lüerttber  auch  anderer  ansiebt 
sein. 

**')  ßöf'XXa  (blutogel)  schliefst  »ich  an  ßdüX).ut  an,  während  da«  lit. 
de-lc  (gleichbed.),  welches  Cartius  no.  267  mit  ßdt'kXa  zusammenstellt,  wohl 
zu  skr.  dhe,  dha-ya-mi  (bibo,  lact^o),  griech.  &y-o&at  (melken), 
iruio  (sog)  gehört  (Curt.  I,  no.  307).  Das  gleichbedeutende  lat.  hir-ftdo 
«cheint  mit  her  (er),  hdrinaceus  (Srlnaceus)  griech.  x*l<!  verwandt 
(Curt.  I,  no.  191). 
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dem  lateinischen  ist  vol-r-u-f-p-is  neben  gr.  wnrz.^tAn 
in  Ü.7i  w,  t/.n-oftai,  iXn-ie  (Curt.1,  no.  333,  wo  er  auch 
auf  den  eingeschobenen  hQlfavokal  aufmerksam  macht),  aus 
dem  goth.  mil-f-u -f-k-s  neben  griech.  ä-pily-u,  ha. 

mulg-eo. 

Die  consonantenverbindungen,  welche  durch  den  vo- 
kaleinsatz  getrennt  werden,  sind  im  auslaut  bc  (3  mal),  Z|, 

'■'/.■  oß>  QY  (2 mal),  qS,  im  anlaut  yX,  yX,  also  im- 
mer liquida  mit  muta  oder  muta  mit  liquida.  Das  angefahrte 
gotb.  und  lat.  beispiel  macht  Ton  dieser  gleichartigkeit  der 
verbundenen  consonanten  keine  ausnähme.  Die  eingeschobe- 
nen vokale  dagegen  «eigen  eine  grofse  mannigfaltigkeit:  a 
(5mal),  (  iimal),  t,  o(4mal),  t»,  to  (2 mal);  a  bildet  3 mal,  < 
1  mal,  o  3  mal  den  vokal  der  wnrzel,  unter  den  13  aufgezahl- 
ten fallet)  ist  somit  7mal  für  die  wähl  des  einsatzvokales  der 
wurzelvokal  massgebend.  Beachtenswert!)  ist  dabei  der  mit 
der  Veränderung  des  wurzelvokals  gleichmäßig  eintretende 
Wechsel  des  eingeschobenen  vokals  in  fallen  wie  lQ-i-ßtv- 
&o$,  oq-o-ßos.  2 mal  ist  der  schaltvokal  ein  langer  («). 
In  lQ-io-dt<^  fafst  Curtius  (a.  a.  o.)  <u  „als  einen  der  vielen 
kürzen  wegen  gedehnten  hulfsvokal  ■ ;  wir  schliefsen  uns 
dieser  erklärung  an,  da  dergleichen  dehnung  kurzer  vokale 
nicht  unerhört  ist,  und  machen  dieselbe  auch  für  äX-<it-ntx 
geltend,  indem  wir  auf  die  bei  cinfügung  etwa  von  o  ent- 
stehende vierfache  silbenkurze  der  cass.  obQ.  aufmerksam 
machen. 

Fragen  wir  schlicfslich  nach  der  Ursache  dieser  pho- 
netischen erscheinung,  so  werden  wir  dieselbe  nicht  sowohl 
in  einer  organischen  mifsliebigkeit  der  bemerkten  lantver- 
bindungen,  da  gerade  sie  im  griechischen  sonst  allenthal- 
ben begegnen,  als  vielmehr  in  der  besonderen  natur  der 
liquiden  consonanten  suchen.  Dicso  haben  nämlich  unver- 
kennbar einen  vokalischcn  bciklang,  welchem  die  spräche 
in  der  Verbindung  der  betreffenden  mit  andern  consonan- 
ten bis  zu  dem  grade  consisten/.  verleiht,  dafa  er  nunmehr 
als  selbständiger  vokalischer  laut  trennend  zwischen  den 
ursprünglich  wurzelhaft  zusammengehörigen  consonanten 
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auftritt.  Zu  welchem  vokale  in  den  einzelnen  fallen  jener 
unbestimmte  beiklang  sich  gestaltete,  hängt  im  griechi- 
schen von  keiner  festen  regel  ab;  doch  scheint  auf  fbri- 
rung  desselben  auch  das  griechische  —  aus  nahe  liegender 
veranlassung  —  dem  vokal  der  wurzel  einflufs  gestattet  zu 
haben.  Dafs  der  vokaleinschub  unter  den  gleichen  Ver- 
hältnissen sich  nicht  nur  im  oskischen  und  althochdeut- 
schen, sondern  auch  im  griechischen  und  spurenweise  im 
lateinischen  sowie  im  gothischen  sich  zeigt,  beweist  zur 
genüge,  dafs  er  in  der  natur  der  liquidae  auf's  innerste 
begründet  ist. 

Neustadt-Eberswalde,  im  januar  1862. 


K.  Walter. 
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Litterae  gutturales  und  litterae  faueales 

(mit  bezug  auf  Brücke's  mitthcilang:  Ueber  die  lateinische 
bencnnuug  der  kehlkopf  luute;  8.  oben  p.  265  ff.). 

Unsrc  linguistische  termiuologie  bat  sich  in  bezug  auf 
die  eintheilung  der  konsonanteu  in  lokalklasscn  neuerdings 
hauptsächlich  nacb  dem  sanskritalphnbcte  ausgebildet.  Zu 
den  früheren  gutturales,  dentales,  labiales  sind  die 
palatales  und  cerebrales  (oder  linguales)  gekommen. 
In  meiner  schritt  Ober  das  linguistische  aiphabet  habe  ich 
geglaubt  diesen  fünf  klassen  noch  zwei  andere  zufügen 
zu  müssen,  die  vornehmlich  in  den  semitischen  sprachen 
ausgebildet  worden  sind,  nämlich  die  der  sogenannten  em- 
phatischen bnchstaben,  die  auch  linguales  genannt  worden 
waren,  und  die  der  tiefsten  kehllautc,  die  noch  keinen  be- 
Bondern  gemeinschaftlichen  namen  erhalten  hatten.  Ich 
schlug  vor  die  beiden  bezeichnungen  cerebrales  und 
linguales,  obgleich  beide  dem  worte  nacb  sehr  unpas- 
send, die  erstcre  geradezu  falsch  sei,  conventioncll  wenig- 
stens so  zu  fixiren,  dafs  jene  auf  die  indischen,  diese  auf 
die  semitischen  sprachen  beschränkt  werde;  von  der  bis- 
herigen gutturalrcihe  k  Ic  g  y  ii  aber,  welcher  auch  x  I  -  • 
uud  7  (  ü.)  angehören,  das  bisher  dazu  gerechnete  A  zu 

trennen  und  es  nebst  '  (1),  ,'  (^),  h  i  _  )  zu  einer  beson- 
dern reihe  zu  verbinden,  iÜr  welche  ich  die  bezeiebnung 
faueales  wählte.  Der  name  schien  mir  deshalb  passend, 
weil  fauecs  in  der  regel  den  sclüundkopf,  d.  i.  den  räum 
zwischen  dem  kehlkopf  und  gaumensegel,  bezeichnet,  also 
den  räum,  der  sich  im  munde  an  den  weichen  gaumen,  wo 
die  gutturalen  gebildet  werden,  nach  hinten  anschliefst,  uud 
in  welchen  der  kehlkopf,  der  eigentliche  bilduugsort  dieser 
klasse,  unmittelbar  mündet. 

Gegen  diese  bezeichuung  als  faueales  erklärte  sich 
Brücke  in  seinen  „grundzugen  der  physiologie  und  Syste- 
matik der  sprachlaute  "  Wien  J85b'  p.  114.  Den  namen 
der  gutturales  behielt  er  bei,  zog  es  aber  vor,  die  tief- 
ste klassc  statt  faueales  vielmehr  gutturales  verae  zu 
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nennen.  Da  ich  in  dem  „linguistischen  aiphabet "  keine 
gründe  für  meine  bezeichnung  gegeben  hatte,  so  holte  ich 
dies  in  einer  note  zu  meiner  abhandlang  „über  die  arabi- 
schen spracblaute*  * )  nach,  und  suchte  darzuthun,  warum 
mir  der  ausdruck  gutturales  verae  wenigstens  nicht 
zweckmäfsig  gewählt  zu  sein  schien.  Brücke  hat  nun  in 
einem  gegen  meine  ansieht  besonders  gerichteten  artikel 
(s.  oben  p.  265  ff.),  der  mir  von  der  redaktion  dieser  Zeit- 
schrift freundlich  mitgetheilt  worden  ist,  nochmals  den 
bestrittenen  punkt  aufgenommen.  Die  sowohl  persönliche 
als  wissenschaftliche  hohe  achtung,  die  ich  für  meinen 
gegner  hege,  scheint  es  zu  verlangen,  dafs  ich  auch  auf 
diese  zweite  anspräche  rede  stehe,  obgleich  ich  mich  sonst 
jeder  polemik  gern  zu  entziehen  pflege. 

Ich  ging  und  gehe  noch  jetzt  von  der  ansiebt  aus, 
der  ja  auch  Brücke,  wenigstens  praktisch,  seine  beistim- 
mnng  nicht  versagt,  dafs  sich  in  der  althergebrachten  be- 
zeichnung gutturales  für  die  reihe  k  U  g  §  n  etc.  nichts 
mehr  ändern  l&fst,  was  auch  guttur  für  eine  bedeutung 
gehabt  haben  mag.  Wer  sich  zuerst  dieses  ausdrucks  be- 
dient hat,  nahm  guttur  ohne  zweifei  in  dem  allgemeinen 
sinne  von  „kehle",  im  gegensatze  zn  zahnen  und  lippen; 
ebenso  lassen  wir  uns  im  deutschen  den  ausdruck  „kehl- 
buch staben"  gefallen.  Da  der  eigentliche  bildungsort  für 
die  gutturales  das  palatum  molle  ist,  so  hätte  man  sie  pa- 
latales  nennen  können.  Dann  wäre  es  aber  noch  schwerer 
geworden  für  unsre  jetzigen  palatalen,  die  am  palatum  du- 
rum gebildet  werden,  einen  passenden  namen  zu  finden. 
So  entstand  oder  blieb  der  name  gutturales,  über  dessen 
ungenauigkeit  wir  beide  einverstanden  sind. 

Es  handelt  sich  also  nicht  um  den  namen  der  guttu- 
rales, sondern  um  den  der  faucales.  Auch  hier  ist  Brücke 
mit  mir  sowohl  über  die  zu  dieser  klasse  gehörigen  laute, 
als  über  den  bildungsort  einverstanden.  Was  aber  den 
von  fauces  gebildeten  namen  betrifft,  so  läfst  sich  noch 


)  Schriften  der  berliner  akademic  1861  p.  108. 
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folgendes  zu  seiner  wissenschaftlichen  rechtfertigung 
obgleich  ich  darauf  wenig  gewicht  lege,  da  die  hauptfrage 
eine  wesentlich  praktische  ist.  Die  faukallante  werden 
zwar  hauptsächlich  an  der  mfindung  des  kehlkopfes  in  den 
schluodkopf  gebildet,  ihr  timbre  oder  klangcharakter  wird 
aber  wesentlich  durch  die,  wie  mir  scheint,  von  den  Phy- 
siologen noch  zu  wenig  untersuchte  resonanz  bedingt, 
welche  hier  am  schluodkopf  und  weichen  gaumen  stattfin- 
det. Insofern  sind  also  auch  die  eigentlichen  fauces  bei 
den  faukallauten  betheiligt  Andrerseits  schliefet  die  bedea- 
tung  von  fauces  nicht  selten  auch  den  kehlkopf  and  selbst 
noch  mehr  von  der  luftröhre  mit  ein,  so  dafs  die  bezeich- 
nung  faucales  auch  die  befriedigen  könnte,  welche  ein  ge- 
naueres entsprechen  des  namens  verlangen,  als  mir,  na- 
mentlich mit  hinblick  auf  die  sehr  ungenauen  und  theil- 

bezeichnungen  der  übrigen  lokalkh 
Denn  tauces  wird  Dicht  allei 
ich  schon  früher  angeführt  habe,  im  allgemeinen 
gebrauche  rar  die  kehle  überhaupt,  namentlich  ftr  die  luft- 
tiihrende  kehle  gebraucht,  wie  die  ausdrücke  fauces  fran- 
gere  (guttur  firangere),  fauces  prehendere,  laqueo  fauces 
iuuectere,  faucibus  premi  lehren,  sondern  auch  der  Medi- 


sowohl  wenn  er  von  der 

L  b.  S,  10 

taucibus  impositum,  als  von  den  innern  theilen,  wenn  er 
4*  7  die  angiua  oder  4,  S  die  dvcmrota  und  das  a<rö,ua 
richtig  als  atheuibesch werden  beschreibt  und  sie  nicht  al- 
lein „bei  den  fauces  abhandelt-,  wie  Brücke  p.  273  sagt, 
sondern  ausdrücklich  von  ihnen  sagt,  dafc  sie  in  fauci- 
bus, circa  fauces  ihren  sitz  haben;  4,7:  üt  autem  hoc 
tucrbi  genus  circa  totam  cervicem,  sie  alterum  in  fauci- 
bus esse  coosuevit.  —  tmnore  in  praecordns  orto,  scire 
heet  fauces  liberarL  —  assumendi  moiles  eibi  sunt,  do- 
uec  tauces  ad  pristinum  habitum  revertantur.   Das  ganze 

kaphei  ist  überschrieben:  De  faucium  Luorbis,  et  primuni 
ie 
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Wenn  hiernach,  wie  mir  scheint,  gegen  den  Ausdruck 
faucaics  an  sich  gewils  nichts  einzuwenden  ist,  so  ist 
damit  freilich  dem  Übelstande  nicht  abgeholfen,  dafs  der 
Dame  gutturales  dieselbe  uugenauigkeit  behält  wie  früher 
Dafür  sind  aber  die  faucales  nicht  verantwortlich. 

Eg  fragt  sich  aber  ferner,  ob  der  bezeichnung  fau- 
cales vielleicht  eine  bessere  entgegengestellt  worden  ist 
oder  werden  kann.  H&lt  man  sich  streng  an  eine  Über- 
setzung der  „kehlkopflaute",  so  bietet  sich  zunächst  das 
au 8  den  späteren  griechischen  ärzten  von  den  beutigen  auf- 
genommene XctQvyji,  dar.  Brücke  hat  daher  (p.  272)  an  die 
bezeichnung  laryngeae  gedacht,  wogegen,  wie  er  glaubt, 
die  physiologen  weniger  einzuwenden  haben  würden,  als 
die  linguisten.  Ich  meine  die  linguisten  würden  deshalb, 
weil  das  wort  griechischen  Ursprungs  wäre,  ebenso  wenig 
anstofs  daran  nehmen,  und  ich  selbst  habe  dieses  sich  zu- 
nächst darbietende  wort  wohl  in  erwägung  gezogen.  Der 
übelstand  liegt  aber  darin,  dafs  sich  von  larynx  kein  den 
andern  bezeichnungen  conformes  adjectivum  bilden  läfst, 
was  an  sich  für  gleichartige  begriffe  wünschenswerth  ist, 
und  hier  noch  den  vortheil  hat,  dafs  die  endung  in  -alis 
mit  abwerfung  von  -is  auch  im  deutschen  gebraucht  wer- 
den kann.  Eine  solche  eigenschaft  ist  aber  da  überall  sehr 
nützlich,  wo  der  begriff  wie  hier  in  sehr  mannigfaltige  be- 
ziehungen  tritt  Wir  sprechen  von  nasalen  eigenschaften, 
nasal  gewordenen  lauten,  nasalbuchstaben,  nasalklasse,  na- 
sah'tät  u.  8.  w.  Alle  diese  und  andere  beziehungen  lassen 
sich  auch  anf  die  faucales,  gutturales  u.  s«  w.  anwenden, 
aber  nicht  auf  die  laryngeae.  Deshalb  habe  ich  schliefs- 
lich  aur  zwischen  faucales  und  pectorales  geschwankt.  Denn 
auch  für  das  letztere  läfst  sich  einiges  sagen,  unter  an- 
dern! das,  dafs  auch  die  indischen  grammatiker  die  laute 
h  und  j»  (visarga)  zuweilen  pectorales,  urasya*),  nennen, 
obgleich  niemand  die  brüst  als  die  eigentliche  artikulations- 
stelle  jener  laute  ansehen  wird.    In  bezug  auf  laryngeae 
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würde  aber  Brücke,  mehr  als  ich,  auch  daran  anstofo  zu 
nehmen  haben,  «Uns  dann,  bei  der  völligen  ghiclistellung 
von  larynx  und  guttur,  zwei  klosseu  von  ein  und  demsel- 
ben bildungsorte  ihren  uamen  erhalten  wurden. 

Dasselbe  nun,  was  sich  gegen  die  bezeichnuDg  la- 
ryngeae  vom  praktischen  Standpunkt«-  aus  geltend  ma- 
chen läi'st,  gilt  in  noch  höherem  grade  von  der  bezeich- 
nung,  die  Brücke  vorzieht,  gutturales  vcrae,  dencu 
nun  die  hergebrachten  gutturales  als  gutturales  falsae 
gegenüber  zu  stellen  waren.  Man  würde  im  deutschen 
dann  von  „wirklichen  gutturales"  zu  sprechen  haben,  was 
nur  Verwirrung  herbeiführen  inüfstc,  und  den  grofsen  Vor- 
zug conventionell  streng  geschiedener  bezeichnungen  auf- 
geben hiefse.  Alle  abgeleiteten  wortformen  würden  aber 
dadurch  ganz  unmöglich  werden.  Ich  glaube  daher  nicht, 
dafs  der  Vorschlag  von  Brücke  allgemeinere  aufnähme  Bu- 
den wird. 

Brücke  hat  nun  bei  dieser  Veranlassung  auch  einige 
nähere  erläuterungen  Über  die  lateinischen  und  griechischen 
bezeichnungen  der  in  rede  gekommenen  theile  des  munde» 
und  des  halscs  gegeben.  Ich  war  in  meinen  bemerkungen 
darüber  vom  allgemeinen  lateinischen  Sprachgebrauch  aus- 
gegangen. Brücke  hebt  mit  recht  hervor,  dafs  die  be- 
stimmtesten definitioneu  sich  immer  bei  den  fachmännern, 
hier  bei  den  medicinern,  finden  werden.  Diese  detiniüo- 
nen  pflegen  aber,  wenn  es  sich  nicht  um  neu  erfundene 
worte  handelt,  die  ausdrücke  des  allgemeinen  Sprachge- 
brauchs erst  nachträglich  für  bestimmte  wissenschaftliche 
begriffe  gegeneinander  abzugrenzen  und  in  einem  bestimm- 
ten engeren  oder  auch  weiteren  sinne  zu  gebrauchen,  der 
mit  dem  eigentlich  historisch  ausgebildeten  sogar  in  wider- 
sprach treten  kann.  In  fragen,  wie  die  vorliegend«,  ist 
nun  im  allgemeinen  der  grundsatz  gewils  anzuerkennen, 
dafs  man  sich  wegen  der  bezeichnungen  an  die  faebmän- 
ner  zu  wenden  habe.  Warum  ich  aber  in  unsenn  beson- 
dern  falle  kein  gewicht  darauf  legen  konnte,  ist  obeu  ge- 
sagt worden.  Ich  bin  jedoch  nachträglich  dem  beispiel  von 
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Brücke  gefolgt,  und  habe  einige  der  bedeutendsten  fach- 
manner Aber  die  betreffenden  ausdrücke  verglichen.  Ohne 
hier  entfernt  etwas  erschöpfendes  geben  zu  wollen  oder  zu 
können,  will  ich  doch  einige  bemerkungen  folgen  lassen, 
aus  denen  mir  hervorzugehen  scheint,  dafs  auch  der  medi- 
cinische  gebrauch  in  dieser  beziehung  theils  ein  anderer  war, 
theils  sich  erst  später  festgesetzt  hat,  als  Brücke  annimmt. 

Die  Römer  können  hier,  wie  in  so  vielen  wissenschaft- 
lichen dingen,  grofsentheils  nur  als  Obersetzer  der  Grie- 
chen angesehen  werden.    Theils  nahmen  sie  die  griechi- 
schen worte  selbst  in  ihre  spräche  auf,  wie  arteria,  sto- 
raachus  n.  a.,  theils  pafsten  sie  vorhandene  lateinische  worte 
den  griechischen  definitionen  an;  fanden  sie  dann  kein  ge- 
nau passendes  in  ihrer  spräche,  so  wählten  sie  ein  nahe 
Hegendes.  Wir  müssen  daher  von  den  griechischen  namen 
ausgehen.    In  der  griechischen  medicin  würde  vor  allen 
Hi ppokrates  zu  fragen  sein.    Leider  ist  hier  die  Schei- 
dung nicht  immer  sicher,  was  für  acht,  was  für  unterge- 
schoben anzusehen  sei.    Die  epistolae,  in  welchen  (Kühn 
III,  p.  825)  (f  ctgvyS  und  ßooyyog  für  Speiseröhre  und  luft- 
röhre  gebraucht  werden,  sind  zuverlässig  ein  spätes  mach- 
werk.  Auch  die  schritt  ntoi  dvarou^g  (Kühn  III,  p.  379), 
in  welcher  rfanvyytfroov  für  den  schlundkopf  gesagt  wird, 
ist  als  unächt  anerkannt.    Die  schritt  ntni  öaoxwv,  welche 
von  Galen  nicht  ganz  verworfen  wird,  dürfte  zwar  nicht 
dem  Hippokrates  angehören,  scheint  aber  doch  aus  seiner 
oder  nicht  viel  jüngerer  zeit  zu  sein.    Hier  wird  (Kühn 
I,  p.  440)  <pdovy*  für  die  luftröhre  gebraucht  >  tlöov  öt  ijSf]y 
ot  ocpct£avTCg  iutvroirg  dnirapop  tov  (pägvyya  navrdnaat. 
ot  rot  Zwot  luv,  y&kyyovTM  öl  ovdiv,  d  fi^rig  GvXXdfirj  top 
(f  ctgvyya-  SijXov  Si  xai  rovro  ort  to  nvtvua  ov  Sivarat 
itareTfjttfiivov  rov  Xdovyyog   tXxeiP  eato  ig  rd  xotXa, 
dXXd  xcerd  to  StartTurjuivov  kxnvitt.  Was  hier  der  Wech- 
sel mit  Xdpvy*  (an  den  kchlkopf  ist  nicht  zu  denken)  be- 
deuten könnte,  sehe  ich  nicht  ein;  der  zusatz  scheint  mir 
überhaupt  bedenken  zu  erregen.    Auch  kommt  Xänvy£,  so 
viel  ich  finden  kann,  sonst  bei  Ilippokrates  nicht  weiter 
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rj  yntrrwp ,  ta  evrsoa  rur 

anerkannten  apbnrismen  (2,  15.  3,  5.  4,35)  und  im  progno- 
sticnn  (Kühn  I,  p.  114}  wird  rt  rpctov/^  für  den  scniiind- 
kopf  gebraucht.  Doch  kommt  auch  jo6y%og  filr  die  'mrt- 
rohre  vor  in  dem  als  acht  anerkannten  werke 
o&mt  (  Kahn  U,  58 ) :  ei  7*0 


ßoöyiov,  iUzoriyooriGw*   «r""> 

wenigstens  ebenso  alten  werke  fttot  dg&om*  (Kuhn  III, 
p.  l*!~h  heifsen  die  den  hals  vorstreckenden  lente  £^s js- 
ßooy/oi;  kurz  vorher  aber  wird  gesagt,  dais  bei  diesen 
ö  ^«pv;^  eingeengt  werde-  Aber  auch  apry\gia  kommt 
schon  in  den  anerkannten  werken  vor,  z.  B.  Epidem.  L  II 
(Kahn  III,  p.  457). 

Die  zuverlässigste  antoritat 
gen  ist  Aristoteles.  Dieser  gebraucht  ydovyl 
lieh  für  die  kehle  oder  luftröbre,  im  gegenaatze  zu  dem 
oinöffctyog,  der  Speiseröhre.  Er  sagt  de  partt.  anxm  3.  3 
(ßekker):  '  Yxo  tqv  ztrpeur,*  6  4  ?  mrp  vxmg  t«m  rolg 
i%ov6iv  av'/tra  näv  ^totay  ov  ydg  fiavta  tovto  to  uooutv 
lyn,  alla  uova  td  fyvrra  mv  '/agiv  6  ai-/rtv  it&fvxzv  tavra 
3'  tfitiv  6  3i  tpdovyl  xeu  o  xalovtuvoq  omoffayog'  o 
ftl*  ovx  rpctQvyl  tov  mßtvuatog  hfvuv  niffviu»'  3ut 
tov  yäg  ti(tdy*tai  to  nvtiua  ta  yföce  xai  ixnitmu 
nvkovta  xai  kxnvioTta  .  .  .  6  3 oiöoffdyog  icttj  Siov 
i)  rpOfiT)  nootvstai  tig  trtv  xoi'/Uav  ....  3ü  yao  uvcu  tura 
xöivov  öl  vir  aihova,  dl  ov  utoulxcu  to  nvtvua  xatd  ret^ 
agtr^gtag  tig  tag  ßvgiyyag,  Sifitgqg  roi;  3'  ogyarov  tom 
mgt  iriy  uwunvoriv  k$  ävayxrfi  i%ovtog  ß*isxogf  avtzy- 
xaVnr  top  otooffayov  üveti  ueta£v  rov  ötouatog  xai  tr^g 
xottiag.  HieT  ist  also  6  <fdgvy£  hinreichend  deutlich  als 
luf tr  ,hre  beschrieben.  Ganz  gleichbedeutend  damit  braucht 
er  auch  dgtrtglat  wenn  er  fortfahrt:  hsti  3'  6  utv 
olaoifdyoq  6agxto3r,g  etc.,  ij  Si  xakovu&rrj  rpägv;  i  xai 
9 ttvptorr)X$*  ix  %ow3Qto3ovg  Gutuatog-  ov  yäg 
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vov  avanvorjg  Xvsxiv  tanv,  äXXä  xai  (pwvijg,  3tZ  öi  \ftO(pi)- 
oiiv  fiikkov  Xüov  elvat  xai  oxioeoxtjxa  ifyetv.  Ktixai  <)' 
npoo&ev  t}  ccQTTjQia  xov  olaoyctyov.    Die  ägxtjQia  werde 
von  der  imyXwxxig  bedeckt;   wo  diese  fehle,  sei  der  (pa- 
Qvyl  durch  andere  bewegungen  geschützt,  damit  nicht 
speise  in  die  agxrjola  komme.  £9  habe  auch  seinen  grund, 
rov  opagvyya  xai  xr/v  doxygiav  ngoxegov  xtto&ai  tov  olco- 
opdyov.    Weiterhin  heifst  es  wieder:  xttxai  ö%  ifuigoaö-iv 
1}  (paQvy^  rov  oi(fO(payov;  also  wechselt  in  unsern  hand- 
schriften  der  artikel  willkührlich.    In  der  Historia  anira. 
(1,  16)  wird  dem  olaoopdyog  nur  die  ägxqgia  gegenüberge- 
stellt zu  verschiedenen  malen;  ngoxtgov  dk  xy  Oiau  >}«(>- 
xtjgia  xu rai  tov  olaorpdyov.  Dagegen  wird  I,  12  Xdgvy^ 
und  agxrigla  in  ganz  ähnlicher  weise  dem  axoftaxog  ge- 
genübergestellt in  einem  satze,  der  allerdings  wohl  nicht 
mehr  in  ursprünglicher  fassung  vorliegt,  wenn  es  heifst: 
~dv%i}v  Si  t6  fiera£v  ngooionov  xai  &togaxog*  xai  xovxov 
xo  piv  Ttooo&iov  ptgog  Xdgvy£,  xo  8'  onio&tov  öro/to- 
%og9  rovxov.  dk  xo  pkv  xovÖoaidse  xai  ngoo&iov,  dt   ov  q 
tfuivrj  xai  t)  ävanvoii,  dgxtjgia'  to  ök  aagxäiösg  0x6 pa- 
Z<>g,  kvrog  ngo  xrjg  Qdxmg'  to  J*  oTtta&tov  avxivog  juo- 
qiov  inetfiig.  Wenn  hier  unter  Xdgvy£  und  axoftaxog  etwa 
nur  die  obern  theile  der  lull-  und  Speiseröhre  bezeichnet 
werden  sollten,  so  wflrde  dies  wesentlich  mit  zur  beschrei- 
bung  gehört  haben ;  davon  ist  aber  nichts  angedeutet ;  auch 
würde  dazu  dgxrjgia  nicht  passen,  was  nothwendig  die 
luftrölire  bis  zur  lunge  ist.   Auch  wird  H.  A.  1,  16  die 
aoTriQla  ausdrücklich  ohne  Zwischenglied  oder  oberglied 
unmittelbar  bis  an  den  mund ,  d.  h.  bis  zum  schlundkopfe 
gefuhrt:  xtlxat  &  tni  uiv  xä  ävw  (rj  dgxtjgia)  ngog  xo 
cxofAf*  und  imnxvaasa&ai  övvaft&vtjv  (xyv  ImyXtoxxida) 
kni  ?o  rVg  dgxrjglag  xgrjfAa  to  eig  To  Otoua  t«Z- 
vov»    Dagegen  finde  ich  noch  eine  zweite  erwähnung  des 
XaQVyl  H.  A.  4,  9 :  (p  tavtl  pkv  ovv  ovdtvi  xwv  dXXatv  po- 
glow  ovöiv  nXrjv  t$  (pdgvyyi  etc.  t«  piv  ovv  qxovr^ivxa 

<pcovr)  xai  6  Xdgvy£  atpinotv,  xd  6'  a<puva  rj  yXdixxa 
xai  xä  x*&V  etc-  oi  *  h&v**  fywoi  fiiv  tioiv,  ovxi  ydg 
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imaQXtov  ....  TgaxeZa  8k  dgTijgia  xixXyrai  ovxog  dito 
tov  T€TQce%vv&cu'  ßgoyxog  8k  tmo  kvitav  etc.    Hier  er- 
klärt er  also  (fdgvy!;,  rga^ela  dgTtjgia  und  ßgoyxog  als  ganz 
gleichbedeutend.  Wenn  er  nichts  desto  weniger  höher  oben 
(p.  28)  sagt:  (pdgvyl  8k  ij  cpagvyyt&gov,  r\  ngog  ry  xa- 
rctnoau  näaa  tvgvxtogia,  und  zum  beweise  dafür  den 
homerischen  vers  vom  Cyklopen  citirt,  und  hinzufügt:  ov 
ydg  örj  Ix  tov  ßgoyxov  xai  tov  nvtvuovog  knavrjuu  6  xv- 
xXonp  to  öixiov  xai  nofia,  so  heifst  das  eben,  dafs  er  den 
schlundkopf  nicht  opdgvy^  sondern  yagvyye&gov  nannte, 
ein  wort,  das  er  gleich  darauf  noch  einmal  für  den  Schlund- 
köpf  gebraucht.    Bei  Rufus  finden  wir  nun  auch  eine  be- 
stimmte angäbe  Aber  den  Xdgvy^\  es  ist  ihm  die  am  äu- 
fsern  halse  erscheinende  erhöhung,  die  durch  den  kebl- 
kopf  gebildet  wird.    Das  sagt  er  an  zwei  stellen  p.  28  : 
Msra  8k  trjv  xt(paXr)V)  TgdxqXog  to  8k  ccvto  xai  8ugi)  xai 
avxTjv*  .  .  ,  TgaxtjXov  8k  to  fxiv  Üungood'ev,  ßgoyxog  xai 
TQuytia.  dgrrjgia,  dV  ov  dvanviofisv,  xai  r)  vnsgoxv  rov 
ß *Qoyxov  Xdgvy^'  to  8k  omo&ev  avrov,  Tivovxtg.  p.  50: 
tE^ijg  Tgdxqkog,  to  S*  avro  xai  Stigtj*  ov  to  ukv  'iungo- 
o&ev  ßgoyxog  xai  Tgax^la  dgTtjgia'  tj  8k  xazd  uiaov 
inavaOTaoig,  Xdgvy^.  to  3'  oniato  avx>]V  xai  Iviov.  Hier- 
von unterscheidet  er  kurz  vorher  den  innern  kehlkopf, 
wenn  er  sagt:  to  8'  tvTtvfrtv  xard  ra  avta  ukgij  kxxs- 
xgeuctpivov  oagxlov,  xwvlg,  ol  8k  yagyagitava ,  oi  8k  ora- 
fpvXtjV  vfioxtirat  8k  avxy  ?J  tov  ßgoyxov  xscpaXrj,  was 
hier  eben  nicht  mehr  sagen  will  als  summa  pars  arteriae; 
denn  die  innere  bestimmung  des  kehlkopfes  kannte  auch 
er  noch  nicht.    Von  der  äufsern  erscheinung  des  Xdgvy£ 
wurde  dieser  auch  v\piXoa8kg  genannt  (p.  37):  to  81  tmo 
Talg  dvTidow  öotovVj  to  mgiuXrjtfog  ri}v  xtcpaXrjv  toi 
ßgdyxov  °l  f*tv  vyt]Xoti8kg  (1.  vtpiXo$i8kg)  did  to  exfipa 
dvoudfcovciVt  ot$  lotxtv  T<p  Y  ygdufiaTf  *Hg6q>iXog  8k  na- 
gaüraTtjv  xaXtl,  ort  nagiorrjxt  Talg  dvridoiv. .  8i  'ov 
Sk  rd  aiTia  xai  r«  nord  tlg  ttjv  xoiXiav  xarsioi,  <xro'pa- 
ytog  xai  oloo(fdyog. 

Auf  diese  Älteren  schriftsteiler,  die  das  innere  des  kehl- 
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chus,  quo  primum  illabuntur  ea,  qua«  aocepta  sunt  ore. 
Is  utraque  ex  parte  tonsillas  attiogens  palato  extreiuo  atque 
intimo  terminatur  etc.  Sed  quum  aspera  arteria  (sie 
enim  a  medicis  appellatur)  ostium  habeat  adiunctum  lin- 
guae  radicibus,  paullo  ßupra,  quam  ad  linguara  stoma- 
chus,  annectitur,  eaque  ad  pulmones  usque  pertineat  ex- 
cipiatque  animam  etc.  tegitur  quodam  quasi  operculo,  etc. 
Hier  werden  die  worte  guttur  und  gula  gar  nicht  er- 
wähnt, und  von  einem  kehlkopfe  ist  nicht  die  rede;  die 
luftröhre,  bedeckt  vom  kehldeckel,  mündet  unmittelbar  in 
den  mund,  alles  wie  bei  den  Griechen. 

Ebensowenig  kennt  Celsus  den  kehlkopf  und  guttur 
ist  ihm  auch  in  seiner  medioinischen  spräche  nur  der  vor- 
derb als  im  allgemeinen.    Das  geht  am  deutlichsten  hervor 
aus  dem  was  er  4, 1  sagt:  Circa  guttur  (am  äuisern  halse) 
venae  grandes,  quae  a(payindeg  nominantur  etc.  Deinde 
duo  itinera  incipiunt;  alterum  asperam  arteriam  nomi- 
uant,  alterum  stomachum;  arteria  exterior  ad  pulmonem, 
stomachus  interior  ad  ventriculum  fertur,  etc.  exigua  in 
arteria  sub  ipsis  faucibus  lingua  est,  quae  quum  spira- 
mus  attollitur;  quum  cibum  potionemque  assumimus,  arte- 
riam claudit.   Ipsa  autem  arteria  dura  et  cartilaginosa  in 
gutture  assurgit;  ceteris  partibus  residit  etc.  Stoma- 
chus vero,  qui  intestinorum  principium  est,  nervosus  a 
septiina  Spinae  vertebra  incipit;  circa  praecordia  cum  ven- 
triculo  committitur.    Wenn  die  luftröhre  in  gutture  auf- 
steigt, so  ist  guttur  eben  der  vorderhals.    Hiernach  ist 
auch  die  stelle  4,  1 1 :  gutture  et  a  r  t  e  r  i  i  s  exulceratis, 
frequens  tussis  sanguinem  quoque  extundit  zu  verstehen. 
Er  hatte  erst  von  geschwüren  im  schlundkopfe  (fauces) 
und  im  munde  gesprochen;  nun  spricht  er  von  den  tiefer 
gelegenen  im  „halse*  und  erklärt  dies  noch  naher  durch 
die  arterien,  die  luft-  (und  speise- ?)röhre,  wo  der  kehl- 
kopf, der  aber  nicht  besonders  genannt  wird,  natürlich  mit 
einbegriffen  ist.    Ich  kann  daher  Brücke's  ansieht  (s.  oben 
p.  269)  nicht  theilen,  dafs  hier  vom  kehlkopfe  im  beson- 
deren die  rede  sei.    Wenn  Celsus  innerhalb  weniger  ka- 
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ij^keit  in  die  hinge  dringen  lasse,  ore  ipso  arteriae 
comuioeaito.  Also  auch  ihm,  dem  Zeitgenossen  des  Ga- 
len, fehlte  noch  ein  name  tür  den  kehlkopf. 

Dagegen  weicht  nnn  PUnius  von  den  trüberen  schon 
im  gebrauche  von  stomachus  ab.  Wir  haben  oben  ge- 
-*chen^  dals  Cicero  den  stomachus  im  griechisch -mcdichii- 
schen  »inne  als  speise  rühre  er  klart;  ebenso  Cüisus.  Gleich« 
zeitig  wird  aber  stomachus  in  der  gewöhnlichen  rede  auch 
schon  vom  in  a  gen  gebraucht,  so  von  Cicero  (N.  D.  2,49): 
Haee  avis  scribitur  conchis  se  solere  impiere,  eaaque  quuin 

glauben  ,  dals  die  couchae  im  kanal  bleiben  und  hier  ver- 
daut werden.    In  derselben  bedeutung  sagt  Ceisus  4,  ö: 
Vulgatissiuiiun  Stoma chi  vitium  est  resolutio,  id  est,  cum 
eibi  non  tenax  est.    So  wird  stomachus  in  unzähligen  tol- 
len j^e braucht,  wo  nur  vom  magen,  nicht  tou  der  Speise- 
röhre im  beschrankten  sinne  die  rede  sein  kann.  Häutig 
a>bcr  ist  allerdings  nicht  zu  unterscheiden,  wie  weit  anieer 
dein  inagen  auch  die  Speiseröhre  mit  verstanden  wird.  Auch 
Fliiiius,  obgleich  ihn  die  griechische  bedeutung  zuweilen 
uoch  irre  zu  machen  scheint,  versteht  unter  stomachus 
in  der  regel  den  magen,  z.  b.  7,41:  stomachi  redunda- 
tio;  2o\  59:  stomachi  dissolutio;  22,  109.  142:  stomachus 
inÜatur;  23,  14ö:  iuipietur;  27,  17  etc.:  purgatur;  etc.  Da- 
ueben  gebraucht  er  auch  venter  für  den  magen  z.  b.  11, 
203 :  veutres  elephanto  quattuor.  In  der  regel  sagt  er  aber 
v cuter  für  den  theii  des  bauches,  der  den  magen  enthalt, 
besonders  auch  den  äusseren  bauch  z.  b.  11,  207:  Pectua 
hoc  est  ossa  praecordiis  et  vitalibus  natura  circumdedit, 
&t  veutri,  quem  necesse  est  increscere,  ademit.  Nuili 
auiuialiuiu  circa  ventrem  ossa.    Duher  venter  ineume- 
seit,  inoUitur,  veutris  dolores,  venter  mnüerum  rugosus, 
etc.    Das  wort  stomachus  in  seiner  früheren  bedeutung 
trat'  so  ziemlich  mit  gula  zusammen;  daher  man  beide 
dann  so  schied,  dals  stomachus  immer  mehr  auf  den 
magen  beschränkt  wurde.    So  sagt  er  nun  auch  1 1 ,  175 
aus&Ücklicb:  Opera  eiu*  ^minoris  linguae)  gemina  duabus 


Digitized  by  Google 


■J^^^^^J^JI^ft^  ^fcÄJW*         1 A     ^pUk  OjV^fcJ*  ftTC^O^  ^^DttÄ£ 

«Jim  •*  <;Mntrlc$  i 

^•j^  ^W^ttittiT  >  fxutmuin  >*  ritt,  ri  mr>r 


r  ) 


Digitized  by  Google 


Ütterae  gutturales  und  littcrae  faucak-b. 


4V7 


Hiernach  dürfte  eich  also  herausgestellt  haben,  dafe 
in  der  klassischen  zeit  tpdgvy^  im  gewöhnlichen  Sprachge- 
brauch die  kehle  Überhaupt,  bei  Hippokrates,  Aristo- 
teles und  Eufus  speciell  von  der  luftröhre,  bei  ersterem 
(femininisch)  auch  vom  schlundkopfe  gebraucht  wird;  dafs 
aber  neben  q>aQvy£  auch  ßgoy^og  und  besonders  agtrigia 
für  die  luftröhre  gesagt  wird.  Auch  Xdgvy%  wird  von  der 
kehle,  besonders  der  tönenden  gebraucht;  bei  Hippokra- 
tes und  Aristoteles  ist  das  wort  aber  mindestens  sehr 
selten  und  steht  in  zweifelhaftem  Wechsel  mit  <fdgvyl\  bei 
Rufus  ist  Xdgvy£  der  äufsere  hervortretende  kehlkopf. 
Der  innere  kehlkopf,  als  Stimmorgan,  ist  allen  unbekannt 
und  hat  keine  besondere  bezeichnung;  als  bildungsort  der 
stimme  gilt  vielmehr  die  ganze  luftröhre.  Die  Speiseröhre 
beiist  bei  Hippokrates  (?)  aropiaxog^  nur  in  unäebten 
schriften  auch  olooydyog,  bei  Aristoteles  und  Rufus  tfro- 
ftaxog  und  oiaotfdyog;  der  magen  yaaxrjQ  und  xodia.  Bei 
den  Römern,  von  denen  in  der  thatCelsus  undPlinius 
hier  fast  allein  nennenswerth  sind,  wurden  als  medicinische 
ausdrücke  für  die  beiden  halsröhren  nur  arteria  und  sto- 
inacbus  angesehen  und  beide  von  den  Griechen,  denen 
auch  in  Rom  die  arzneikunst  vorzüglich  Überlassen  wurde, 
entlehnt.  Ihre  eigenen  beiden  ausdrücke  guttur  und  gula 
behielten  jederzeit  eine  allgemeinere  unmedicinisebe  bedeu- 
tung,  guttur  vom  vorderhalse  überhaupt  und  von  der  na- 
mentlich durch  den  kehlkopf  an  ihm  hervortretenden  luft- 
röhre; gula  vom  schlingenden  halse  und  speciell  von  der 
Speiseröhre  wie  stomachus,  dessen  bedeutung  daher  im- 
mer mehr  auf  den  verdauenden  magen  übertragen  und  seit 
Plinius  fast  beschränkt  wurde. 

Erst  bei  Galenus  in  der  zweiten  hälftc  des  zweiten 
jahrhunderts  nach  Chr.  findet  sich  eine  genaue  beachtung 
und  beschreibung  des  innern  kehlkopfes  als  hauptsächlich- 
sten organs  der  stimme,  und  er  nennt  jetzt  dieses  organ, 

stomachus  nur  ab»  den  »ich  unten  anschlicfaendcn  magen  verstehen,  also 
gegen  die  von  ihm  Reibst  p.  273  gegebene  erkl&rung  von  stomachus  al-> 
HpetoerfthrCf  die  man  doch  nicht  ein  „ende*  nennen  kann. 
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»!»•  null  von  wiolitigknit  ward,  kaQvy^  im  unterschied  von 
*t\ttotu  tlioilon  uml  undcin  iinmcu.  Ob  ihm  hierin  vielleicht 
*\\A\^  vormmtfogrtngou  siml,  ist  mir  unbekannt  Je- 

tloutatU  wnr  w  ttlr  nllo  lolgexcit  die  hauptquelle  für  diese 

WliX^nd«*  aind  demnach  die  ergebnisse,  zu  denen  air 
ttt  lv**v£  auf  diu»  angeregten  fragen  gekommen  sind. 

Im  *\Nnn*ehen  ge\rCvhnlichen  spraehgebrauche  wurden  tos 
vi^«  hev  und  der  et>mok>gie  gemäMis  gut  tu  r  und  fances 
,^vw^  *»rvtftt»mt  und  oft  unterschieddos  gehrmockty  wie 
*  n*d  *gwrgeJ\  sowohl  tur  den  auiseriiea  wdm- 

Vv^nhv  >vwferfcaK  *>*  ftfcr  &*  uwern  athmungs-  und  scljöe- 
*%**NM&cfc  4i*  *Wc*  lugingncberen  und  daher  h*- 

vU*«*r  ***>i>  wr^ä»  2.  iakrk.  mack  Ck. 
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zu  unbestimmten  lateinischen  worte  guttur,  fauces,  gula 
▼erwirft  und  sich  statt  ihrer  der  griechischen  arteria,  la- 
lynx,  pharynx  und  oesophagns  bedient. 

Wenn  nun  guttur  überhaupt  kein  streng  anatomi- 
scher terminus  ist,  am  wenigsten  für  den  kehlkopf,  so 
kann  auch  der  name  gutturales  keinen  ansprach  darauf 
machen,  wie  es  doch  die  urgirende  benennung  guttura- 
les verae  für  die  kehlkopf  laute  voraussetzen  würde.  Die 
Conventionelle  bedeutung  von  gutturales  wird  sich  aber 
schwerlich  verdrängen  lassen,  und  statt  der  benennung 
faucales,  die  wir  für  die  nächst  tiefere  lautklasse  gewählt 
haben,  ist  wenigstens  bis  jetzt  kein  passenderer  lateini- 
scher name  vorgeschlagen  worden*). 

* 

*)  Ich  bemerke  noch  in  bezug  auf  die  note  p.  265  Uber  den  lautcha- 
rakter  dea  arabischen  J?,  t,  dafs  ich  p.  133  meiner  ron  Brücke  angeführten 
nb  handlang  die  frühere  schritt  von  Brücke  nur  deshalb  statt  der  späteren 
angeführt  habe,  weil  sie  in  der  that  beide  im  wesentlichen,  namentlich  mei- 
ner aehr  verschiedenen  ansieht  gegenüber,  ganz  dasselbe  über  das  charakte- 
ristische der  sogenannten  emphatischen  buchstaben  der  Araber  sagen,  die 
erste  schrift  mir  dies  aber  einfacher  und  verständlicher  auszusprechen  schien. 

Wenn  Ich  mich  ausdrückte:  „ Brücke  unterscheidet  also  Jj  im  wesentli- 
chen von  t  als  eine  aspirata,  schreibt  es  auch  th*,  so  hätte  ich  die  Schrei- 
bung th  allerdings  nicht  anführen  sollen,  da  sie  nur  die  (jedoch  nicht  bean- 
standete) von  Sacy  wiedergab,  was  ich  übersehen  hatte.  Die  aache  selbst 
aber  konnte  nicht  mifsverstanden  werden,  da  ich  vorher  Brücke's  erklärung 
selbst  wortlich  angeführt  hatte,  die  daher  jeder  mit  meiner  Zusammenfassung 
vergleichen  und  die  letztere  nötigenfalls  sogleich  berichtigen  konnte. 

Ferner  mufs  ich  auch  in  bezug  auf  die  letzte  note  (p.  276)  bei  meiner 
bemerk ung  stehen  bleiben,  dafs  die  alten  einen  anatomischen  terminus  isth- 
mus  faucium  nicht  kennen.    Bei  den  Römern  kommt  er  meines  Wissens 
gar  nicht  vor,  und  bei  den  Griechen,  wie  die  von  Brücke  angeführte  stelle 
selbst  "beweist,  auch  nicht.  Galenus  erklärt  das  von  Hippokrates  Aphor.  8,  26 
gebrauchte  wort  naqi<r& ftia,  die  mandeln  zu  beiden  Seiten  des  schlund- 
kopfes  ,  und  sagt  dazu  anovtiv  dl  vvv  la&ftov  XQ*I  TO  f*traiv  vov  ato- 
paroc  *«  Kai  %ov  aTO/ia/oc  fioqtov,  in  fterayoQaQ  ovxvq  <uvojia<j^4vov, 
eino  im p  xi'piwc  Xtyoftirtüv  la&ftv»,  at  di}  ttvm  riai  axtrai  yijc.  dtl'odo* 
fifratü  di/oI»  &ai.an*r.    Wäre  hier  von  einem  anatomischen  terminus  die 
rede,    «o  würde  etwas  dem  faucium  der  neueren  anatomen  entsprechende« 
hinzugefügt  und  einfach  darauf  verwiesen  worden  sein.  Es  handelt  sich  aber 
nur  um  die  erklärung  eines  andern  wort  es,  nämlich  von  na{»/<r  welches 
auch  von  la&ftoq  =s  T^ä/tjAo;  oder  von  Xo&piov,  ^tyo«       rov  <rü/<aToc 
ntol  vor  toei/i/io»  abgeleitet  worden  ist,  obgleich  Galen  wohl  recht  hat. 
Auch  die  neueren  schwanken  übrigenn  in  beiug  auf  den  isthmus  fau- 
cium, da  er  x.  b.  in  Bocks  handatla»  als  w  rachenenge  "  erklärt  wird,  die 
mm  pharynx,  schlundkopf,  führt,  nicht  als  pharynx  selbst. 

R.  Lepsius. 
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A.  F.  Aken,  die  grandlüg*  der  lehre  von  temptu  and  modo»  in  griedii- 
•cken  hinto  riech  und  vergleichend  anfgeelellL    Rostock  1811. 

Diese  ungemein  fleifsige  und  sorgfältige  Arbeit  geht  von  der 
ursprünglichen  tempustabelle  (mit  aas»chlafs  der  sogenannten  temp. 
prima  and  der  fatara)  aus,  deren  stammen  ( TTilT,  77.7  /7/, 
7T/7)  der  verf.  nur  „absolute"  Zeitbestimmung  (daaer,  Vollen- 
dung, moment)  beimifst,  „relative"  (gegen  wart  und  Vergangen- 
heit) erst  dem  gegensatz  der  baupt-  and  nebentempora,  auch  zeit- 
losen  gebrauch  nachweist;  ebenso  wird  den  modis  relative  Zeit- 
bestimmung abgesprochen;  mifslicher  ist  es,  wenn  das  fut.  (das 
hier  aus  dem  conj.  abgeleitet  wird)  ursprünglich  modal  sein  und 
nur  erwartung  aussprechen  Soll.  Als  grundbedeutungen  der  modi 
(modalitut  „das  verhiltnifs  der  th&tigkcit  zur  Wirklichkeit")  erge- 
ben sich  dem  verf.  Wirklichkeit  —  indic,   erwartung  —  conj., 
rein  gedachtes  —  opt,  nicht  Wirklichkeit  —  ind.  praet,  wozu  i* 
und  der  gebrauch  von  ov  oder  tu)  tritt.    Im  einfachen  uti  er- 
scheinen sonach  für  den  aussagesatz  1)  ind.  (negatinn  ov),  2)  fut,, 
früher  conj.  c.  a*>,  3)  opt.  c.  aV.  4)  ind.  praet.  c.  ar;  für  den  be- 
gebrungssatz  1 )  imp.  (negation  uij),  2 )  conj.  ohne  är,  3 )  opt. 
ohne  ar,  4)  ind.  praet.  ohne  at;  eine  besondere  betrachtung  ist 
der  Verschiebung  der  raodalitfit  bei  den  hülfsverbis  des  müssen*, 
könnens,  wollens  gewidmet.  Für  die  nebensätze  werden  zunächst 
die  modusreiben  aufgestellt,  aufser  denen  des  hauplsatzes  die  con- 
ditionale  ind.,  conj.  c  ar,  opt.  ohne  är,  praet.  ohne  «r  (neg.  u<,  ; 
die  finale:  ind..  fut.,  conj.,  opt.,  praet.  ohne  «»■  (neg.  fii] ),  endlich 
der  opt.  der  oratio  obliqua  ex  mente  alias;  sodann  folgende  ein- 
theilung  festgehalten:  A.  subsUntivsfitze:  1)  eigentliche  (urtbeils- 
•ätze),  2)  finale  (mit  besonderer  betrachtung  des  0  0174(1(01,  ovj 
ort,  der  verba  timendi);  B.  adjectiv-  und  adverbialsfitze:  I)  mit 
causalncxus:  consecutiv-  und  finalsfitze-  gnand-,  bedingungs-  und 
concessivs&tze ,  2)  ohne  causalnexus:  relative.    Schliefslich  wer- 
den directe  und  indircete  fragen,  <«  und  negationen,  negalioneu 
bei  inf.  und  partieip.,  hSufung  und  abundanz  der  negationen,  ca- 
sus absolati  noch  besonders  besprochen.  Ueberall  hebt  der  verf. 
namentlich  die  unterschiede  des  griechischen  vom  lateinischen 
und  deutschen  System  hervor. 

August  1862.  H.  Ebel. 
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Vbfall  eines  anlautenden  s  11;  eines 
n  ^  "■     anlautenden  h  im  laL  74;  an-  und 
aualautender  vokale  und  kons,  im 
trapez.  dial.  126;  des  auslautenden 
b  nach  r-atammen  im  lat.  816. 
fT^Accent  bei  femininis  auf  urspr.  ja 
m      29.  30;  Verkürzung  einer  urspr.  lan- 
gen ailbe  durch  vorrücken  des  ac- 
cents  im  lat.  und  osk.  838;  Verlän- 
gerung durch  hochton  hervorgeru- 
fen 888;  auf  der  viertletzten  silbe 
in  den  italischen  sprachen  360. 
Anlaut:  ab  fall  eines  anlautenden  s  11 ; 
..  nnlaut.  b  und  p  im  ffoth.  108. 

Aspiration  tritt  aus  dem  inlaut  m 
den  anlaut  im  griech.  87;  aspiratae 
werden  zu  tenuea  und  mediae  in 
den  neunord.  sprachen  183;  ur- 
aprünglichkeit  der  aspiratae  in  den 
indogerm.  sprachen  802.  818;  wän- 
de! der  tenuea  in  die  aspiratae  durch 
vorangehendes  a  303;   anfang  der 
aspiration  mit  der  tenuis  aap i rata 
303;  aspirirende  kraft  des  s  376. 
Assimilation  der  kons,  mit  folg.  j 
im  griech.  22;  des  «  von  nt g(  und 
hi  im  äol.  25;  im  lat.  47;  von 
lv,  ls,  In  in  U  48;  in  den  superl. 
anf  illimus,  errimus,  iasimus  48; 
von  rs  in  rr  48 ;  von  st  in  ss  48 ; 
von  sj  in  ss  48;   von  nn  aus  nd 
48;  von  nd,  nt  in  nn,  von  Ii  in  11 
im  osk.  48;  von  gx  in       im  alb. 
146.  208;   asaimilation  der  vokale 
im  lat.  842;  rs  in  rr  im  ahd.  877. 
Auafall  eines  inl.  i  im  lat  47.  50; 
eines  urapr.  j  im  compar.  auf  oza 
im  goth.  61;  eines  vokals  nach  j 
im  goth.  61;  schwinden  des  s  im 
lat.  inlaut?  75 ;  des  ^  und  r  im  gr. 
76;  des  c  im  lat.  77;  auafall  des  j 
von  ja  der  denominativa  bei  voka- 


1  iachen  stimmen  98;  vokalauafall 
im  praen estinischen  latein  297;  aus- 
fall  des  x  vor  m  315;  ausfall  des 
s  vor  d  im  lat.  beschrankt  816; 
ausfall  des  r  vor  s  316;  des  aus  t 
entstandenen  <r  zwischen  vokalen 
818;  des  o  vor  nominativ-s  im  osk. 
828;  ausfall  des  n  vor  s  im  oak. 
323;  eines  i  zwischen  zwei  kons, 
in  der  lat.  Volkssprache  und  im  alt- 
lat.  849;  des  x  vor  1  im  lat.  361; 
eines  inlaut.  <r  im  griech.  878.  886. 

Deklination  der  verwandtachafUna- 
men  im  goth.  881;  im  altn.  881  f. 

Denominativa  bildung  derselben  im 
skr.  und  griech.  8 6 f.;  im  goth.  86f. ; 
im  lat.  89;  im  skr.  92;  im  griech. 
92;  im  osk.  886. 

Dialekte:  der  trapezuntische  124  ff. ; 
vorherrschen  des  c  und  a  im  trap. 
125;  äolo- dorischer  Charakter  der 
neugriech.  vulgärsprache  130;  ei- 
genthümlichkeiten  des  Culikapaccaci 
804 ;  der  dialekt  der  Aequer  ist  os- 
kUch  402. 

Eigennamen  mit  IO  zusammenge- 
setzte 279  ff.;  geographische  im 
griech.  281  ff.;  auf  -is,  -es  für  ius 
im  lat.  296. 

Flexion  Ursprung  derselben  in  den 
indogerm.  sprachen  154. 

Fremdworter  im  goth.  170;  lat. 
Wörter  im  altnord.  171;  deutsche 
im  keltischen  171  f.;  altalav.  172 f.; 
slav.  in  german.  sprachen  178 ;  slav. 
im  rumänischen  282  ff. ;  im  ÜU  aus 
.  dem  slav.  818. 

Guna  s.  vokalateigerung. 

Outturales:  doppelte  erweichung 
derselben  durch  j  und  v  808 ff.;  Ut- 
ters* gutturales  und  litterae  fuucales 
442  ff. 
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Kehlkopfleute:  deren  benennung 
365  ff. 

Kaan«:  Suffix  in  im  lat.  nnd  i»k.  7; 
suffix.  oin  30;  geniliv  der  3.  dekl. 
Im  lat.  76;  auastofeung  dei  r  im 
griech.  76;  kasusbildung  im  trapea. 
127;  alter  dativ  auf  a  im  lat.  197; 
alter  genitiv  aof  ai  toi  a»  im  ikr. 
307 ;  »Ami  urapr.  endung  des  gen. 
plur.  319;  stamme  auf  1  werfen  im 
oak.  daa  nomüiativ  •  nach  dem 
schwinden  des  o  «benfalla  ab  8X4  ; 
aeeoaative  aof  im  durch  Verkürzung 
atu  iom  in  den  Ital.  dialektcn  859; 
altlat.  und  o»k.  furmen  des  nomin. 
eing.  401 ;  gen.  plur.  im  oak.  406 ; 
gen.  u.  dat.  fg.  Im  oak.  405;  alt- 
lat. gen.  pl.  auf  o  409;  loc.  alng. 
im  oak.  435. 

Kauialia:  bildnng  derselben  im  »kr. 
81  f.;  Im  goth.  86;  Im  laL  07; 
kauaalia  auf  are  finden  »ich  im  lat. 
nur  da,  wo  im  perf.  und  rap.  die 
endnngen  ui,  itum  aoftrcteD  88. 
102. 

Konjagationundungen:  n;  aua 
io~i34;  eigentümliche  konjngations- 
bildungen  im  trapea.  dtal.  198 f.;  ab- 
fall  des  t  im  umbr.  konjunktiv  und 
anderen  formen  346 f.;  ebenao  im 
laL  847;  nnUraehied  achwaeber  und 
»tarker  endungen  im  oak.  und  um- 
brachen, ob  vorhanden?  360 ff.;  en- 
dung der  3.  ag.  pf.  aaf  eit  868. 

Konionanten:  akr.  J  an«  d  hervor- 
gegangen  3.  9  f. ;  (  ans  di ,  dj  ent- 
wickelt 5.  8.  18.  84;  m  am  n  im 
lat.  7;  »  aua  «j  8;  r  (anw.  I)  aus 
y  hervorgegangen  11.  17;  Übergang 
von  y  in  t  II.  I7|  lat.  n  aua  m 
14;  uUrgang  von  y  in  O  17;  wan- 
det von  r  In  y,  r  in  v  abgewiesen 
18;  nrspr.  j  kann  Im  griech.  nach 
konsonanten  nur  in  l,  o,  »,  »,  x,  4>, 
t  Obergehen  29;  9a  aas  rj  84; 
H,  ti  aas  tj,  %j  84  f.;  Übergang 
von  irr  in  tt  in  b6o tischen  86; 
Bbergang  von  ij  ta  w  (tt)  86; 
Dbergang  von  yj  an  ';.  ,1,1  nnd  von 
rj  an  ca.  tt  86  ff. ;  dentale  natar 
des  j  Im  griechischen,  palataW  im 
eanekrit,  lingoale  im  auwischen  86  f. ; 
Bbergang  von  j4  In  aa ,  tx  87; 
Verbindung  der  lippenbnchsUben 


;!,  t,  tf ,  (i  mit  j  38;  Verwandlung 
von  cfj,  ßj  zunächst  in  -rj  und  dann 
in  ii  48  ;  Vertretung  des  akr.  y  im 
lateinischen  4  7  ff. ;  j  im  gothischen 
60  ff.;  vor  ungleichen  vokalen  und 
vor  i  Im  goth.  60;  m  aua  labialen 
vor  n  im  lat.  C7;  q  und  c  im  lat. 
73;  griech.  ■!,  lat.  v  =  altem  g 
78;  Wechsel  von  1  und  n  76;  r 
aua  n  im  laL  76;  b  im  lat.  häufig 
aua  v  76;  r,  1  aua  v  76;  j  wird 
d  und  daraus  g  76;  schwinden  des 
j  im  lat.  76;  lat.  v  oder  b  aas  *-v 
es  akr.  j  88;  Obergang  von  t  in 
tf,  rc,  von  3  und  g  in  y  im  tra- 
prtunt.  126;  digamma  im  trapez. 
137;  alban.  f  t  für  ,i  186;  Bber- 
gang von  vi  in  n  Im  alban.  143; 
b  häufig  aus  »  im  alban.  146; 
Ubergang  von  m  in  y  im  alban.  149; 
in  und  auslaufendes  unorganisches 
d  169;  Wechsel  von  hv,  hl,  hn,  hr 
mit  kv,  kl.  kn,  kr  in  den  gertnan. 
sprachen  186;  alban.  d  =  idg.  d. 
aber  häufig  mm  t  207;  Wechsel  von 
rj,  rj  im  alban.  207. 309 ;  von  u 
und  r  im  alban.  313;  alb.  jj  t= 
idg.  •  386  f.;  Wechsel  von  i  und  .. 
im  alban.  344 ;  alban.  u  fBr  r  344 ; 
Wechsel  von  r  nnd  »  Im  alban.  348; 
dh,  hh,  gh  girirhmafsig  im  aanskril. 
prakrit  und  pali  808;  th,  Ut,  ph 
gleirhmlfalg  Im  sanskrit  und  pali 
809 ;  Uber  gang  der  aspiratae  in  die 
Spirans  h  80.1  f. ;  Übergang  von  th 
in  dh  nnd  h  im  prakrit  904 ;  Uber- 
gang  der  medial  In  die  traue*  im 
Culikapaieacl  804 ;  altere  tennia  an 
Stella  der  media  im  sanskrit  806: 
Obergang  von  |>  tu  K  and  d  in 
den  germanischen  sprachen  305; 
Vertretung  ursprünglicher  gutluralcn 
durch  st,  ß,  t,  I  Im  grase*.  808  ff  ; 
J  vor  n  entwickelt  im  engl  lachen 
810;  ut,  at  aas  ,j,  mj  entwickelt 
810;  X  nnd  {  aua  .j  110.  913; 
kj,  ffj  gaben  xa  e,  j  Ober  im  aana- 
krit 810;  o  su»  fl-  und  diaa  an* 
tv  810;  C  ans  (ff)  rj  918  t|  * 
awiachen  awel  vokalen  geht  im  oak. 
nicht  in  r  Ober  838 ;  Obergang  von 
k  in  h  im  oaklschen  837 ;  g  im 
lateinischen  ans  h  entstanden  837; 
z  im  oekieeben  aus  ki  entstanden 
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331;  x  im  lateinischen  geht  in  8 
über  331;  doppelkonsonanz  durch 
hochton  hervorgerufen  im  lateini- 
schen 834,  im  oskischen  335;  skr. 
h  aus  bh  874;  vokalisches  r  im 
gothischen  880;  Wechsel  von  m  mit 
n  im  osk.  auslaut  424;  ß  aus  g 
429.487. 

Konsonantenverbindung  mit  fol- 
gendem j  (y)  und  die  davon  ab- 
hängigen erscheinungen  im  anlaut 
1 — 20,  im  inlaut  21 — 52;  Vertre- 
tung des  j  oder  andere  durch  j  her- 
vorgerufene Veränderungen  nach  zwei 
oder  mehreren  konsonanten  im  grie- 
chischen 23.  30  f.;  einflute  des  s 
auf  damit  verbundene  konsonanten 
11  f.  17;  vokalisirung  des  j  in  Ver- 
bindungen mit  andern  konsonanten 
1 6 ;  Verbindung  des  j  mit  liquiden 
und  a  im  griech.  34;  Verbindung 
des  j  mit  dentalen  34  f. ,  mit  gut- 
turalen 86  ff.;  von  mn  im  oskischen 
835;  goth.  zd,  altn.  dd,  ags.  rd, 
adh.  rt  =  idg.  st  372  ff. ;  Ubergang 
von  st,  sh(  in  tth  und  ddh  im  p&li 
und  präkrit  388;  auslautendes  sd 
dem  oskischen  fremd  408. 

Konsonantenausfall:  des  a  vor 
»oc  28. 

Konsonanteneinschub:  von  ^zwi- 
schen fi  und  o  14;  von  t  im  grie- 
chischen 310. 

Lautverschiebung:  ausnahmen  von 
derselben  161  ff.;  beginn  derselben 
durch  herabsinken  der  aspirata  zur 
media  176;  auch  im  lateln.  und 
griech.  177  ff.;  im  irischen  180; 
mediae  statt  der  aspiratae  im  grie- 
chischen und  lateinischen  178;  Ver- 
schiebung der  tenuis  zur  media  nach 
nasalen  und  liquidis  im  alü>law.  180; 
der  media  zur  tenuis  im  litauischen 
181 ;  Störung  der  lautverschiebung 
bei  den  gruppen  tr,  tl ,  Uberhaupt 
durch  liquidae  hervorgerufen  in  den 
gerroan.  sprachen  182.  196  f.  199  f.; 
scheinbare  Störung  beim  altn.  ags. 
inlautenden  f  182  f.,  beim  altn.  \ 
183;  ausnahmen  der  Unterschie- 
bung im  gotb.  beim  d  184;  die  te- 
nuis bleibt  erhalten  im  goth.  und 
den  sprachen  derselben  stufe  184  ff.; 
bei  anlautenden  ak,  sp,  st  184;  bei 


veibindung  von  gutturalen  und  la- 
bialen mit  dentalen  185;  die  alte 
tenuis  erscheint  als  media  187  ff. ; 
media  neben  aspirata  im  goth.  191  f.; 
im  ags.  und  ahd.  197;  unregelmä- 
fsigkeiten  in  den  grammatischen  Suf- 
fixen im  goth.  194;  unregelmsfsig- 
keiten  in  Vertretung  ursprünglicher 
media  197  ff.;  der  aspirata  202; 
tenuis  wird  aspirata  vor  r  und  /< 
320. 

Metathesis:  des  im  j^f  8;  des  « 
in  ilr,  vmtQ  u.  s.  w.  25 ;  des  »  im 
griech.  817;  der  liquidae  430. 

Modi:  conjunctivbildung  im  oskischen 
344;  im  umbrischen,  oskischen  und 
lateinischen  856  f. 

Prosthese:  eines  t  vor  £  39. 

Rechtschreibung,  lateinische  277. 

Reduplikation  in  den  ital. sprachen 
868  f. 

Stammerweiterung  im  trapez.  dial. 
127. 

Stamme  der  nomina:  bildung  der 
fem.  bei  stammen  auf  *x  im  grie- 
chischen 28  ;  desgl.  bei  adj.  auf  -vq 
89;  der  fem.  zu  subst.  auf  tvq  39; 
begriffliche  Übereinstimmung  der 
neutra  auf  -iq  (o$)  und  -par  53; 
der  femina  auf  oc.  und  (q  99;  vo- 
kalisch auslautende  Stämme  im  lat. 
durch  abwurf  des  vokal»  gekUrzt 
333;  Übertritt  von  r-stämmen  in  u- 
und  i-  Stämme  im  pali  und  prakrit 
881. 

der  verba:  Veränderungen  ur- 
sprunglicher praesensst.  auf  tojm 
8 1  f. ;  Stämme  auf  ursprünglich  -jut 
32  ff.,  auf  -*«  82  f.,  auf  -*t«  40, 
praesensverstärkung  einiger  verbal- 
stämme  durch  st  im  lit.  41;  Wech- 
sel der  praesensstamme  auf  nt  mit 
solchen  auf  o*<r  im  äolischen  44  f.; 
der  4.  kl.  welche  das  skr.  y  im  lat. 
nach  kurzer  Wurzelsilbe  als  I,  nach 
langer  als  e  zeigen  48 ;  verbalstämme 
auf  eo  nach  kurzer  Wurzelsilbe  48; 
verbalstämme  welche  das  i  des 
Stammes  mit  dem  der  endung  ver- 
schmelzen 50;  aufjan  im  goth.,  wel- 
che der  aanskrit  4.  kl.  entsprechen 
51;  stamme  auf  -c>«  54;  verbal- 
stämme die  ein  o  eingebüfst  haben 
im  griech.  74;    bildung  der  verba 
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der  10  kl.  im  sanakrlt  und  der  cau- 
ealia  81  f.,  der  denominativa  82  ff., 
der  intens,  auf  atjsn  im  goth.  86  ; 
verbalaUtmme  der  l.conj.  im  latei- 
nischen, welche  perf.  und  anp.  auf 
ni  bilden,  geboren  ihrem  Ursprünge 
nach  mit  solchen  der  2.  conj.  m- 
lammrn  88;  die  stamme  der  deno- 
minativa  im  latein.  lauten  auf  l, 
im  otkischen  auf  i  aua  89;  Über- 
einstimmung In  der  bildung  der 
germ.  und  lau  cauaalia  und  deno- 
minativa 90;  inchoativbildung  auf 
eaco  90;  cauaalcompp.  mit  facere 
90;  vcrbalat&mmc  auf  ino  neben 
aolchen  auf  eo  9 1 ;  atlmme  der  cao- 
aalia  auf  inu  im  litauischen  92 ;  der 
denominativa  auf  i(u ,  aim,  nlrm, 
fiairm,  «;»,  f;w  93;  der  denomi- 
natiri  auf  im,  ««,  o«,  lt,  im, 
lim  94 ;  begrifflicher  unterschied 
der  aUtmmc  auf  f"w  und  ow  95; 
bildung  der  denominativa  durch  die 
sekundären  rndungen  t»;«,,  fj„, 
ahm,  i'ts»  9G;  paralleUUmme  auf 
li:*,  Co»  und  äm,  im  17)  bildun- 
gen  auf  nlrm,  riai  aus  Tokaliscben 
Stämmen  99;  neugriech.  auf  uro* 
99;  bildung  der  denominativa  auf 
arc,  irt,  nera  im  lateinischen  100; 
erhaltung  des  j  der  urspr.  denomi- 
nativendung  im  oskUcben  101;  de- 
nominativa auf  nare,  raro  im  latei- 
nischen 101 ;  denominativa  auf  igare 
im  lateinischen  102;  denominativa 
im  golhiachen  102;  bildung  von 
intensiven  durch  jm  im  griechischen 
103. 
8nffix«. 

a)  gothischt,  althochdeutsche  u.i.w. 

ag,  ig  (ahd.)  196. 

di  195. 

dubi  66.  19S. 

eig»  196. 

eia  (ahd.j,  et  (all*.)  429. 
ja  161. 

leika  160.  1C2. 
«trau  (agj)  194. 
Stria  194. 
tr  195. 
tu,  bu  196. 
tvä  187.  196. 
veaei  58. 
b,  d  196. 


•a  195. 

>ar,  dar,  ur  194. 
>ja  196. 
>r  195. 

■va  187.  196. 
b)  griechische: 

arv  (fem.)  24.  27. 
»in,  um,  r,r  26.  29. 
■s»  (inftn.)  817. 
lUe  16. 
lUa  28. 
«ioc  28. 

irr  (fem.)  24.  27. 

foc  26. 

•e  (o?)  63  f. 

tjr  8. 

tjr  (infin.)  317. 
<?<c  (»o«)  53  f. 
t«oe  196. 
1U0  26. 
llo  26. 
1/40«  393. 
tr&o  429. 
1 1  n  'J  *  *• . 
MSJ  25  f. 
,C  (.Joe)  26.  28. 
sf  (<oi)  28- 
i«rr,  jor  30. 
ja  20. 

»vi,-,  um  46. 
■  oc  9.  46.  418. 
oia  29.. 

ost  (fem.)  24.  27. 
n.(,a  28.  27. 
tioc  89. 
ti^>,  rvo  23. 
tv»;  393. 
Her;  9. 

ftatta,fiTT  24.  27. 
c)  lateinische: 
ago  260. 
al,  alia  9. 
Ina  9. 

anio-  (lau  osk.  nmbr.)  337  f. 

ati-  (nom.  -aa)  844. 

co-  (osk.)  338. 

cnlum,  umbr.  klum  867. 

do  78. 

tllo-  343. 

enn-  (osk.)  402. 

aio-  (oak.)  411. 

go  78. 

Ic-,  lco-  332. 

idui  90. 
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ilio,  Uio  264. 
iön-  47. 
ior,  ins  47. 
iom  869. 

ins,  ia,  iom  47.  162. 
umnus  64. 
men  64  f. 
minus  65. 
mnofl,  mnorn  64. 
no-  835  f.  418. 
num  67. 
nus  9. 
or  90.  91. 
pus,  pa  268. 
tero-,  tro-  415. 
ti  (osk.)  882. 
tlo  (osk.)  368. 
tro  368. 
tum  tu,  tuma  65. 
ugo  260. 
d)  sanskyit: 
i  28. 

iyän  (iyana)  80. 

k  ans  anc,  ac  hervorgegangen  8. 

tavya  89. 

tya  29. 

tri  23. 

dyos  6. 

na  418. 

ya  8.  25.  162. 
Supinum  auf  -tum  and  -sum  im 

lateinischen  41. 
Tempora:  futurbildung  im  griechi- 
schen 30  f.;  bildung  des  aor.  2.pass. 
im  griech.  63  f.;  des  aor.  1.  pass. 
54 ;  des  periphr.  perfecta  im  sans- 
krit  82;  bildung  des  perf.  der  de- 
nn minativa  2ter  konjug.  im  latei- 
nischen auf  urspr.  evi  89. 
Vokale:  t  aus  *  durch  folgendes  * 
mit  dental  hervorgerufen  5;  gesetz 
Uber  i  oder  j  nach  konsonanten  u. 
vokalen  im  griechischen  21  f.;  t 
aus  «21.  28.  31;  »  aus  c  vor  dop- 
pelkonsonanz  42;  e*  als  i- vokal  im 
althochdeutschen  52  ;  Wechsel  von 
a  und  o  im  lateinischen  66;  v  oder 
j:  stehen  in  suffixen  mehrfach  ei- 
nem jy  t  parallel  80;  o  aus  a  durch 
einwirkung  eines  ausgefallenen  v  89  ; 
(  geht  durch  folgendes  £  leicht  in 
»  über  98;  Ubergang  von  *  in 
fj  in  ovt  o  in  oi»,  v  in  n  im  tra- 
pezunt.  dialekt  125;    «  konsonan- 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XI.  6. 


tisch  schliefsenden  stammen  ange- 
hängt im  trapez.  127  f.;  i  aus  gut- 
turalen entsprungen  229;  ov  mit 
konsonantischer  geltung  des  v  im 
lat?  298;  ya,  ya  werden  d  im 
zend;  altes  a  durch  v  vertreten  im 
griechischen?  807;  ou,  ov  aus  eu 
entstanden  im  lateinischen?  811;  A 
im  sanskrtt  mehrfach  erst  sekundair 
entwickelt  811  f. ;  o  aus  Verschmel- 
zung eines  a  mit  folgendem  nasal 
entstanden  im  lateinischen  812; 
Obergang  von  io  in  ie,  ii  im  oski- 
schen 323 ;  schwanken  zwischen  ei, 
e,  i  im  oskischen  330.  357;  im 
umbrischen  845.  347;  ausfall  eines 
i  zwischen  konsonanten  im  oski- 
schen 382;  stumme  oder  irrationale 
vokale  im  lateinischen  entwickelt 
341;  Ubergang  von  an,  ou  in  av, 
ov  862;  fehlerhafte  ausspräche  des 
r  im  sanskrit  381;  Vertretung  des 
skr.  r  im  pali  und  prakrit  durch  a, 
i,  u,  ri,  ru  882  f.;  lange  vokale 
vor  doppelkonaonanz  Übereinstim- 
mend im  lateinischen  und  oskischen 
erhalten  411;  v  durch  einflufs  be- 
nachbarter gutturale  entstanden  436. 

Vokaleinschub:  i  im  skr.  futurum 
31;  im  oskischen  325.  840.  415; 
im  griechischen  428  ff. 

Vokalschwächung:  y  geht  in  i 
Uber  im  angelsächsischen  106.  109; 
von  a,  «,  o,  ov  in  t  im  trapezunL 
dialekt  126;  von  u  zu  i  in  den  ital. 
sprachen  312;  von  au  zu  o,  oi  zn 
ef,  ai  zu  ae  im  osk.  361  f.;  von  a 
zu  i,  e  und  u  869 ;  nicht  gleicbmäfstg 
durchgedrungen  in  den  ital.  sprachen 
870.  416;  a  zu  u  im  osk.  412. 

Vokalsteigerung:  o  aus  e  in  den 
causalbildungen  im  lat.  87;  erklä- 
rung  des  guna  155. 

Wortbildung:  anfange  der  nomin al- 
und  verbalbildung  nach  Steinthal 
156;  bildung  der  tempora  der  dauern- 
den u.  der  vollendeten  handlung  156. 

Wurzeln:  nebeneinanderstehen  von 
wurzeln  auf  a  und  tv  (/ia,  fuv 
u.  b.  w.)  5  8 ;  wurzelerweiterung  durch 
1  117  f.,  durth  k  119  f.;  begriffs- 
und  pronominalwurzeln  164 ;  wurzel- 
bildung  auch  noch  nach  der  spra 
chentrennnng  lebendig  169. 

30 


Digitized  by  Google 


lßfi 


II.  Wortregister. 
A.   Deutsche  sprachen. 


Ii  Göttlich 

abu  USL 
»f  190. 
afdran»jan  üL 
afllfnan  1»0. 
ahana  in« 
«ii.l.f  121_ 
ajbeti  LiS. 
and  il. -'. 
andci«  19!. 
arbaib»  Ui. 
■rbl  IM, 
atta  187. 
andaRjan  ÜfL 
»ucü  131.  S18. 
nuhii»   1  'I- 
badl  122. 
bairgan  »QO 
baljü  HL 
balg»  lfifi. 
bari»ina  »87. 
baorga  180. 
bidjan  LiL2_ 
biodan  Hfi. 
biudau  198. 
bllggvao  200. 
blob  i  «,v 
braida  t 
daddjan  1£T_ 
dagt  I3B. 
daiga  ML 
daila  HL 
dal  IIS, 
danba  L  :■  ?. 
dauhlar  198. 
danpjan  II». 
dank.  ÜJL  16  t. 
daigan  IUI, 


diups  19». 

dötnjan  1  63. 

dragan  187.  191. 

dringao  179. 

dreiban  1Ä2.  193. 

dulga  174. 

damba  199. 

fadar  122. 

faginAn  I  89. 

fahan  HL 

fahe,1s  122. 

fairguni  IM. 

falj>an  122. 

f«|M  19? 
I  tidTÖr  I  RX, 

lijan  164. 

finban  »89. 

f5dr  195. 

fötnbaurd  877. 

lilm  190. 

frnihmn  190. 

ftabjan  1£2.  190. 

ftAJ-«,  frida  190. 

palrik«  16i. 

gamaorgjan  77. 

ganga  HI,  HL 

garda,  bigairdao  19t. 

gaaobjan  190. 

gatatran  19». 

gateihan  186. 

gatrö  187. 

gavi  HL 

gaada  1»4. 

gibla  199. 

gilta  HL 

g«da  112. 

graban  HL 

gra»  HI, 
[grfdoa  U2, 


giripan  tOt. 
gritao  112,  1LL 
grida  17JL  Ml 
gulb  122. 
g»k  Uli 
haban  Hl,  222. 
hat]  au  !lL  191 
hahao  189. 
hairt*  178. 
bandiu  189. 
hardui  HZ. 
biabib  III, 
hauha  190. 
haurdi  337 
hritA  122. 
bi-  212, 
hilpan  HL 
bindar,  lilniluma  t0> 
hintan  1  B!l 
hladan  HL 
Mahjan  Hl, 
blalba  191. 
i  buairjan  12.  k " 
hnnlö  174. 
'  holon  12JL 
bot*  1 64, 
hrokjan  188. 
buggijan  1 89 
huhrai  189. 
hood  HL 
butda  Hl.  Hl.  t7t 
bvaahun  u 
hreüa  818. 
hraita  1  fl  6. 
hrMtika  HL 
ibm  HL 
id.  i>  HO, 
jogg,  122. 
jflhiaa  HL 


Google 


vortragt»  ter. 


up  187. 

■kip  202. 

Uldi  163. 

ilahan  197. 

kara  161. 

aUpan  164. 

kaapön  173. 

•makka  174. 

kaan  161. 

nprivan  1 1. 

katifjan  66. 

■lada,  stA jra  190. 

kelikn  17S. 

■tairo  209. 

kilj*l  189. 

»''CJffan  200. 

kintmi  1 73. 

•tikla  174.  290. 

kao}s  194. 

•tika  300. 

lagga  179. 

«trik»  201. 

1 .! :          1  68  f. 

»vaibru  190. 

laiijan  86. 

»rarla  2R0. 

lauhatjan  66. 

taihan  190. 

latujan  86. 

taikna  186. 

laiba  190. 

tamjan  12.  86. 

leik  163. 

teibaa  16. 

leiks  fl -  sufT. 

tlkan  186. 

liugan  179. 

timan  13. 

liuhab  190. 

timrjan  16. 

Itutu  404. 

tiuhaa  190. 

map»  164. 

tuggü  1 79. 

miki  174.  302. 

tulgti.*,  tttlgjan  178. 

mitd$  200. 

tvnl.f  191. 

milhraa  164. 

albandufl  1 70. 

milnka  440. 

und  192. 

mlxdd  184.  173. 

andar  192. 

mib  190. 
i 

udI«  192. 

malda  ZOO. 

urrainjan  86. 

nadra  192. 

usgaujan  86. 

naroo  19. 

uaatiggan  200. 

natjaji  162. 

tu  187. 

nauj'jan  190. 

rairpan  186. 

Hintan  1 9. 

vairji»  190. 

plan  174. 

valdan  193. 

pllnujan  173. 

rargs  174. 

quainön  185- 

vaurkjan  390. 

quairruti  185. 

viko  186. 

qui|»nn  III.  186. 

ilbri*  189. 

rahnjan  189. 

rioda  192. 

raj>i  162. 

vöpjan  186. 

rii^n  200. 

1 

•raiqiiOO. 

•ada  190. 

rralüit  186. 

pajjan,  aaian  61. 

rrikan  300. 

aandjao  190. 

rröhs  189. 

tibnn  183.  191. 

vroggö  200. 

•ißßvan  200. 

vulkiu,  vnlbr»  189. 

•Infi  163.  190 

vunda  192. 

aitla  301. 

>ahan  190. 

fiujan  6. 

>airh  119. 

akadui  201. 

lalrkfl  120. 

•kaidan  201. 

»anrban  193. 

•kanda  200. 

ittban  190. 

tkapjan  869. 

•iuda  192.  194. 

j>!Üan  117. 
brciban  119.  189. 
pusandJ  196. 


2)  Althochdeutsch 

aba  190. 

arawciz  429. 

barta  380. 

H  ..tu-  193. 

bibar  201. 

bib«o  201. 

bort  876. 

brimman  178. 

borst,  buntl,  tmrjta379, 

rhallön  166. 
cbaiän  161. 
cbuton  112. 
degao  190. 
drabail  119. 
dori,  dar  120. 
durh  119. 

darihil,  durrhil  120. 

ebar  199. 

fit  62. 

«Kar  63. 

ero  294. 

eiua  62. 

fandio  190. 

fartudihan ,  farrocaljan 

106. 

fertucbelan ,  fertachlan 

106. 
firiaaixto  298. 
ftchtan  41. 
frinsan  17. 
fruat  76. 
l>abrort«t  876. 
Kam  197. 
grr»U  385. 
pl<»l  180. 
glat  301. 
gröj  179. 
halon,  holon  165. 
hone  202.  378. 
braban  169. 
htiiolik  159. 
!  imbl  166. 
intawebiu  193. 
juiaal  815. 
klingan  168. 
UtraD  169. 
loac  190. 

30  * 


wonregmer. 


IDA  reo  seu  294. 

Junten  111. 

dorgge  121. 

nebal  )79. 

kudden  110. 

dorkeln,  dörkehs  120. 

parzan,  parran  377  f. 

küt  109. 

dorl  114  ff. 

port,  portun  376. 

ort  384. 

dorlen  115. 

pret  377. 

recke  200. 

dormeln,  dörmein  123. 

prort,  nrart  375. 

achaf,  schapf  389. 

drael  115. 

prot,  prat  376. 

schepfen  890. 

drall  115  f. 

«juatjan,  quetjan ,  chnet- 

schuofe  389. 

drechseln  119. 

jan,  cheten  111. 

spriten  193. 

drehen  117. 

sag»  193. 

torkul,  torkel  120. 

drillen  115  f. 

»curagan,  scurgan  86. 

tongen  106. 

dnck  104. 

sedal  201. 

tur,  torr,  turren  122. 

duckein  104. 

Mb  193. 

turc  121. 

dockmaus  104. 

segansa  193. 

türmeln  122. 

duckmäuser  104. 

•uw an  f>» 

tnrnei,  turnieren  122. 

durftngeln  397. 

ukephiU  389. 

tusch,  tuschen,  tiuschen 

durch  119. 

stritan  193. 

118. 

dünnen,  durmola  123. 

Rwebcn  201. 

tuschen  118. 

durnitz  159. 

swfgan  201. 

verkiuten  109. 

düster  166. 

fwi^er  190. 

elenn  197. 

tila  168. 

engelpevdt  159. 

tiuku  106. 

4)  üeahochdeutsch 

esse  52. 

toreul,  torcula  12A. 

nnH  nonoro  Hont 

unu  neuere  uem- 

fegen,  feger  159. 

tougal  105. 
toogan  105. 

sehe  dialekte 

Feginnen  159. 
frosch  285. 

triogan  198. 

ampt  158. 

gekitt,  gektttt  107  f. 

tuon  388. 

barsch  378. 

gerate  885. 

tutU  167. 

bart  877.  379. 

grindel,  grendel  288 

nndja  201. 

bart«  880. 

hallen  165. 

uoban  165. 

barzen,  bärzen  877. 

harsch  378. 

wabten  159. 

basch  378. 

h&s  169. 

wented  295. 

bech,  beg  160. 

held  (holle)  159. 

wehba  52. 

beiten  158. 

bell  165. 

websal  52. 

bieat  288. 

irame  166. 

we«sa,  westa  62. 

blome  57. 

jauche,  jfiche  315. 

zam  18. 

bord,  berd  377. 

kaudern  108. 

ziestac  2. 

borke  288. 

kaut,  kauten  108. 

zoraht  162. 

borate  379. 

knicken  77. 

borte  876. 

knonfdorl  114. 

brinse  288. 

kolatschen  kalatscben 

3)  Mittelhochdeutsch. 

brummdorl  114. 
charfreitng  161. 

288. 
krähen  170. 

bort«  876. 

chut*  110. 

krächzen  170. 

brat  877. 

cuyden  108.  118. 

kftden  108.  118. 

dinster  166. 

deg  160. 

küten,  ktttjen  108.  HO. 

draejen  117. 

dich,  doch  160. 

118. 

driUen  115  f. 
dnrg  122. 

dichtach,  dochtsch  160. 
dill  160. 

ktttebttten ,  kütjebüten 
108. 

dürhel,  dttrkel,  dUrkeln 

dilt,  dolt,  doltsch  160. 

120. 

doich  160. 

kutten,  kfltten  107  ff. 

gedrol  1 1 5  f. 

doihe  160. 

lecken  168. 

gekudde  HO. 

dolmetsch  174. 

lust  404. 

gouch  169. 

dorgeln,  dörggeln,  durg- 

pappen  167. 

hellen  165. 

geln  120. 

pfeunig  173. 
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pflüg  173. 

preisen,  zupreisen  159. 

prise  169. 

romey  290. 

«cbeflel  389. 

schiff  390. 

sclave  175. 

sechtje  160. 

sengen  200. 

sich  160. 

sieht  160. 

stiglitz  291. 

tausch ,  tauschen ,  täu- 
schen 113. 

thürllngeln  397. 

tirlen,  tirrelen,  tirltanz 
118. 

toggela  106. 

torgge  121. 

torkel  120. 

torkeln,   torgln,  tarkln, 

targln  121. 
torl,  turl,  torle  118. 
tönneln  u.b.w.  123. 
trillen  115  f. 
triillen  115  f. 
tue  104. 
tuck  104. 
tuckeln  104. 
turmel,  turmein  123. 

122.' 
turnitz  159. 
üben  166. 
uscht  384. 
vorducke  In  104. 

vergessen  60. 
verkutten  108. 
verrenken  200. 
vertuckeln  104. 
watt  69. 
wech  160. 
Walch,  Wlach  282. 
würken  391. 
zeigen,  zeihen  16. 
zimmern  16. 
zitze  167. 

■ 

5)  Angelsächsisch. 

äbidan  159. 
äscrepan  186. 
astrican  201. 


bäö  197. 
beado  193.  198. 
beald  188. 
beätan  165. 
bedygeljan  106. 
befer  201. 
beor  165. 
beorgan  200. 
bere  387. 
bifjan  201. 
bord  376. 
botm  196. 

brerd,  breard,  brord  375. 

376. 
breordan  376. 
brisü  879. 
broc  172. 
brüst  379. 
bryrdan  376. 
burstyll  379. 
byrst  379. 
calo  186. 
cancettan  168. 
ceaflaa  199. 
ceahheUn  168. 
ctdan  111  f. 
cUd  189. 
cnedan  198. 
erävan  170. 
eräve  170. 
cüß  194. 
cyree  174. 
cyssan  166. 
dag  201. 
dal  198. 
dam  198. 
deid,  de*C  188. 
deagol  106. 
degelc,  degollice  106. 
deögan  106. 
derjan  198. 
digel  106. 
dream  198. 
drygge  198. 
düfan  201. 
dugeliche  106. 
dygel  106. 
ecg  198. 
ed  190. 
ened  198. 
eofor  198. 
faedhm  77. 
faemne  166. 
fcöa  190. 


feld  193. 
fißer  188. 
firgen  200. 
folde  193. 
forgitan  60. 
föstor  195. 
fregnan  190. 
frod  190. 
galan  198. 
gär  180. 
gärs  197. 
geaflas  199. 
gearvjan  165. 
gelu  179. 
gemaca  202. 
gemang  201. 
gespraedan  193. 
gilpan  198. 
gläd  201. 
gd  197. 
god  197. 
grafan  197. 
greät  179. 
gripan  202. 
hangan  189. 
heafod  193. 
hcap  186. 
hors  202. 
hring  193. 
hvaet  186. 
hyd  198. 
hydan  60.  305. 
lag  179. 
leac  174. 
leago  193. 
licejan  168. 
locejan  186. 
löcjan  165. 
maejan  202. 
mäger  193. 
mid  190. 
m6dor  193. 
molde  200. 
myre  164. 
naegl  176. 
nead  190. 
ord  884. 
paeS  185. 
pening  178. 
pycean  187. 
ridan  180. 
säge  193. 
sagjan  193. 
säp  186. 
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lOOft  186. 
■culdor  900. 
Rcymlan  '101. 
•reg  198. 
•edel  201. 
Hcufon  188. 
ncroc  174. 
»leol  186. 
»itSo  108. 
»tgan  108. 
»Ihm  108. 
upeiUn  166. 
•tapan  186. 
ateap  80. 

Ml.  UM  900. 

Mino*»  900. 
»tlngan  900. 
Mona  174. 
utrang  901. 
»trfdan  108. 
»tuplan  50. 
■Ocan  186. 
»vapan  901. 
108. 
100. 
•vip  901. 
901. 
901. 
909. 
Walser  l^S» 

N§i  iit, 

twan  108. 
litt«  UT. 
tir  t. 

Tinwdatf  9. 
IMÜ  1*9. 
T*danl79. 

T^AT\l  190. 

Tic  156. 

TT»**  19t. 

155, 

MI 


byster  166. 
Kl  201. 


16«. 
fml  IM. 


6)  Altsächsisch. 

erwot  429. 

idur  190. 
kaflds  190. 
öbjan  165. 
thuru  120. 

7)  Englisch.  Halb- 
sächsisch. 

abide  159. 

barley  887. 

beat  165. 

breech  172. 

britk  878. 

bristlo  879. 

call  165. 

cheat  109.  118. 

oh ulen,  chido  111  f. 

charch  174. 

dim  166. 

dir«  901. 

doagb  201. 

drill  116. 

glad  901. 

kindl«  185. 

ki»  166. 

kaead  19S. 

lap  169. 

lick  168. 

look  165. 

pap  167. 

178. 
889. 
•erth«  198. 
961. 


wait  159. 
wretch  200. 
wrench  200. 


8)  Altnordisch. 

apaldr  197. 
bari  887. 
bard  877.  879. 
baröa  880. 
bifa  201. 
biorr  165. 
Bodr  193. 
bogr  199. 
borß  876. 
börgr  166. 
botn  199. 
brim  178. 
broddr  375.  383. 
brök  172. 
bruskr  379. 
hui  l.v  198. 
bÜ5kr  379. 
bust,  barst  379. 
by  166. 
dalr  198. 
dfar  165. 
dimmr  166. 
draugr  198. 
dratunr  198. 
egg  193. 
eglir  193. 
elgr  197. 
feim  166. 
feta  190. 
Fiörgyn  200. 
fit.  fet  190. 
flaka  186. 
186. 

186. 
193. 
186. 
195. 
190. 
190. 
199. 
IM. 
gsakx  169. 
cor  179. 
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hafuth  193. 
hanga  189. 
hangt  190. 
beitr  185. 
hol  165. 
höfuö  193. 
boela  165. 
hrafn  169. 
hringrl98. 
hross  202. 
hvatr  186. 
kaerr  161. 
kala  163. 
kalla  165. 
klaka  168. 
kräka  170. 
kringla  185. 
kynda  186. 
kyxkja  174. 
kyrr  185. 
kytax  HO.  113. 
laukr  174. 
leka  186. 
liggjan  61. 
logi  190. 
lokka  186. 
lög  179. 
lögr  193. 
magr  193. 
maki  202. 
mergr  198.  200. 
möndull  200. 


.1*  ; 


inyrkvi  76. 

myrkr  147.  164.  173. 

maekir  174. 

nifl  179. 

oddi  884. 

oddr  883  f. 

oefa  165. 

Oegir  166. 

ögu  189. 

ond  193. 

plögr  178. 

qn«da  111. 

quedja  111. 

rögr  189. 

sangr  200. 

ßegja  193. 

serkr  174. 

Biga  193. 

eigöir,  sigfir  193. 

Bitjan  61. 

skald  200. 

sofa  198. 

spa  186. 

ßpakr  186. 

stolpi  174. 

Btorkr  174. 

Btrt-ngja  200. 

strengt  200. 

Bvefh  193. 

svffa  201. 

svikjan  51. 

svipa  201. 


8ynd  193. 
tarar  18. 
tialga  178. 
tiggjan  61. 
timbr  15. 
tir  2. 
Üvar  165. 
toga  190. 
torg  174. 
Tyr  2. 
unn  201. 
vargr 
vtka  186. 
vikjan  51. 
yddi  884. 
ylgr  200. 
begja  190. 
jmlikr  169. 


9)  Dänisch. 

braad,  braadc  375. 
brodde  876. 


10) 

barsk  878. 
borst,  börste  879. 
brodd,  brodda  875. 
korp  169. 
quida  111. 
tolka  174. 


B.   Griecliische  sprachen. 


1)  AltgrieeMsch  ond 


oryiXkm  226. 
ayuta  39. 
ätAAa  ^8. 
~o.&e  trapez.  126. 
aldolos  26. 
o*^o«  67. 
Ai&v«*  39. 

dXfj&nc*  26. 
iX&oc  67. 
ttUoc  25.  818. 
dXXöit dpo?  23.  25. 
äXXoiQtos  23.  25. 
dXüntf  882. 


afiaQxdvot  73.  899. 
duttßo  429. 
dfivoq  429. 
dftoXyoi  76.  164. 
\A  (upiaaa  29. 
dvatjoa  24.  27. 
24. 

~aviiQa  27. 
dvtiQ  75. 
dvt\vo&tv  57. 
är&oq  57. 
"Anuroa  29. 
arvT«,  dvi»  42. 
ao£  75. 
anon-a  63. 

yfQ'/iioq  26. 

yfyjjibs  26. 


a()/«inw,  aQuo^tti  30. 
"slftrivia  89. 
ciovrai,  aoiw  42. 
dtritd^ofiou  77. 
daoov  24. 
dxQOXTOS  119. 
dTQfxjp  78. 
avXf,,  aZUq  77  f. 

dx&o<i  58. 
AxlXXtiot  39. 
ßadit*  78. 
ßd&os  68  f. 
ßa&vq  59. 
ßaivot  59. 
/?<&U«  78. 
/?ava  809. 


1 
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ßdoi  trapcz.  126. 
ßaadtta  89. 
ßaalknoq 
(IdaUu  436. 
ßdiUa  439. 
ßdioi  438. 
ßt'v&ot;  58  f. 
,A<e?"w  73. 
ßXoovQÖq  393. 
-ßota  in  compp.  89. 
ßyadvq  77. 
ßqaoowf  36. 
ßQaxvq  77. 
ßftiftta  178. 
/fyijroc  227. 
ßQl&oq  59. 
yata  39. 
;»«r'<rj  40. 
;«/«  436. 
ya/tßQoq  14. 
yttfilu  14.  33.  76. 
ydftoq  14. 
yaaitjQ  73. 
;-aia  230. 
J'ti^o;  198. 
;f(iat6q  26. 
y»j#os  59. 
yido,  yMt  210. 
yAo^ij  489. 
yl.ütaaa  27. 
yotxa  211.  215. 
yoToiy  215. 

;  (»rcio?,  ypala,  YQata  28. 
yi-rij  809. 
öWm  88.  89. 
ddficLQ  14.  76. 
Sdftrr^i^  da(td<a  12. 
.  /  ü  8. 
Janärq  66  ff. 

in.»  68. 
dapdä/rra)  68. 
dttAtxto  16. 
«Wif*  11. 

toümm  16. 

/ffl/iäiqc  208, 
diitut  15, 

<V<T 


MxfUa  28. 
<y*J0'c  25. 
&ia  28. 
dTo?  8.  38. 
(Jl<T(TOs  25. 

^  2. 

<Uw,  dlfiiat  10. 
/Aurq  9. 
doxiw  33. 
doxtvu  76. 
fWi/oc  434. 
dofioq  15. 
4^"iyiv  5. 
da*  1 5. 

fbuwa  24.  27. 
i*£o?  58.  59. 
«fd«?  27. 
«fyv  80.  84. 
•fr  25. 

«trat  76.  388. 
Ii  74. 
fix  via  89. 
hxdiQyoq  390. 
'EIXonfa  20 G. 
/raltyxio;  74. 
JVdio.;  5.  8. 
#V0a<r«>s  29. 
Tito»  74. 
Ivlaaut  45. 
tnivtjvo&e  67. 
intkiydrjv  396. 
iniftTj&ifi  61. 
faiaaa«  29. 
txnp&ved(ü  12.  17. 

/'  I./ .»;.(  i  I  («4  85. 

iQißbP&as,  OQoßoq  428. 
faß»«  429. 
'E(jivvq%  'Eqwvvq  29. 
t{)ti)dt6<i  432. 
fo£<K  69. 
/o.Vio»  32. 
fro«  207. 
«t'Ji«»rd(  7.  9. 

"('0«,  «rtWiTirc- 

7. 


£«2//ia  14. 
Zrjr—  8. 
Zot'iT-o;  16. 
Co£xac,  CofE  l* 

£17*17  69. 
^mvvvfu  14. 
fft)t'i/r«ta  27. 
ij&oii  55.  59. 

Hgj  13;7 

tjptytvtta  **• 

tfcxUw  74. 
0-ctfißitt  75. 

27. 

0eib?  9. 
#*o?  4.  55. 
^«oa7ia*ro  24.  27. 
OiQftutdoaaa  24.  27. 
V  56. 
&tont<rto<i  55. 
&i<rniq  55. 
Oiatfaroq  55. 
#ea/,  40. 
#i|At>C  74. 
^aera  27. 
&na(Jvq  74. 

Qqiloaa  27. 
*t»p»  214. 
Irc/Ua  28. 
#üo?  7. 
,'>i'«j  40. 
Mit»  32. 

UMb  27.  39. 
Ittdaau  24. 
10-  279  ff. 
löftuQoq  281. 
£<>(>xoc  16« 
loxt'ctiQa  28. 
ü<x#»  5. 
lax tf\  6. 
»Wöc  207. 
'J<ptyhtta  27. 
xa*t?o;  818.  320. 
xctb»  38.  39. 
KaiU/oiK  u.  s.  w.  25- 
ttdftvot  46. 
*dt}$wv  24. 
x<rra<rxii/aTT«7  U« 

xtti  ivtjro&t  67. 

xftroc  25. 
x«r<öc  25. 
x/rroc  25. 
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xtv&o$  59. 
ntv&m  107.  305. 
Kborfff  229. 
KÜtaaa  27. 
x'ftyyr],  xAci£«  168. 
ila/u  39. 
xAWw  40. 
trittfar  398. 
xoiqaroq  161. 
xoA*  xrooe ,  xoAoxäroe 
428. 

*oni-<T(TM  45. 
xo^türfj  170. 
xpci£w  170. 
KQtjaaa  27. 
x^tfij  885. 
xxvnitu  33. 
xi'auo?  309. 
xi  rtvos  809. 
xra<j  59. 
xi  ön,-  59. 
nvvlm  166. 
xiwAAo*  26.  28. 

xroiut  33. 

xi'to?  59. 
xr^tlXo»1  26. 
Xd^ouat  44.  313. 
Aaf£a{>yo$  60. 
Amt/ de  60. 
Aalvto?  26. 

AatTua  60. 

i 

-'/(»xrtira  27. 
Xajtta  60. 
laftoq  60. 
/•(/m  60. 

i'(röa)ü)  74. 

Aanra»  169. 

/'»V  ;  ;  60.  270  f. 
licura  24.  27. 
./NA«y*s  229. 
Xt\&aQyoq  60. 
Aq0o<;  6J0. 
Aiy0y  396. 
Xtyvi>$  896. 
liy£c  896. 

fit*xaiQa  -02. 


27. 


t/üxfAnc,  -At;,  -Aox  28. 
nukOaibJ  79. 
/tiaxaiQa  28. 
fiiyt&os  66. 
uü.iaaa  27. 
fitv&rjQf}  61. 
utvOrniu}  61. 
//hto?,  piaaoq  25. 
iiiiacicsat  29. 
fii-itqqos  23.  25. 
mi'imi.'.  23.  25. 
turj&o<;  61. 
ftijrtot  32. 
pia  27. 
fitfiu  138. 
ftiayo)  319. 
p»<70<K  372. 
poiQa  28. 
i/d(>a  28. 
vrtfo)  33. 

JWcufa  28. 
f«//w  19. 
r/w  40. 
rijaaa  435. 
v^w  44.  429. 
»ixij  77. 
lYnxpov  44. 
»ima»  44. 
r/ieor  44.  429. 
röao?  79. 
olxtiot  94. 
aixittyta  23.  93. 
oxvttut  94. 
dxo?  46. 
oxtoAAo;  46. 
ömAAoc,  o/«/Aoc  26. 
drt'g  435. 

OTÖ/Toe,  oTtdacro?  25. 
dmlAot  309. 
önvtot  94. 
O(jyiuo  89. 
qq&q18*o<;  5. 
dpdyw*<»  431. 

•  TS 

opo?   '  »«  j  # 

(h').x(n<>,,  OvXuaia  oqt] 
148. 

26. 

do*<ra  45. 
ötra<  45. 
oaaafiai  45. 
Oi'^orö?  8. 
na£oc  58. 
näAAa  29. 
-TtiAAw  86. 


necket  ca  80. 
79. 

;ia£«ri7*o0f  57. 
naQutxk  79. 
rra?i  näira  24.  27. 
naff/w  74.  319. 
naTt'ofia*  83. 
nci^<To;  66. 
nMij  28. 

TliJ/AAov,  ntJt/ot'  26 

-i.-Wm  28. 

iiil*  28. 

n«t°«  25. 

nflpa  29. 

nt'xw,  »»xtV«  41. 

liaaoyot  229. 

ntAfröc  25.  48. 

Ti*Ud<;  25.  48. 

niXoftcu  388. 

irriooa  27. 
ntr&ttu  94. 
n«V#o<;  58. 
rceTToiiS  n«^«»^a  27. 
jr/pti  30. 
nfQtooöiz  29. 
■f*(jö«-t  29. 
n{aa<a  45. 
IJTjftXöntj  207. 
rüap  16. 

-IHO'O,  17. 

7It/£ft>   17'  l8' 

,7 ('/<(,"«  27. 
nttüf  16.  27. 
jr/.fiW  39. 
nA/x«  41. 
nXtat,  7rAf/w  40. 
ttA^o;  61. 
nXoTow  39. 

-l /.!»•(.;  8ll- 

nviv,  mttw  40. 
i-  f"-:  62. 
noitot  68. 
notifTfua  23. 

7IOIX»/  63. 

4«. 

llokvdaftva  46. 
HoAi^ra  24. 
7iö<x0-ij  68. 
ndao;,  nocaoi  26. 

nmra  23.  24. 
Tidrxia  23.  24. 
npäaaa»  888. 
TXQteßtt  24. 
^Qioßtiqa  27. 
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npo// 170^7?  61. 
7Tq6<t&ij  63. 
rtQott^oq  5. 
nxvw  11.  17.  43. 
■Ii  .«id.  809. 

•  '•.«.'// Ml  61. 

890.  392. 
$t&o<;  61. 
pfo  40. 

QVY^'H*  200. 
üuitium  61. 

SaQ7tT]Siav  234.  235. 

(JJ/.<i  roi.  iri/n»r  26. 

<r*/ii-o<;  429. 
Gißvvr])  otyvrt]  480. 
<rfCw  430. 
ffxarrrcu  389. 
axct  f(K  u.  s.  w.  389. 
<rx»{in^u  430. 
axixfoq  u.  b.  w.  390. 
crrr^  i'()ö>  166. 
aitr\Xvyl  262. 
«Tji'j-w  88. 
axvyiea  88. 
(Ti'ir,  5t'i»»  309. 
vcja^ü),  aqädöu  36. 
arfatQa  29. 
<x«7  ciootyoc  433. 
oiüuct  260. 
aiüifiqa  23. 
ToUatra  27. 
t'i  I  <>:  259. 
ifAuu  116. 
T«fTcwva  24.  27. 
t/xTw»  42. 

rüfiOc;  26. 

ii'td»,  itltM  83. 

t&0o?  61. 

'iuitu  46. 

r/^tjr  116. 

n^ino,  x^pfi-ra  27. 


io(jo,-,  tootoc;  25. 

XQfilD,     IQfU)  33. 

Tfi£d?  25. 
i(j<<7<rd<;  25. 

1'J(|J£  811. 

1  '•iivftut  94. 
Vftvos  74. 
vnttq  25. 
rrrTtos  29. 
«/nixf/.Ao^  25. 
<paAd;  423. 
<jpa<r<ra  45. 
«jaifioc;  39. 
q>lyyo<;  76. 

i;»(»t«mj,-  77. 
<p&iyyojiat  488. 
(f  i).iui  33. 
<PoCrt<T<ra  27. 
>[uul'')  76.  163. 
(fQaaaot  36. 
(JQixtJ  378. 
<y^t  878. 

q.qla<soi  378. 
7t<«  29. 
^dia^a  29.  433. 

»•<>-■.  /iii.niM;  26. 
/oto?  62. 

40. 
^^ro<;  62. 

17.  37. 
*0<So?  5. 
X^tatQa  28.  212. 
/t'iin.jn-  212. 
y/ftfo«;  62. 
\Vvd~oi;  62. 
83. 

JImw  6q  166. 

AU*&  arAa*.  ü;.o£  483. 


2)  Älbanesisch. 

[_.  nttTTl   1  34. 

~  nH48. 

146. 

$1  234. 

rkttv  138. 
»  286. 

I  136.  I 

HS. 

a  136.  m 
.    .  1  «t<i  240. 
a  248.  ■ 


''V  l*7, 
ßfQtvadi  148. 

K  u  208. 

AiAa  232. 

ßadttla  140. 

MU4U221. 

6^e  215. 

ßtäa  140. 

ßiaxs  148. 

bi&rrtxttrdta*  231. 

/Mrtf»,  207. 

bliest,  btTaärt  2 15- 

ßlxxoja,  ßtjra*  2M- 

ßixxÖQfja  237. 

6/V-ra  242. 
ßotßOXu  241. 
6dAa  237. 
/?ot?  240. 
6«ai«,  6«A*  150. 

240. 
6«6«(?4»£xa  240. 
büxeket,' häxkj^o  li9- 
hr„xO,  241. 
büßet  241. 
bsattQQt  144« 
6*tt  140. 
V*xa  235. 

245. 

b^ftbslt  242. 
vaüJöye  149. 
yatfOQQfja 
ftq&tja  247. 
yjctxu  285. 
*f«U*»  235. 

yja&te  285. 
fjeqaxira  134. 
yjtyxäla  241. 
yjowi  220. 
235. 

yidtn  242. 

223. 
fQL*ö*  243. 

yQtepta  221. 
detkrrdt'da  222- 

rf<itf~»  209- 
«/,  ,<r»!42. 

rftf*  187*  «Ar 
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diXntrt  u.  s.  w.  148. 
dtXyltt,  dn).(f  ivo  134. 
iifu  207. 
iffi(:a  248. 
dtQQi  214» 
«fCanf^Oo»-*  234. 
<Ka  210. 

<5Öaa,  S6*o*  215. 

sdtfz  2  2  ö  ♦ 
dgäxvv,  ÖQavfita  134. 

213. 
tty/r/a  228. 
fyf?.  213. 
t^rr?  243. 
dotdnfUfta  243. 
<Jü  214. 
/^VC*  245. 
f<T,  /tfx  141. 
/tfifp/cu  238. 
IcpTGUiodt,  atpT-  135, 
täyaiU  242. 

137. 
faT#T/  247. 
^na^oi  246. 
tfati  242. 

tfy*  216, 


(ojcfati  139. 


£*jI<»b«,  T<r«Aair»  141. 
*fltfa  227.  _4T«*» 
^"r^a  244. 

214.  ^g» 

ICQ)  JCCMI  160. 

xä^tfr,  xwptt 
xaxt^öya  235. 
xaxffoooe  234. 
xa*£f><ftT<Txa  288. 
*<U#,  x«*U»  146. 
xaltfA^va  221. 
xaifiaQtpa  246. 
sotfttttf,  yctpCXt  149 
»onläi'*  188. 
xan6x»»  xano»  226 
226. 


J«. 


■  i 


x?v<tea»  226. 
xrn&ätt  245. 
*fj>( töt,  xpfrtf.  149. 
x^^tZaTf  230. 
x^rtfi,  xata«  212. 
x#k  245. 
xtx  135. 
x^jA*  239. 
xjMi,  xfcfc  211. 
ujtftija  247. 
xy'ax/e  221. 
xAoTcfxrt  227. 
xoxötf.  226. 
*o*(^a  243. 
xooaf»  239. 
xo^Ot  186. 
xopxocVAt  232. 
xttxofytxjt  227. 
xtfxo/o  221. 
xtixtißäxfjtt  219. 
xax»&  248. 
x»X63e  242. 
*<iAÄ.  240. 
xtf/tf/  138. 
x»ro,  xöt<?»  145. 
tfTfftffo  238. 
tpax«£*  240. 
s^afi»,  #KQ&nt  246. 
xqtftih  247. 
M^Vfit  247. 
Aap»  134. 
*<**»<>.>,  i/axtf 

188. 
AeovTao  185. 
Mar«  240. 
Xjayfl»  146. 
XjttyxQHdf>  221. 
XjaftÖQiK  240. 
i/tjpanwo  221. 
A/«Ü*x«  229. 
i/iao«»  139- 

XioTta,  Xöna  206. 
A*a  141. 
kHftbi^dn  224. 


Ux»  230.  I'^aiati^a  136. 

187.  .u*..«1 
141. 


rf**  226.  A^fta^a«  224. 

L  241.  148. 

Krfifa  185.  Lm/im  138. 

K   JJ.u  9ft0.  unlatt/in  136. 


r»  24 

r 


/lapcuy  244. 
^ap^axtf  146. 
ftätfo  142. 


pgar,  206. 

222. 
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fttXtyyöra  244. 
fttQpfyxt  134. 
fttläxji  139. 
fttQffiäyfa  245. 
fitxaa  142. 
fijak%aau  242. 
[ijUnttk  240 
poA/iC*  243. 
pOQQl  245. 
fxttxöa  149. 

139. 
fiöQy»  147. 
fiuQyi'Xa  242. 
f.tis^d(fft{}i  147. 
ftscU^a  242. 
pudxjiQQcii  fiföxjtqqa% 

207. 
ftöäxjorja  242. 
ju<a  241.  ^ 
/U'o,  /if«  139. 
»•«nx/pa,  ren/fpxa  238. 
vyjüXju  238. 
oyiiäi  209. 
kA/xm,  eAx»,  «ix«  148. 

naysa  229. 

nara  231. 

ntXisfib  223. 
n^/fter.  243. 
n?(>M™a  244. 
nfirTtfax«  213. 
;x«i('»**  13J>" 
n/tfxs  238. 
niaaoja  142. 
r,At<m  244. 
jiox^oAotfx«  228. 
nt/Uatt  147. 
aüXjo  147. 
jrüAAa,  Tr»l/a  225. 
jrwtapyf  240. 
jtQt'ßa  237. 
7iTf{?  206. 
pcija  248. 

229. 
öoaaa  231- 
^«^  209. 
Mixjtvt  246. 
öantxÖQtj*  223. 
dafftrt,  tfon^M 
tfcci/rt  231. 
oaQdlXXrja  136. 
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ohonny.r.  222. 
ttfuindu  242. 

ötCttnjfZa  247. 
öxaba  217. 
ffxat  212. 
öxijntja  217. 
(TxOjfjd  144. 
«Txm  217. 
tfxirrt«  217. 
öxtnori  217. 
tfxtTT^a  232. 
axjifprtQ*  217  ff. 
axjoxa  227. 
axHfiÖQt  239. 
<rx«£Ta,  <?xitfrf£a  228. 

rtnxä'/.ji  187. 
rroon«  220. 
üüint  281. 

ounjfja  240. 
äuätyxa  240. 
(T«Ta  2X4. 
<?/rir£a  216. 


an^d/a  238. 
araxö,  ffxa/oi'?  185. 
axt  qxjöxov  220. 
öijtQQaxt,  öxjt-  209. 
ö  i"^tAi  248. 

Tax  ictbiif  ja ,  fWfitthi- 

xjk,  raQdabixji  138. 
itira,  iura  136  (bis), 
i  o^ioAt  i  <rt  241. 

225. 
to^tö/U  186. 

136. 

KldXdU  143. 

TOrtHAo  220. 

231. 
t<r<^a  222. 
laidic.K  137. 
Kxfxf  /?^f  243. 
lätuix  187~. 
TOtrxalQi  241. 

■irV NHXrt,  JÖVQQa  229. 

laqtZ-yxu,  aq/ttqxu  246. 


(JdAxttf,    1/iUXOT  136. 

tpaooav&iit  228. 
222. 

qtCXjij  (fiiXi.  137. 
q>ljti{HQa  248. 

222. 
(fisqtsqtixd  220. 
<f  -iraxa  244. 
q  uurixtdjn  141. 

219. 

/aiit  138. 
Xnniinlxx  141. 

233. 
j^aftt^t  213. 
XaQaßtlJ*  281. 
vttQSjtja  233. 
XOQQjO*  242. 

210. 
}idii(U  188. 

233. 

X:tilri  219. 


C.  Italische  sprachen. 


1)  Lateinisch. 


Aesernim,  Aisernio,  Ai- 
sernium  296.  359.409. 
.H'stima  65. 
aestumo  65.  74. 
ajo  48. 

Aius,  Ahius  411. 
albeo  91. 
alias  25. 
alumnus  64. 
amnis  67. 
Assins  889. 
Asuvius,  Asuius  340. 
Atiniua  887. 
auctor  78. 
Auctumm 


bucina,  bucinator  278. 
cadaver  260. 
calo  146. 
Camena  316. 
capio  51. 
carmen  75.  316. 
carus  162. 
catas  399. 
caveo  49.  77. 
cello  47.  89. 
cena  278. 
censeo  316. 
censor  411. 
ceva  160. 
cieo,  cio  48. 
ango  168. 


corvus  169. 
crocito  170. 
cum  78. 
cura  161. 
custos  60.  372. 
damnas  68. 
damno  68.  163. 
damnum  64  ff. 
daps  67. 
dccus  15. 
detrimontum  69. 
-dex  332. 
dialis  9. 
Diana  9. 
dico  16. 
-dicus  332. 
dies  5. 
diespiter  6. 
dingna  12. 
discipolus  73- 
diu  8. 
diurnus  8. 
divus,  sub  divo  4- 
Djovis  3. 
docco  87. 
domarc  IS.  88. 
domefactus  88. 
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15. 

donom  05  f. 
do.H  65  f. 
douto  299. 
dum  3. 
?mo  19. 
cmolumentun 
7. 

vnsis  75. 
no  315. 
enura  428. 
t«la  423. 
fauum  418. 
far  387. 

fastus,  fastigium  423. 
fauces  273  f. 
faveo  259. 
fallo  89. 
favilla  259. 
favus  259. 

febrift  88.   1  Bilw^l/i 
65.  74. 

fe?iae,  ft*tus  421. 
/errt'O  88. 

flo  4»  4M«  •*•>, 

floreo  91.  AMA 

focus  259. 
foedus  259.  261. 
foeteo 

forma  74. 
Ton  74. 
fortia  74. 
foveo  88. 
fremo  178. 
famaa  259. 
Amdat  76. 
faois  260.  261. 
ranus  254  ff. 
Auti«  260. 
gemimi  b  65. 
gener  14. 

75. 
417. 
fe  48. 

H7.  272.  6 
5h«7.  268  f. 


hirudo  439. 
hodic  6. 
hodiernus  6.  9. 
hordenm  386. 
horreo  385. 
icapendium  67  f. 
ingenuus  417. 
inquilinus  417. 
interdius  8. 
intorpretari  76. 
jactura  67. 
jara  5. 
Jana  9. 
jantto«  316. 
Janas  8. 
jocus  259. 
Jovi  3. 
jubeo  19. 
iudex  333. 
Jupiter  3. 
jurare  19. 
lambo  169. 
laniina  65. 
lateo  74. 
liberi  79. 
lignura  895. 
lingua  12. 
litessk  69. 
Loociua  840. 
lucrura  68. 
ludere  404. 
lustram,  lustrarc  398. 
Maccius  324. 
tnagiue  327. 
mamma  167. 
raamraones  138. 
mammula  167. 
maneo  48  f. 
meare  430. 
mediu»  26. 
roejo  48. 
mel  48. 
melior  75. 
membrum  61. 
arius, 
rius  77.  278. 
migrare  429. 
miseco  864. 
miseret  90. 
rooneo  87. 
mora  77. 
moveo  87. 
muleta  68. 
multaticod  337. 


truinua  26(1.  261. 
I  muUire  430. 
!  nangae  73. 

nex,  necarc  88. 
Inigreo  91. 

noceo  87. 
■  novendialiS  9. 

nudius  3. 

nugae  73. 

nundinua  9. 

oculus  46. 

Otillius,  Oiiua  824. 

Olcinium  143. 

olla  48. 

omnis  67. 

oportet  90. 

Oppius  341. 

orare  336. 

ornarc  75. 

os",  oris  80. 

os,  ossis  48. 

osor  411. 

otium  77. 

palleo  48. 

palumbes  224. 

papaver  260. 

papilla  167. 

pastor  365. 

patior  74. 

pecto  41. 

pedarc  336. 

pello  47.  89. 

pcllus  48. 

perdius  8. 

perondic  6. 

perendinua  9. 

peto  162. 

Pilumina  64. 

Pilumnua  65. 

pinus  315. 

plccto  41. 

poenitet  90. 

pollis  48. 

popalari  77. 

Portumnufl  65. 

posco  63.  364. 

poatridio  6. 

poBtulo  63.  865. 

praecox  412. 

praemium  19. 

prclum  20. 

premo  18. 

pridie  6. 

probere,  prohibere  74. 
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promo  19. 
prooinnturium  278. 
pobco  91. 
pulliu  48. 
pnUre  74. 
pnUo  259. 
pntreo  91. 
quicunqae  76. 
quisquam  7. 
qoot  26. 
quotidianilfl  9. 
quotidie  6. 
Ramncs  67. 
rsucio  60. 
raudus  178. 
ruber  178. 
rufna  178. 
rutilu*  178. 
Samni*  67. 
•antuen  409. 
aandapila  261. 

BCbIbB  19. 
K»«D«  78. 

acammim  67. 
Kortum  898. 
utcnlara  73. 
aaepea  72. 

SuUvtuH,  Balvina  825. 
aalvuB  73. 

»cmol,  -a),  «emper  412. 

seneo  91. 

»epio  50. 

Bepelio  262. 

aeptem  7. 

satius  279. 

Bevern*  429. 

Silin»  82 5. 

•ibiUre  480. 

«imitu  425. 

simul,   limilU,  >impl«x 

412. 
■in,  nn  849. 
•It«  846.  848. 
boIIub  48. 
soronuB  67. 
■opio  89. 
•pelnsck  262. 
Bjvao  11. 
Suioa  329.  868. 
Staüaa  326. 
BtiUa  78. 
»tomachuB  272. 
«tndro  91. 
subdialia  4.  9. 


sabdia  4. 

subdival  4.  9. 

subfio,  sublimen  259. 

»umptiu  67. 

MIO  5. 

telnm  19. 

templam  75.  421. 

teneo  49. 

tepeo  269. 

terabra  116. 

teres  116. 

Uro  116. 

tennen  65. 

termino*  65.  886. 

terra  87. 

terreo  88. 

lestia  78. 

tfam  7. 

Tiatl  296. 

toUo  47.  89. 

tone*co  88. 

tono  88. 

tontu  88. 

torcnlar,  torculmn  120. 

tornua,  (omare  122. 

torpere  77. 

torqurre  119. 

torreo  87. 

tot  26. 

trldaum  6. 

tripodare  836. 

triqueter  899. 

tueri  77. 

uinerui  279. 

omor  T4. 

amidui  74. 

□rfrere  891  f. 

ovidue  74. 

atenu  78. 

Tida  78. 

vadiim  69. 

vapulare  79. 

T»a  78. 

rel  346.  348. 

vi- Iii',  Vellern  48. 

v.  Ina  833. 

veuier  73. 

VenDB  833. 

Tema  S96. 

reica  78. 

veapa,  veipillon«  268. 
ve«picea  263. 
vetua  207. 

Vir.  ■  62. 


victuma  66. 
vinco  78. 
vindex  338. 
Vir  ins  839. 
vi  toi  na  207. 
Vitumnna  66. 
volar«  78. 
Voltomnoa  65. 
Volmnnaa  65. 
volopla  440. 
Vortomnas  65. 


2)  Oskifcb. 

aa-  887. 

aamaoaiTed  334.  f. 
Aiadiua,  Aianiu«,  Aiediua, 

Aienua,  Aiula  412. 
AÜeia  411. 
Aliemim  859.  409. 
alle-  25. 
arafi  386.  414. 
amnod.  amnod  886. 
Ab  1b  889. 
Aliniia  337. 

Aoaonea,  AuBooa,  Au«o- 

Dia  324. 
BivelliB  340. 
ceboiut  870. 
comparaseuater  364. 
dadikatted  868  6*. 
damu  822. 
dantUBe  822. 
deiknm  844. 
[ »'.<•■-•■  i  8. 
diava  322. 
eeatint  870. 
ehtrad  327. 
eisak  829. 
elliuwad  337. 
eitoas,  eitnam  837. 
ekak  329. 

eaidum,  e*idu  880.  41b. 

tmat  406.  408. 

exae  830. 

famei  824. 

falium  344. 

ftf  406. 
I  rftsnira  418. 
'  Frunter  BJJ. 

Frunto  828. 

Pros  823. 

foaid  348. 
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Gavius  343. 
Heirens  328. 
HeUevis  340. 
Herenniu  401. 
hereet  344. 
li«riiad  344, 
hipid  347. 

hipid,   pruhipid,  hipußt, 

pruhipust  871. 
borz  403. 
i'ak  405.  410. 
iflcoloss  32 G. 
isfdum  330. 
keeczstur  410. 
kenzsor  401. 
kluva  322. 
lei'goss  426. 
Liganak-dikei  332. 
liisd  404.  413. 
lovfcrto-,  lofcrtA  417. 
lovfnkonoR  416  f. 
Luvikts  340. 
Luvkis  342. 
maahiis  327. 
mahe»,  mahati  827. 
Maakiis  324. 
Maesius  328. 
Maüoi  328. 
maimas  328. 
raais  328. 
deus  Maitis  328. 
Mamers  3G8. 
manaum  336. 
Marai,  Manas,  Maroiiefe, 

411  f. 

meddi's,  mcddis,  meddeix, 

meddix,  medix  330. 
racddixud  331.  359. 
medicim  359. 
memnim  335.  856.  858  ff. 
metd(fs3)  832. 
moltasikad  337. 
molto  337. 
Novellum  3-13. 
Noviis  343. 
Kovla  343. 
Nuersens  402. 
Ohtavis  342. 
oinim  405.  410. 
olam  356.  360. 
otnbnet  414. 
OppiU  341. 

opsaum,  opsannam  329 

335. 


oufWkonos  405. 

pam  414. 

Perkcdneis  323. 

Perkcdno-  823. 

Perkens  323. 

pestlom  364  ff. 

posDom  415. 

posteris  406.  415. 

potiad,  potiana  356. 

Pupidiis  401. 

Pupie  3  25. 

sa-  412.  424. 

»aahtum  327. 

Safinim  358.  408. 

Salavs  325. 

sami  424. 

sifei  363. 

Silics  325. 

Staiis  329.  363. 

Statie ,    Staatie ,  Status 

u.  s.  vt.  325.  342. 
statif  404. 
tacusim  424. 
Tandins  363. 
teremniss,  tcremnnttens, 

teremennio  335. 
Tiiatium  358.  109. 
Trebius  339. 
Triraparakineiö  329. 
Uli«  324. 
Uhtavis  327. 
Upiln  323.  324. 
upgod,  uupsens,  ovnatri;, 

329.  335.  343. 
urseis  326. 
urtam  403.  413. 
uunated  406.  416. 
Vdliam  343. 
Vilincis  323. 
Vimikh's  362. 
Virniia  339. 
Vi'rriis  339. 
Vftollio  358. 
zicolo  326. 


3)  Umbrisch. 

benuso  354. 
covortuso  354. 
fesna-  420. 
hcric  345. 
heriei  346. 
hcric?,  licriost  345. 


i 


ieri! 


herter  ,  horte,  herti  349. 
hondomo  203. 
pepurkurent  365. 
persklum  364. 
persklumar  366  f. 
persni-  364. 
pisher  849. 
ruseme  366. 

sve   mit  indic.  346  mit 

conj.  348. 
vasetom  est  367. 

4)  Sabellisch. 

hirotom  356. 
pesco  368. 

5)  Messapisch. 

Menzana  148. 


6)  Plattlateinisch, 
Romanisch. 

afnnd  284. 
akiim  284. 
aricu  284. 
bag  285. 
banü  287. 
baselgia  291. 
bast-rikc  291. 
batuuu  291. 
brad  285. 
brokii  291. 
brffnzö  288. 
brjoza  287. 
bruscau  285. 
broasko  285. 
brosder  377. 
brosdus  377. 
broülar  377. 
bmma  285. 
brustus  377. 
bukatC  285. 
eibotö  291. 
cigi.',  ke"engö  288. 
couche  145. 
doga  288. 
dultin  134. 
erch*  291. 
fitil,  feütil  290. 
gat,  gaU  286. 
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golfln  134. 
grenda  288. 
grtfu,  gr<«n  286. 
guaitar  169. 
guettcr  169. 
inkCrku  288. 
kolac  288. 
konopiatiriett  291. 
kozorok  288. 
lax  289. 
lilikü  289. 


malagura  186. 
niccuke  289. 
me*gulesk  289. 
mvkvn  289. 
panig  287. 
pir  289. 
plagu  289. 
romaniefi  290. 
aanie  290. 
satro,  seutre  291. 
stiglicö  291. 


»tikle*  290. 
sukne*,  augne*  29U. 
miIo  290. 
sulicC  290. 
taberö  290. 
tour,    tourner.  to 

122. 
trocta  136. 
umilesk  290. 
reara,  vorö  285. 
vt'rs  286. 


D.  Arische  sprachen. 


1)  Sanskrit  und 
präkrit. 

axi  46. 
ailya  2. 

anyatarodyus  6. 
anyodyua  6. 
aparcdyua  6. 
dsmrti  899. 
itaredyus  6. 
idh,  indh  62. 
ukbA  361. 
ubhayedyus  6. 
ii»ha*  2. 
r*bt.i  884. 
kati  26. 
kal.vara  'J60. 
kalya  26. 
kaccana  7. 
kArya  320. 
kuhaka  306. 
kuhü  306. 
garba,  garva  198. 
|  gal,  gar  73. 
K«A  78. 
gAdha  69. 
guh  »Wühl  60. 

3*6. 


ju  10. 

jut  9. 

jya  78. 

jyu  10. 

jyut  9. 

jyok  3.  12. 

tatt  26. 

tarku  119. 

tiraeef  4. 

tiras  120. 

tyaj  18. 

traaavami  88. 

dam  12  f.  16. 

damayAmi  88. 

dambha  69. 

dampati  16. 

dac,  15. 

dacasvAmi  16. 

didi/didht,   didi,  didhi 

4.  12. 
Um  8.  «/ 
^dir  2. 
dira  6. 
«Uran  8. 

diva»  nebst  compp.  5  f. 
dlrasa  8. 
dira  8.  6. 
ÜH  >tmat  9. 
dirva  8. 


ar  u.  s.  w.  3. 


dru  11. 
J'dhar  74. 
dbariman  74. 
dbinr  12. 
dhrti  74. 
dhenu  74. 
nakha  176. 
nij  44. 
paredyavi  8. 
paredyus  6. 
1  ir.  -.ii    drani  6. 
pi4  17. 
piran  16. 
p{rara  17. 
J'pu  259. 
pürvedyua  6. 
pyush  17  f. 

pratvanc ,    pratici ,  pra 

tyak  4. 
prnsh  17. 
plush  17  f. 
plus  1 7  f. 
bhurja  287. 
HfdUl  372  f. 
bbrajj,  bhrj,  bhaj  88. 
majjan  200. 
madbya  25. 
yara  13. 
raxn,  yu  14. 
Vama'lS. 
yama  14. 
yamana  14. 

yacas  15. 
yamAtr  14. 
yAmi  14. 
vul  f. 

314. 
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(las  165. 

"opavl  39. 

V  uro  na»  3. 

üuma  3. 

rarna  75. 

«Unavami  88. 

vrdiyami  Hl. 

'(änami  88. 

Yrdlta  1*2. 

•ou  40. 

, ' i  *  163. 

»yuma  5. 

c.iniv»  25. 

«vtimaka  6. 

fCTBt  IS. 

•vona  5. 

cvama  809. 

tra  40. 

»Mhiv,  sh(h_vu  1 1. 

«vmlliS  55. 

•adraa  t. 

hu  40. 

Saraojiil  59. 

Iipl,  hrdara  176. 

»akum  78. 

hph  374." 

•axit  3. 

hyaa  17. 

ii,  »i.  rir,  tra  S. 

2)  Zeit 

can-ta  168. 
tavd  119. 
yaftia  15. 


3)  Kordisch. 

garU  387. 

4)  Armenijch 

kari  387. 


E.    Ccl tische  sprachen. 


1)  Irisch. 

Iwan,  bcn.  ban  314. 
W«,  b*o  814. 
b<5  314. 
brathir  180. 
<«".  «arimm  162. 


<'mrl  180. 
i-unn  180. 
ruinia  180. 
d«lg  178. 
1  180. 
ith.m  180. 
maib  814. 


tair,  tbair,  thar  119. 
|  t*oge  180. 
treigbim  18. 

2)  Gallisch. 

bracea  172. 
ctlicnon  172. 


F.   Lettisch  -siavische  sprachen. 


1)  Altslawisch. 

brada  377.  879. 
•'-aaä  318. 
ebladü  163. 
dinl  8. 
domä  15. 
«olabi  181. 
goapodl  181. 
gradü  180. 
im)  19. 
imf  19. 
jucha  315. 
kragu  180. 
m»«a  181. 
naditi  180. 


pljoja  11. 
«ili  5. 
rlada  180. 
Tjg-«  »91. 


2)  Litauisch. 

SM  182. 
at  182. 
barxda  379. 
calaaa  318. 
dien*  8. 
gelbmi  181. 
imü  19. 

klv.iu  ii.  ».  w.  4|, 


]  moku  181. 
Prrkunaa  181. 
renku  181. 
»piiuü  II. 
»ititi  5. 
axala  163. 
•znlUb  1T.3. 
tamsui  166. 
valdinti  92. 
vikrna  181. 

3)  Altpreafslsch. 

dvina  8. 
tmn»  19. 
poraidint  92. 


G«dnickt  bei  A.  W.  Srhaile  in  Berlia.  .HtallachreilH-Mr.  47. 


Druckfehler. 


»eiUi  7  xeile  16  von  oben  lim  go.  ■.tut;  gr. 

».  38  i.  5  r.  u.  L  att.  ()>i(  «t  uof 

».  65  x.  23  t.  o.  1.  belxugurlleu  »t.  beigmellru. 

».OH  z.  12  t.  o.  L  «Mcitungen  it.  abtheilungen. 

».  68  i.  16  r.  o.  1.  innre  »L  iurare. 

».  76  x.  7  ».  o.  I.  nayrkvi  it.  rnTTkra. 

a.  146.  x.  9  v.  o.  hinter  »hier-  iM  „oichf  anagefallen. 

».159  x.  14  v.  u.  L  wohlbekannte  aL  wohl  bekannt.' . 

a.  164  x.  11  r.  o.  I.  jara  »t.  rfara. 

ebd.  z.  17  r.  u.  1.  nhd.  st.  »h<l. 

ebd.  x.  9  v.  n.  L  pijarn  et.  plyaru. 

».  1G9  x.  13  v.  n.  nach  auffaamng  »ehalte  .die*  ein. 

ebd.  x.  11  v.  o.  1.  UrmUkvlBa  at.  Nymiakvifja. 

a.  171  x.  6  t.  o.  L  innen  »t.  Ronen. 

e.  172  x.  18  v.  u.  1.  germanische. 

i.  173  x.  8  t.  o.  1.  kjra  at  kyun. 

abd.  x.  4  t.  n.  I.  penfzi  »l.  jifncxi. 

a.  174  x.  6  T.  n.  I.  altn.  atorkr. 

a.  178  s.  8  v.  o.  1.  ftyiftm  »t.  typ*. 

a.  184  x.  18  t.  o.  1.  unregelm&faig  at  regelmUaig. 

a.  186  x.  8  v.  o.  1.  vairpan  st.  wirpan. 

a.  191  x.  4  t.  o.  1.  tvalib-  at  tralib. 

a.  193  x.  15  r.  o.  L  badn  at.  Bado. 

a,  195  x.  4  v.  u.  I.  föetSa  et.  fefia  (in  der  anmerknngl. 

».  198  x.  2  r.  n.  1  plapja  et.  plafeja. 

a.  310  x.  17  t.  o.  1.  chip«  at.  ehaga. 

a.  329  oben  1.  339  at,  23. 

■.251  x.  15  v.  n.  I.  epeciell. 

i.  259  x.  6  v.  o.  I.  aach«  at.  acht«. 

ebd.  x.  18  v.  o.  I.  Zu  dieaem  »t.  In  die*<-m. 

».  296  x.  13  T.  o.  1.  Aesernim  »t.  Aaraemim. 

a.  313  x.  5  v.  n.  fug»  hinter  verbi)  hinzu:  neben  dUjlt 

a.  335  x.  »  v.  n.  I.  xaigt  st.  zeigen. 

i.  337  x.  14  v.  o.  1.  aei  iL  i«t. 

v  844  z.  1 1  r.  o.  I.  hat  aicb  dies  «ufftx. 

ebd.  x.  18  r.  o.  1.  raaf»te  iL  müf«U>. 

a.  846  x.  8  v.  o.  1.  vino  at.  vino. 

a.  347  x.  1  v.  u.  I.  »kr.  -aya. 

a.  352  z.  4  r.  o.  I.  bmurrni.  denicurent. 
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